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Der Stelzenbauer Jörg hat noch geftern auf dem 
Felde Kartoffeln gehäufelt. „Morgen geh’n ver Kab die 
Haar aus,” Hat er zu feinem Nachbar Velten gejagt: 
„Die Arbeit hat ein End. Morgen verfteigert dad Amt 
mein Nederle, und ich Fann ſehen wo ich fett werbe.“ 
— Und ald ihn der Nachbar bevauerte — ob's dem 
Velten recht von Herzen ging, weiß man nicht. — „Da, 
was thuts?“ Hat ver Jörg gefragt: „Drum geh’ ich 
in’d Mordamerifum; dort hinten am Mijftpippi hab’ ich 
’nen Schwager, der lebt wie unfer Herrgott in Frank— 
reich.“ Und fegte noch hinzu: „Ich Hätte 'was befjers 
abgeben follen, ald einen Bauer. Der Pfarrer ift ein 
g’ftudirter Herr, aber ich nehm's mit ihm auf im Dis- 
putiren, und in der Politif fangt mich Keiner. Item: 
»s ift Jammerfchade, wenn nicht etwas Ertra aus mir 
wird. Dad fag’ ich.“ 

Velten antwortete nicht3 darauf, aber er dachte fein 
Theil; fo ungefähr: Hätteft Du geſchafft und gehaußt, 
wie ein Anderer, und nicht Dein biffel Gut verpugt, fo 
fönnteft Du jetzo ſchon daſtehen wie ein Alter, und 
hätteft nicht daheim eine Frau, die heult, und Kinder, 
die hungern; und hätteft nicht auswärts alle Felder voll 
Gläubiger und den Erequenten tagtäglich auf dem Hals. 
Freilich geh'n morgen der Kaß die Haare aus, und bie 
Gemeinde wird ded Lumpen Familie verhalten bürfen, 
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und der Lump wird einen Landftreicher, Bettler, Dieb 
u. f. w. abgeben. — Nachdem er dieſes gedacht, betete 
Belten recht inbrünftig dad Pharifäerfprücdlein: „Ich 
danfe Dir Gott,” daß Du mich nicht werden ließeſt, wie 
diefen, und was drum und dran hängt. Ging dann 
heim und lieh dem Gevatter Jodele, weil verjelbe fehr 
bevrängt, fünfundzwanzig Gulden, und nahm von dem 
Gevatter nur geringe zehn Prozent Zind vornweg. 

Dem Stelzenbauer wurde jedoch ganz anders, als 
er heim fam — die Frau beulte, wie immer, und bie 
Kinder fchrieen nad Brod, wie immer; — aber bie 
Großmutter, die hinterm Dfen langſam eintrocknete, 
und wenig mehr von Hunger und allen Uebeln dieſer 
Welt wußte, rief den Jörg heran und fagte mit ihrer 
[wachen Stimme: „Du! da ift der Bot da geweſen 
und Hat ein Brief für Did; aber er gibt ihm nicht 
ber, wenn er nicht Geld flieht, hat er gefagt.“ 

Ein Brief! Ein wichtiges Ereigniß in des Stelzen- 
bauerd Dafeyn. Nur zweimal hatte das löbliche Poft- 
amt jein Leben mit Briefen heimgefucht. Der erfte, von 
feinem feligen Vater wenigftend viftirt, hatte dem da— 
maligen Dragonerrefrut Jörg berichtet, daß keineswegs 
ein Zuflug aus dem väterlichen Geldbeutel in Ausficht 
fiebe. Der zweite war feiner Zeit gefrigelt worden, um 
den audgebienten Dragoner an irgend eine verichollene 
Garnifondliebichaft zu erinnern. Beide Briefe waren 
fhon lang, lang ven Weg alles Sroifchen gegangen. — 
Jet — nad fo vielen Jahren — ein dritter! — Der 
Stelzenbauer zerbrah fi den Kopf. „Wer joll mir 
denn wohl jeßt fehreiben? Sogar mit ven Zahlungsbe— 
fehlen vom Amt hard ja ein Ende! Der Vater felig 
wird fih wahrhaftig nicht die Mühe geben; — und die 
Nanni ift gewiß fchon lang verheirathet oder todt — 
jedenfalls alt genug, um Jedermann in Ruhe zu Iaffen.“ 

Jörg ging an ven Brunnen; er fchaute fich im Iee= 
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ren Stall um; er fchlenverte rund um dad Haus, das 
morgen fammt Ader und Wiefen nicht mehr fein gehö— 
ren follte; er Elaubte bie und da Raupen von ven Bäu— 
men ab, betrachtete mit ſchweren Gedanken den müßigen 
Pflug, den verlotterten Heumagen, die gähnenden Spal= 
ten in Scheuer und Dad; — aber der Brief, den ver 
Bote hatte und nicht hergeben wollte, machte ihm im— 
mer mehr und mehr zu fhaffen, und endlich Fonnte er's 
nicht mehr aushalten. — Die Nachtmütze auf dem Kopf, 
ging er hinüber in’d Haus des Boten. 

Der Mann faß bequem audruhend auf der Bank, af 
mit vielem Appetit feine Wurft und ſprach dem Schöpp= 
lein zu (ed war ein Kaiferftühler vom Guten). — So 
hieß es denn alfo: „Guten Abend, Wenpvelin.” „Gu— 
ten Abend, Nachbar Jörg." — „Du haft 'was für 
mich, fagt die Alte?" — „Den? wohl; aber zuerft ber= 
aud mit den Batzen. Das Schreiben Eoftet achtund« 
vierzig. Davon beißt die Maus feinen Faden ab.“ 

Nun war — im Borbeigehen gefagt — der Stel- 
zenbauer pfiffig genug, wenn’3 galt. So verzog er denn 
dad Geficht nicht ein biöchen, Elapperte aber recht jchön 
mit einem Kettlein, dad er in feine Hofentafche geftect, 
und fagte: „Geld. hätt’ ich wohl; aber ed Fann ein 
Berirbrief feyn, Nachbar Wendelin?" — 

Der Bote faß richtig dem fchlauen Jörg auf. Er 
reichte den Brief hervor. „Da, ſchau' ihn recht an. Es 
ift aber ein ehrlicher Brief, ſollt' ich denken: das Poft» 
zeichen von Hamburg und rothe und grüne Zahlen var= 
auf, wie die Poftfchreiber fie eben auf die, fo weit herfom- 
men, zu ſchreiben pflegen. Auf dem Petſchier fteht fo ein 
langer Bierer mit einem Anfer, und büben ein B und brüben 
ein Z. Wird wohl von einem Kaufmann feyn. — Nun?” 

Der Stelzenbauer — um den Wendelin recht treu= 
herzig zu machen — hatte beive Hände auf den Rüden 
geſchlagen, und ſchaute nur von ferne mit feinen kleinen 


fharfen Grauaugen die Adreſſe an. Die rothen 
und grünen Ziffern tanzten vor ihm einen Dreher, wie 
ettva die Flämmlein eined Hexenkreiſes — „Sa, ja 
freilih wohl. Es muß mit dem Schreiben feine Rich» 
tigkeit haben. Achtundvierzig, fagft Du?“ i 

„Hei ja! 's ift ein wenig viel, aber voch beffer, 
ald Prügel aushalten!" Der Bot firedte die Hand zum 
Empfangen recht flach aus. 

Wieder rappelte Jörg mit dem Kettlein. „Sei fo 
gut,“ ſagte er, und machte dabei wie ver Fuchs, der 
den Enten predigt, „jei fo gut, und lied mir dad Schrei— 
ben vor. Meine Augen find blöd, und Hab’ ich meine 
Brille verloren. Indeſſen zähle ih die Gröjcherle und 
Sreuzerlein zufammen, und hab’ eine Mühe weniger.“ 

Der Bot war im Grund genommen ein guter Kerl. 
Dad Siegel war gleich ab, und Wenvelin lad langfam, 
aber veutlih von dem Bapier Sachen hHerunter, die 
abenteuerlich langen und immer verwunderlicher wurden. 
Der Schwager hinten am Mifftfippi, der wie unfer 
Gott in Frankreich gelebt, war geftorben, ald wie ein 
ordinärer Menih, und hatte, ein Wittwer ohne Kin 
der, den Bruder feiner Seligen, ven Stelzenbauer Jörg 
zu Bläßheim, zu feinem Einzigerben eingefegt. Das 
Haus Benedikt Zettwig war beauftragt worden, die Ver— 
Iafjenfchaft im Baaren audzuzahlen, und wie der Brief 
verficherte, war ſchon Einer aus gedachtem Handelshaus 
auf dem Wege, um in eigener Perjon dem Erben Alles 
zu überliefern. . 

Dem Jörg fland etwad wie Todesſchweiß auf ber 
Stirne. Ohren, Augen, Mund und Nafenlöcdher wa— 
ren weit aufgefperrt. Sein Gerz machte tipp tapp, daß 
der Wenvelin es ganz gut hören konnte. Als vieler 
leßtere fertig war umd nichts mehr zu leſen vorfand, 
fagte er: „Wenn dad Alles wahr wäre, jo denk' ich, 
wär’d nicht bös. Aber jebt glaub ich jelber, vaß ed nur 
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ein Vexirbrief if. Gib mir's Geld ber, armer Schelm, 
unditrag' den Wiſch in Gotteönamen heim." — 

Der Stelzenbauer, der leider Gottes mehr an bie 
Zweifel des Vorleſers glauben mußte, ald an die Ehr- 
lichkeit ded Briefe, z0g mit Krampf und Kampf dad. 
Ketilein hervor und legte ed auf den Tiſch. — „Da 
haft du, womit ich gerappelt, und für den Brief bedank' 
ih mich. Weiß ich doch jebt, was darinnen fteht. 
Aber dad Porto muß ich ſchuldig bleiben, bis meine 
Gelofüffer aus Amerifum eintreffen.“ Dabei lachte er 
ſchelmiſch und bitter zugleih. Man weiß ja, wie Elend 
und Schmerz lachen. | \ 

Der Nachbar witſchte jedoch von der Bank auf, 
padte ven höhnifchen Schuldner beim Kragen und rief: 
„Wart', ich will dich Ichren, mich anzuführen!” Und 
fo weiter: ein fchlechter Kerl Hin und ein verlogener 
Dieb ber, wie es Einem in’3 zornige Maul kommt. 
Ohne weiteres würbe der Jörg fehlecht angegangen feyn, 
denn der Bot fihreibt eine gute Budelfraftur; da ftedte 
des Jörgen Ehefrau den Kopf in die Thüre und führie: 
‚Mann, Mann! follft geſchwind heimfommen. Ein 
fremder Herr ift da und fragt nach dir. Seine Kutſche 
fteht vor ver Krone, und im Dorfe freien fie, mir 
feien reich geworden !“ 

Da ließ Wendelin verwundert den Zwilchkragen los; 
ber Stelzenbauer galoppirte heim. Der fabelhafte Traum 
wurde zur handgreiflichen Wirklichkeit. Der arme, in 
Gant erklärte Jörg Hatte — kaum iſt's audzufprecdhen 
— En Million Gulden im Bierundzwanzig-Gulvenfuß 
geerbt. 

Wußte er, wie viel eine Million ift? Gott behüte. 
Vergebens rechnete ihm’d der Kaufmann an den Fingern 
vor. Sp wie er über die Hunderttaufend hinauskam, 
fhwindelten ihm die Sinne. Aber recht wohl begriff 
er, daß er jebt fagen durfte: Bläßheim, wie theuer biſt 


du? Bläßheim mit Männern und MWeibern, Kindern 
und Kühen, Feldern und Wäldern, was bift du werth? 
Menn ich nichts beffer zu thun wüßte, ich Taufte dich, 
du armed Bläßheim, denn ich habe Geld, viel: ©elo, 
mehr ald taufend, mehr ald Hunderttaujend Gulven, 
I: eine Millllllion! eine Millllio — o — 
ohn! 
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Der Kronenmwirth bat ein flottes Haus und im obern 
Stock einen ſchönen Tanzplatz, und an der Kirdfiveih 
fpielen dort die beften Muflfanten im Lande auf. Uber 

e machen doch ein elendes Kagengefchrei gegen die Mu— 
k, die jetzo der Stelzenbauer Hört; nämlich von den 
vielen vielen Geigen und Baßgeigen, die für ihn volle 
auf am Himmel hängen. Das fivelt, das ſchalmeht, das 
Hingt! — Wie flieht aber auch der Stelzenbauer jetzo 
aus? Um zehn Jahre ift er jünger geworben ; das iſt 
einmal richtig. Sein verwitterted Angefiht Hat einen 
gewiffen röthlichen Anftrih erhalten. Schon trägt er 
Stiefel und Pantalond, eine Schirmmüße, wie der Herr 
Amtmann, ſchon führt er im Munde eine Porzellan- 
pfeife, troß dem Herrn Theilungsfommifjär. Wenn er 
noch in einer runden Jade vafteht, fo bat ihn eben ber 
Schneider feinen neuen Ueberrock noch nicht gebracht. 
Der Bauer hängt verachtet hinter ver Thüre: Lederhoſen, 
rothes Bruſttuch, Zwilckittel.. . . pfui doch! Pelzkappe 
mit Troddel und Krimskrams, pfui! Breiter Nebelfpal« 
ter, Bwidelftrümpfe . . . pfui, abermals pfui ! 

Der GStelzenbauer hat eine merkwürdige Majeftät 
über Naht angezogen. Der Kronenwirth ihm gegen 
über ift ein flattlicher, grober Mann; aber der Stelzen= 
bauer ift noch ftattlicher, noch gröber. Der Kronen 
wirth macht fich Klein vor ihm, er Tiebäugelt jegt mit 
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dem vordem fo übel angefehenen Jörg; aber Jörg. gibt 
nichtd auf die eigennügige Liebäugelei. Er ſchaut ſich 
ſtolz in dem gerade noch vor Thorichluß frei behaupte- 
ten Befitthum ringsum; er muftert das Fundament des 
neuen Hauſes, dad er bauen läßt, ven ©arten, ven er 
mit dem Erbe einiger armen Teufel von Nachbarn ver— 
größerte. Dort eine neue Stallung, bier ein Wirth 
fchaftögebäude, ein neuer Brunnen, eine Reihe von Ka— 
flanienbäumen vor einem maſſtven Eifengitter, das gegen 
die Straße prahlend feine Lanzen aufredt, wie eine Leib— 
wache in Parade. — Siehe: da geht der Erequent vor= 
über, und zieht ergebenft die Mübe. Der Stelzenbauer 
rührt ſich nit; — pfui Preſſer? — Der Gevatter 
Belten fommt vorbei. „Schönen guten Morgen!” ruft 
er freundlich und zuthunlicy den reichgewordenen Freund 
an. Der Stelzenbauer wadelt nur mit dem Fuß und 
brummt ein beveutfamed: Schon gut. Pfui Belten, du 
faliher Ehrift und Wucherer. 

Nun wandelt der glüdliche Jörg und denkt jo viele 
Gedanken, ald ihm vielleicht im ganzen Leben nicht be= 
gegnet find. Drinnen im alten Haufe ift verweilen Tafel 
ohne Ende. Die Frau, die Kinder eflen jest ſchon in 
der jechöten Woche beinahe unaufhörlih, bald Fleifch, 
bald Mehl, bald Kraut, bald Speck, und haben noch 
immer nicht eingebracht, was fie vordem verſäumen muß— 
ien. Sogar die alte Großmutter glimmt wieder auf zu 
einer fetten Rampe. Das Heulen, dad Hungern, das 
Eintrodnen hat ein Biel gefunden. — Aber Jörg nährt 
fih) von großen Gedanken und Vorſätzen. 

Er ſpricht mit fih ſelber. „Da fiel ich nun im 
Moos bis über die Ohren. Ge, it was Ertra aus 
mir geworden oder nicht 28he, Töbliched Oberamt, Pfarr- 
amt, Bürgermeifteramt, wie ſieht's jetzt aus? Heißt's 
noch der Faullenz und der Lüderli find beide gleiche 
Drüverli? Haha, Bürgermeifter Fönnt ich jet felber 
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werben alle Augenblicke, ver Pfarrer fehwenzelt um mi 
herum und flattirt und bettelt Der Obera nn 
grüßt mi, als wär' ich ein egierungsnireto ! 
haben wir's. Geld ift ver Meifter, Aber ganz Bläßheim 
fol mich pafftrt laſſen. Was thu' ih in dem fehmußi- 
gen, flinfenden Net? — Daß meine Alte nicht mehr 
hinaus will — nun, dad verjteh’ ih. Daß mein Weib 
mit den Kindern nicht davon geben mag, das ift mir 
lieb.“ Darum lah ih ihnen das fehöne Haus bauen, 
und fie follen darinnen mit Mägden und Knechten hand— 
tbieren, „wie fie mögen, und je berrenmäßiger, je befler, 
damit die Bläßheimer alle am Gallenfieber hinwerden. 
Aber ih — ih muß in die Welt hinaus, muß mid 
rühren und tummeln, und vor allem meine Million ver— 
boppeln. kommt zu Gele. Wie fang’ ich's nur 
geſcheid an 

Da fiel ihm etwas ein; er meinte, vom Himmel ſei's 
gefallen: ein funfelhagelnagelneuer Gedanfe, noch ganz 
heiß und roth, weil eben zur Welt gefommen. „IK 
will mich um's Geld fehen laſſen!“ xief ver Stelzen« 
bauer wie verkläärt — die himmmliſchen Geigen und 
Paufen machten einen Tuſch dazu — „einen Millionär 
fieht man nicht alle Tage. Blig! werben die Leute 
Augen machen! Wie viel werde ich vom Kopf nehmen 
müffen? Die Komöpdianten, die neulich im alten Rind 
fafelftall die Genofeva auffpielten, haben ſechs Kreuzer 
vom Mann genommen, und waren doch nur blutarme 
Bertelleute. Einer wie ich, wird fihon einen Zwanziger, 
geringftend einen Zwölfer prätendiren können.“ 

Da fagte Einer neben dem Jörg: „Ich hätte auch 
an einem Zwanziger oder Zwölfer genug, wenn mir der 
Herr einen fpendiren möchte. Ich bitte gar fchön. Mor 
gen werde ich leichter faften fönnen, wenn ich’ mich heute 
recht fatt effen darf.“ 

Der fo redete, war ein mittelgroßer, dürrer, vor ber 
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Zeit gealterter Jüngling mit einem flachöfarbigen Barte, 
der regellos heranwuchd, und einem Klumpen Werd 
nit unähnlich ſah. Es war, ald trüge ver hoffnungs— 
„volle Wanderer dad Materiale zu feiner legten Halsbinde 
uürſorgeriſch Bei ſich. Kleidung: ſchäbig; Ränzel: 
ſchlapp; Baarſchaft: ein badiſches Halbkreuzerſtück, ein 
mwürttembergijcher Silberkreuzer, ein Schweizerhalbbatzen, 
der im Lande keinen Curs hat, ein niederrheiniſches 
Fettmännchen als Curioſttät, endlich ein ausgedienter 
Knopf, der einem total abgeſcheuerten Sechſer glich: ein 
ſeltnes Naturſpiel, wie der Eigenthümer gern ſagte. 

„Wer iſt Er?“ protzte der Stelzenbauer mürriſch 
auf. Der Andere entgegnete: „Ein vacirender Weltver— 
beſſerer.“ — „Was heißt das?“ — „Ein Doktor oder 
Lehrer ver bürgerlichen Geſellſchaftsglückſeligkeit in Theorie 
und Prarid, zugleich planmäßiger Kenntniffer des Na— 
turalls, der das zu ſeyn geworden ift, was er nicht ifl, 
oder jemald zu feyn und nicht ſeyn, das ift die Frage, 
privilegirt, mit Zeugniffen verfehen und patentirt vor— 
gefommen.* 

Jörg machte tellergroße Augen ; feine Ohren weiger- 
ten den Dienſt. — „Bon Allem verftehe ich Fein Brö— 
fele,* ſagte er, als daß Er ein Doktor ift und dabei fo 
jung?“ — Und der Anvere: „Junge Doktoren wollen 
auch alt werden. Ergo: ich bitte um einen Zehrpfennig, 
ala Ihr gehorjamer Diener.“ — „Ei wad; ich brauche 
feinen folchen Diener.“ — „Ic glaub’; aber ich brauche 
Sie. Ich bitte gar ſchön. Morgen um vieje Zeit ift 
ſchon der zweite Tag, da ich nichts Warmes über's Herz 
gebracht habe.” PR 

Enplich müßte der Stelzenbauer lachen. „Er iſt doch 
ein unverſchämter Gefell I" jagte er. Weil er mir aber 
eine wahre Komödi vormacht, fo foll er was zu acheln 
kriegen. He, Alte! bring’ doch dem Kerl da einen 
Kalböftogen oder ſonſt was Biffiged heraus. Fix, waid⸗ 
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lich, Sapperment! Im Sturmſchritt. ram tam tam! ſonſt 
ſteht mein biſſel Leben auf'm Spiel!“ 

In allem Ernſt machte der Wandersmann, ſeitdem er 
vom Kalbsſtotzen gehört, dergeſtaltige Augen: 
Jörg mit gutem Recht Angft Haben mochte. | 5 
erſchien bald die Frau mit einer wohlbefrachteten Schüffel, 
und auf dem Brunnenrande warf fi der unvorher— 
gefehene Gaft über den Imbiß ber. Nah zwei Minuten 
hieß ed: „Geweſen, ſchön Wetter, nichts mehr da.“ 

Und weil ver Geſell plöglih dad Maul aufrig und 
fhmaßte: — , Was hat er denn on wieder?" fragte 
der Stelzenbauer. 

„Sm! nichts hab’ ih, und fönappe nah einem 
Frunf wie der Fifch auf dem Sande,“ entgegnete der 
Andere. Ä 

„Der Eimer hängt Hinter Ihm,“ gab Jörg troden 
zur Antwort. 

„Pfui Teufel!" feufzt ver Flachsbart:' „das hätt! ich 
von "Ihnen nicht geglaubt.” 

„Was nicht?“ — „Daß Sie mir nad) der Fönigli« 
chen Mahlzeit einen Betteltrunf offeriren würden.“ 

Abermald lachte Jörg. „Er macht's immer beffer. 
Srieder, geb, hol’ einen Krug Wein herauf. „ Vom vor« 
jährigen, börft du ?“ 

Der Bube ging und fam. Der Wanderer ſetzte an 
und ſchluckte. „Ach! wie auf einen heißen Stein!” fagte 
er beim Abjegen: „Profit Teufele!“ 

„Warum?! — „Weil wieder einmal ein Bettelbub 
in die Hölle geworfen worden if.” — „Er ift ein 
Saufaud. Für wen hält Er mich mit feinen Schwänfen ?* 

Sind Sie nicht der Kronenwirth?" — „Was nicht 
etwa noch? Sieht er nicht port drüben bie Krone aus⸗ 
hängen, und der Dickſack von Wirth fteht darunter, und 
follte doch ebenfalld hängen, wo fein Schild?“ — „So 
find Sie wenigftend der Bürgermeifter in hieſig?“ — 





13 


„Puah!* Die verächtliche Miene des Stelzenbauers läßt 
fih platterdings nicht wiedergeben. 

„Alſo babe ih die Ehre, den Herrn Bon und Zu, 
Grund= und etwa Standesheren diefer Dertlichfeit zu 
verehrten?" — Der Schelm machte ein tiefed Kompli— 
ment, und der Stelzenbauer wadelte ein Weniges mit 
dem rechten Fuße, griff auch militärifch an die Mütze. 
„Könnte ſchon feyn," fagte er — „Notabene, wenn id) 
möchte, aber eine Grundherrſchaft voll folder Lumpen, 
wie die Bläßheimer... .? Er verfteht mich, Er ift nicht 
dumm, ich babe ſchon einfältigere Leute geſehen.“ — 
„sh auch,” erwiederte der Andere, und ſchwieg. 

Nach einer Weile bob Jörg von felber wieder an: 
„Run ift fein Latein zu Ende? Wird Er nicht heraus 
bringen, wer und was ih bin?! — Der Geſell zudte 
die Achieln, ging rund um den Bauer ber, machte ihm 
wieder einen Büdling vor, und fagte ihm in’ Ohr: 
„Sie haben viel Geld." — „Aha? und wie weiter?“ 
— „Sie haben erfchredlih viel Geh!" — „Nun freie 
lid. Das braucht man ſich nur in die Ohren zu fügen, 
dad pfeifen die Bläßheimer Spaten vom Dach, und in 
Hamburg pfeifen ed einige. Wer bin id) Ah Eurgieg ? 
Ih muff ihm darauf helfen. Ein Mil..." 

„Ein milder Wohlthäter der Armen?“ — „Nirnug. 
Was Beſſers. Ein MU... Nun? He? heraus 
damit!“ — „Ein Millepes Scolopendra (Taufendfußraupe 
in Sieilien)?" — „Buhu! was für ein Kauderwelich! 
Ein Million... .“ 

„Eſel, Eſel, Eſel!“ ſchrie ver Flachsbart und ſchlug 
fi} vor die Stirne, hin und herſpringend. 

„Was Ejel? ein Millionefer, bitt' ich mir aus, Er 
Zandftreicher, aber nicht Eſel!“ 

.O nein, o nein; der Ejel bin ih und Sie der 
Millionär, und weil ich das nicht aliogleich errieth an 
Ihrer Poftur, an Ihrer Oravität und Kodpitalität, deß— 
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wegen verbiente ich lange Ohren zu tragen!" — „Aha!” 
verjegte Jörg: „Allaponnehr! Das laß ich mir gefallen.” 
— „Berzeihen Sie mir, mein Herr Millionär !* bat der 
Wanderer; „vergeben Sie dem unerfabrnen Jüngling 
Gottlob Heinrich Traugott Jafomir, und zum Beweis 
Ihrer Verzeihung geben Sie mir Ihre Kinder zur Er— 
ziehung. Ih bin Pädagog von Beruf und Dreffur, 
und, zum Beifpiel, aus vdiefem angenehm gähnenden 
Knaben Frieder würbe ich einen Mann ziehen, gegen 
den ein Schelling feyn würde, ich mag nicht jagen, was.“ 

Da rungelte Jörg feine Stirn äußerſt mipfällig und 
ſprach: „Ein Bettelvogt von Beruf? Er meint, ich würde 
meinen Kindern einen Bettelvogt zum Injtruftor geben? 
Bettelvogt und Schilling für meine Buben! Frieder, 
geh’, bring’ mir doch den Stod, ven langen, der am 
Uhrkaſten lehnt!“ 

Ehe indeſſen Frieder wiederkam, hatte ſich das Miß— 
verſtaͤndniß aufgeklärt, und Jörg und Jaſomir waren fo 
gute Freunde, daß nicht von Prügeln, aber auch nicht 
vom Scheiden die Rede war. 

„Freß Er ſich bei mir aus,” ſagte der Stelzenbauer 
zum neuen Freund; „ich Fann Ihn vielleicht brauchen, 
da ich mich nächſtens für Geld zeigen laffen will; und 
ich hab’ mein Lebtag noch Fein Kameel ohne Trompeter 
und Bajazz geſehen.“ — Jaſomir fchnitt eine wunderliche 
Braße, machte aber ven Schmachtriemen weit auf. „Seßt 
gilt's, alle Neun ſchieben!“ fagte er von Wohljein auf- 
geblähbt. — „He?" machte der Stelgenbauer; „Alles 
einfchieben? Das wird er bleiben laffen. Es ift mehr 
Lebfucht da, ald eine Armee von ſolchen Hungerleivern 
in einer Woche aufzufreffen vermöchte.“ — 


3. 


In einer wunderbar Furzen Zeit von einigen Tagen 
hatte Fafomird Umfang um etwa drei Zoll zugenommen. 


15 


Sorglofigkeit Tachte aus feinem Angefiht. Der Stelzen- 
bauer fah mit Behagen den Zuwachs des freffenden Ka— 
pitald, und eilte, davon Nußen zu ziehen. „Hör Er,“ 
ſagte er eined Tags: „der Menſch ift nicht zur Faulheit 
geboren, namentlich Einer, der gar nichts hat, wie Er. 
Ich muß meine Reife in die Welt noch ein paar Tage 
aufichieben. Der Baumeifter will's Haben und der 
Schneider bat noch nicht feine Schulvigkeit gethan und 
mein Bankier will erft übermorgen Geld ſchicken, ließ er 
mir jagen. So mag Er denn meinem Frieder und 
befien Geichwiftern wad von dem Stubiren beibringen, 
und bei mir ausdifteln, wohinaus wir wollen, wie wir’8 
anftellen und fo weiter. Ich will die Welt fehen und 
dabei. Geld verdienen. Aber auf's Waffer gehe ih Ihm 
nicht, dad foll Er wiffen. Wär’ ich ein armer Teufel 
geblieben, hätt’ ich’8 gewagt; aber mit meinen Renten 
thut ſich's nimmer.“ 

„Das Wafler Hat feine Balken,“ fagte beiftimmend 
der blonde Jafomir: „Was aber den Frieder angeht, fo 
möcht’ ich wiſſen, ob er fchon leſen und jchreiben kann?“ 
— „Kefen? gut; fohreiben? pafjabel.” — „Wir brauchen 
vor der Hand nur dad Leſen. Frieder, kommen Gie 
ber, mein Söhnchen. Wir werden fludiren. Da ift eine 
Zeitung. Setzen Sie fi in ven Winkel und leſen Sie 
viefelbe aufmerffamft dur. Ich werde Sie aldvann 
daraus eraminiren. 

Der Bube febte fh. „Was foll er denn mit der 
Zeitung ?" fragte ver Stelzenbauer. 

Safomir-Iehrte nun, wie ein Magifter: „Die Zeituns 
gen find Heutzutage der Inbegriff alles Wiſſenswerthen. 
Das große Problem, wie man, ohne was zu lernen, 
Alles zu verftehen, zu befprechen, und wieder zu lehren 
in den Stand gejeßt wird, haben unfere Zeitungen ge= 
löst, ein Produkt ver Deffentlichkeit, die da wiederum 
ift ein Produkt des Fortſchritts, der da ift ein Produkt 
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des Zeitgeifted. Dad meine ich, wäre Elar genug. Grau 
ift alle Theorie, vie Praris grün, daher praftifche Men 
ſchen, die zu Allem gut find, erzogen werben müffen, 
wozu dad einzige raktiſche Mittel die unbezahlbar köſt⸗ 
lichen Zeitungen.” 

„Das wäre kommod,“ fagte Jörg: „aber die Zei- 
tungen handeln nur vom Krieg und Frieden, von 
Spaniolen und Türken. Was jeboch der Srieber in’8 
Haud braucht . . . fo zum Erempel und Beifpiel, in vie 
Landwirthſchaft?“ 

„Aha! wir find gefattelt, mein Gönner. Sehen Sie 
dad Inhaltöverzeichniß: Dünger aus Knochenmehl.* 

„AH fo! Reſpekt. Sol invefjen heißen „Dung;” fo 
beißen wird bier zu Land. Wie lernt denn der Frieder 
aus dem Blatt dad Geld Eennen?* 

„Bercbriefter! Da hinten ſteht's: preußifche Thaler 
a fl. 1 451% fr. — Napoleondv’or: fl. 9 21 fr. — 
Dufaten und Frankenthaler, — Alles, was dad Herz 
begehrt.“ 

„Sp, fo! ja wahrhaftig. Sieh, das Hab’ ich nie 
gewußt. Wie jevod im Land und audwärtd die Preife 
fiehen für Buttrage und Kernen und Waizen . .2* 

„Da ift die Tabelle. Sie finden fogar, mad das 
Pfund Schmalz Eoftet.“ 

„Pfui Schmalz! Schmug fagen wir allhiefig. — 
Kommt aber auch die Religion vor?“ 

„DVielmal, und zwar fehr rührend. Sehen Sie: 
Heut it der hochwürdigſte Herr Erzbiichof mit dem 
Großkreuz des Hausordens begnadigt worden. — Vor⸗ 
geſtern ſtarb, mit allen Tröſtungen der Religion verſehen, 
der edle Bürger- und Schloſſermeiſter, und ſo weiter. — 
In London wird eine neue katholiſche Pfarrkirche erbaut. 

— Dem Herrn über Leben und Tod hat gefallen ...“ 
Ä „Halt da. Schon genug. Das ift wahrlich außer- 
orbentlich. Da findet ja jede a ihre Sad. Der 
Menſchen- und der Vieh=- Doktor . 
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„Ganz recht: Ein Mittel, verfchlagene Hunde wieder 
berzuftellen u. j. w. — 2ord Trumpling ift von einer 
bartnädigen Nervenkrankheit durch den Dr. Leeds vers 
mittelft der jchwierigften Operationen fo und fo wieder 
son Grund aus Eurirt worden.“ 

„Potz taufend Blig! Und was lernen die. Soldaten 
daraus?“ 

„Am jechzehnten Juli hoben die längft angekündigten 
Kavalleriemandverd an, und Offiziere wie Gemeine be= 
deckten fi dabei mit — Leider ift da ein Stüdcen 
berauögeriffen. Flicken wir dafür ‚„„Lorbeern““ hinein.“ 

„Lorbeerblätter find am Wildpret gut,” bemerkte 
Jörg; „wenn nur auch die Mädeln das Kochen aus ver 
Zeitung lernen fünnten .. .?“ 

„Nun, das will ich meinen. Hören Sie ein biächen: 
Das Lorpmayorbanfett war fehr glänzend und beftand 
aus 300 Gerichten. Diefe waren... joll ich fie Ihnen 
alle herunterlefen, uud ift doch meine Kehle jo troden 
von dem vielen Reden?“ 

„Halt! Erd Maul. Ich weiß jest ſchon was Zei— 
tungen für mordgelehrte Blätter find, und worauf Er mit 
feiner trodnen Gurgel anſpielt. Ihr Habts Halt Teicht, 
ihr jungen Schlingel. ‘ Braucht gar nichts zu lernen, 
und alle Morgen bringt euch der Briefträger den Ver— 
ftand mit der Zeitung in’d Haus! Da fünnte ich noch 
viel aufjchnappen, wenn ich nicht fehon zu alt wäre!” 

„Wenn. nur alle Leute vieje Sehnſucht hätten, o 
Millioneſer! Aber da ſitzen wir oft im Schweiße unſeres 
Angeſichts und ſchreiben Zeitungen, eine ſchöner als die 
andere, und es hilft nichts, da wo es helfen ſollte. Wir 
ſagen den Fürſten, wie fie regieren ſollen, den Ständen 
wie ſie opponiren müſſen. Wir verhöhnen vie Stuben 
gelehrten, wir jeßen den Adel herab, wir ſpotten, wie 
billig, des Alters, wir verachten die Spiefbürger und 


fpornen dad Volk an, den altfränfifchen Bettel über ven . 
Volksgeſchichten 1. 2 
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Haufen zu werfen; — aber wehe! Die Regiefungen 
maihen nach ihrem Kopie fort, die Oppoſttion geht, wie 
fie kann, die Gelehrten predigen, die Evelleute ftolziren 
iwie zuvor. Das Alter ift taub, der Spießbürger un= 
verbefierlih, dad Wolf unmündig und träg. Gott fiehe 
und bei." | 

„Ihr könnt's meiner Treu brauchen, Ihr Barfüßer,“ 
lachte Jörg: „Hahaha! Wenn aber Alles über'n Haufen 
fiele, was fäme dann an's Brett 

„Eine $rage, die ih nur Ihnen verzeihe, Sie Gold— 
mann. Wer anderd ald Wir, die Weltverbefjerer?“ 

„Und die Regierung?* — „Wären wir." — „Die 
Edelleute?“ — „Wir.“ — „Die Herren und Verzeh— 
rer?" — „Wir, wir.” — „Und die gemeinen Leute, die 
da zahlen?" — „Ihr, ihre.” — „Da fchlag’ eine Bombe 
hinein, Sapperment!" — „Doch würd’ ich forgen, daß 
auch Sie, Verehrter, in NRüdficht auf Ihre Elingenden 
und glänzenden Verdienſte, zu irgend einem Ehrenamt 
erhoben würden.” — „Dank fchön. Ich hab’ fo lie— 
ber, und jest iſt's Punftum mit dem dummen Gefchwäß. 
Fängt Er mir noch einmal davon an, fo jag’ ich Ihn 
wieder an's Hungertuch hinaus, und kann Er dann jehen, 
wo Er ald Weltverbefferergefell eine Condition antrifft, 
die ihn fatt macht.” 

„Sie betrüben mich, Geehrteſter. Ein Spaß ift ja 
fein Pfeil. Berftehen wir und. Da wir einmal jelb= 
ander durch die Welt gehen werden, Sie ald Kameel, 
ih ald Bajazzo ...“ | 

„Er weiß doch immer einen Affenfchwanz allenthalben 
anzubängen. Nun, es ift fchon gut. "Kat Er ſchon 
Etwas für unfere Reife auögeflügelt ?* 

„Allee. Hören Sie mid an. Sie wollen Land und 
Leute fehen und dabei viel Geld machen? Dad wird 
ſchwer halten.“ 

„Was weiß Er? Er Hat freilich niemals Geld ge= 
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macht, Betteljung' von der Pike auf. Geld fommt zu 
Geld. So heißt's.“ 

Jaſomir bekam ſo etwas wie die Gichter in's Geſicht 
und in die Hände. Alle Neun ſchieben, alle Neun!“ 
murmelte er in ſich hin hinein; lachte dann ſehr höflich 
mit drei Komplimenten und fagte laut: „Alſo Geld ma— 
chen. Nichts Leichter auch ald dad .. . nämlich für 
Sie, va Sie... 

„Schon gut!” verfegte Jörg, wackelte zufrieden mit 
dem rechten Fuße und Elapperte mit beiden Händen in 
der Hoſentaſche. Dießmal aber war's fein Kettlein, 
fondern reiner Kronenthalerflang. „Alſo weiter, Jaſo— 
mir. Heraus mit der Katz aus dem Sad.“ 

„Da ift fie ſchon. Es ift natürlich, daß Einer, der 
Geld hat, fich die Welt betrachten will; natürlich, daß 
Einer, der viel bejigt, noch mehr und immer mehr zu 
haben wünſcht. Aber obgleich ein Millionär, fobald er 
reist, fi in der That für Geld fehen läßt, fo ift ed 
doch nur für fein eigenes, das freigebig zu fpendiren 
feine Standedehre fordert. Hinwiederum wäre es in— 
deffen derſelben Standesehre zumider, wenn er fich wie 
ein wildes Thier anjchauen ließe, und jodann würde es 
die Polizei nicht zugeben, und endlich würden die Xeute 
gar nicht fommen, um zu fehauen, weil der Millionäre 
etlibe — nur fhon zu viele — in der Welt ſind, die 
gewiffermaßen jchon zu ven täglichen Erfcheimungen ges 
hören.“ 

„So?“ fragte Jörg; „dad iſt mir nicht lieb.“ 

„Mir auch nicht, denn ich wollte es Ihnen gern 
allein gönnen. Aber ein Millionär macht demungeach— 
tet auf Reiſen immer ein — wie ſage ich nur? — ein 
Rieſenglück. Einmal, z. B. verheirathet er ſich mit einer 
reihen, reihen Gräfin, Staroſtin, Prinzeſſin ...“ 


„Aber ich bin ſchon ein Ehemann. Die Liſel iſt 
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fhon im vierzehnten Jahr mein Weib, und katholiſch 
find wir auch, und mit der Scheidung wär's nichts.“ 

Jaſomir fuhr unbefümmert fort: „Ein anderes Mal 
leiht er einem großen Herrn gegen®hohe Intereffen, was 
derfelbe braucht ...“ — „It nicht meine Keibipeis!“ 

„Oder er macht eine andere gute Spekulation für's 
Militär... .* 

„Dad wär mir recht. Als ich noch Dragoner war, 
merfte ich recht gut, was die Spitzbuben von Kieferan= 
ten singebeutelt haben.“ 

„Oder taufenderlei andere Gewinnfte; denn, wie Sie 
fagen: Geld fommt zu Geld“ 

„sch hab’ eben immer et. 

„Verſteht ſich. Uber reifen muß der Millionär, da= 
mit er fi Verbindungen fchafft, nämlich Befanntichaf- 
ten mache u. ſ. w. Alles Andere fommt von jelbft, 
und ich will nicht verfäumen, Sie auf Alles aufmerf- 
fan zu machen.“ 

„Recht fo. Dafür verhalt ich Ihn, und will Ihm 
jährlich ein Trinkgeld verabreichen. ” 

„Stebt in en Belieben. Nur mad)’ ich zwei 
Beringungen. * 

„Sp? Der Tauſend! Was will Er denn?“ 

Eiſiens müſſen Sie nie Ihr eigentliches Herkom— 
men verrathen, fo reſpektabel es auch iſt.“ 

„Das »iſt mir ein gemähtes Wiesle. Pfui Bauer! 
pfui Bläßheim!“ 

„Dann müſſen Sie mich in Kleidung und Wäſche 
ſauber halten, und mich nicht vor den Leuten Er nennen.“ 

„Das wird Hitz koſten. Wie ſoll ich Ihn aber 
heißen?“ 

„Herr Doktor oder Herr Sekretär, nach Belieben.“ 

Der Doktor fällt mir beffer in's Manl, Aber kann 
Er auch fchröpfen und Zahnausreißen?“ 

„Rein, das kann ich nicht. Aber Heutzutage ift Kei— 
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ner ein Mann comme il faut, der nicht mwenigftend Dok— 
tor heißt.“ 

„Meinetivegen denn: Doktor Kommifoh, Wenn vie 
Polizei nichts dawider hat, mir kann's recht jeyn. Wenn 
aber Einer wenigftend ein Doftor feyn muß, was bin 
denn ih? Ih muß ein größeres Thier vorftellen als 
Er. Ih bin wenigftend zehnmal mehr ald Er. Ein 
Doppel-Kommifoh reicht da gar nicht aus.“ ; 

„Gewiß nit. Darum mache ich Sie von heute an 

zum Edelmann.” 
Jörg wadelte jest recht fehr mit dem rechten Fuße, 
fo überrafcht und gejchmeichelt war er. Dennoch jagte 
er, beſcheiden lächelnd: „Er ahnen dad wär’ 
jhon recht, aber wenn mirs die Leute nicht glauben?“ 

„Hahaha! Sie glauben Ihnen mit Ihrem Gelde ven 
Baron gewiß noch eher, ald mir den Doftor.* 

„Sa fo. Wie heiß ich denn? Baron Jörg ?“ 

„Herr Baron Georg von Stelzenbauer ; ein fchöner 
Name, gerade wie beftellt und gefunden. Wahrheit und 
Dichtung.” 

„Sa, ja, die Wurft hat zwei Zipfel. Das geht mir 
ein. Frieder ...! Frieder! hörſt vu nicht? Bift über 
die Zeitung eingefchlafen ? Wo haft du denn deine Ge— 
danken ?“ 

„Ich bin gerade an den beritienen (brittiſchen) Schif⸗ 
fen, die einem Hundefürſten auf den Pelz wollen.“ 

„Laß den Hund gehen und hol’ dem durſtigen Dok— 
tor da einen Schoppen. Marich! 's muß wahr jeyn: ver 
Baron ift ein guter Einfall von Ihm. Baron Jörg 
Stelgenbauer von „ .. ei, wo bin ich bier? Daß ſtin— 
fende Bläßheim darf nicht an meinen Titel gehängt 
werden. — Nun? 

„Sie geben fich kurz und gut für einen Basler aus. 
In Bafel find die Millionen daheim.” 

„Nun, das laß ich mir gefallen. Jaſomir, Jafomir! 
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Er ift ein rechter Röhrle und SKimmeljappermenter. 
Trink' Er auf meine Gefunpheit! Nur zu, nur zu! Wir 
haben ja von der Brüh’ genug im Keller.” 


4. 


Der Kronenwirtb zu Bläßheim ift ein gemeiner Kerl 
mit feiner rothangeftrichenen Meßgerfneipe, mit feinem 
fauren Kräßer und feinem ewig unvermeidlichen Kalbe» 
braten. Der Jörg fchämt ſich in die Seele hinein, daß 
er beim Kronenwirth einen fo fchönen Theil jeined Geld— 
leins verichlampt hat! Ein Vermögen, dad dahin geht 
in fauerm Wein und fchledhtem Brenz, in fauern Nie= 
ren und Lebern, in Sauerfraut und ranzigem Sped! 
O wie fauer, wie gemein ift das! Kaßenmufif und ſchmu— 
zige Karten, gefprungene Würfel und flinfender Rauch— 
tabak vom ächten Schwarzwälder, Nummern Null, zu 
einem Batzen dad Päckel, o wie gemein und edelhaft ift 
dad Alles heute vem Stelzenbauer! 

Der Lefer verwundert fi) und der Leſer hat recht. 
Aber ver Jörg Fann nicht anders. Sitzt er denn nicht 
etwa jeo in Frankfurt am Main in einem fchönen 
großen Gafthof, meinetwegen im römifchen Kaijer, oder 
im rufftichen Hof, oder im Schwanen? Waß jpeist er 
jest ftatt Käs und Wurft? Lauter ausländische Vögel 
und Fiſche und andere vierfüßige Thiere. Was trinft 
er dazu flatt des Kronenwirths Rachenputzer? Eitel 
Rheinwein vom Beften; jo etwa einen Steinberger, wie 
der Herzog von Naffau, oder einen Johannidberger, wie 
gerade nur der Fürft von Metternih. Wer mufleirt 
ihm zur Tafel flatt des frummen Juden, ded Jantche, 
oder des Häfners Hanfele, oder des blinden Maurer 
Michel? Heute böhmifche, morgen welſche Mufifanten, 
dann auch wieder baierifche Jäger und Throlerſänger 
und ungarifche Zigeuner; und wenn ihm ver Wiener 
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Lanner nicht auffpielt, fo geſchieht's gerade nur nicht, 
weil derſelbe todt iſt, und wenn's nicht die Milanollo 
thun, fo find ſie gerade nur ein paar hundert Stunden 
weiter ald Frankfurt. Ei ja! ven Jörg muß jegt Ei— 
ner fehben. Ein Bläßheimer befäme die Mauljperre. 
Sigt der Jörg noch herum im fchmierigen Kittel, und 
fragt in den Saaren — er weir fhon warum? — Fa 
wohl, proftt, nichts ald dad. Schaut nur feinen feinen 
Rod an, und feinen fünftlichen Strubelfopf. — Put 
er fih noch die Mafe am Aermel ab? — Ya freilid, 
du dummer Bläßheimer; Fannft in Ewigfeit darauf wars 
ten. — Jetzt führt der Jörg ein feidened Sadtuch und 
> unter der Nafe fauber, ald wie am täglich rafirten 
inn. 

Der alte Dragoner mit dem Laͤdſtecken im Rück— 
grat iſt wieder nicht übel aus dem Georg Stelzenbauer 
herausgewachſen. Stockſteif, glaubt er, iſt vornehm. Es 
glauben's auch andere Leute, viele, viele. Er ſteht und 
fitzt da in ſeinem Allamodifrack, wie der ſchöne Münch— 
ner oder Wiener; gerade ſo hölzern und ſtarr, aber nicht 
ſo ſchön. Und wenn die Herren an den Wirthstafeln 
oder im Billard oder auf der Mainluſt fragen und la— 
chen dabei: „Wer iſt der kurioſe Stock, der Hölzerlips? 
u. ſ. w.,“ ſo iſt's doch wunderlich mit anzuſehen, wie 
ſie ſchweigen und höflich werden, den Hut abnehmen und 
vom Hölzerlips gar nicht mehr diskuriren wollen, ſobald 
nur der Kellner recht aufgebaudt geantwortet hat: „Ein 
Edelmann, fo reich wie ver felige Peru, ein ganzer 
Mann, noch ganzer vielleicht ald Rothſchild, muſeums— 
fähig auf Ehre, aber er macht ſich nichtd daraus.” Ein 
Kellner, wie man weiß, ift eine Autorität. 

Kommt der Abend heran, jo macht ſich der Baron 
Stelzenbauer zwar nichts, wie gefagt, aus dem Mu- 
feum, nicht3 aus dem Theater, nichts aus dem Goncert, 
aus einem Spaziergang in freier Luft; [aber um 
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fo mehr aud den Karten. Zuerſt die Spielkarten, dann 
die Speiiefarte, zulett die Weinfarte. Der Doftor Ja— 
fomir, fein Sefretär und Allesmann, hätte ihm zwar 
das Whiſt- und Boftonfpiel, die Vouillotte, und wie 
die Unterbaltungen alle heißen, beigebracht. Jaſomir 
hatte diefe aud dem Grund ſtudirt. Uber die Möglich- 
feit, dergleihen einem Manne einzuimpfen, ver beim 
Ramms, beim Kritiichhopien, beim Zwicken alt gewor= 
den! Zum Glüf paifirt unter der vornehmen Geſell— 
Schaft auch dad Zwiden, wenn’d nur recht hoch geht. 
Alſo zwidte Stelzenbauer männlid und unverdroſſen, 
und da er denn doch im Ganzen mehr verlor, ald ges 
wann, jo fand er ſtets Gerellichaft genug, und wenn 
ihm dann und wann im DBerlauf ded Spiels ein „ Sacker— 
ment,“ oder „daß dich's Mäusle“ over ein „Kreuzba= 
taillon“ entwijchte, fo lachten die Leute nur ftill vor 
fih bin, und fagten. zu einander: „Er ift eben ein 
Schweizer, und jo genau mug man’ nicht nehmen.” 
Jaſomir pflegte aber beizufegen: Drum ift er Solvat 
geweien in Holland und im Römiſchen, und wenn ſchon 
Dbriftlieutenant, doch immerdar eine rauhe Kriegdgurgel. 

Dergeftalt jpielte der Jörg fich immermehr in ven 
Adel und Strudel, hinein, und nahm zu an Fett und 
Stubenfarbe und Naſenkupfer, und jchlief dabei excellent, 
denn er ging nie ohne die Gebrüder Zopf und Brand 
zu Bette. Seine ländlichen Eigenjchaften ſchleiften, merz— 
ten ſich aus, wie das Gepräge eined Thalers fich ab— 
ſchleift. Es heißt fonft nicht mit Unrecht: Einen Bauer 
zu betrügen, muß wieder ein Bauer fommen. — Das 
Sprichwort jagt auch: Der Bauer ift ein Laurer; gibt 
der Bauer, fo flieht er ſauer; der Bauer glaubt nur ſei— 
nem DBater, und auch dem nur zur Hälfte; — aber 
feit der Stelzenbauer ein Kavalier geworden, lauert er 
nicht mehr, fieht nicht mehr fauer, glaubt den Herren 
Alles aufs Wort, und um ihn zu betrügen, braucht ſich 
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eben Fein Bauer zu bemühen. Es thun's auch Andere, 
Sp fommt Einer mit Aftien für eine Eifenbahn in der 
Krimm oder im Kaufafus; Baron Jörg kauft fie mit 
Begierde. — Er jelber würde fich feiner Lokomotive an= 
vertrauen, aber fein Geld läßt er per Dampf in alle 
Melt kutſchiren. — Sp fommt ein Anderer mit einer 
Flugpoft, vie binnen drei Tagen um die ganze Welt 
geht, und braucht dazu gerade nur einige taufend Gul— 
den von dem Herrn Baron GStelzenbauer; der Baron 
gibt fie, und hält das Fenſter offen, daß die Luftpoſt 
brav hereinfann, wenn fie ihm die erften fünfzig. Pro— 
cent beifährt. So hört er von einem Bergwerk in Neu— 
feeland, das einen ſiebenzigfachen Ertrag verfpricht, ſchwarz 
auf weiß. Flugs betheiligt er fih daran mit fo und 
fo viel Dollard, und legt Schon in Gedanken den une 
geheuern Gewinnft zu ungeheuern Zinſen in andern 
Spekulationen an. Wenn er dann einen Stoß von 
Policen, Aktienjcheinen, Vereins-Contrakten u. f. w. in 
feinen Kaften legt, jagt er äußerft zufrieden: „Gelt, Ja— 
ſomir, ich habe halt reht, und Geld fommt zu Geld? 
Es ift nicht zum jagen, wie viel ich jchon gewonnen 
babe, und bin faum ausgezogen. Er madıt feine Sa= 
hen gut, Jaſomir, dad muß ich ebenfalls jagen.” — 
„Sch werde fie noch beffer machen,” antwortete Jafomir 
mit großer Beicheivdenheit, und fein Patron ſchwimmt 
in Seligfeit, jpielt Abends noch höher, fchaut ind Glas 
noch tiefer, und träumt wie Einer, der die Welt im 
Sad hat. 

Nber alle Dinge haben zwei Seiten. Wo der Kopf 
fchweigt, redet oft der Magen laut. Der Magen ift ein 
furiofer Geiell. Befindet er ſich wohl, ift er aller Nar— 
ren Freund; marode, aller Laſter und Thorheit Feind, 
Hatte Baron Jörg feinen Magen verftaucht, fo Fam ihm, 
wie man die Hand umfehrt, Alles ſchwarz und galle- 
bitter vor; er raijonnirte dann wie ein Türf und nichts 
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war ihm recht, und der dienftfertige Jafomir mußte ſich 
„Er“ und ‚Landſtreicher“ und, Tagdieb“ nach ver Reihe 
heißen laſſen. In einem ſolchen Raptus ſagte einft 
Stelzenbauer höchſt unwirrfh: „Es ift gar nicht vor 
Gott zu verantworten, wad Er mid für ein Leben füh— 
ren läßt. Kein Chriſtenthum, feine Vernunft und feine 
Freud! Bin ich ein reicher Mann oder nicht? Se? 
Sollt' ich nicht irgendwo in meinem eigenen Haug figen, 
und plage mich wie ein Hund in den Gafthöfen herum, 
und ift erft nichts Bequemes in den Wirthöfafernen zu 
finden?" — 

„Aber e8 ift vornehmer Leute Sitte, heutzutage im 
Gafthaufe zu liegen, und hätten fie hundert eigene Häu— 
fer,“ bemerkte Jafomir troden, — Um fo heftiger fuhr 
Baron Jörg fort: „Wenn Er doch nicht reven wollte! 
Für einen Hedenpringen, wie Er, ift überall ein Stall 
fertig; felbft beim Kronenwirth in Bläßheim. Aber für 
einen Herrn von Stande iſt's nicht auszuhalten, wie 
man bier zu Lande lebt. Warm Hab’ ich nicht gejchla= 
fen? Weil heute Nacht eine Fuhr' in dem Haufe war, 
wie von elf Dugend Satanaffen. Trapp, trapp, hin 
und ber; reiiende Schlingel vom Eilmagen, vom Dampf, 
von der Eifenbahn! Neben mir, über mir, unter mir 
ein Seidenlärm. Schreien die Strubelföpfe von Kellnern 
nicht wie die Zahnbrecher? ‚Und vie Hausfnechte mit 
ihren jchweren Stiefeln? Plump! fällt da ein Koffer 
bin und wadelt dad ganze Haus von dem Plunver. 
Brrr! rumpelt Einer die Stiege herunter, wie ein Don= 
nerwetter. Mein Nachbar zur linken Hand jchnarcht wie 
eine Sägmühle, der zur rechten Sand Huftet an einem 
Stück wie ein brefthafter Geisbock. Die Teufeldichellen 
im Haufe geben nicht Ruhe Tag und Nacht. Alle Aus 
genblide will fo ein Tropf wad Andres haben. Und 
die Thüre von dem fihwarzen Kabinet da drüben. — 
man redt nicht gern davon — Elappt immer auf und 
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zu, und es ift, ald wäre ed Keinem bon ver ganzen 
Schwadron richtig im Leibe.“ 

Der Jörg nahm einen Löffel voll Rhabarbertinkiur, 
und ’3 Maulwerf ging immer beffer. „Warum ift mir 
fchleht im Magen?“ fragte er: „Weiß Er's, Gelbichna=- 
bel? Drum Hab’ ich mich übereffen und liegt mir die 
Gottesgabe ald wie ein Klo drinnen. Dad verfteht 
Er nidt, weil Er Kiefelfteine verbauen fönnte, be? 
Aber mich ruinirt die Tabeltod ind Fundament hinein. 
Iſt dad ein chriftliches Eſſen? Eine Hab, eine Flucht, 
eine Jagd, ein Narrenpantih iſt's. Wir figen va feft 
aneinander, wie die Soldaten im Glied. Rühr' ich eine 
Hand, ftoß ich meinen Mebenmann in die Rippen; 
nimmt die Mamſell auf der andern Seite ein Mundvoll 
zu ſich, wicht fie mir mit ihrem Schlumperärmel vie 
Augen aus. Ale Augenblide queticht ſich jo ein dicker 
Kerl von Kellner zwijchen und hinein, und hält ung 
wad tor die Naſe, oder langt wad vom Tiſch, oder 
ſetzt was auf, und lümmelt ſich mit dem Ellbogen auf 
mich, oder fehüttet mir den Kragen voll Brühe. Die 
Fütterung geht auf's Commando; zu jeder Speid hat 
man faum ein Vaterunſer lang Zeit, und muß dad noch 
recht gefchwind gebetet werden. Ehe ich noch recht weiß, 
wie dad Galgenzeug ſchmeckt, ritich, reißen fle mir’d un— 
term Meffer weg, und ſchon ftoßt ein Anderer mit einer 
‚neuen Platte an. Man fchlaudert Alles in Angſt und 
Schweiß hinunter, wie man vor Zeiten ven Kapuzinern 
ihren Bettelſack vollgeftopft hatte; jetzt eine bittere 
Suppe, jet eine jchmierfliche Paſtete, jest ein ſaures 
Gehäck, jegt einen füßen Budeling, dann was von Schnaps, 
hernach was in Wein gekocht, gleich darauf ein Gebäd 
mit Hagebugen, hops wieder ein Milchbrei, und ein 
Salat, und ein ſtinkendes Wildpret, und ein fettes Stüd 
Vieh von einem Karpfen, und ein Eiergelb, und ein 
Eierweiß, und Spargel, ein halb Dugend höchftend auf 
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ben Mann, und ſchlechte Kartoffeln und Sforzoneren, 
die ich nicht mag, und jofort ein langes Gefchmier von 
Ragub, und ungefalzenen Braten und lummerigen 
Schillehs und fteinharten Hühnerbeftien, Feigen und 
Rofinen, Knallzudferig, brenzlihe Sträuble und taus 
fend Freßwaaren, die ich nicht kenne — brrr! Das ift 
ein Mittagsmahl! Darauf ein paar Boutellen Wein ge= 
gofien, einen Klingelberger, einen Markebrunner, einen - 
Bordochs, einen Mofel- und einen Schampagner-Wein, 
einen ſiedigen Kaffee, ein Falted Eidwaffer , einen bigi- 
gen Branntwein — puh! Das fann fein Ejel, vertragen 
auf die Länge, und das beißen fie ein Wohlleben! Ihn 
foll dad Donnerwetter regieren, daß Er mich daherge— 
führt hat. Ich ftehl’3 meinen Rindern ab, was ich hier 
verthue, wie ein Narr. Er ftiehlt mird Geld aus dem 
Sad. Und länger ald bis morgen halt’ ich's nicht aus. 
Schnür Er den Bündel. Wir wollen und müfjen fort.” 
Unnöthig, zu jagen, daß Baron Jörg nachfvierzehn 
Tagen noch in Franfiurt war und nody länger geblieben 
wäre. Weil aber zu befürchten, daß die Spekulationen 
ded Millionär vor der Zeit ihrem wahren Gehalte nach 
au&duften möchten,. fagte Jafomir eined Tags: „ES it 
jet die Saifon: ver Herr Baron müffen ein Bad be— 
ſuchen.“ — ‚Mir reht. Wie lang foll ich darin figen 
bleiben? — „Sechs bis acht Wochen. Aber dort finden 
fie Alles bequem und fünnen in dem Spiel ungeheure 
Geſchäfte machen. Sie glauben nicht, wie fchön ed im 
Bade ift. Wäre unferm Herrgott nicht gar fo wohl im 
Himmel, er füme gewiß im Sommer ind Bad." — 
„Ra, jo fchmier Er die Stiefel. Ich bin doch Eurioß, 
dad Badleben zu verfojten. Der Bantirer ſoll nur brav 
Geld ſchicken. Meine Zinfen find erft im September 
fällig, und bis dorthin muß der Menſch auch leben.“ 
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5. 


Es iſt recht fatal, daß die Geſchichte den Namen 
des Bades, wohin der Baron Jörg fuhr, verſchweigt. 
Der Leſer kann ſich freilich alle Bäder, vie er' ſelbſt 
kennt, darunter vorſtellen, und es iſt deßwegen nur um 
fo ſchöner. Aber auf Baden-Baden muß er nicht ra— 
then; da iſt er auf dem Holzweg, denn der Stelzen— 
bauer kommt ſo eben auf der Eiſenbahn im Badorte 
an. Wer ihn zu Frankfurt gehört hat, wie er ſich ver— 
maß und verſchwor, dem , Mokkolotiv' ſeine Haut nim— 
mer anvertrauen zu wollen, iſt jetzo freilich außer ſich 
vor gerechtem Erſtaunen. Jörg iſt aber außer Schuld, 
denn Jaſomir hat ihn wieder einmal angeführt, hat die 
Nacht und den Lebewohlzopf ſeines Patrons benützt, 
und denſelben in eine Dampfkutſche geladen, ſtatt auf 
einen Eilwagen. Die Bockshornmuſik der Condukteurs 
machte aber bald den Halbſchlummernden wach und auf— 
merfjam. Er erfuhr nur zu bald, wo er faß, und das 
Donnerwetter, dad Jafomir genoß, war ſchwer zu ber= 
dauen, Es verfteht fich, daß der Baron aus den Wag- 
gon jpringen wollte, und mit ven verzweifeltfien An— 
firengungen zurücfgehalten werden mußte; daß er blas— 
phemirte, wie ein Heide, und gar nicht undeutlich feine 
Bläßheimer Abkunft verrietb; ‚aber bei alledem war ein 
Glück: es umgab ihn eine Gefellichaft, die nicht geeig- 
net war,, den Jörg Stelzenbauerifchen Familiengeheim— 
nifjen auf ven Grund zu jehen, wenn fie auch zur Noth 
deutich verftand over fprach. Einer der Herren war der Jun— 
fer von Kamijol, aus irgend einem entlegenen Walde 
des deutichen Vaterlandes. Zum erften Mal in vie Welt 
geiprungen, von nichtd wiffend und träumend, ald vom 
Maidiverf, von Hunden und Pferden, von ftarfem 
Bier und leichten Pürſchbüchſen, ver feine Nachbarn 
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niederlachte, wenn er eine Schnurre erzählte, und zwi— 
fhendurch faframentirte, daß die an Ulles gewöhnten 
Bahnmwärter gefchämig errötheten. Der andere Herr war 
der Mifter Whim, ein Grimaifter wiver Willen, Wein- 
fonjument ohne Gleichen. Der dritte Herr war der 
ehrenwerthe Sir Spleen, melandolifh, abgeſchloſſen, 
einftlbig; trug Karten und Spielmarfen bei fi, wettete 
auf Alles, was ihm vorfam. Der vierte, ein Marquis 
de Tournebrocdhe, war, wie der Name gibt, ein Franz 
zofe, ein Jäger nad) Lederbiffen, dem unaufhörlich vor 
Appetit dad Wafler im Munde zufammenlier. Diefe 
Reifegefährten, für deren zufälliged Zufammentreffen 
Jaſomir innerlichft feinem Sterne dankte, befchäftigten 
fih mit dem Jörg ſehr leutjelig, und bewogen ven 
Zürnenden, fih zu fafen, und gute Miene zur gefähr- 
lien Eifenbahnparthie zu machen. — Am meiften half 
indefjen zur Umftimmung die Schnelligfeit ver Fahrt 
ſelbſt. Ehe fi Jörg recht veriwußte, war er ſchon im 
Bade, und tappte, wie ein von der Sonne Geblende- 
ter, durch die genußjüchtige Menge, von ver die Straßen 
und Pläße erfüllt waren. Erft im „Chineftihen Hof,“ 
auf feinem mit Mandarinenpracht geichmücten Zimmer, 
kam er zu fich, drohte dem neumodiſch befradten Jafomir 
mit dem Finger, und ſprach: „Röhrle, NRöhrle! Was 
bat er mit mir angefangen? Das war eine Fahrt wie 
zum SHerentanz, und jet fiße ich im Paradies und 
fürdte nur, daß es zufammenpurzeln wird, wenn id) 
aufwache.” — „Sehr im Gegentheil,” behauptete Ja— 
fomir mit Gleichgewicht und Würde: „ed wird Ihnen 
immer weiter aufgehen und fih Stüd für Stück von 
Ihnen verfpeifen laſſen.“ — Jörg ſtrich ſich ſchmunzelnd 
den Bau. „Große Biffen, theure Biffen,“ meinte er 
indeffen mit einiger Gewiffendangfl. — Safomir bob 
die Schwörfinger auf, und antwortete: „Bei der Seele 
ded großen Cephiſes! ich jage Ihnen nichts als dieſes: 
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hier find mehr als Millionen zu gewinnen, und hätt' 
ich's nur, — Wie wollte ich mich daran machen!“ — 
„Woran?“ — ‚Un den grünen Tifh, wo das Gold 
fliegt gleich einem Bach, und fo weiter.” — „Hat Er 
getrunfen, Doftor ?” fragte nun der Stelgenbaner. 

Juſt kamen die Eifenbahnfreunvde herein. „Halloh, 
hallo, zum Aufbrudy, alter Schwede!“ fchrie ver Herr 
von Camiſol: „Fomm mit und. Im Kurfaal ift jegt 
Alles voll, fomm mit.“ — Zum Frühſtück rief ver 
Marquis; zur vollen Flafche der Mifter Whim; Sir 
Spleen fagte: „Sie find mein Freund, ich will Ihnen 
meine WMartingale lehren.” — Bergebend fragte Jörg, 
was dieſes Mordigal für ein Ding fey. Die Herren. 
trugen ihn beinahe ſchwebend aus dem Kaufe. Jaſomir 
ſah den Patron mwohlverforgt und ging, wohin feine 
Privatneigungen ihn Iodten. 

Und ed war noch kaum die Mittagdftunde im, Chi— 
neftichen Hof berangefommen, fo hielt ver Stelzenbauer, 
von feinem VBiergefpann von Freunden bugfirt, feinen 
Wiedereinzug daſelbſt mit aufgedunfenem Geſicht, 
bervorgefhmwollenen Augen, den runden Hut unterm 
Arm und eitel Geld füllte venfelben bis zum Rande. 
— Der Bortier des Hoteld, der ald dhinefifcher Kai— 
fervrache Foftümirt war, und jeden intretenden mit 
audgebreiteten Fittichen zu begrüßen hatte, vergaß bei— 
nahe feined Amtes und fiel vor dem Riefenglüf in Ohn— 
macht. Die Kellner mit gefhornen Häuptern und lan= 
gen ſchwarzen Wirbelzöpfen, auch Schnaugbärten, fangen 
Hymnen der Feier. Der Wirth, in der Staatduniform 
eined Mandarind von der drei und neunzigſten Klaffe, 
warf fich, gut dreifirt, dem golobelafteten Gaft zu Füßen, 
und rief: „Alles, was ich habe, ift Dein, o Herr, 
würdig ein Kaifer zu feyn. Befehl, und ich ſchneide 
mir den Bauch auf, Deiner Hoheit ein geringes Opfer!" 
Weihrauch duftete überall. Die Leute des Hauſes er— 
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hielten doppelte Opiumration, Tänzerinnen produzirten 
fi) vor dem glüdlihen Jörg, auflerfnaden machten 
ihm ihre Poffen vor; der Glüdliche jchlief endlich ein 
— wer weiß im wiebielten Simmel! — „SIafomir!* 
war ſein letztes Wort für viefen Tag: „Sajomir! ich 
geh’ in meinem Xeben nicht mehr von bier fort !“ 

Dad reiche Handgeld des finfter lächelnden Mam— 
mons batte gewirkt. Jörg hielt ver funfelnden Fahne 
feinen Schwur unverbrühlid. Tag für Tag, Faum hatte 
er den müden Körper durch ein Bad erquidt und mit 
ein paar indiſchen Dogelneftern over einigen, auf gut 
hinefiich gebratenen KQundsfoteletten feinen Magen be= 
fhwichtigt, — zog er auf die Wache am grünen Tiſch, 
und ohne Scharmüßel oder Schlacht ging's nie vorüber. 
Sir Spleen fland ihm zur Seite, punftirte für ihn, 
fommandirte ihm „euer“ und „fällt's Bajonnet!” und 
ſchlug fo ſpät ald möglich, gewöhnlich zu fpät, Rapell. 
— Mas an Zeit übrig blieb, wurde mit Tournebrocdhe 
an der lederften Tafel, mit Mifter Whim binter'm köſt— 
lihften Sherry, mit dem Junfer Kamijol beim Pferde— 
handel und ähnlichen Vaſſionsübungen vergeudet. 

„Sie geben enorm Geld aus!“ fagte eined Tages Ja— 
famir und ſah hbevenflih vrein. Der Jörg ſchlug aber 
ein Schnippchen und fagte pfiffig: „Das Glück nedt 
ſich jest mit mir, wie der Spleen fagt, und was ſich 
neckt, das liebt fih. Meine Liejel hat mich auch ein 
paar Jahre gezwict, ehe fie mich heirathete. Das fommt 
Alles mit ver Mardigall wieder herein. Gewinnen mus 
auch einmal jeyn, und an diefem Tage geſchieht's, jagt 
der Spleen, und der verſteht's. Hat er nicht jelber all 
fein Geld verjuckt und ich Habe ihm ein paar taufend 
Pfund Sperling, wie fie'd heißen, vorgeftredt? Da ift 
die Beicheinigung, freiwillig 10 Prozent bewilligt. He? 
ein gutes Geſchäft. Würde das der Spleen thun, wenn 
er nicht feiner Sache gewiß wäre, wie zweimal zwei 
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viere? ‚Dem Kamijol hab ih auch vo 
hat er mir alle feine Liegenjchaiten auf ver Wü 
Haide verjchrieben. Sol ein fruchtbar Land ſeyn, Te 
ged. Der Turnbroih hat auch etwas geliehen; ich habe 
aber von ihm ald Fauftpfand feiner jeligen Frau Mut— 
ter Hausdiamanten, eine wahre Pracht. Was ich vom 
Whim zu fordern babe, ift eine Kleinigkeit. Der Kerl 
thut nichts ald ſchöppeln und wunderliche Geſichter 
ſchneiden. Ich hab's ihm auf ſein Ehrenwort gegeben. 
So fieht Er jetzt wohl, Jaſomir, daß ich wieder gute 
Kapitalien untergebracht habe, und für das, was ich zu 
meiner Lebſucht und zur Mardigall brauche, ſoll mir 
der Bankierer, der zähe Kerl, augenblicklich viel Geld 
ſchicken. Der Pflatſchi hut anfangen, ald ob's von 
feinem Gelde ginge. Sapperment!“ 

Jajomir jchrieb dem wiverjpenftigen Wechöler und 
hatte dabei ganz munderliche Gedanken. „Ale Neun 
ſchieben; jegt gilt's wahrhaftig, Feine Zeit mehr verlie= 
ren. Uber dem Spielfanatiömud ein Ziel zu fegen, da— 
mit der Gejammtjtaat Jörg und Jaſomir nicht allzu viel 
Schaden leiden — zum Nachtheil ded Jaſomir nämlid) 
— das will ich verfuchen.“ 

Und als fie eines Tages bei Tiſche jaßen — einige 
Pläge waren neben ihnen frei, daß fie fih ungeflört 
unterreden konnten; der Bankier hatte aber noch nicht 
geantwortet und noch nichts gejchit, und Jörg war ein 
wenig fuchswild — ſagte ebenverjelbige Jörg zu feinem 
Doktor = Sefretär: „Röhrle, ſey Er — hm, hm, fehn 
Sie froh, daß Sie fein reiher Mann find. Soll idy 
nicht Alles vollauf haben, und kann nicht einmal einen 
Zahlmeifter kriegen, der auf's Commando parirt? Es 
könnte Einer hinterſinnig werden, und ver Spleen jagt, 
daß gerade heut Abend das Glück fich wenden wird; er 
weiß ed ganz gewig — und hab’ ich nicht tauſend Gule 
den im Sedel!" — | 

Voltsgeſchichten. ı. 3. 
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Jaſomir ftellte fih an, als fey ihm recht kreuzwohl 
um's Herz, und fagte er: „Wad dad Geld angeht, fo 
ift dad nur eine Lumperei, und madht fich unfer chine— 
ſiſcher Wirth ein Vergnügen, ja eine Ehre daraus, Ih— 
nen, wenn’d nöthig, ein paar taufend Thaler aufzutrei= 
ben ...." — „Sp? ei, wad Er ſagt! ... hm, hm 
... was Sie ſagen!“ — „Auf Eerevid! Das bejorg’ 
ih, Herr von Stelzenbauer. Uber... . nehmen Gie 
mir’d nicht übel... . zu einem reihen Mann geht 
Ihnen noch etwas recht Nothwendiged ab.“ — Der 
Scelm machte allerlei liſtige Aeuglein. 

Jörg flredte fein Ohr Hin: „Nun, wad hat Er 
fhon wieder?“ — SJafomir tufchelte ihm ind Ohr: 
„Sie müſſen ſich eine Liebfte, einen Schag anſchaffen.“ 
— ‚Pfui Teufel, Bin ich nicht ein Ehemann? Da käm' 
ih der Liſel recht." — „Ha, Sie verftehen mich nicht. 
Ihr Stand ald Kapvalier willd haben, und Alle in“ 
Ehren und Würden. Sie müffen fich mit einer Dame 
om Arm jehen Iaffen, müffen ihr ven Hof ſchneiden, 
guten Ton und Manieren von ihr lernen. Auf ver 
Welt nicht3 weiter ald dad.‘ — „Sm, hm, ed wär 
freilich nicht bö8. Ein hübſch' Weibsbild am Arm macht 
erft ven Mann. Uber wo das finden? So lang id 
noch Dragoner war ...“ Jörgs Grauaugen funfelten 
noch liſtiger ald Jafomird, da er fi ver reiterlichen 
Zeit erinnerte. 

„Pr! pſt! nur nichts vom Dragoner, um's Him— 
melöwillen!* flüfterte Jafomir: „Sehen Sie geichwind, 
wie jene Dame, dort, Ihnen fehräg gegenüber, Sie an= 
farrt ; fie ißt Sie ordentlich auf mit ihren Augen. Ich 
bemerfe dad jeit mehreren Tagen... 3 be, was fagen 
Sie zu dem wunderfchönen Frauenzimmer ?“ 

Jörg blinzelte verihämt bin, und entgegnete: „Sie 
fommt mir vor, wie des LKinfenmicheld Dorothee. Meint 
Er aber im Ernft, daß ſie's auf mich gepadt hat?“ 
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„Run — wenn man das nicht flieht, muß man 
blind ſeyn.“ — „Uber... ich bin ſchon an die fünf- 
ig..." — „hut nichts. Das fchönfte Alter.” — 
„sh bin gerad, denk' ich, nicht mehr fo gar fhön...., 
wenn ich mir die Falten aus dem Geftcht bügeln laſſen 
fönnte ... graue Haare habe ich auch ſchon mehr als 
braune..." — „Allzu große Befcheivenheit. Sie 
find, wie Sie jeßt außfchauen, ein ftattlicher Mann.” 
— ‚Röhrle! Er ift ein Himmelfapperment! Aber — 
wahr iſt's: fie verwendet fein Aug von mir. Wer ift 
fie denn?“ — „Eine Frau Baronin Igelbuſch, wie ich 
höre.” — „Allaponnehr, von meinem Stand alfo. 
Das mwäre recht. Aber — hör’ Er! ver Igelbuſch 
gefällt mir nicht ; verfteht Er? der Name!" — „Es ift 
ein guter alter Name. Igelbufh und Gtelzenbauer 
flingt gut zufammen. Uebrigens Tieße fie fich vielleicht 
umtaufen. Im Bertrauen: ich meine, fe ift eine Ba= 
ronm, wie Sie ein Baron." — „Aha! Nun, es käme 
darauf an, ſie kennen zu lernen. Das Weibsbild Hat 
eine gute Boftur, und weil fie mich jo verbächtig anſteht ... 
ba, ba, jest hat fie mir fchier zugenicdt. Soll ich ihre 
Geſundheit trinken?“ — „D pfui, dad würde Alles 
verderben. Ich will die Sache einfädeln.“ — ‚Na, 
fädle Er nur zu. Er ift ein Kapitalröhrle, Er, und 
hat mich in dad Weibsbild ganz verhert." 


6. 


Wenn der Bankier mit feinem Briefe gezögert hatte, 
fo war doch „aufgefchoben nicht aufgehoben.” — Der 
Brief Fam endlich, befchmwert mit einem Pad von Wech— 
feln, und der. Text lautete, nicht buchſtäblich, aber dem 
Sinne nad, etwa wie folgt: „Sie find ein Tieverlicher, 
Verſchwender, und ich habe meine Zeit nicht geftohlen, 
um den Vormund eined alten Tagdiebs und unverbienten 
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Glückspilzen zu machen. Da ſchicke ich Ihnen den gan— 
zen Trumpel von Geld, ven ih für Sie aufbewahrte. 
Kochen oder braten Sie ihn, mir iſt's gleich. So ge= 
ſchwind habe ich übrigens noch feinen Menjchen mit 
achtmalhunderttauiend und noch mehr Gulven fertig wer— 
den geiehen. Für meine Bemühung behalte ich jo viel; 
ald Saldovortrag ſchicke ich Ihnen To viel in promp= 
ten Wechieln. Sagen Sie ven hübſchen Reſt nur ſchnell 
durch die Gurgel, und genehmigen Sie die Verficherun- 
gen der Ergebenheit Ihres vienftwilligen N. N.“ 

Des Flachsbarts Hände zitterten verrätheriich unter 
der Laſt der engliihen Wechſel und Banfnoten. Im 
Abweſenheit des Patrons hatte er den Brief erbrocden. 
„Ale Neun jchieben!* murmelte er mit Elappernven 
Bähnen und rollenven Augen. Zwar machte er ſich auf, 
feinen Patron aufzujuchen, aber er juchte ihn bei ver 
Frau von Igelbuſch zur Zeit, da er mußte, daß Jörg 
an der Banf jcharmügelte; und fuchte ihn dann wieder 
bei'm Trente-et-un, da er vorausſetzen konnte, daß Jörg 
bei ver Igelbuſch feine Viſite machte. 

Dieje Viſite war nämlich. Stelzenbauerd tägliches 
Geichäft geworden, feit ihm Jaſomir die Erlaubniß ver— 
ſchafft Hatte, ver Schönen jeine Huldigung darzubringen. 
Heute Fam Stelzenbauer etwas frübzeitiger, ald gewöhn— 
lich, und mit niedergeichlagenem Geſicht, denn Spleen’s 
Vorausſagung war nicht vorgeftern, nicht geftern, nicht 
heute eingetroffen, und des chinefiihen Wirth Vor— 
fhuß unmiverbringlidy verfchlungen und noch viel mehr 
dazu auf Parole. — Die jchöne Igelbufch war in ver 
gelafjenften Laune, wie immer, jaß bequem auf ihrem 
Stuhl, den fie nie verließ, fo lange Viſite da war; re= 
dete, wie immer, bevädhtig vom Wind, vom Wetter, vom 
- Sonnenjcdein, von den vielen Menſchen und ver großen 
Hige, und weil auch ver Stelzenbauer von nicht An— 
derem redete, wie gewöhnlih, entjtanden himmellange 
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Paufen, und bald gähnte fie herzhaft, bald paſſirte es 
ihm noch herzbafter. Denn vie Igelbufh war hinter 
der Stirne beveutend leer, und der Stelzenbauer mußte 
nit, was bvorbringen, und war heute noch obenprein 
in hohem Grade rappelköpfiich. 

Da bemerfte er, daß die Igelbuſch ihn wieder ein— 
mal jo „verdächtig“ anſah, wie fie bei Tafel gethan, 
und fagte, um fich zu zerfireuen, und mit der Dame 
etwad vorwärts zu kommen: „Dalten zu Gnaven, aber 
ift ed denn wahr, wie mein Doftor Kommifoh fagt, daß 
Sie mi fo famos gern haben, weil Sie mich jo gar 
fteif anſehen?“ 

Da füllten fib auf einmal die weiten Augen der 
Igelbuſch mit Thränen, aber ed war ein ſüßes Weinen, 
dad über fie fam, denn ſie verfeßte ganz lieblib und 
jfanft: „Drum fällt mir immer mein Dorf ein, fo wie 
ih Sie anfchauel * 

„Oho!“ machte ver Jörg ganz verwundert: „Wie 
fann das ſeyn?“ 

Nun rückte, von plöglidem Bebürfnig der Offen- 
barung ergriffen, vie Dame dem Jörg näher, und jagte, 
zu ihm vertraulich geneigt: „Sie fehen auf und nieder 
unjerm Chriſtoph glei, der vreißig Jahre bei meinem 
Bater als Knecht geftannen und im Gnadenbrod geftor- 
ben iſt.“ 

„Ei, da joll ja doch das Gewitter...” Jörg wurde 
ernftli 658 und jprang mir einem Sage auf. Aber 
die, Igelbuſch erwiichte ihn beiim Aermel, 309 ihn ge= 
rührt auf den Stuhl niever, und: „Nichts für ungut,“ 
fagte fie verföhnlich, „ih muß Ihnen nur geftehen, daß 
ih eben von Haus aud feine Baronin bin, und daß 
ih halt immer herausrede, wie mir ver Schnabel ge= 
wachſen tft.“ 

„Das ift leicht merken,“ verjegte Jörg Halb ſchmol— 
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Iend, halb lachend. Indeſſen jaß er wieder und wartete, 
wad ferner fommen würde. 

„Drum bin ich eigentlich eined Bauern Tochter. 
Der Schmiedfeppel von Rickenbach ift mein Vater ges 
weſen, Gott hab’ ihn jelig; die Mutter lebt noch, und 
drei meinige Geichwiftrige find auch noch mwohlauf in 
der Welt. Die alte Salome hat mich in der Stadt in 
einen Dienft gebracht — ich war neunzehn Jahr alt — 
babe viele Anfechtungen audftehen müffen, von Jung 
und Alt, endlich bat mich der Oberſt Igelbufch in’s 
Haud genommen, und auf feinem Todtbett jogar gehei= 
rathet, weil er nichtd Beſſeres mehr zu thun Hatte; auch 
mid zur Erbin geſetzt, mir Alles vermacht, und ich konnte 
leben, wie... 

‚Wie unjer Bar in Frankreich,“ jchaltete Jörg 
fein "Sieblingsgleichnif ein. 

„Nein, behüte ... . aber doch wie der Vogel im 
Hanfjanıen ... . da find Sie daher gefommen, und id 
habe gemeint, der alte Chriftoph fige mir gegenüber ..“ 
bier fing die Dame an, wiederum ſanft zu weinen . 
„und da ift mir wieder ganz Rickenbach lebendig gewor— 
den... . und ich friege dad Heimweh, wenn ich nicht 
bald wieder mein liebed Rickenbach ſehe.“ 

Der Jörg fühlte etwas, ald wie eine Maus, die ihm 
über's Gewiffen lief. „Ja wohl... dad Heimweh...“ 
fagte er zögernd. „... Und von Rickenbach ift Sie? 
Und fenne ich nicht etwa Rickenbach, dad nur fünf Stun— 
den Wegd von Bläßheim entfernt ift, und bin ich nicht 
jelber von Bläßheim und hab’ einen meitichichtigen Vet— 
ter, ven Hanſen-Franzen-Kunzen-Bartls-Natz dort, der 
die Schweine hütet, und einen Schwager, der Schul- 
meifter gewejen ift — ob er noch lebt, weiß ich nicht?“ 

„Herr Je! beim Wädele! bei dem bin ich in vie 
Schule gegangen!” 

„Schau, ſchau! wie man doch zufammenfommt in 
der Welt! Der Wünele iſt's, juft recht. Hab’ ihn oft 
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befucht, wenn ich im Urlaub daheim war, manchen Schop⸗ 
pen bei ihm getrunfen, und zwar umſonſt.“ Des Stel- 
zenbauerd Sprache wurde bewegt und ungleich, und von 
ferne ließ ihn jchon der Bock. „Sie heißt gewiß Anne 
Marie?" fragte er weinerlih: „Zu Rickenbach heißen 
fie alle fo.* 

„Ed ift wahr! Er hat's errathen. Und zu Bläß- 
heim find lauter Liſele. Gelt? ich weiß ed gut?“ — 
„Ach, meine. Liſel!“ ſeufzte Jörg ganz hohl: „und mein 
Frieder und meine andern Kindergeziefer, und meine liebe 
alte Mutter ...“ 

„3 gebt doch nichts über wo man daheim ift,“ 
ſchwärmte Anne Marie, „ich Erieg’ den Gluckſer, wenn 
ih nur an unfern Kirchthurm denke... bi, hi, Hi!“ 

„Und wenn ih... .* fchluchzte Jörg, „an’d Brün⸗ 
nele denk', wo die Liefel ihr Wafler geholt Hat... „2 
hau, bau, hau!” 

‚Und an die fchöne Gänswaid' und an die Bach 
und an die Hanfbreche ... bi, bi, hi!“ 

„Und an die Sichelhäng und an die Kirchweih und 
Kronenwirthd Kegelbahn . . . hau, hau, Hau!“ 

„Kurz, ich fterb’ am Fieber, wenn ich mein Ricken— 
bach nicht wiederjehe, und daran ift Er ſchuld, weil Er 
dem alten Chriſtoph fo gleich fteht.* 

„Und ich ſteh' um, wie ein Fifh auf dem Land, 
wenn ich von meinem Bläßheim bleiben muß, und daran 
ift Sie fhuld, Anne Marie. * 

„Und morgen ſchon geh’ ich fort.“ 

„Und morgen fchon bleib’ ich nimmer da!“ 

Geihmwind und unter Thränen fchieden, bie fih kaum 
mwunderbarlich gefunden. Bon füßem Heimweh und her— 
ben Gewifjensbiffen geplagt, lief Jörg fpornftreichs feinen 
Doktor aufzufuben. Die Thüre zu. Nach einer Stunde 
immer noch vie Thüre zu. Abends Fein Jafomir. „Sap 
perment! muß ich ihm nicht befehlen, daß er unfer 
Sachen einpadt? Denn wenn ich nicht fo ‚geihwind 
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ald möglich nach Bläßheim komme, fo iſt's mein Letztes.“ 
Weil fi jedoch Jaſomir nicht in der Nacht, nicht am 
Morgen einfand, öffnete Ifin-Elangetiding, der Zimmer- 
fellner, ded Doktors Thüre mit dem Kauptfchlüffel (auf 
chineſiſch: Pumspum), und da fand der Stelgenbauer 
nach langem Hin- und Herfuchen, im geheimften Winkel 
des Tichuslusfu (Schreibtiich) die Beicheerung, die feiner 
wartete. 

Obenauf ded Banfierd Schreiben. Darunter ein 
immer noch nicht unbeträchtliher Pak von Wechieln. 
Auf dem Grunde ein Schreiben von Sufomir, was fei- 
ner Zeit in Sparta verfaßt worden zu ſeyn fchien. 

„Mein Herr! Ihr Bankier bar recht: Lump kommt 
zu Geld; Geld geht vom Lump. Sie find auf dem 
Hund. Millionär geweien. Ich ziehe mid zurüd. 
Schuldigen Lohn ziehe ich ab. Sie find zehnmal wert, 
wad ih. Haben's oft geſagt. Darum nebm’ ich eind 
Ihrer zehn Hunderttaufende. Hätten's doch nur durd)= 
gebracht. Adieu, Bauer, Werd' Er geicheit. Sein wohl: 
geneigter Gönner Jafomir. Nur Eeinen Steckbrief nicht. 
Ich heiße doch nicht wie ich heiße. Guten Morgen, 
Herr Fifcher. “ 

Jetzt hätte Einer den Stelzenbauer ſehen sollen! 
Einen Schleier über vielen abgeſetzten, unanftändigen 
Ermillionär. Dagegen fiel gar helles Licht auf feine 
Spefulationen. Die Eiſenbahn im Kaufafus eine Chi— 
märe, die Riefen = Uftien = Brauerei in Galifornien eitel 
Schaum, die Luftpoſt um die Welt eitel Wind, die Co— 
lonie und fo weiter in Neufeeland ein offener Bankerott. 
Schulden zu zahlen an allen Eden. Sculven einzu— 
treiben nirgendd. Der Herr von Kamifol ließ dem ar— 
men Jörg feine Haidegüter, die nirgends zu finden, und 
ritt auf fchnellen Prerven davon. Der Marquid ver— 
zichtete auf feiner Mutter Diamanten, vie ji) ale Glas— 
fıherben bewährten, und dampfte nach Frankreich. Mifter 
Whim verzichtete auf jein Ehrenmwort, trank durflig wie 
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zuvor und lachte feinen Narren aus. Sir Spleen gab 
feinem Gläubiger eine ernfthartere Genugthuung Er 
jaldirte vermittelſt eined Stricks von anderthalb Ellen, 
indem er ſich zwiichen Thür und Angel gelaflen aufe 
heufte. — Da wir gerade vom Strid reden, fo bemer= 
fen wir, daß dad alte Sprichwort lügt; denn der Flachs— 
bart, der offenbar an ven Galgen gehörte, erioff auf 
der Ueberfahrt nach Amerifa, nachdem er in England 
feine Wechjel einkaſſirt, bevor ver Telegraph feinen Sted- 
brief nach London geichrieben. Leider ging mit ihm dad 
ganze Schiff mit Mann und Maus und. allen Baar- 
ſchaften zu Grunde. 

Was dem Jörg verblieb, war für einen Millionär 
eine Kleinigkeit, aber für Bläßheim immer noch genug. 
Er thront jegt, von Heimweh und Eitelkeit genejen, in 
feinem neuen Hauſe und erzählt ven Seinigen Schlaraf= 
fendinge aud ver Welt. Hat auch den Bauer wieder 
vorgelucht, und Frack und PBantalond ald Vogelſcheuche 
in's Beld gehängt. Von der Anne Marie von Ricken— 
bach bat er ein Bild machen laffen, wie von einer Wohl- 
thäterin, und ed prangt unter jeinem Spiegel. In Summa: 
fobald fein Glück wie Glad zerbrocdhen, ift er wieder 
vernünftig geworben, und hat's jegt fchon in der Phi— 
Iojophie jo weit gebracht, daß er — beim Kronenwirth 
hinter'm Kaiſerſtühler figend,, ganz ruhig berausjagen 
fann, wenn er erzählt —: „Als ich noch Baron war, 
— ald ih noch meine Million hatte... .” geravde wie 
der Kaijer Napoleon ſprach: „Als ich noch Unterlieute= 
nant war... .;* und wenn ihm Einer jchelmiich jagt: 
„Derr Bürgermeifter!* — denn Bürgermeifter hat er 
jegt doch werden müffen — „wie war’d nur mit dem 
SJajomir ?* fo lachte er, und zwar von Kerzen, und 
antwortete: „Das war ein NRöhrle!! Dad ein Himmel— 
fapperment!!!* 


— 
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Der Herr Piarrer mag in der Chriftenlehre jagen, 
was er will; es freut Einen doch bis in's Herz hinein, 
wenn Einer Einen fo artlich betrügt, daß Einer noch 
Pläfir daran hat und Einem ein Stüd Geld dazu ſchen— 
fen möchte, weil er's jo brav gemacht hat. Das ift 
dem Falkenwirth Ichweißnichtwo auch einmal paſſirt. 

Ein wadrer Mann, ver Falfenwirth. Uber ed kom— 
men allerlei Gäfte zu ihm, und er weiß nicht immer, 
was er aus ihnen machen joll, Kein Wunder. Es ift 
eine Gonfuflon in die Natur geratben. Sonft gab's 
auf zehntaufend Menfchen einen Gelehrten; jegt ift ver 
ehnte Menjch ein Gelehrter, wenn auch nur privatim. 

orpem hatte höchſtens ver tauſendſte Mann einen 
Schnauzbart: jetzt fommen 999 Schnauzbärte auf ein 
glattbarbirtes Angefiht. Ein Graf fleht aus, wie jein 
Schneider; der Buchbinver trägt Brillen, wie der Pro- 
fefjor, ven er broſchirt. Man tritt auf der Gaſſe irgend 
einem fanftmüthigen Alten auf die Zehen, und ſiehe va: 
bei'm Licht betrachtet ijt er ein kriegsgewaltiger Obrift. 
Man rennt in einem Winkel an einen wilprauferiich 
dreinfchauenden Kerl, und fiehe: ed ift ein Hofballet— 
tänzer. Der Bankrott führt vierijpännig nad Ungarn 
oder Terad durch; der geniale fürftliche Herr botanifirt, 
flanirt. und fpaziert ald bejcheivener Fußtouriſt von Land 
zu Land. Uno weil ſich denn wohl etwa begibt, vaß 
des Königd Stiefel zerrijfen, wie grobgemeines Schuh— 
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werf, und daß der Banferott vornehmer audfleht, ald Die 
plebejiiche Ehrlichkeit, fo ift gewiffen Verwechälungen und 
Mipgriffen gar nicht audzumeichen, 

Und eben darum ift einfimald am Abend Einer in 
den Balken zu Ichweißnichtwo gefommen, aud dem nicht 
der Wirth, nicht fein Kellner haben etwas machen kön— 
nen; juft weil fo vieled aus ihm zu machen war. 

Denn er Fonnte ſeyn: 

Ein Student mit langen Haaren und Bart und 
landsmannſchaftlichen Bändern, und zwar Einer, ver 
fhnurgerade vom Staatderamen abgefahren; denn von 
feiner Stirne predigte edle Refignation: „Alles ift eitel.“ 

Ein vazirender Handlungddiener mit langem Bart 
und Saar, der ahnungsvoll an’s Scidfal die Frage 
ftellt: Wo werd’ ich demnächſt jerviren? 

Ein malender Künftler, ganz Saar, ganz Bart, 
mürrifch fißend auf den Trümmern feined Roms und 
unwillig brummend: Ich habe mein Del (Delfarße) 
vergebend verſchwendet. 

Ein muflzirender Künftler mit Troubadourlocken und 
Minftrelbart, dem der Hohn von den Lippen fingt: 
„Ich Taufte diefed Schloß von dem was ich erjparte...“ 

Oder: ein agirender Künftler, ver fich fragt: „Und 
darum Räuber und Mörder?“ 

Oder: ein reifebefchreibungsluftiger Tourift auf feiner 
legten Etape zum Berleger. 

Oder: ein phthagoräernder Philofoph und Dichter 
nach Hegel und Schlegel, Batumernft und Gottbewußtfeyn 
in fich tragend. 

Oder — oder — oder in's Unendliche. Ein Leicht 
zu verfennended, gewiß fehon tauſendmal verfannted une 
begriffenes Individuum. in matt gefüllter oder durch⸗ 
aus leerer Tornifter, feinem Herrn anhängend mit be= 
denklicher Gleichgültigkeit, Imachte Keinen erfreulichen 
Eindruck auf Wirth und Kellner, Eine Komödie ohne 
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Effekt und ein Ränzel ohne Effekten laſſen beide ven 
Zufchauer alt. 

Indeſſen ift ver Falkenwirth ein wadrerr Mann und 
wirft die da fommen, nicht aud dem Haufe. Ebenfogut 
wie einen andern bonetten Menjchen wies er den räth- 
jelhaften Gaft links in's KHonoratiorenfpeifezimmer, be= 
fahl, ihm. ein Zimmer zu rüflen, und zwar vorne, 
nad) der Gaſſe gelegen, und ließ ihm Speife und Trank 
vorſetzen. 

Der Fremde machte ſich's bequem und war gefchmwin- 
der im Falken zu Hauſe, als das Dutzend von andern 
Fremden, das lange vor ihm angekommen war, und juſt 
deliberirte, ob es nicht vom ſchönen Abend profitiren 
und geſchwinde den Donau-, oder wie ſonſt der Fluß 
heißt⸗ Urſprung anſehen ſollte. Lange war die Frage 
im Stich, wie die Schweizer ſagen; endlich mehrten ſie 
noch einmal und das Mehr ging auf Ja. — Der Wirth 
ließ einen Knecht rufen, die Fremden zu führen. 

„Wenn's erlaubt wäre, mich den Herren und Damen 
anzuſchließen? fragte der zuletzt gekommene Gaſt: „es 
ginge dann in Einem hin.“ — Er meinte dad Trink— 
geld: denn zu jener Zeit war der Donauquell, oder wie 
man’d nennen mag, noch überbaut und eine Kleine Be— 
lohnung für den Zeiger üblich. 

Die Herren und Damen fagten natürlih abermals 
Ja, und der Zugänger kämmte dankbar lächelnd feinen 
Bart glatt, und fehüttelte von der Müge den Staub. 

Leiſe jevoch Hinter ihm her Fam ver Kellner, um 
boshaft höflich ihm unverfehens auf den Zahn zu fühlen. 

Er legte nämlich dem Gaft plöglich dad Fremdenbuch 
und bie Fever vor, und lächelte fein: „Wär’s gefällig, 
mein Herr ?* 

Aber es war dem Reiſenden meuchlings nicht beizu— 
fommen. „Recht gern;" fagte er alfobald und ruhig, 
nabm mit der Nechten die Feder und mit der Linken 
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langte er in die Taiche, zog einen Kronenthaler daraus 
hervor, und reichte denſelben freundlich dem Kellner und 
fagte ebenſo freundlich: „Sie wechſeln mir wohl indeffen 
den Thaler, mein Guter?“ 

Ueberrafcht blinzelte ver Kellner ven Wirth an, der 
flüchtig den Thaler beſah, ihn vom Achten Schrot und 
Korn befand, und ſchleunigſt — mit erleichtertem Herzen 
— pie Wechieloperation vollzog. 

„Diesmal hätten wir und in vem Gaſt geirrt;" Tagte 
er, nachdem die Fremden binweggegangen, zu feinem 
Oberkellner. „Da fteht auch ichwarz aufweiß im Bude: 
Aleranver Graf von Mannenbach, Rentier; kommt von 
Tryberg, gebt nach Schaffbaufen. A la bonne heure; 
fehreibt eine jchöne Sanvichrift, ver Herr Graf... und, 
a propos, mein Xieber, geben Sie ihm das befjere Zim— 
mer neben an dem biäher für ihn beftimmten. Es jchidt 
fid) fo, und den Tornifter trag’ ich jelbit hinauf.“ 

Was au geſchah, und weil ver Falfenwirth . ein 
durchaus braver Mann ift, erlaubte er fi nicht ven 
twinzigiten indiöfreten Blick auf, oder gar in ben 
Torniſter. 

Die Geſellſchaft der Falkengäſte Fam ſehr wohlgelaunt 
nach Hauſe. Der Herr Graf Alexander, oder Alexander 
Graf von Mannenbach hatte fie köſtlich unterhalten. Bon 
ſeinen vielſeitigen Kenntniſſen hatten die Herren noch 
viel zu reden; die Damen lachten ohne Ende über ſeine 
Anekdoten und Schwänke; und zwar um ſo unverholner, 
als der geprieſene Alexander nicht zugegen, indem er ſich 
im fürſtlichen Garten, zur Seite ſpazierend, bon der Ge— 
fellihaft verloren. Seine neuen Freunde mußten zu 
ihrem Leidweſen ſchlafen geben, ohne ihn wiederzuiehen; 
ja jogar am frühen Morgen abreifen, ohne ihm Adieu 
zu Tagen. 

. Allein ver Falfenwirth erivartete geduldig den Gaſt 
und bielt ihm das Nachteffen warm, und richtig Tam 


49 


Alerander heim, bevor noch der Nachtwächter gerufen. 
Er jchien luſtig, aufgewect, fchimpfte nur wenig über 
den gänzlihen Mangel an Laternenlicht in ded Städt— 
hend Gaſſen und über die Pflafterdefecte und über vie 
Frachtwagendeichſeln, die in finftrer Nacht, ohne Wars 
nungdzeichen auf ver Straße aufgepflanzt, des einſamen 
Wandererd Bruft und Magen töptlichft bedrohen. 

Diefe Stadt ift ein niedliches, niedliches Neftchen, 
und auch die Umgegend finde ich fo fcharmant, daß ich 
Luft babe, mehrere Tage bier zu verweilen; rief er: 
Auf diefen frommen Entjchluß, Herr Wirth, laſſen Sie 
mich noch einen Schoppen Wein fegen; denn ich bin 
wahrlich guter Dinge. 

Man muß felbft ein Jchweißnichtwoher feyn, und 
einmal von einem Reifenden — es fommt nicht oft vor 
— fogar die Gegend, worinnen die Reſidenz gelegen, 
Ioben gehört haben, um ſo recht aus dem Fundament 
mitzuempfinden, wie dem Gaſtwirth dad Herz hüpfte, 
und wie gern er dem wackern Gaft jeine Flaſche füllte. 
— Und jo gab ein Wort dad andere. Natürlich fragte 
der Wirth beicheiven nach vem Wie, Wann, Woher und 
Wohin des Herrn von Mannenbach, und meinte, derjelbe 
müfle ſchon ein groß Stud Welt geiehen haben ? 

Der Graf ſchmunzelte biederherzig und ſagte hierauf: 
Das denke ih auch, mein lieber Herr. Bin ich nicht, 
um zum Erempel gleich von vorne anzufangen, in New— 
Vork geboren worden, indefjen immerhin ein Sohn deut= 
fher Eltern, die am Niagara ein Landhhaus Hatten, 
und mit denen ich jpäter zur See nad) London umfehrte, 
aber nach wenigen Jahren gen Peteröburg fuhr, wo 
ih in ver Chavalieregarde meinen Pla fand? Hab’ id) 
dazumal nit dad Unglück gehabt, einen Kameraden im 
Duell zu erftechen, und mußte ich nicht über Orenburg 
nad Chiwa, von da nad Calfutta mich flüchten? 's ift 
freilich nicht der Mühe werth zu jagen, wie lange ich 
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mich jpäter in Neufeeland aufbielt und die Civiliſation 
auf den Freundfcaftsinfeln verbreitete. Genug, daß ich 
zeitig genug in Kairo eintraf, um meinen Onkel, den 
alten General, noch am Leben zu finden, der aber durch— 
aus in Jeruſalem begraben feyn wollte, wie ihm auch 
geihahb von Seiten jeined Univerfalerben. Ich Habe 
vergeffen, Ihnen zu fügen, daß ich viefer Jenige bin. 
Ich rede juft nicht gern davon. Ich habe die Enappen 
Allüren meiner mittellofen Jugendzeit beibehalten. Ein 
Huger Mann jtedt nicht alle feine Eier in einen Sad. 
Brauchten die Beduinen, die Tſcherkeſſen, die Kalabreſen, 
die Sachſenhäuſer und wie alle die räuberiſchen Natio— 
nen beißen, veren Territorium ich zu bereifen Hatte, 
brauchten. fie zu wiſſen, daß ich mich jego weniger um 
Zehntaufend Pfund zu.befümmern habe, ald vordem um 
einen Pienning? Das Prablen ift nicht meine Sadıe; 
Sie merken dad wohl, lieber Herr; aber Klugheit ift 
dagegen mein Stedenpferd. Klugheit und Wafler; — 
geben Sie mir noch einen Schoppen von Ihrem köſtli— 
hen Markgräfler. Ich Habe ihn, auf Ehre, nur in 
Bafel jo gut gerrunfen. — Alſo, wie ich ſage: Klugheit 
und Wafler: vabei bleibt der Menſch nüchtern und na= 
turgemäß. Und das Waffer, Herr, ift meine Paifton. 
Bin ich nicht ald Eleines Kind im Niagara — in der 
großen Kaskade daſelbſt — gebavdet worden? Habe ich 
nicht auf der Themſe, im Kanal, im jchwarzen und ro— 
then Meer mein Schifflein getrieben? Komm’ ich nicht 
ſchnurgerade vom Tryberger Wafferfall, von der Donau— 
quelle, und will ich nicht pilgern zum Rheinfall und von 
dannen zum Staubbady, zum Warfall, zur Pisse-vache, 
zu den Duellen von Leuf, zu Venedigs Lagunen, an 
Neapels Gejlavde, zu den Strudeln des Faro von Meifina, 
zu den Wunvdern der Propontid und ded Bosporus? 
Da id nicht mit dem Eilwagen gebe — ed ift mir zu 
unbequem und gemein — fehlt ed bier doch nicht an 
Suhrgelegenbeiten nach Schaffhaufen?“ 
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Durchaus nicht, Herr Graf;“ berichtete der Wirth. 
„Sie können augenblidli bedient werden.“ — „Sa, 
wann das ift — fagte der fremde Herr leutfelig — fo 
will ih meinen Füßen ein paar Tage Ruhe gönnen, 
und diejed reizenden Städtchens, dieſes gaftlihen Hauſes 
mich freuen. Ja, dag will ih. Schnelle Pferde jollen 
mir die Zeit, die ich träge aufopfere, fchnell wiever ein— 
fangen. Was meinen Sie?“ 

„Ganz zu Befehl. Allerdings. Es wird und eine 
Ehre ſeyn;“ antwortete der Falfenwirth, den Leuchter 
ergreifend, da fein Gaft ſich gähnend vom Stuhle erhob. 

„Und mir ein Vergnügen, Herr Wirth. Ihre Küche 
ift ausgezeichnet. Solche ledre Hausmannskoſt ift meine 
Paſſion. Auf meinen Schlöffern — nun, Sie follten’s 
jeden, ich mag nicht davon Iprechen, wie dort meine Küche 
beftellt it. Uber auf der Reife — in den Hotels erften 
Ranges verdirbt man fi) ven Magen mit franzöftichen 
und englifchen Speijefünftelein. Ich bin durchaus für 
dad Praktiſche, Herr Wirth. Laſſen Sie mich daher 
morgen rubig ausſchlafen. Schlaf, Waffer und Klugheit 
find mein Stedenpferd. Und ein excellenter Kaffee, ohne 
Surrogat, hübſch ftark, hübſch Heiß — in Sierra-Leone 
bab’ ih mid an die Hitze gewöhnt — ift wiederum 
meine Leidenichaft. Sie ſorgen wohl dafür, mein treff= 
licher Wirth?“ 

Und preimal gäbnte er dem Dienjtfertigen „gute 
Nacht” zu, und der Wirth ging hinunter, ganz betäubt 
von den Eoloffalen Heifeberichten ded Fremden, und 
träumte von zwölf bis fünf Uhr nichts ald Wüften- 
bewohner, Waflerfälle, braufende Ströme und gefährliche 
Sachſenhäuſer, dahin fchwimmend auf hohen Fluthen 
von „Eppelwein.“ 

Die Nacht bringt Rath. Der glühende Enthuſtas— 
mus ded Abends ift gewöhnlich am nächften Morgen 
Farthäuferblaß geworden. Die Stunden vor Schlafen- 
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geben gehören der fchöpferiichen Phantafte; Aurora ſetzt 
wieder die nüchterne Wirklichkeit auf den Thron. Wir 
fönnten noch allerlei bunte Gleichnigmäntelchden um dieſe 
fehr gemöhnlihe Wahrnehmung hängen, und dad wäre 
vielleicht recht jchön. Vor der Hand wollen wir ed in— 
defien, da die Zeit drängt, bei den obigen bewenden 
laſſen. 

Alſo: die Nacht bringt Rath, und der Falkenwirth 
ſteht trotz aller wilden Träume, mit kühlem Kopfe auf, 
und denkt bei fih: „Ich will meinem Herrn Grafen 
von Mannenbah doc heute feine Rechnung präientiren 
laſſen. Wer weiß, wozu ed gut ift? Mein Kellner hat 
eine Stirne wie Eifen und die Delifateffe zieht nicht bei 
ihm, wenn er einmal feinen Fremden auf’ Korn ge= 
nommen.” 

Sagte ſich's und jchrieb die Nechnung mit ver ſau— 
bern netten Hand, vie alle Welt am Falfenwirth Eennt, 
fo wie auch feine Billigfeit befannt ift. Die kleine Note 
lautete ungefähr, wie folgt: Nachtefien: 52 Kreuzer; 
drei Schoppen Markgräflee vom Extra: 54 Kreuzer; 
Logis: 30 Kreuzer; Frühſtück: 18 Kreuzer. Summa: 
zwei Gulden, vier und dreißig Kreuzer. — „Im ſchlim— 

men Fall,“ dachte der Wirth ganz vernünftig, und wenn 
auch der Herr nur den einzigen Ihaler gehabt, und ſo— 
gar etwad davon geflern ertra muros auögegeben hätte, 
werde ich an meiner Rechnung nur wenige Kreuzer ver— 
lieren müfjen, und der Simmel weiß, wie viele von jel- 
bigen Reftfreuzern ich ſchon in meines Hauſes jchwarzen 
Schornftein gejchrieben habe! Sollte, im Gegentheil, 
mein Fremder, wie ich doch ein bischen für möglich halte, 
in der That ein folider Kunde fein, jo mag ih ihn wohl 
mit der Verſicherung beichwichtigen, daß meines Haufes 
Gewohnheit ift, allmorgendlich mit der Rechnung vor— 
zufahren.“ 

Ging ſodann zur Küche, ſchaͤrfte dem weiblichen 


Perjonale, das gewöhnlich der Verſuchung, den Kaffee 
mit Cichorien und ähnlichem zu mißhandeln, nicht un= 
zugänglich ift, die äußerſte Redlichkeit in der Frühſtück— 
bedienung ded Herrn Alerander Graf von Mannenbadh 
ein; und ald nach wenigen Minuten die Glode von 
oben ertönte, und der Kaffee verlangt wurde, auch bald 
darnach in Bereitichaft fland, hinaufgetragen zu werden, 
rief der Wirth feinen Kellner. Allein: wie vor grauen 
Zeiten Adam gethan, fo that heute der Kellner; er ließ 
fih rufen und antwortete nicht. Steckte er beim Lieb— 
chen, oder ließ er fich gerade die Haare jcheiteln und 
einölen, over fchlief er noch, vom Morgenftrahl in Gold 
gefaßt? davon meldet die Geihichte nichts, 

Und weil auf mehrmaliged Rufen Niemand ſich 
ftellte, ver dem eleganten Kellner nur im mindeften ähn= 
lich fah, fo faßte fich der Wirth kurz und fagte: Selbft 
ift der Mann! fchob die Rechnung, bejtimmt, gleich 
einer Sondirnadel Herz und Nieren ded Gafted zu prüs 
fen, in feine Taſche, und flieg helvenmüthig die Treppe 
binan. 

Die Thüre des räthielhaften Reiſenden öffnend, fiel 
dem wackern Dann ver Muth. Ein reizended Stillleben 
berrichte in der Stube. Alexander Graf, oder Graf 
Alexander rubte jo gemüthlich auf dem Kanapee und 
hatte an den Füßen PBantöffelchen, und rauchte füplichen 
Tabak aus einem niedlichen Pfeifchen, und fpielte Find 
lih mit einem traulichen Kätzchen, und ein Täubchen 
faß auf dem Simd vorm offnen Fenfterchen und fürch— 
tete fi) eben jo wenig vor dem fchnurrigen Kägchen, 
und vor dem freundlihen Männchen mit dem ſüßduf— 
tenden Pfeiſchen, als vor dem Falken, der drohend im 
Schilde ſitzt. 

Und ver Gaſt nickte hold dem Wirth zu, und ſprach 
befriedigt: „Seit den Tage, da ich nach einem Sieg im 
Kaufafus achtzehn Stunden Hintereinander gejchlafen, 


54 


fhlummerte ich nicht fo tief und fromm und ruhig, wie - 
in Ihrem Haufe, Tiebfter Mann." — „Breut mich aus— 
nehmend;“ verficherte der Wirth ohne Falſch, und fragte 
fih im Geift, ver Rechnung gevdenfend: Thu’ ich’, oder 
thu' ich's nicht? 

Der Herr von Mannenbach machte ſich über den 
Kaffee her und roch und ſchmatzte und lobte ſehr den 
perlweißen Rahm, den aromatiſchen Java, die zierlichen 
mürben Hörnchen. „Man nennt dieſe in Wien Kipfel;“ 
bemerkte der Vielgereisſste: „fie find meine Paſſion. 
Kipfel, Wafler, Klugheit u. f. w., find mein Steden- 
pferd. ” 

Der Iegtere Gemeinplab machte den Wirth mit der 
Hand nah dem Konto zuden, mie nach einem Dold. 
Zur gleichen Zeit jevoch machte der Gaft eine Demon— 
ration, langte in die Tafche, z0g einen Kronenthaler 
daraud hervor, und fagte freundlih: „Sie wechjeln mir 
wohl bei Gelegenheit dieſen Thaler, mein Guter?* 

Verblüfft ließ der Wirth die Nechnung, wo fie war, 
fuchte vergebend nab Münze in feinem Beutel. „E3 
preifirt nicht,“ redete ihm der Gaft lächeln zu: „Ich 
bedarf des Eleinen Gelved heute Morgen erft, wenn ich 
audgehe, zu einigen winzigen Ausgaben. Von meinem 
geftrigen Tajchengelde ift mir nur wenig geblieben. — 
Sie haben allerlei Verlockungen in Ihrem Städtchen,“ 
feßte er, fo gewiß perfid fchmunzelnd Hinzu. 

Der Falkenwirth, indem er unten die Münze holte, 
warf die Rechnung in den Winkel, und jchmälte ſich 
derb aus: Dummer Argwohn gegen einen feinen Ka— 
valier! Ein bischen Inder ift der Herr vielleicht: denn 
ih zum Beifpiel wüßte nicht, wie ich bier im Städtchen 
binnen ein paar Stunden Abenpftreicherei einen großen 
Thaler anbringen ſollte . . .? aber freilih: „Jugend 
bat nicht Tugend, und immerhin noch gut, wenn fle 
wenigftens Geld hat." — Somit trug er das Geld hin 
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auf, empfahl fi dem fanftgerubigen Fremden angele- 
gentlih, und ging unbefünmert feinen übrigen Ges 
ſchäften nad). 

Der Fremde ging aus, feiner Neugier zu genügen. 
Das Wetter war berrlih, Sonnenfchein auf Wäldern 
und Auen. Die Finfen fchlugen, die Droffel fang. End— 
li Täutete auch die Mittagdglocde auf dem Thurm, dann 
im Balfen. Endlich kam auch Alexander wieder nach 
Haufe. Mit dem Appetit eines üchten Touriften warf - 
er fih auf die Mahlzeit. Die übrigen Gäfte fihauten 
verwundert zu; doch erfegte er ihnen, was er von ihrem 
billigen Antheil ufurpirte, durch feiner Unterhaltungs 
gabe Fülle, und vie Heiterkeit herrſchte an ver Tafel 
unumjchränft, 


Nah dem Effen verwandelt fi dad Gafthaus in 
eine SKaffeewirtbichaft, von Bürgern und Angeftellten 
fleißig befudt. Die Würfel Elappern, die Karten rau= 
fhen; auch dad Billard lockt feine Liebhaber, Machen 
wir eine Parthie? fragt ein Juftiger junger Mann ven 
Herrn von Mannenbach. — Bon Herzen gern. Wie 
hoch fpielen Sie hier zu Lande? — Ei, 's ift faum 
der Rede werth: um den Kaffee oder nur um dad Bil- 
lardgeld. — Das ift wenig; lacht der Fremde: ich jpiele, 
feit ib in Wien und Pefth geweſen, die Parthie eigent— 
lid nur um zwei Gulden Münze; aber länplich fittlich. 
Der Fremde muß ſich nach den Gebräucen ded Landes 
rihten. Zu Ihrem Berebl alio, mein Herr. Kellner, 
Sie wechſeln mir wohl indefjen diefen Thaler, mein 
Guter?“ 


Gefällig und gehorfam thut der Kellner, was ver— 
langt wird. Ei, ei, flüftert er dem Wirth zu, wie ha— 
ben wir und in Dem geirrt! — Merken Sie ſich für 
die Folge, antiwortete ihm der rechtichaffene Principal, 
daß nicht die Kleider ven Mann machen, und daß eined 
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Gaſtwirths Bilicht if, Jedermann human und ‚vorur= 
theilöfrei zu empfangen. 

Graf Ulerander fpielt einige Parthieen. Seine Ge— 
wandtheit im Spiel, fein Deffein, feine großjtäntifche 
Ruhe erregen allgemeine Theilnahme. Sein Gegner vers 
liert immerbar, aber verliert mit Vergnügen. „Sie find 
mein Meifter ;* jagt er, das Spiel bejchliegend und 
ſtreckt das Dueue vor dem Sieger. „Ein Teufelskerl!“ 
brummt wohlgefällig ein verber Förfter. — „Ein cou— 
Janter Menſch!“ ruft begeiftert ein Reiſender in Baumes 
wolle. 

AUlerander entzieht ſich den Huldigungen, um den 
Abend im Freien zu genießen. Müde, aber höchſt zus 
frieden, fommt er ziemlich ſpät nach Hauſe, findet aber- 
mals den Falfenwirth allein. — „Mich freut ed," Tagt 
er, tapfer efjend und trinfend, „mich freut’3 gewifjerma= 
Ben, daß ein biefiges Publitum am Abend das Bier 
aufjucht, und mich bier ungeftört mit meinem lieben 
Mirth zum Falken verkehren läßt. Einen trefflichern 
Gaſtwirth — ich ſag's auf Ehre — hab’ ich unter allen 
Graden der Erdfugel nicht Eennen gelernt. Sie find ein 
artiger, ein Eluger Mann, und Sie wiffen jchon, daß 
Klugheit u. ſ. w. meine Paſſion if. Aber — was 
Sie nicht wiffen und wad mir ſchon zur Paſſion ge= 
worden — rathen Sie's?“ 

Der Wirth jchüttelte den Kopf. Aeußerſt gnädig 
fpracb nad) Eurzer Paufe ver freundlidie Aleranver: 
„Ich hab's bei mir beichloffen: ich will mich Hier an= 
kaufen. Dummföpfe, die, wenn fie von biefigem Lande 
reden, auch zugleih ein Wort von Kleinjibirien und 
Deutſchkamtſchatka anzubringen nicht verfäumen! Naſe— 
weiſe jonder Gleichen, die nicht wiffen, waß fie reven, 
und wie gefund ihrem eignen dürren Schädel ver frifche 
Mind wäre, der über vieje Hügel und Wälder weht! 
Ihre ſchlechten Wite können jevoh nicht einen Mann 
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irre machen, einen Mann, wie ich Einer bin, der einen 
ganzen Winter im Simalajagebirge zugebracdht bat, um 
dad wilde Eisthier zu jagen, und aftatiiche Gletfcher- 
Luft und Luft zu genießen ; einen Mann, ver nur zwei 
Klafterlängen von ver allerallerhöchften Bergipige aller 
Welten entfernt war! Schade, daß man nicht ganz und 
gar empor zu dringen vermag! Schnee und Nebel lei— 
den's nicht. — Doch daß bei Seite. Wiffen Sie mir 
nicht bier ein Haus von nobler Art? Nicht gar zu 
theuer müßte ed jeyn, doch würd’ ich gern ein zwanzig— 
taufend Gulden daran wenden?“ 

Wenn's Ihr Ernft ift, Herr Graf, antwortete der 
Balfenwirth, jo dürfte wohl um ein Billigered etwas 
ganz artiged hier aufgefunden werden. 

„Sie entzüden mid. Ein Beſitzthum hier ift meine 
Zeidenichaft. Ich möchte gern alljährlich einige Wochen 
bier zubringen. Ich würde meine Klimaleiter hier um eine 
zwecfmäßige Sproffe reicher machen. Sie follen hören, 
was ich mit diefer Leiter meine. in leivdenichaftlicher 
Liebhaber von zarten Gemüfen und feinen Früchten, ge= 
nieße ich dieſelben gar gerne fo oft und lange im Jahre, 
ald es immer thunlich if. Darum Hab’ ich in diverſen 
Ländern Güter und Käufer in Stadt und Gampagna 
aquirirt, und mache darinnen meine Jahräftationen durch. 
Natürlicberweiie kommt 3. B. in Neapel die zarte Ver— 
dura früher vor als in Bredcia, ald in Briren, ald am 
Bodenſee, ald hier, ald zu Regensburg, ald im Fichtel— 
gebirge, als in ver Mark, als in Petersburg. Darum 
flimme ich meine Leiter langfam hinan. Wenn nod 
bier Winter ift, ſpeiſe ich in Sorrento grüne Erbien, 
die ich fpäter in der Kombardie ditto ganz friich genieße, 
die mir dann am ©enferjee wiederum begegnen, vie ich 
im Auguft bier finde und jo weiter bis an Lapplands 
Gränzen. Mit ven Früchten iſt's daſſelbe. Ich fange 
mit der Orange im Süden an, mache alle Obftjaifond 
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in allen Zändern durch, finde hier etwa im September 
die erſte Erpbeere, in Nordveutfchland die Meraner- 
Traube und fo weiter, bis ich in Moskau wiederum zur 
portugiefiichen over meifinefiichen Apfelfine gelange. Rech— 
nen Sie dazu die Fülle von Genüffen an Fiſchen, Au— 
fern und anderm Luxusgethier, das flufenmweife fo zu 
jagen mir entgegen ſchwimmt ganz friſch, „ganz jung und 
fein, und Sie werden zugeben, daß... 

Der Falfenwirth beeilte fich, da der Gaft etwas inne 
bielt, zu betheuern, daß die Erdbeere des DBaterlandes 
wohl ſchon früher ald im September auf feiner Tafel 
zu finden ſeh. 

Zuftig Tchmeichelnd, wie man einem Kinde thut, daß 
fih ohne Urſache ängftigt oder erzürnt, entgegnete ber 
Gemüfe- und Drangenfreund: „Ei nun, das foll und 
nicht entzweien und nicht flören. Ich ftatuire Ihnen 
meinetwegen die Erpbeere ichon im Juli. Ein Grund 
mebr für mich, meine Präfenz in bier ein paar Wochen 
früher anzutreten. — Im Ernft aber, Falkenwirth: Ihr 
müßt wahrhaftig meinen Mäfler machen. Nicht wahr? 
gebt mir die Hand darauf, und trinfen wir noch eine 
gute Flafche miteinander. Auf meine Koften natürlich. 
Ih habe Euch liebgewonnen, darum verzeiht Ihr mir 
wohl eben das Ihr; he? In der bieverherzigen Schweiz 
fagt man auch nicht anders zu guten Freunden, und 
gute Freunde, Klugheit, Waffer und fo weiter... . Ihr 
fennt mid ja jchon durch und durch, und meine Ge— 
danfen.“ 

„Welchen Wein befehlen Sie, Kerr Graf?” fragte 
der Wirth, der, jelbjt treuberzig und gut, an Güte und 
Treuberzigfeit glaubte. — „Ich follte venfen, eine Flajche 
guten SKlingelbergerd würd’ ed thun;“ meinte ver alt. 

Eine Minute jpäter fand der köſtliche Trank aufs 
gepflanzt. „A propos,“ fcherzte der Herr von Mannen= 
bad: „Laffen Sie mich dod Morgen meine Rechnung 
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bezahlen. Ih verſchwende ja wahrhaftig in Ihrem 
Haufe, wie ein Thor. Was halten Sie davon, Hieber 
Mann?” 

„Dap es mit der Rechnung feine guten Wege bat,“ 
äußerte der Falkenwirth erröthenn; „daß die Kleinigkeit 
nicht der Rede werth, und daß ich um Erlaubniß bitte, 
des Herrn Grafen Gefunpheit trinken zu dürfen.“ 

Beicheiden und freundfelig dankte ver Gaft, und feßte, 
wie hingeworfen Hinzu: „Ich werde dennoch längſtens 
übermorgen reifen müffen, um in Schaffhaufen meine 
- Koffer einzuholen. Ich ſehe wahrlich wie ein Bagabund 
aus. Wäre ich im Beſitz meiner Uniform und der Zus 
bebör, ich würde juchen, bei Sof mich einzuführen. Doc 
behalt' ich mir’d für die Zukunft vor, Stoßen Sie an, 
lieber Dann. Auf mein neues Haus, wo möglid, in 
Ihrer Nachbarſchaft!“ — Sie tranfen jelig. 

Mitten in die Seligfeit tappte der Hausknecht, ein 
paar Stiefel in der Sand. „Des Schufterd Junge 
brachte fie," meldete ver Menih: „fie gehören dem frem= 
den Herrn da, und find trefflich bejohlt, nach des Herrn 
Befehl.“ 

„Charmant!“ äußerte Alerander: „jehr ſchnell und 
gut gefertigt. Sie koſten?“ 

„Einen Gulden, lieber Herr.“ 

Flugs war wieder ded Fremden Hand in der Taſche 
und lächelnd fragte er: „Wollen Sie mir wohl noch 
einmal dieien Thaler wechieln, Falkenwirth?“ 

„Bah, bah,“ antwortete ver Wirth: „ver Kellner fol 
dad Geld nur auslegen. Ich feße ed Ihnen dann fchon 
übermorgen auf die Rechnung.” 

„Es Lebe der Erevit!" rief Alexander wohlgemuth 
fpottend, indem er jeinen Thaler wieder einichob. „Sie 
find ein galanter Mann. Ich bin nicht umjonft in 
Ihrem Haufe fo heiter geworden, obichon ich müde und 
verdrießlich es betrat. Aber eine formivable Rechnung 
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wird's doch abiegen, fürchte ih, mein Guter. Nicht 
wahr? ba ba ba! Stoßen Sie an!" Der Hauäsknecht 
ging. Wirth und Gaft blieben und tranfen immer 
feliger. 
Jetzt iſt's an der Zeit, zu jagen, daß der Falfenwirth 
außer feinem Hotel noch ein Haus und ein Bädchen 
hatte, das erftere dreißig, das Ießtere achtzehn Jahre 
alt; beide ſchön und nett und zierlih. Mit dem Herrn 
von Mannenbah Hatte der Falfenwirth drei Flaſchen 
ErtrasKlingelberger getrunfen. Aus ver legten hatte er 
den Tropfen, der zu viel iſt, geichlürft, und fomit räumte 
er wiederum, und zwar bielerlei, und zwar manched von 
feinem Haud und von feinem Bäschen, das ihm, dem 
foliven verheiratheten Mann, noch niemald im Traum 
„erichienen war. Dennoch war fogar der Traum aud.der 
dritten Flaſche ein höchſt anftändiger, denn er handelte 
nur von einer brillanten Sodhzeit, die der Graf Alexan— 
der mit eben felbigem Bäschen hielt, und vie in eben 
jenem vreißigjährigen Haufe ausgerichtet wurde, Dad der 
Graf gefauft und generös bezahlt hatte. Alexander war 
Hoffavalier geworden, das Bäschen als feine Gemahlin 
hatte Eintritt im hohen Zirkel, Glück und Ehre ſchwenk— 
ten ihre Paniere über den Däuptern ded reizenden Paars. 
Ach, dad war fo angenehm! Der Falfenwirth ärgerte 
fh, als ihn des Hofhunds Gebell aus dieſem jchönften 
aller Fantafteluftipiele auſweckte. Und während er fidh 
anfleivete und als manierliber Mann für ven Tag aufs 
ftugte, verlieg ihn nicht der Gedanke: Warum ſollte denn 
der Traum nicht zur Wirklichkeit werden? Röschen ift 
ſchön und appetitlih, das Haus ift wie ein Puppen= 
ſchränkchen aufgeichniegelt, der vielgereiöte Grar von 
Mannenbach ſcheint ein bereitwilliges Herz und eine 
große Selbitftänvigfeit zu befitzen. Es haben wohl ſchon 
vornehme Sonverlinge und Nichtfonderlinge ein bürger- 
liches Bäschen geheirathet. Warum denn alfo nicht? 
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Mit dieſem Gevanfen trat der Falfenwirtb in die 
gemeine Gaftftube, um nad dem Rechten zu jchauen, 
und winfte freundlich, wenn.gleich zerftreut, einem frühen 
Kunden zu, der wohlgemuth hinter feinem Schnaps— 
gläschen ja. „Ei, ei, Meifter Stübich, fo früh, fo 
früh? Ein feltner Gaſt. Schon feit einer Eleinen Ewig- 
feit nicht da geweſen?“ 

Der Andere verjegte: Drum will ich heut mit dem 
Eilwagen nad Stockach und weiter an den See. Die 
Früchte find fo rar und theuer. Kaum daß ich genug 
auöbaden kann. Vielleicht find’ ich zu Ueberlingen auf 
dem Markt, was ich brauche. Drum bin ich aber auch 
frank gewejen an einem geichwollenen Fuße und fonnte 
nicht audgehen bis dato. | 

So fo? Thut mir leid. Laßt's euch ſchmecken, 
Meifter. Ihr Habt noch eine Viertelftunde Zeit und 
man bört den Poftfnecht deutlich blaſen, wenn's drüben 
fortgeben ſoll. 

Freilich, freilich. Noch ein Gläschen. Die Luft ift 
fühl und ich bin zum erftenmal feit fieben Wochen aus- 
gegangen. 

Gratulire. Biel Glück zum Ausgang und zur Reife. 
Gott führe euch ehrliche Leute und feine Spigbuben über 
den Weg. 

Je nun, wie's kommt, wie’d fommt. ’3 ift freilich 
nicht mehr wie vor alten Zeiten, da noch Redhtichaffen- 
heit. im Lande war. Damald wußte man noch nichts 
von den verdächtigen Geflchtern, die Einem jego überall 
begegnen. 

Aber man kann ſich auch irren, lieber Meifter. Es 
ift nicht Jeder ein Lump, der darnach ausſieht. 

Das gebe ich zu. So will ich euch ſagen, Falken— 
wirth . 

kr: habe auch ein Erempel bei der Hand und im 
Haufe, Kommt da vorgeflern ein Fremder an. 
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Vergept nicht eure Rede, Falkenwirth. Eben aud) 
vorgeftern Abends war ed, daß ein Menſch an meinen 
Laden Elopfte... . 

Ein Handwerföburfh ohne Zweifel oder ein ausge— 
bdienter Militär. Dad müffen fid) die Bäder an dem 
Ende der Vorſtadt ſchon gefallen lafien. Uber ftellt 
euch vor, Meifter Stübich, mein Fremper ift ein flotter, 
vornehmer Mann... — 

Meinetwegen, hört inveffen nur von meinem Klopfer 
weiter. Schundig ſah er aus, und ich will ſchon mein 
Fenſter zumerfen mit einem unfeinen: 's ®Betteln iſt 
verboten ... 

Aha! Hab’ ich mir doch eingebildet, daß ed Bettelei 
war...’ — | 

Da zieht der Menfch eine Handvoll Groſchen und 
Batzen aud dem Sad und fagt mir paßig: Umgekehrt 
ift auch gefahren, Meifter Sauerteig. Ich wollt euch 
gebeten haben, mir einen Kronenthaler zu ſpendiren für 
diefe Münze. 

Einen Kronenthaler ? 

Nun: wir Bäder haben immer fo ein Eleined Wech— 
felgeihäft im Laden, das nichtd trägt, wo wir balo klein 
für grob, feltner grob für klein geben. Ich brauchte 
aber Kleingeld und zahlte des Burſchen Münze, und fie 
war allefanımt gut, und ich gab ihm dafür ven Thaler 
gerne. 

Natürlih. Aber ich fehe noch nicht ein... . 

Wer ver Menfh war? dad weiß ich felber noch 
nicht. Vielleicht dennoch ein Fechter und ein Bettler, 
aber von den nobeln, denen alle Welt gibt, und ein 
Öfonomijcher, dad muß ich fagen. Denn er fam geitern 
Vormittags abermals und kaufte jich wieder einen Tha— 
ler für feine zwei Gulden zwei und vierzig. Dießmal 
hatte er Zwölfer und Zwanziger... . 

Zwölfer und Zwanziger ? Geſtern? Was Ihr ſagt! 
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Und, flellt euch vor; am Abend — ziemlich fpät, 
ed war ſchon dunfel, brachte derſelbe wieder viefelbe 
Sunma in Kädperlen und Sechjern. Mir wollte jebo 
dad Ding doch etwas auffallen, aber er fagte ganz ru— 
big: Ihut mir nur noch einmal den Gefallen. Morgen 
bin ich ſchon weit und werd' euch nicht mehr überläftig 
jeyn. 

Hat er geiagt? Erlaubt, Meifter: ich muß auf einen 
Augenblick hinaus. 

Nun hätte Einer den Falfenwirth wie einen Hirſch 
über die Stiege fpringen jehen können, und an des 
Grafen Zimmer, und „po, poch,“ Elopfte er, und 
noch einmal, und zum vrittenmal, und Alles blieb ftill. 
Ein Anderer mit dem langen Gefichte des Falkenwirths 
hätte jeßo dad ganze Haus zujammengerufen,, einen 
Schloſſer beichict, einen Skandal gemacht. Uber ver 
Falkenwirth ift nicht von jelbigen, ſondern ein beionne= 
ner Kopf, und darneben ein Taujendfünftler und Bäſch— 
ler. Niemand könnte beffer in Stuben und Schrüänfe 
einbrechen ald Er, und zwar ganz fubtil, denn er weiß 
mebr, ald mancher Schloffer und fo weiter von Pro— 
feſſion. Aber der Falkenwirth it ein Ehrenmann, und 
macht feine Künfte nur, wo er darf. Und bier im eiges 
nen Haufe, durfte er gewiß. Er holte daher in aller 
Heimlichkeit fein Eleined Dandwerfözeug, und ehe Einer 
Hundert gezählt hätte, war die Thüre des Grafen offen, 
wenn gleih von innen berriegelt und vermacht. Sieh 
da: dad Neſt war leer. Der Vogel hatte noch recht 
brav und ruhig darinnen geichlafen, das war zu mer= 
fen. Uber alle übrige Spur von ihm war verſchwun— 
den, und dad offene Fenſter ließ errathen, wo für ihn 
der Zimmermann das Loch gelaffen. Der erfte Stod 
im Balken ift aber aud nicht hoch, zum Glück, und 
fann ein Tanggewachfener ‚Mann ſchier mit der Hand 
hinauf an's Benfter langen, Kurz: ver Graf war fort 
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und alle Pläne, die dad Haus angingen und dad Bäd- 
chen, waren fort mit ihm. 

Als der Falfenwirth herunter Fam, hatte auch der 
Poftillon geblafen und ver Bäder fi davon gemacht. 
Dem Kellner fagte der geſcheide Wirth fo beiläufig und 
ganz unbefangen: Es braucht fein Kaffee in Nummer 
drei gebracht zu werden. Der Herr Graf find in aller 
Frühe abgereist und haben viejen Eleinen Thaler der Be— 
dienung zurüdgelafien. Stedt ihn in die Büchſe. Mich 
wundert nur, daß er nicht nad) jeiner Gewohnheit, 
einen ganzen Thaler bergeichenft hat. 

Sp half ſich der Falfenwirth vor feinen Leuten, und 
wurde daber nicht von ihnen veripottet. Nachdem er 
jevoh durch die Rechnung ded Herrn von Ichweißnicht— 
wer einen dien Streich gezogen, lachte er felber über 
ded muntern Herrn Wechſelgeſchäfte und Fonnte fie ſei— 
nen Freunden nicht lange vorenthalten. Da lachte er 
nun zwar nicht mehr allein, aber weil es Einen doch 
bis in’d Herz Spaß macht, wenn Einer Einen jo art= 
lich betrügt, daß Einer noch Pläfir varan bat, jo fagt 
bi8 auf den heutigen Tag ver Falfenwirth gar manch— 
mal, wenn er von dem vielgereisten Wechsler und Gra= 
fen redet, mit gutmüthigem Schmunzeln: „Bygott! 
Menn der Kerl noch einmal fäme, ich müßte ihm einen 
Kronenthaler fchenfen ohne Gnade, weil er jein Stück— 
lein jo brav gemacht hat.“ 

Aber ver Mann im Bart muß von des Falfenwirths 
Abfichten nichts erfahren haben; denn er ift bis zur Stunde 
nicht mehr gefommen. 


Die Frau mit dem Todtenkopf, 
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Erftes Kapitel. 


Eine ſchauerliche Einleitung. 


Dem Leſer bat die fchöne Gefchichte vom „Thaler— 
mann” jo abjonverlich gefallen, daß er gern wieder et= 
wad bon dem braven Falfenwirtb und von dem, was 
in deflen Haus vorgeht, vernimmt. — Auch die Keferin 
kann's kaum erwarten; nur wünjcht fie, daß in der neuen 
Geſchichte auch Frauenzimmer und ein biöchen Lieb’ und 
Zärtlichkeit vorfommen möchten. — Das foll ein Wort 
ſeyn, und gerathet es gleich dießmal noch nicht aus dem 
Bundament, fo wird's doch in der nächften Hiftorie ohne 
Zweifel geratben. — Wer aber vie vorliegende Ge— 
fchichte Iefen will und nicht am Titel fhon genug bat, 
darf nicht Furchtfam ſeyn. — 

So ift alſo — ſechs Monate etwa nach der Bege— 
benheit mit dem „Thalermann“ — zur Abendzeit des 
Falkenwirths Frau in der Küche geftanden, und fragte 
fiy felber vertraulih: „Was werd’ ich heut zu Nacht 
fochen, damit der deutiche Baron in Nummer zwei und 
der franzöflihe General in Nummer vier und der hoch— 
würdige Domdechant von Strümpflingen, einer wie ber 
andere zufrieden feyen? Mit unferem vierten Bremen, 
dem Kaufman aus Vaduz, mach’ ich Feine Umſtände. 
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Er ift ald wie dad Kind im Haufe, da er fchon in die 
dreißig Jahre unfern Markt und den Falken befucht, 
und die Vaduziſchen Unterthanen find genügſam.“ 

Der Lefer Fennt bereitd von Hörenfagen das Bäschen 
ded Falkenwirths, und gerade jebt Fann er's auch von 
Geſicht kennen lernen. Sie fchaut eben in die Küche 
berein, und weil die Frau Bafe allein, fo wagt's das 
Bäschen und fagt ihr „Guten Abend” und fo weiter. 
Dad Bäschen ift aber ein lebendiges Kochbuch, und 
gibt der Wirthin den Math, für den Baron das Haſel— 
Huhn, für den Franzoſen Hammelrippchen in Champig— 
nond, für den Dechant Karpfen à la Cardinal zu richten; 
vem Vaduzer Kalböbraten vorzuſetzen, damit er nicht 
aus der Uebung käme. Die Suppe fünne von Scilv- 
fröten feyn, die in Deutichland, Frankreich, Strümpflin= 
gen und Vaduzer-Monarchie gleichgern gegeffen werven, 
wenn man ſie bat; und weil juft im Falken die Schilv- 
fröten ausgegangen, möchten’d wohl auch Froſchköpfe 
thun. Der Geſchmack ſey täufchend ein und verielbe 
und nur ein Fleinwenig anders, verficherte dad Bäschen. 

Der Falfenwirtb ging, wad Bäschen jagte, voll— 
fommen ein; die Feuer brannten, der Mörſer Elang. 
Broich, Fiſch, Huhn und Hammel mußten daran glauben. 
Das Vaduzers Kalbsbug brätelte hübſch langſam auf, 
ſo daß man ſchier nicht gemerkt hätte, wie er vorgeſtern 
zum erſtenmal gebraten worden war. 

Indeſſen plauderten Baſe und Bäschen, und die 
Erſtere ließ ſich nicht träumen, daß ſie heute bei einem 
Haar noch würde auf englich kochen müſſen. Dennoch 
war's vom Zufall darauf gemünzt. Um acht Uhr, ein 
paar Minuten früher oder ſpäter, fuhr ein hausgroßer 
Reiſewagen an, mit vier Pferden und zwei Poſtillonen, 
und dieſe ſelbigen räſonnirten ſehr, daß ſie nicht an 
die Poſt fahren durften; expreß nicht. Aber der Fal— 
kenwirth iſt weit und breit ſo berühmt und empfohlen, 
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daß die Reifenden gar nicht anders können, als bei ihm 
Iogiren, 

Ein Kurier und ein Bedienter faßen- vorn, auf dem 
Bock; zwei Kammerjungfern oder dergleichen faßen hin— 
ten auf dem Sige, der zwar nicht bevedt ift gegen ven 
Staub und den Regen, aber dafür die fchöne Ausficht 
auf den ſchwarzen Wagenfaften hat. Aus der Kutfche 
felbft flieg ein alleiniged Srauenzimmer, eine dickverſchlei— 
erte Dame, und hatte ein Buch in ver linfen, ein Riech— 
fläfchen in der rechten Hand, 

„Denn doch jegt mein Mann daheim wäre, und 
fäße nicht entweder drüben auf ver Kegelbahn, oder 
beim Johannes, wo ſie um Wein fpielen! Der Kells 
ner, der Louis, kommt erft in einer halben Stunde 
beim, und ver Caſſian ift gerade nur ein helles Kind. 
Und weil ih in der Küchenmontur bin, fo mußt Du, 
Bäschen, ſchon fo gut jeyn und die Dame bewill- 
fommnen und hinaufführen in Nummer Drei, gerade zwifchen 
den deutfchen Baron und den Pranzojengeneral. Das 
Ihönfte Zimmer im Haufe, und ganz gemacht für vie 
Dame; denn eine Herzogin mag fie leicht ſeyn.“ 

„Die Wirthin plauderte noch immer, und bereits 
war dad Bäshen am Wagen und bot ver Dame die 
Hand, det Arm, bewilllommte fie auf franzöftich mit 
„J’ai P’honneur und „a votre service“ und wad vergleichen 
Höflichfeiten mehr find; denn fie Fann’s gut, das Bäs— 
hen, und würde eine perfekte Gaftwirthin abgeben, 
wenn fih ein paffender Wirth zu ihr fände. — Bis 
dato ift fie noch ledig. 

Die fremde Dame jchenkte indeffen nicht viel Gehör, 
fondern redete allerlei mir dem Kurier, in den Wagen, 
und zwar heftig, bineinvdeutend, und DBäschen verftand 
nicht, was fie jagte, und ein Muſikus auf der fürftli= 
chen Kapelle, ver fih gar nicht nehmen ließ, alltäglich 
um jelbige Stunde im Falfen fein Schöpplein zu trin« 
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fen, fagte, es ſey englifch, wad die Dame rede. Wäre 
der Balfenwirtb daheim gewefen, er hätte dad ſchon 
felber gewußt, ohne Muſikus. 

Der Kurier merkte genau, was die Dame meinte, 
und hob aus der Kutfche eine ſchwere, jchwere Scha= 
tulle, mit PBerlmutter und Silber zierlih eingelegt, und 
einn Sad, mit Gelorollen ziemlich gefpidt. Das 
machte die Dame zufrieden, und fie flieg am Arm des 
Bäschen in’d Haus hinauf, und ihr Zimmer gefiel ihr, 
denn ed macht eine Ede auf die Straße, und hat vier 
Fenſter und eine gar nievliche Alkove. 

Nachdem die Lady — fie war’d im vollen Ernft — 
ein paarmal mit dem Kopf genidt — feßte fie fih auf 
dad Sopha und vor ihr ftand die Schatulle auf dem 
Tiſche. Die Lady verjchränfte die Arme, hieng ben 
Kopf und ließ auch den Schleier hängen, und rübhrte 
fi) nicht mehr. Der Kurier freböte zur Thüre hinaus, 
um die Bagage beraufzufchleppen; ver Bediente und 
eind der Kanrmermädchen gingen ab und zu mit Effekten. 
Dad zweite Mädchen ftellte fih wie eine Schildwache 
neben das Sopha. 

„Beiehlen Sie, zu Naht zu fpeifen?“ fragte bad 
Bäschen, da die Fremde gar nicht den Mund aufthat. 

„Nein. Thee. Sonft nichts. Um neun Uhr. Ges 
ben Sie. Allein ſeyn.“ Die Lady ſagte das auf deutſch; 
und, war der Beſcheid kurz, fo Fang er doch un fo 
verdrießlicher. 

Nun, ich kann ja gehen, Du griesgrämige Schleier— 
eule; dachte das Bäschen in ihrem Sinn, und drehte 
fid) fo gewiß fchnippifh um, wie's die Mädchen gar 
gründlich verftehen , wenn ihnen die Galle fleigt. 

Die Zofe mußte das gemerkt haben, venn fie folgte 
den Bäschen und fagte ihr in schlechtem Franzöſiſch, 
aber aufrichtig: „Laſſen Sie ſich's nicht reuen und bedie— 
nen Ste meine Gebieterin mit aller Aufmerkjamfeit, 
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ohne fi an ihr munderliches Wefen zu ftoßen. Sie 
ift die befte Frau von der Welt, die Lady Arabella, 
aber gegenwärtig melancholiſch und daher leicht erzürnt. 
Sie bildet fih ein, fehr unglüdlich zu feyn.” — 

„Sie bildet fid’8 ein? Hm, ich glaube gern, daß 
fie ſich's nur weiß madt. Sie bat ja Alles vollauf. 
Der Uebermutb wird fie krank gemacht haben.” Daß 
Bäschen war noch immer ein biöchen giftig. Und als 
die Zofe bemerkte, daß fein Menfch auf Erden von Sor=- 
gen frei, und daß die Ladh ihren Thee felber mitgebracht, 
antwortete Baͤschen, noch immer gereizt: „Deßhalb wäre 
doch nicht nörhig, daß Ihre Dame die Menfchheit mal- 
traftirte. Und ed war im Grund nur Gefälligfeit von 
mir, wenn ich den Portner und Kellner agirt habe; 
ih gehöre gar nicht in die Wirthichaft, und da kömmt 
eben mein Herr Onfel, und von ihm laß' ich mich gerne 
ablöfen. Er wird fich nicht fo viel gefallen laſſen, den? 
ih.“ 

Indeſſen ging’8 im Zimmer Nummer Drei „Eling 
Kling“ als ob ver Schellenftrang reißen müßte. - Der 
Beviente fprang heraus und rief: Jane! Dad zweite 
Mädchen fam herbei und rief: Jeanneton! und Jeanne— 
ton, die Franzöfin, queckfilberte zur Gebieterin hinein, 
und der Falfenwirth wollte juft fein Bäschen anreden, 
da wurde er felber zur fremden Dame gerufen. 

Der Falkenwirth ift nicht furchtſam, gewiß nicht; 
aber demungeachtet erfchrad er ein bischen, ald er vie 
Ladh in langer Lebensgröße mit dem vermummten Ge— 
fiht aufrecht am Tiſch ftehen ſah, und fie Hatte in den 
Händen ein Paar gligernde fehr gefährliche Piftolen, 
und die Hähne knackten recht fehaurig unter den Fingern 
der Dame, die ſich damit unterhielt, fie zu fpannen und 
wieder in Ruhe zu feßen. | 

Der Falkenwirth fcharrte etwad wenige mit dem 
Buße, um fi) bemerkbar zu machen; aber ihm verging 
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dad Scharren und er wurde gleihjam zu einem hölzer— 
nen Mann, ald die Lady mit einer Stimme, die aus 
einem Faß oder einem Grabe zu fommen fchien, die be= 
denflihen Worte unter ihrem Schleier hervorrevete: 

„Bin ich bier in einem ehrlichen Hauſe, und wie 
ſteht's mit der Sicherheit bei Euch ?“ 

Die Stille, die jest auf die Anrede folgte, war 
in der That gräßlih. Der Falkenwirth, trotz feiner 
Courage, befam eine Gänjehaut über den ganzen Leib, 
ald die ſehr gefährlichen Piftolen juft auf venjelben 
feinigen Leib ihre ſchwarzen Mäuler richteten. 

Das wunvderbarfte war, daß in demfelben Moment 
auch die ganze Dienerjchaft ded Haufe, und vie Fal- 
fenwirthin und fogar dad hübſche Bäschen, eine Gänſe— 
haut befamen, und waren doch nicht die Piftolen daran 
Ihuld. Die Urfache joll im nächften Kapitel und nicht 
früher an den Tag kommen. 


Zweites Kapitel. 





Es wird immer ſchauerlicher. 


Wir haben mit Fleiß den Xejer, und fogar auch die 
begierige Leſerin — was nicht galant — ein paar Tage 
in die Fußblöcke der Erwartung gelegt. Sie haben auf 
diefe Weile an ihrer eigenen Spannung, an ihrem eis 
genen Schrecken abmerfen fünnen, wie dem Falfenwirth, 
der Lady gegenüber, zu Murh® war, und wie jehr das 
ganze übrige Hausperſonale fich fürchtete, der Leſer weiß 
noch gar nicht, warum. 

Wir ſagen's ihm aber jet, wiewohl nur zum Theil. 
Der Kurier der fremden Dame hatte im Hofe des Haufes 
den Kellner zur Seite genommen, und mit ihm gerevet, 
was Kuriere gewöhnlich mit Wirthen und Kellnern re= 
den: auf weldye Art vie Herrfchait gewöhnt jei, über's 
Ohr gehauen zu werden; wie viel ver Kurier an Be— 
lohnung und flandedmäßiger Diät anipreche, damit er 
die Herrichaft veranlaffe, ein paar Tage länger in loco 
zu bleiben, und was der diplomatischen Unterbandlungen 
mehr find. Sodann hatte der Wallone dem Kellner eine 
Geſchichte zu erzählen begonnen, und dad immer weiter 
fi öffnende Maul des Louis hatte die Stallfnechte be— 
wogen, hinzuzutreten, und die hinter den Küchenfenftern 
lauernden Kochlöffel hatten bemerft, wie die borjtigen 
Haare der Mannöbilver fi) während des Zuhörens 
firäubten, und waren ebenfalld binzugetreten. Der Kell» 
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nerlebrling Caſſian hatte feinerfeitd bemerkt, wie blaß 
und geifterähnlich die Küchenmägde vor dem erzählenven 
Kurier geworden waren, und hatten dad Bäschen her— 
beigerufen, und, als dieſe fi fchon vor Furcht nicht 
mehr zu faffen wußte, fogar die Baſe felbft, die Falken— 
wirthin. Und der Kurier hatte mwenigftens flebenzehnmal 
die entjeßliche Gefchichte vortragen müflen, und endlich 
wußten fie Alle beinahe auswendig und der Kurier ging 
hin, feinen Schoppen zu trinken, und Alle gingen eben= 
falls an ihre Gefchäfte und hatten Alle eine Gänfehaut. 
Der Kalböbraten ded Vaduzers war aber erbärmlidy an= 
gebrannt; und wenn die Kate nicht juft in Herzensan— 
gelegenheiten auswärts gewejen wäre, fo hätte fie auf 
dem Heerde allerlei finden können und wäre recht unge— 
ftört geblieben beim Schmaufe, weil der „Niemand“ 
Schildwacht ftand. | 

Mittlerweile hielt fich der Falkenwirth immer noch 
oben vor der Lady auf, und betheuerte, daß, hätten aud) 
Kartufh und Schubri die Ehrlichkeit aud der ganzen 
Welt geftohlen, viefelbe doch noch im Falken zu N. N. 
zu finden feyn würde. „Darauf gebe ich Ihnen eines 
deutschen Gaſtwirths Ehrenwort ;” fagte ver Falkenwirth 
ftolz. Er kann notabene ſehr nobel ausjehen, wenn er 
nur will, 

Die Nobleffe eben des wadern Mannes muß die 
Lady gerührt und überzeugt haben, denn fte jagte endlich: 
„Ihr habt ein pfiffig Geſicht, aber es fteht auf einem 
refpeftabeln Fundament. Ich will Euch glauben, Meifter 
Wirth. Ihr mögt dafür auch mir glauben, wenn id 
Euch Tage, daß die Goldſäcke in jenem Winkel mir eben 
fo wenig am Herzen liegen, ald die Sohlen meiner 
Schuhe. Ich verabicheue das Geld, Meifter.“ 

„Bravo! fort damit!“ dachte bei fich der Falkenwirth 
und jchaute die Lady, ihren Schleiern zum Troße, fehr 
freundlid an, 
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„Ich verabicheue, fuhr die Lady etwas aufgeregter 
fort, auch die Juwelen, die zum größten Theil vielen 
Kaften füllen... fie zeigte auf bie PBerlmutterfchatulle 
— aber ein einzig Blatt Papier, dad in dieſem Kaften 
liegt, ift ein Himmelreich zu nennen, ein Himmelreich, 
dad proviforiih mit Schutt und Scherben zujammenges 
packt liegt: mir einem Worte, mein höchſter Schag. Um 
dieſes einzigen winzigen herzigen Papierchend Beſitz zu 
behaupten, würde ich gern meine ganze große Habe einem 
frommen verwandten Gemüthe fihenfen, und wäre hoch 
zufrieden in Luft uud Schmerz! ...“ 

Hm! hm! Hüftelte ver Falkenwirth Fragfüßelnd und 
fchaute die Lady wiederum, nicht nur freundlich, fondern 
fromm und verwandt an; worauf fie indeſſen für's erfte 
nicht refleftirte, und fich ferner aljo vernehmen ließ: 

„Ihr verfteht mich nicht, Meifter, und ich bin eine 
Närrin, Euh mit Euern Alltagsaugen in mein bitter 
füßes Geheimniß blicken zu Iaffen; wobei mich nur tröftet, 
daß Ihr troß des Blickens eben fo Elug geblieben, wie 
vorher.“ 

Sn diefem Stüd hatte die Lady recht; aber unrecht 
war's von ihr, plößlich die gefährlichen Piftolen zu er— 
heben, fie auf des Falkenwirths Bruft zu fegen, und mit 
präulicher Stimme auszufchreien: „Kurz: Ihr ſeyd des 
Todes, wenn mir in Euerm Haufe diefe Schatulle und 
folglidy jenes Papier gejtohlen wird!” 

Unrecht war's, noch einmal. Den Falfenwirth hätte 
der Schlag treffen können. In der That machte ihm 
feine Vollblütigfeit in diefem Augenblicke eine graufige 
Komödie vor. Er fah wie dur einen dichten Nebel 
aber dennoch deutlichft einen Lumpenhund von Dieb 
mit der Schatulle zum Fenfter hinausfpringen, er hörte 
im Geifte ven Knall ver Piftolen und jpürte jo zu ſa— 
gen die heißen Kugeln, wie fie durch fein vor Angft 
erfalteted Derz fuhren. 
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Er wehrte ven Morbiwaffen mit zitternden Händen, 
und flanımelte in feiner gerechten Furcht, was ihm gerave 
von ausländifchen Sprachen in den Mund fam: „Fermez 
la porte!“ 

Dad „Berlidi" im Marionetten = Kauft ift gewiß ein 
braves Zauberwort; aber der Falfenwirth hatte auch auf 
feine Fauft ohne Berlidi das rechte Zauberfprüchlein _ 
getroffen, venn alsbald ließ die Lab) von ihm ab, warf 
die Piftolen auf ven Tifch, fich ſelbſt aufs Sofa, und 
weil fie Kopf und Hut und Schleier in ihren Händen 
verbarg, und allerhand feltfame Geberven machte, kann 
fie geweint over gelacht baben.... wer weiß dad genau? 

Genug: neben dem Falkenwirth ſtand Jeanneton und 
fagte, ebenfalld mit lachendem Geſichte: Das Befte wäre, 
wenn Sie meiner Gebieterin einen verfchließbaren Schranf 
oder etwa vergleichen anweifen wollten, um vie Scha= 
tulle zu verwahren. Wir jehen hier nichtö ähnliches, 
und mich wundertd, da diefed Zimmer übrigend ſehr 
comfortable ijt.“ 

Nun ftieg vem Falkenwirth die Eitelkeit, wie im vo— 
rigen Kapitel dem Bäschen der Gift. „Pardonez-moi,“ 
fagte ‘er, weil er juft im Srangöflichen drinnen war: 
„Yoila ce qu’il vous faut.“ 

Jetzt ift das Zimmer Nummer Drei zu befchreiben. 
Aeußerſt nöthig das, für den Verlauf ver Geſchichte. 

Zur redhten Hand dem Sofa der Lady, die Thüre 
zum deutichen Baron, verbollwerkft mit einer Etagere, 
worauf eine auderlejfene Zahl von Gefäßen zu verichie= 
denem Gebrauch zu fehauen: geräumige Porzellantaffen, 
der Troft der Kaffee- und Theetrinfenden Damen; ele= 
gante Champagnerfelhe, woraus die Konoratioren de 
Städtchens bei feierlichen Anläffen Wit und patriotifche 
Begeifterung zu holen pflegen; kryſtallene Schaalen für 
Preffer und Salz — legteres nicht aus Attila, aber 
wohl aus Dürrheim, und taufend andere Colifichets — 
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lied: Schnurrpfeifereien — Mode und Unmode, hübſch 
und häßlich, bunt und glänzend durcheinander. — Neben 
der Etagere, in der Ede ver Stube, ein foliver Fauteuil, 
worinnen ſchon vor flebenzig Jahren vie Hälfte ver 
begäu’ichen Ritterichaft fidy’3 bequem gemacht. — Dann 
fömmt ein Senfter mit ſchönen Draperieen; neben dem 
Fenfter an dem breiten Pfeiler, unter'm breiten Spiegel, 
ein hübſch rococo vorgebaufchter Tiſch; demjelben jchräg 
gegenüber, wiederum zwifchen den beiden andern Fenftern, 
abermals ein Rococo= Tisch, der leibhaftige Herr Bruder 
ded vorgenannten, flanfirt von zwei Zehnftühlen, die ein 
zwanzig Jahre weniger hatten als ver Melandholifus 
neben der Etagere. — 

Jetzt flehen wir an der vritten Ede, neben welcher 
die Thüre zum franzöftichen General. Wie billig einer 
Militärperfon, obenprein einem Franzofen gegenüber, ift 
die Thüre anjehnlicher verpallifanirt, ald der Durchgang 
zum fanftmütbigern deutſchen Eivilbaron, und zwar mit 
einer Matragenähnlihen Vorthüre, die dem Nachbar 
Hören und Sehen vergehen madıt. Warum? dort prangt 
der Toilettenapparat, mit Spiegel und allem nur halbs 
weg Irdiſchmöglichem, mad zum Damenpugtijch gehört. 
Die Falkenwirthin ftand einft im Dienfte der Fürftin, 
und weiß gar gut in der Sache Beicheiv. 

Wiederum neben dem Toilertentifch öffnet fih, wonon 
die keuſchen Engländerinnen, wie befannt, gar nicht reden 
mögen — und ift doch fo zu fügen aller Menfchen Lieb— 
lingsplag: der bedroom, zu deutſch dad Schlaffämmer- 
lein; eine äußerfi angenehme Alfove, die fürwahr — 
doch wollen wir, eben um der englifchen Prüderie willen, 
davon ſchweigen und kaum bemerken, daß im Sintergrunde 
der Alkove ein Tapetenthürchen befinvlich, dad irgend wo« 
bin führen muß, fonft wär's nicht da. 

Nachdem wir die raufchenden und laufchigen (alten 
Styls) Vorhänge des Heiligthums haben fallen laſſen, 
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nähern wir uns, an einer Reihe von vamaftüberzogenen 
Seffeln vorbei, ver Eingangäpforte in's Gemach, ſchneiden 
dem jenfeitd ſtehenden gewaltigen Ofen unfere dankbare 
Meverenz, wenn gleich jegt wir auf Kalendermanndparole 
im Sommer begriffen find, — und fiehe: da ftehen wir 
wieder neben dem Palfenwirtb vor der Lady, und 
für den mit Unrecht beim Zimmereramen unaufmerkfiam 
gewordenen Leſer gebt das Amüfement, nämlich die Ges 
fhichte, brillant und unaufhaltiam weiter. 

Eben deswegen machen wir hier dem Kapitel ein 
Ende, nachdem wir Furz angeveutet haben wollen, daß 
der Salfenwirth auf die beiden zum Verſchließen einges 
richteten Bfeilertiicben Nummer Eind und Zwei gezeigt 
bat, da er audrief: Voia, ce qu'il vous faut! und Daß 
die Lady) ihn Hierauf ganz getröftet entlafjen. 





Drittes Kapitel. 


Das ſchauerlichſte. 


Von einem großen, ſogenannten kalabriſchen Schrecken 
erholt man ſich am beſten hinter einer guten Flaſche, 
neben einem lieben Weibe. Beide excellente Dinge hat 
der Falkenwirth zur Diſpoſition, und trank alſo nach 
dem Piſtolenauftritt ein flottes Glas Wein und erzählte 
dabei zur Rekreation ſeiner Frau, wie nahe ihm der 
blaſſe Tod geweſen. Daß die Frau zufammenfahren 
würde, wußte er zum Voraus, denn die Frau hat ihren 
Alten gar lieb; aber daß an ihn felber alſobald wieder 
die Reihe, fi zu fürchten, kommen fönne, ahnte er nicht 
im Geringften. So ftaunte er allerdingd nicht wenig, 
da ihm feine Ehehälfte mit blaffen Lippen und weißer 
Najenipige fagte: „Wollte Gott, daß, was Du erzählteft, 
dad Aergſte wäre!“ 

Der Hauöherr wollte fich himmelhoch ereifern und 
in die Worte auöbrehen: „Was gibtd denn Nergeres, 
fübllofed Weib, ald ein Morpverfuch gegen Deinen Lieb— 
ſten?“ — Aber vie Wirthin nahm ihn bei'm Kopf, 
und tufchelte ihm in die Ohren: „Wir jind von einem 
gebannten, verherten, verwunichnen Gafte heimgejucht, 
wonicht von Tod und Teufel jelbft, in einer Perſon, 
und wollte der Himmel, die auf der Poſt hätten vie 
Beicheerung gefriegt, oder wir wären fie wiederum los; 
aber mir fchwant, mir jchwant . . „“ 
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Da ſchrie der Louis in’ Zimmer: „Der Herr Baron 
von Lobejan wünjchen zu ſpeiſen!“ Die Wirthin fuhr 
ab zum dampfenden Herd und ſchickte dad Bäschen zu 
ihrem Mann. 

‚Nun, Bäschen, wirft Du endlich mir fagen, was 
meiner Frau ſchwant?“ fragte der Herr Better mit ei= 
niger Ungeduld. — „Von dem Geipenft, von dem Hexen— 
balg?“ fragte Bäschen entgegen: „meint der Herr Vetter - 
die Geichichte von der Kirchhofeule proben in Nummer 
Drei?" 

„Ei, ei, welche Ausprüde! Biſt Du bei Sinnen, 
Mädel?“ 

„Ein bischen, Gott ſei Dank. Aber ich würde ohne 
Gnade verrüdt, wenn ich diefe Nacht in Euerm Haufe 
bleiben müßte.“ 

„Oho! oho! was werd’ ich hören?” 

„Kaum werd’ ich ed jagen Fünnen, Better; denn ed 
ft... wir find... file bat... wir haben... .” 

„Wenn ih doch fage, daß Du den Kopf verloren 
haft! welch ein Gewäfch,!* 

Dad Bäschen zitterte mit den Händen, und ihr kuß— 
gerechter Mund wurde leider zum Veilchen, vor Angft 
und Noth. 

Da fchrie Caſſian in’d Zimmer: „Mamfell! be, 
Jungfer .. . die Frau ruft... der Franzos will zu 
Nacht efjen, und futtert erfchredlich herum, weil noch 
nicht3 auf dem Tiſch ſteht. — 

Huſch! fort war dad Bäſschen. Im DVorüberlaufen 
ftieß fie auf den Kurier, ver fich fatt getrunfen, und 
ſchickte denſelben an ihrer Statt zum Wirth. 

Dem belgifchen Holländer war's alleind. Flämiſch, 
wie er war, tappte er in Falkenwirths Kämmerlein mit 
der Srage: „Was wollen Sie wiffen von meiner Lady? 
Ich werd’ Ihnen fagen, warum ſie ſich's Geſicht mas— 
kirt. Es iſt nicht ſauber mit ihr. Ich bin ein Lütticher 
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und fage daher immer die Wahrheit. Aber der Lady 
Gefiht ... mit Ihrer Erlaubniß!“ 

Der Lütticher fpuckte reichlich aus, ſchob eine frifche 
Ladung Kautabak in's breite Maul und fuhr fort: „Sch 
bleib’ dabei: meine Lady ift nicht vecht lebendig, denn 
fie muß aus dem Grabe fommen mit ihrem todten Kopfe.“ 

Meil der Kurier, indem er verfuchte mit ausdrucks— 
voller Geberde feinen Worten zu Hülfe zu fommen, ein 
unwillkührliches Zickzackmanöver ausführte, fo meinte 
der Zuhörer, dad obige fei alles in der Weinfeuchte ge= 
redet worden, und gab fchier nichts darauf; fam aber 
nit zum beſten damit beim Kurier an, ver plößlich 
hitzig wurde, auf den Tiſch Elopfte und mit heiferer 
Stimme ſagte: Ich will fein Lütticher feyn, wenn's nicht 
wahr iſt. Es gilt einen Korb Champagner, Bourgeoiß, 
Ich gewinne die Wette, Compagnon. Ich habe die Melt 
und taufend merfwürbige Dinge darinnen gejehen, mon 
vieux: ich pflege auch nicht aufzufchneiven ; bigre! Wenn 
meine Lady nicht einen Todtenfopf, eine töte de mort 
unter ihrem Schleier trägt, jo follen mich taufend Bom— 
ben frifaffiren, bonhomme. “ 

Notabene: der Falkenwirth wäre bei einem Saar 
rücklings über den Stuhl hinuntergefallen. Aber ver 
Kurier machte, ftatt ihm beizuftehen, wieder einen Pas, 
ald wolle er einen Achter bejchreiben, klopfte noch ein= 
mal und tranf, weil er ſich einbilvete, ver Kellnerin ges 
Hopft zu haben, des Falkenwirths Wein aus. Dabei 
fagte er noch higiger: „Hab' ich's nicht ifelbft einmal 
geieben, ein einzig mal, und mag's doch nimmermehr 
wieder thun? Puh! einen Todtenfopf von weißem Bein 
und funfelnde Augen darinnen und. eine Spigenhaube 
über dem knöchernen Schädel, grinfende Zähne, fo lang, 
dad Maul von Ohr zu Ohr offen — e8 war aber fein 
Ohr mehr da — und diefes Klappergerüfte . . . dieſe 
Lady mit dem Todtenkopfe zieht überall herum nad) 

Boltegeichichten 1. 6 
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einem Mann. Parole d’bonneur! fie hat die Schäße eines 
Höllenhunded zur Audfteuer erhalten; aber, wer darnach 
die Hand ausſtreckt, der ift gebrannt, gebraten, erftidt, 
erwürgt, des Teufeld, comme Henri-quatre sur le pont- 
neuf!“ 

Zum zweitenmal am heutigen Tag wurde ver Fals 
fenwirth in Perſon zu einer Art von fleinernem Henri, 
Der mißliche Zuftand ging indeffen fchnell vorüber, aber 
noch jchneller war der Kurier verichwunden. Richtig: 
im Zimmer fein Menſch, und die Wirthin, die eilrertigft 
bereinfam, hatte den Kurier nicht draußen nicht drinnen 
geſehen. 

Sie wollte auf den Wallonen fahnden laſſen, aber 
ihr Gatte hielt fie zurück, machte fie ſitzen, ihm gegen— 
über, und ſagte feierlichſt zu ihr, als ob er zum Bürger— 
ausſchuß redete: 

„Es iſt in der Ordnung und ein Gaſtwirth iſt's 
ſchon gewohnt, daß in ſeinem Hauſe außerordentliche 
Dinge vorgehen. Aber im vorliegenden Fall denke ich, 
daß in unſerm ehrlichen Falken ein rechter Hexenſabbat 
eingeläutet worden ſeyn dürfte. Ein engliſches Teufels— 
weib mit einem Todtenkopfe und ein Kurier, der glatt 
weg iſt und verſchwindet, und man weiß nicht wohin, 
und iſt noch obenein betrunken! Gott ſchütze uns, Anne 
Marei, und iſt echtes Weihwaſſer im Haus, und hat 
nicht etwa der Caſſian die benedicirten Palmen ver— 
ſchleppt? Und — was ich Dir ſagen will — heut dür— 
fen wir nicht zu Bett gehen, denn ich ahne und Dir 
ſchwant — nun, was ſchwant Dir, Frau?“ 

„Daß ed in der Nacht einen Speftafel abſetzen dürfte, 
lieber Dann. Das Bäschen hat fih ichon aus dem 
Staube gemadit, und die Mägde machen gewiß Fein 
Auge zu, weil fie nicht vom Todtenfopfe träumen wollen. 
Aber dad Mannsvolf ift freigeifteriich, und wird fchlafen 
wie Blei. — Wenn nur nicht unfere übrigen Gäjte von 
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dem Geſpenſt gewedt, gezwidt, geplagt werden! Es 
wäre um ded Hauſes Reputation gejchehen, und vie auf 
der Poſt würden Gloria fingen!“ 

„Daß ed dabei bliebe!“ jagte ſchwermüthig der Mann; 
„aber Du weißt Anna Matrei, oder Du weißt nicht, daß 
unjer baterländiicher Staat ein bidchen Eleiner ald Ruß» 
land ift, und daß mitten durchd Land die Eilpoft fährt, 
Wie bald ift da nicht vom ſüdlichen bid zum nörblichen 
Grenzpfahl ein Loch in meinen Kredit geriffen !” 

„Herr Je! bligte die Frau dazwiichen: fällt mir nicht 
da ein, daß wir nicht auch ein Stück Eifenbahn im 
Lande haben ?* 

„Gott jegne mir die Eifenbahn, liebfte Marei. Das 
ift eine brave Bahn, die jo geſchwinde vahinläuft, daß 
der Patient — der Reiſende, wollte ich jagen — gar 
nicht zur Befinnung, folglih zum Einfehren und zum 
Klatichen und Tratfchen kommen kann. Aber vie lang 
famen müßigen Poftreiter, die nur Station ab, Station 
auf Eleppern, und mir in Hieſig ohnehin nicht zugethan 
find, — diefe werden meined Hausverrufs Apoſtel ſeyn. 
Wo fommt dann noch ein Handlungdreifender zu mir, 
wenn er weiß, daß ein gewiffer Geift im Balken haudt? 
Apıopod: den Phyſikus von Mäpelftetten, den wadern 
Gevatter, hätten wir auch zum letztenmale gejehen. Die 
Herren Doktoren find nicht gern, wo ein ganzer Kirch— 
hof umgeht. — Sag, Marei, Elopft nicht Einer oder 
Eine an der Thüre? Es überläuft mich ein Schauer, 
und dad Xicht brennt fo düſter. Geh, fieh nach, Liebe 
Anne Marei.* 

„® Elopt Niemand, Alter.“ Die Falkenwirthin 
traute dem Teufel nicht, denn er ift, wie Jeder weiß, 
ein Schelm, 

„Deito beffer, meinte ihr Gatte. Wenn’ nur in 
der Stadt vertufcht werden könnte bis Morgen frühe 
ſechs Uhr. Ich will fchun was ausdifteln, daß die ano— 
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einem Mann. Parole d’honneur! fie hat vie Schäße eined 
Höllenhundes zur Ausfteuer erhalten; aber, wer darnach 
die Hand auöftredt, der ift gebrannt, gebraten, erſtickt, 
erwürgt, des Teufels, comme Henri-quatre sur le pont- 
neuf!“ 

Zum zweitenmal am heutigen Tag wurde ver Fal—⸗ 
fenwirth in Perion zu einer Art von fleinernem Henri, 
Der mißliche Zuftand ging indeffen fchnell vorüber, aber 
noch jchneller war der Kurier verichwunden. Richtig: 
im Zimmer fein Menſch, und die Wirthin, vie eilrertigft 
bereinfam, hatte den Kurier nicht draußen nicht drinnen 
geſehen. 

Sie wollte auf den Wallonen fahnden laffen, aber 
ihr Gatte hielt fie zurück, machte fie figen, ihm gegen 
über, und ſagte feierlichft zu ihr, ald ob er zum Bürger- 
ausſchuß redete: 

„Es ift in der Ordnung und ein Gaftwirth iſt's 
ihon gewohnt, daß in feinem Hauſe außerordentliche 
Dinge vorgehen. Aber im vorliegenden Fall denke ich, 
daß in unjerm ehrlichen Falken ein rechter Hexenſabbat 
eingeläutet worden feyn dürfte. Ein englifches Teufels— 
weib mit einem Todtenkopfe und ein Kurier, der glatt 
weg ift und verjebwindet, und man weiß nicht wohin, 
und ift noch obenein betrunfen! Gott fehüge und, Anne 
Marei, und ift echted Weihwaſſer in Haus, und bat 
nit etwa der Caſſian vie benevicirten Palmen ver 
fchleppt? Und — was ih Dir jagen will — heut dür— 
fen wir nicht zu Bett geben, venn ich ahne un Dir 
ſchwant — nun,, was ſchwant Dir, Frau?" 

„Daß ed in der Nacht einen Speftafel abjegen dürfte, 
lieber Mann. Das Bäschen bat fich ichon aud dem 
Staube gemacht, und die Mägde machen gewiß Fein 
Auge zu, weil fie nicht vom Todtenfopfe träumen wollen. 
Aber das Mannsbolk iſt freigeifteriich, und wird jchlafen 
wie Blei. — Wenn nur nicht unfere übrigen Gäſte von 
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dem Geſpenſt gewedt, gezwicdt, geplagt werben! Es 
wäre um des Hauſes Reputation gejchehen, und vie auf 
der Poſt würden Gloria fingen !* 

„Daß ed dabei bliebe!“ fagte ſchwermüthig ver Mann; 
„aber Du weißt Anna Marei, oder Du weißt nicht, daß 
unjer vaterländiicher Staat ein biöchen Eleiner ald Ruß» 
land ift, und daß mitten durchd Land die Eilpoft fährt. 
Wie bald ift da nicht vom ſüdlichen bis zum nördlichen 
Grenzpfahl ein Zoch in meinen Kredit geriffen !” 

„Herr Je! bligte die Frau dazwiichen: fällt mir nicht 
da ein, daß wir nicht auch ein Stück Eifenbahn im 
Lande haben ?“ 

„Gott jegne mir die Eiſenbahn, liebfte Marei. Das 
ift eine brave Bahn, die jo geſchwinde vahinläuft, daß 
der Patient — der Reiſende, wollte ich jagen — gar 
nicht zur Befinnung, folglih zum Einfehren und zum 
Klatichen und Tratfchen fommen fann. Uber vie lang— 
famen müßigen Boftreiter, die nur Station ab, Station 
auf Eleppern, und mir in Hieſig ohnehin nicht zugethan 
find, — diefe werden meined Hausverrufs Apoftel feyı. 
Wo fommt dann noch ein Handlungdreifender zu mir, 
wenn er weiß, daß ein gewifjer Geift im Falken haust? 
Apıopod: den Phyſikus von Mäpvelftetten, den wadern 
Gevatter, hätten wir auch zum letztenmale gejehen. Die 
Herren Doktoren find nicht gern, wo ein ganzer Kirch— 
hof umgeht. — Sag, Marei, klopft nicht Einer oder 
Eine an der Thüre? Ed überläuft mich ein Schauer, 
und dad Licht brennt jo düſter. Geh, ſieh nah, Liebe 
Anne Marei.“ 

„® Eopt Niemand, Alter.“ Die Balkenwirthin 
traute dem Teufel nicht, denn er ift, wie Jeder weiß, 
ein Schelm, 

„Deito beffer, meinte ihr Gatte. Wenn’d nur in 
der Stadt dvertufcht werden könnte bid Morgen frühe 
jeh3 Uhr. Ich will fchun was augdifteln, daß die ano— 
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nyme Lady — der Falfenwirth fpricht gern gelehrt und 
es fommt ihm nicht darauf an — daß die anonyme Lady 
abzureifen fi bewogen fühlen dürfte.“ 

„Was fällt Dir ein? wer foll’8 ausplaudern, Alter? 
Der Louis und Caſſtian find im Dienfte, die Küchenmägde 
dürfen nicht vom Herde, und dad Bäschen ſchweigt mie 
ein Fiſch.“ 

Es Elopfte vernehmlicher. Zufammenfahrend riefen 
die Eheleute: „Herein!“ 

Die Leſerin erwartet nun ohne Zweifel dad Geipenft 
felbft in böchfleigner Perſon, fieben Schub hoch, und 
den gräulichen Kopf offen zur Schau tragend, herein— 
treten zu ſehen. Es ift aber, ver Wahrheit gemäß, nur 
der Nachbar Schneider, der zögernd hereinfommt, und 
mit fcheuer Zunge fragt, wo denn dad Weiböbild mit 
dem Toodtengefichte zu jehen ſey, und wie viel die Perfon 
an Eintrittögelo zu bezahlen habe. Sein — des Schnei— 
ders — Bater habe einft in feiner blutjungen Knaben= 
zeit von einer Dame gehört, die mit einem Schweins— 
Topf auf den Schultern ihre Weltfahrt machte; aber ein 
Gefiht von lauter puren Knochen jey doch viel inter- 
effanter. 

Die Eheleute jchauten einander bedenklich an. — 
„Wer hat Euch das Mährchen aufgebunden?“ fragte 
der Wirth den fragenden Schneider: „Geht noch heim 
ei fchlaft Eure Ratten aut. Wir fchliegen bald das 

aus." 

Da antwortet der aud dem Himmel bebaglichen 
Schredend gefallne Schneider: „Wenn ver Gafflan mid) 
angelogen hat, jo mögen ihn 99 Nähnavdeln im Halfe 
fteen bleiben, und fo weiter. Aber ver Nachbar hat 
recht, wenn er das Haus feſt zufchließt, denn bereits 
fteht die halbe Mann= und Frauenfchaft ver Stadt vor 
dem Falken und muftert fehnfüchtig die annoch erhellten 
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Fenſter in dem erften Stof, und der Kiebhaber, das 
Monftrum zu fehen, dürften nicht wenige ſeyn.“ 

„Nun wahrlid: das ginge mir noch ab!“ ... rief 
der Wirth, und eilte, Befehle zu geben, die Hausthüre 
zu berrammeln. Draußen begegnete ihm der Vaduzer 
mit Sad und Pak und ſeifenblaß. „Wohin, wohin, 
mein Kunde?“ rief ihn der Wirth an. — „Wollt nur 
ein bischen offen laffen, bat der erſchreckte Krämer, denn 
ih will geichwind ausziehen, weil ich nicht mit einem 
Kirhhofgeipenft unter einem Dache fchlafen will. Ja, 
ja, der Louis hat mir’d ſchon gefteckt, und ich denke, ver 
Gang in ver friichen Nachtluft foll mir wohl thun, weil 
mir der verbrogelte Kalböbraten ganz elend im Magen 
liegt wie Blei.” 

„Sp hole doch der Schwarze den Caſſian und den 
Louis, die nicht plaudern, wie meine Alte meint, und 
etwa auch noch das Bäschen, dad gewiß fchuld ift, wenn 
die ganze Stadt vor meinem Gaſthauſe zufammenläuft!“ 
Dad ſagte der Wirth, ald fi der Vaduzer durchaus 
nicht vom Abzug abhalten ließ. 

Mittlerweile fuhr eine Reifekaleiche durch die finftere 
aber mit flüfternden Menfchen vollgeftopfte Gafje, und 
ein langer junger Herr in weißem Rode, ven Hals von 
einigen Shawld ummunden, rief dem Poſtillon zu: 
„He, ift dad nicht das Haus zum Falken?“ — ber 
der pfiifige, auf feined Meiſters Vortheil bedachte Poft- 
fnecht entgegnete: „Ja freilich, aber ich venfe, wir fahren 
an die Poll. Da prinnen brennt’3 entweder oder raus 
fen fich die Leute, oder find Zigeuner eingefehrt, und 
ift Fein Plab für einen gnädigen Herrn wie Sie. — 
Sprach's und fuhr richtig, wohin er wollte, und nicht 
der Herr. 


Viertes Kapitel. 





Die Schreckensnacht. 


Die Sternlein in den Wolfen verfrochen fih, und 
fo machtens die Lichter auf Erden accurat; abſonderlich 
die im Falken, Die Fenfter ver Lady wurden dunkel zu 
allerlegt; aber auch fie wurden’. Und weil das Volk 
auf der Gaffe dort oben nichtd mehr fah, viel weniger 
noch etwas hörte, und weil der Nachtwächter blies, und 
die ſtumme Zufanmmenrottung erfuchte, heimzugehen , ſo 
geſchah auch das letztere. Sie gingen heim zu ihren 
Häufern, denn im Grunde find des Falkenwirths Mit- 
bürger recht herzlich gute Leute. Ihre Leidenichaften, 
ihre Freuden, ihre Neugierde und andere Gierden löjchen 
aus, jobald der Glodenichwengel eilf Uhr ichlägt, — 
für diedmal zwar hätten fich die gaffenden Statiften die— 
fer Angſtkomödie dad Heimgehen und Auskleiden und 
Zubettegeben erfparen können, denn wie man die Hand 
umkehrt, brauchen wir ſie doch wieder. 

Wirth und Wirthin zum Falken nahmen ihre re= 
fpeftiven Poſitionen ein. Er, ald der Haudgeneral, kom— 
mandirte all’ fein Gefinde in die Schlaffafernen, und 
feine Ehefrau in den Armftuhl, den er jelbit verließ, 
um fid) im erften Stock in Hinterhalt zu legen. „Du 
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magft im Seffel und in Deinen Kleidern fchlafen, fo lang 
ed gebt, fprady er weile: ich werde wachen für des Haus 
ſes Ruhe, und Ordnung jchaffen, wo ed gilt, venn ich 
fürchte mich nicht.” , 

Der wadere Mann, der gern zur Jagd zieht, und 
bei der nächtlichen Auerhahnenfalz nicht ver legte ift, 
verfahb fih mit feiner wohlgelavenen Flinte unt einer 
Blenvlaterne, und ſetzte fi oben im Winfel eined Trep- 
penabfages nieder, verdunfelte feine Leuchte, fann hin, 
fann ber, und — wie’d manchen Jägern auf langweili= 
gem Anftand geben ſoll — entichlief bald in füßem und 
bangem Karren. Das machte aber die Sympathie; denn 
feine Frau war auch ſchon entfchlummert an ihrem Plate 
vor Müdigkeit. 

Man weiß, wie eine Lawine entfteht: ed ift vie alte 
Gefchichte großer Erfcheinungen aud winzigen Urſachen. 
Die nächtliche Kataftrophe, die im Falken fich zu bege— 
ben anſchickt, verdanft ihren Urfprung au nur einer 
Kleinigkeit. In einer Bovenfammer des Hauſes ſchläft 
noch, anfcheinend ruhig, der geringe Unglüfsbugen: ver 
dreizehnjährige Caſſtan. 

Dieſer ſchätzbare junge Menſch befitzt neben allerlei 
ſeltnen Eigenſchaften auch die, ein Nachtwandler zu ſeyn. 
Er hatte ſchon manchmal kleine Promenaden im Fin— 
ſtern oder im Mondſchein durch's Haus oder auf das 
Dach vor ſeinem Kammerfenſter unternommen, und noch 
waren dieſe Spaziergänge nicht bemerkt worden. — Grü— 
belnd über die abenteuerliche Geſchichte der geſpenſtigen 
Dame hatte er ſich niedergelegt, grübelnd war er ent— 
fchlafen, und fein Gehirn grübelte um fo entfeflelter 
weiter, ald der ganz kleine Menſch ichlief. — Plötzlich 
gewinnt dad unruhige Gehirn vie Oberhand, und ver 
Junge richtet fi auf, und: „Jetzt muß ich der Sache 
auf ven Grund kommen;“ fagt er, und wie gejagt jo 
gethan, ! 
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An feiner Toilette nichts verändernd — wer ift uns 
befangener ald ein Nachtfertiger? — verläßt Caſſtan 
fein Logis und gebt dem Licht in jeinem Haupte nad. 
Nicht beftiefelt, nicht einmal bepantoffelt, fleigt er ge= 
räujchlos neben dem fanftichnarchenden Falfenwirth vor» 
bei in's erſte Stodwerf und denkt fih: Jetzt will ich's 
wagen, und wenn ich mich jchon nicht getraue, zu der 
luftigen Fränzl oder zu der vierſchrötigen Gretel in die 
Kammer zu fchleichen, jo will ich mich doch bei ver Lady 
nicht geniren und ihren Todtenfopf anjehen, dieweil fie 
ſchläft. 
Die Leſerin ärgert ſich vielleicht über den frevelhaften 
Nachtbeſuch, den der Gelbſchnabel aus purer Neugierde 
vor hat, aber der Leſer lacht bereits ſchelmiſch in den 
Bart und erinnert ſich alſobald des Tapetenthürchens, 
das aus der Lady Alkoven irgend wohin führt. — Und 
juſt an dieſes Thürchen macht ſich der pfiffige Schlaf— 
wandler, und ſiehe, es iſt nicht verriegelt, weil über— 
ſehen, und in der Alkove ſteht der kühne Burſche ohne 
Furcht, aber auch ohne Tadel, denn er hat, weiß Gott, 
gar nichts Schlimmes im Sinn. 

Er ſelber konnte am andern Morgen, oder beſſer, 
nach jeinem Erwachen gar nichtd von jeinen Abftchten 
erzählen, und daher find wir um jo zufriedener, dieſelben 
mittheilen und alle Dinge an ihren gehörigen Plag ftellen 
zu fünnen. Er wollte ganz leife und leicht ver jchla= 
fenden Lady die Spigengarnitur ver Nachthaube vom 
Gefihte lüpfen, daſſelbe Antlig genau betrachten und 
dann wieder fein zu Nefte riechen. 

Er hätte auch was er wollte, geſehen, denn eine 
nicht gar zu düſtre Lampe brannte in der Ede unter 
einer mattgejchliffenen Kryſtallkugel, aber dad Unglüd, 
nämlich der böje Feind, hatte fein Spiel, 

„Sane!* hatte bei'm Schlafengeben vie Lady gejagt: 
damit ich nicht allein fey, Tege Dich zu den Füßen mei- 
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ned Bettes auf eine Matrage, und plaudere mich in ben 
Schlummer.“ 

Jane wußte ſchon, wovon mit Arabella zu reden. 
Sie redete von dem fchönen Lord Arthur, der, geliebt 
von Arabella und durch ein ſüßes und zartes jchrirtliches 
Eheverfprecdyen mit ihr verbunden, ſchon über ein halbes 
Jahr zögerte, zu feinen heimathlichen Göttern zurüd zu 
kehren, ver faliche, faliche Touriſt! Dad war freilich 
nicht zum Einschlafen, aber dad Seitenftüd klang ſchon 
liebliher. „Was gilv’s, jagte die Zofe, daß wir binnen 
furzem ihn beim Fittich haben, den Schwärmerling ? 
Umfonft fahren wir doch nicht ſchon vier und jechözig 
Tage lang auf dem Feflland umber, von Franfreidy nach 
Savoyen, nad ver Schweiz, nach dem Gebirge, das 
einft mein Vetter, ver hübjche Student, jo tüchtig flu= 
dirte, daß er enplich, ich weiß nicht, in welchem Dijtrikt 
— der Name gebt mit „Amen” aus, den Hals brach, 
wie jeine Freunde jagen. Hab' ihn leider nie wieder 
gejeben, und doch wär’d gut geweien! ach, e3 joll aber 
nicht alles in der Welt jeyn!” 

Jane over Jeanneton, oder eigentlihit Hanne — 
fie war von Mainz gebürtig — that, ald ob fie ſchluchzte. 
— Die Leferin bat ſchon weg indefien, von welchem 
Gebirg die ſchlechte Geographin geiprodhen, und wo nicht, 
jagt ihr’ der Leſer gerne, wenn er Latein verſteht, wie 
nicht wohl anderd möglich. 

„Und wenn wahr wäre, was Du fagfl, antwortete vie 
Lady aud ihrem Bett mit aufgerichtetem Mur) — fü 
ſchenkte ih Dir einen fuperben Pachthof, denn mid 
langweilt unfre Reiſerei felbft, und mehr noch dad ein= 
fältige Gelübde, das ich gethan, mein Geficht vor aller 
Sonnen= und Kerzenhelle zu verfteden, bis ich den Ge— 
liebten wieder aufgefunden. Und Gelübde muß man doch 
halten! Nah allen vernünftigen Muthmaßungen iſt 
Arthur entweder in den reizenden Dajen des Donau» 
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thales zwiſchen Mößkirch und Tuttlingen, oder in ben 
Schlünden von Saigerloh zu finden. Dort hält ihn 
der Fifchfang feft: da wird, fagt man, ein herrliches 
Bier gebraut, und dad Kirfchwafler vom Schwarzwal, 
fohrieb er in feinem Letzten, fchmedt ihm fo gut! — 
Gott gebe alſo, daß Du Wahrheit ſprichſt, Mädchen. 
Sa, wir werden ihm begegnen. Liebt er mich noch heiß, 
fo heirathen wir ohne Umftände und ich fiiche mit ihm, 
oder frevdenze ihm den Kirch. Liebt er mich nicht, fo 
ftirbt er von meiner Hand; dad ift Faktum. Jedenfalls 
werde ich dann meine Mummerei los, und ed wird nicht 
iwieder von mir gefagt werden, daß ein deutjcher Baron 
und ein franzöftfcher General mit mir unter einem Dacdhe 
wohnen, ohne mir den Hof zu machen.“ 

Mit erleichtertem Hoffnungsreichem Herzen entichlief 
die Lady, weil auch Jane fchon in Träumen lag. Und 
juft, während beive jo gut schlafen, tuppt der Caſſtan 
herein, und wird verwirrt beim Lampenſchein — denn 
die Nachtfertigen jehen alles in ver Eohlichwärzeften Nacht, 
aber nichts fo recht, wie fich’3 gehört beiim Licht, — 
ftolpert über die Jane, Jane fehreit, die Lady fährt auf, 
und fieht einen Kobold in Furzer Leinwandmontur im’ 
Zimmer hinaustaumeln. „Diebe!“ fehreit Arabella nun 
auch hell auf, padt ihre gottlojen Piftolen auf und 
drüdt ab. Die eine Piftole ift vernünftig und verfagt, 
die andere kann aber ihr verwünſchtes Maul nicht hal— 
ten. Paff! donnert ver Knall durchs Gemach, die Eta- 
gere mit Porzellan und Gläfern bricht in Trümmer; 
ein Kügelchen fchlägt durch vie Thür ded deutichen Ba— 
rond. „Himmelelement!“ ſchreit von Robefan, aufgefchredt 
aus Morpheus Armen (alter Styl, aber wir reichen 
gar nicht mehr aus mit den paar Wörtern: Schlum: 
mern, Schlafen, Träumen). Caſſian Eugelt ohne Bleffur 
unter dad Kanapé und macht fich’3 dort bequem wie ein 
gel, wer ſchon einen in ver Bequemlichkeit gefehen Hat. 
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Mittleriveile nun der General Tron-de-Dion, eben= 
falld von dem Schuß aufgeböllert, langſam verdrießlich 
die Augen reibt, und den Arm nad der Glode aus— 
firedt, fällt — ein fpäte8 Echo — ein zweiter Schuß; 
diesmal, vom Gang aus, feinvlich gegen Sranfreich ab« 
gefeuert, denn die Thüre des Generald zittert in allen 
Leiften und ein Plagregen von Schrotförnern plätfchert 
außen am Holze niever. Der General wie ein Beſeſſe— 
ner aud dem Bett; dad erfte, dad ihm unter die Hände 
fällt, ift ein Stuhl; mit demfelben bewaffnet, ſtürzt er 
auf den Gang und flieht fich gegenüber dem Baron Lo— 
befan, der, ein brennend Licht in der Hand ihn anfährt 
mit den Worten: „Herr, welchen Speftafel unterfangen 
Sie ſich?“ — „C'est done vous, Monsieur, qui trouble 
mon sommeil ?“ antwortet ihm Tron-de-Diou mit füdli= 
cher Lebendigkeit. „Sind Sie in dad Zimmer ver Lady 
eingebrochen?* — Qu’est-ce que vous me chantez la? — 
„Hören Sie nicht ihr Gefchrei, ven Tumult aller Schel- 
lenzüge im ganzen Haufe, Sie verwünfchter Ruheſtörer?“ — 
„Vous me rendrez raison de ce vacarme diabolique?* — 
„Sch nehme Parthei für die Dame, die Sie infolent 
überfallen wollten.” — II parait, que vous avez oflense 
cette dame? Vous paierez cela de votre vie!“ — „Des 
gen, Frumme Säbel, Piftolen, Kanonen... . Sie müf- 
fen mir Rede ftehen, übermüthiger Franzoſe?“ — „Par- 
lez donc que je vous comprenne, t&te de choucroute!“ — 

Jetzt erft bemerkte Lobeſan, daß Mannjen und Weib- 
fen gaffend im Kreife ftanden, und daß feine Toilette 
etwad unvollftändig geblieben. „Ich ziehe nur einen 
Rod an, bin gleich wieder da, Sie zu vernichten!” 
ruft er drobend dem Gegner zu. Der Xegtere, der 
wahrscheinlich ähnliche Betrachtungen gemacht haben 
mochte, antwortet in Wuth: „Je passerai un pantalon 
pour vous tuer sur la place!“ Beide verſchwinden, und 
der Haufe ver Hausbewohner hat Muße, fih dem Lärm, 
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der in der Lady Zimmer fortherrſcht, ungeflört zu 
widmen. 

Des Falkenwirths Stimme wurde von der der Lady 
übertäubt, die aud ihrem Frifirmantel und Schleier her— 
vor Töne von fich gab, einer antiken Tuba nicht unwür— 
dig. „Ich bin beftohlen! meine Kafette fort! Arthurs 
Eheverfprechen fort! Ihr ſeyd mir verantwortlid, Räu— 
berhauptmann, der mit der Flinte in der Hand mir 
drohen darf, weil meine Piftolen dort im Winkel lie— 
gen, die eine leer, die andere unbrauchbar.“ 

„Was drohen, was Räuber, was Flinte! entgeg- 
nete der Falfenwirth: Ich hab’ Alların geichoffen, das 
ift alled, aber wad reden Sie vom Stehlen? be? ich 
babe die ganze Nacht durchwacht und Sie wollen be= 
ftohlen ſeyn?“ 

„Da, da! fchluchzte die Lady und zeigte die Schub— 
lade des Tiſches ee Eins, die fie mit dem Schlüf- 
fel geöffnet hatte: febt ſelbſt. Dahin verbarg ich 
den Schaf meined und jest ift nicht mehr 
da .. 
— wahrlich nichts; pflichtete der Wirth ver— 
dutzi bei: kurios! unglaublich, aber 's wahr; nichts 
als ein Papier!“ 

Mechaniſch riß ihm die Lady den Briefbogen aus 
der Hand und fchrie, ald ob fie einen Talisman gefun— 
den hätte: „Arthurs Hand! Arthurd Concept ! Arthur 
Brief! Schnöver Wirth, wie kommt viejed Papier in 
Deine Morphütte!“ 

Der Falkenwirth börte nicht und deutete nicht, denn 
er hatte in diefem Augenblid eine luminöſe Idee. — 
Erpreß ſchneiden wir bier den Kapitelfavden ab, 


Fünftes Mapitel. 





Immer noch Schreckensnadht und feliger Ausgang. 


Und dieweil der Falfenwirthb die Iumindfe Idee im 
Flug fing und nicht achtete der excentriſchen Aeußerun— 
gen der Lady, ging er hin mit dem Schlüffel, den ihm 
Arabella überlaffen, öffnete die Schublade des Tiiches 
Nummer Zwei, und — richtig war's, wie der gefcheive 
Mann ſich's vorgeftellt: die Schatulle ftand unverfehrt 
drinnen. Die Ladh hatte fih ganz erfchredlich getäufcht, 
indem fie in ihrer Haft die Schublade Nummer Eins 
geöffnet Hatte, und war doch die Kaffette in Nummer 
Zwei geftellt worden. Beide Schubladen aber öffnete 
derielbe Schlüffel, und der Falkenwirth Hatte die beiden 
Tiſche erft vor einem Jahr aus einer Antimöbelfabrik 
in Freiburg oder Mannheim gefauft. — 

Jane jubilirte fehr über den Fund und ihre Gefellin 
im Dienfte pflichtfchuldigft auch, aber der englifche Be— 
diente that es nicht, indem er die ganze Geſchichte ver— 
ſchlief. Die Lady felbft war fo entzüdt, jo verzüdt, 
Arthur’d Konzept in Händen, daß fle kaum mehr etwas 
auf den Fund der Schatulle gab. 

Indeſſen wogte und brummte und fummte ed auf 
der Gafje, ald ginge ed in ver Chriftnacht zur mitter- 
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nächtlichen Mette, und alle tie neugierigen Xeute, die 
in dem vorigen Kapitel iweggegangen, waren jchon wie= 
der da, und abermald ver Nachtwächter erfchien unter 
ihnen, aber dießmal begleitet von der Polizei, die an's 
Falkenthor Flopfte, und herriſch ſich drein legte, nemlich 
in die Begebenbeit. 

„Bwei Mäuler und ein Schrei!" Schrie die Polizei, 

fo ſchrie auch die Wirthin plötzlich durch's Haus wie 
Heine Verzweifelnde, und neues Schreckliches ſchien vie 
Stunde zu gebären! 

Sie kam, jo ſchnell fie vermochte, fie kam herauf, 
die Gattin des Falkenwirths, drängte fih ftammhaft 
durch die Menge ver Gaffer, die hin- und herlaufend 
mit den Stirnen aneinander rannten, warf ſich unge— 
nirt an ihres Mannes Bruft, und jammerte: „DO Mann, 
mein Mann, o laß Dih nicht verführen von dieſem 
abicheulichen Höllengeipenfte! Mad)’ es wie ich und 
fliehe, denn unten — ih war von Müpigfeit und 
Schlummer übermannt — wollt’ ich ein halbes Stünd— 
chen in Deinem Kämmerchen, auf Deinem Bette ruben, 
und wäre bei einem Saar in die Klauen eined Unge— 
thüms gefallen, dad jhon auf Deinem Lager Poſto ge— 
faßt bat.” 

—— dieſer Rede voll von Angſt und Noth 
hatte die Getreue ihren Haus-, Ehe- und Falkenwirth 
zur Thüre hinausgezogen und wäre mit ihm die Treppe 
hinunter deſertirt; aber die Möglichkeit, zur Treppe zu 
gelangen! Dort blitzten Klingen und drohte Mord und 
Todtſchlag. 

Der General und der Baron, anſtändig bekleidet, 
hatten ſich wieder begegnet, den Küraſſierſäbel der Eine, 
den Standesherrndegen der Andere in ver Fauſt, und 
aufd neue ſollte, um blutig zu enden, ver Streit be= 
ginnen, deffen Wurzel zu nennen die Kämpfer felbft am 
wenigjten vermochten. 
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Freilich predigte ihnen, umgeben von ver älteften 
Küchenmagd, die ein trübes Dellämpelcen in ver zite 
ternden Hand trug, und bon dem Gnadenbrodeſſer des 
Hauſes, dem Strobichneiverhannes, der jeine uralte 
Häderlingflinge auf der Schulter hatte, der Strümpflin 
ger Dechant von der Höhe, wo Falkenwirth geichlafen, 
den Frieden, die Verträglichkeit, die chriftliche Liebe, 
Demuth und Verſöhnlichkeit. — Uber, ift man Stan— 
desherr um demüthig zu feyn? Und nun vollends ein 
Franzos, der fchier nicht mehr als Chriſt verzollt wer— 
den darf! 

Da kam jedoch von unten gewaltfame Löjung des 
Gonflifts. Der Hausknecht, ein getreuer Unterthan, 
hatte der immer herriſcher redenden Polizei die Thüre 
des Hauſes geöffnet. Herein fluthete aber Krethi und 
Plethi. Dinaud wollte Einer, und gerieth fehnurges 
gerade in die Hände, im die Arme, mwoll! ich jagen, 
der ſchützenden Gewalt, die niemals jchläft, wie's beißt. 

Der Eine war ver Kurier. Polizei hielt ihn für 
den Dieb, der all den Mordlärm, dad Schiegen, Schreien 
und den Straßenfrawall verurfaht, und machte ihn 
handfeſt, was nicht ſchwer — der Kerl war noch ſchwe— 
rer betrunfen — und führte ihn forort hinan zu einer 
augenblidlichen Unterfuhung,, Verhör, Confrontation, 
und wie all die Operationen heißen. 

So fam der Sturm von unten mit Allgewalt und 
im Nu war Tron-de-Diou an ein #enfter des Ganges 

gedrängt, daß er Falım athmen konnte und in größter 
Sorge jchwebte, mitfammt dem Fenſter hinaus- und 
hinunter gedrückt zu werden aufs Geftade des Flüß— 
hend, das des Falken Fuß beipült; Lobeſan ſteckte hin— 
gegen am äußerſten Enve des langen und dunklen Cor— 
ridord, der zwiichen ven Zimmern, die für die Bour— 
geoifte und die Gejchäftdreiienden bejtimmt find, wie ein 
ſchmaler Darm fich ftredt. Die Gegner, die fih jo 
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wüthend an's Leben wollten, Haben einander, wie ed 
beißt, in demſelben ihrem Leben nicht wieder gejehen. 
War nicht fchade darum. 

Was mwühlt und zappelt und flrampelt aber fo un— 
anftändig mitten in der heranquellenden Volksmenge 
herauf? Das ift ein feindlich ungeberdig Element; fo 
dreift und toll und verhöhnend kann nur ein Ujurpator 
auftreten; ein Kerl, der in der Kirche, im Theater, 
am Poftbüreau, im Münchnerbodfeller ver erfte vorne 
dran ſeyn will. — Richtig. Patſch! jchlägt er da Ei— 
nen nieder, Patſch! fällt Dort Einer vor ihm wie eine 
Fliege. — ‚Platz! Platz!“ Feucht er, fih heranwin— 
dend und faum mit der Nafe berausfchauend aus dem 
Halbvugend Caſchemirs, die feinen Hals warm ein- 
wiceln. (Der Lefer erkennt auf der Stelle ven Reiien- 
den, der in den Falken wollte, aber den der Poſtillon 
in die Poft brachte) „Was Pla, was Platz!“ rä— 
fonnirt der Nachtwächter, den der Andringling gern auf 
die Seite prüfen möchte. „Yes, yes; Pla, Du alter 
Mann laß mich Plab haben!“ Tautet die fchnaubenve 
Antwort. — Der Nachtwächter, ein vielgedienter Mann, 
der aber nicht alt genannt feyn will, verfucht, gegen 
den Gentleman jung zu tbun, und Follert ſoweit er 
vermag, Treppe retour. Polizei ergreift Parthei, und 
folgt dem Nachtwächter. Der Kurier ahnt einen Aus 
genblif Freiheit... . umfonft: Plump, liegt er un= 
ten und abermals in ven Mutterarmen der Sicherheitd- 
behörde. — Jetzt tritt der Falfenwirth mit Mannöfraft 
und hoher Würde dem Simſon entgegen, der auch ohne 
Kinnbaden des Ejeld ihrer fo viele erichlug, und jagt 
barſch: „Hier haben Sie nichtd zu thun, mein Herr, 
machen Sie fi davon!“ — Der Herr jchaut ihn groß 
an, macht aber unfchuldige Augen und antwortet ſchmei— 
chelnd: „Suter SchenfwirtH, Du haft einen lebendigen 
Todtenfopf im Haufe? Ic hört’ es eben auf der Poft, 


97 


da ich zu Nacht fpeidte und den großen Lärm vernahm. 
Ih Bin ein Liebhaber von Naturgefhhichte, Schenkwirth. 
Laßt mich den Todtenkopf haben!“ 

„Baden Sie fih in Gottesnamen wieder hin, wo 
Sie hergefommen find; rief der Falkenwirth laut und 
unwillig: Und hätte ich zehn Todtenköpfe, und ein je= 
der liefe auf vier Füßen, Sie befimen feinen einzigen 
zu ſehen.“ 

„Warum nicht? Geſchwind, laßt mich den Todten— 
fopf haben, fage ih Dir.“ 

„Ich entfinne mich Ihrer wohl!“ entgegnete der 
Wirth mit fortgefeßter Hoheit: „Wer aber einmal beim 
Falken Iogirte, und dann in ver Poſt einfehrt, gibt 
Zeugnig von einem Karakter, der eined Ehrenmannd 
fernerer Beachtung total unwüdig ifl.“ Der Falkenwirth 
war göttlih anzufchauen, ald er dieſes beraudgeredet, 
wie's ihm fo ganz natürlich auf die Zunge gewachſen. — 

Und weil nun jederzeit die Polizei wieder aufge- 
ftanden ift, wenn fie auch niedergelegt worden war, fo 
fam fie jego nicht minder mit Spießen und Stangen, 
den frevelnden Borer aufzufangen. Aber jchon war ein 
anderer Auftritt los, bei deſſen Anfchauen vie Engelein 
felber ihre Geigen frichen und ihre Flöte bliefen, und 
daher um fo viel eher dem ehrlichen Nachtwächter und 
dem vielerfahrenen Polizeifergeanten gerührt und milch 
weich um's Herz wurde. 

Am Halfe des Borerd lag die Lady und jauchzte 
und jubelte unter ihrem Schleier hervor, wie man ſich's 
nur denken mag, ftellt man fidy eine Verlobte vor, vie 
ihren Verlobten ſeit ſechs Monaten erwartet, ja ihm 
fogar vier und ſechszig Tage lang nachreifet, und end« 
ih — envli ihn beim flatternden Reiſemantel ertappt. 
— Der Dialog kurz, förnig und mit Stenographentreue 
niedergefchrieben:: 

Arthur! — Was hör ih? — Du biſt's! — Ges 

Volksgeſchichten. 1. 7 
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wißlich, ja. — Kennft Du mich noch? — Ich vente: 
ja. — Und dieſes Papier? — Von mir gejchrieben. — 
Wo? — In viefem Haufe, vor acht oder neun Wochen. 
— D Graufamer! warum haft Du den Brief nicht ab— 
geihidt? — Weil ich vergeffen hatte, ihn zuzumachen 
und in ver Frühe weiter reiste. — Iſt das eine Ent- 
fhuldigung? — Lady, Sie wiffen, ich fchreibe fo 
fchlecht und ungern! — Wohin aber jet? Ich Hoffe 
nach England, Dein Ehverfprechen zu löjen? — Ohne 
Zweifel, ich wollte zwar gern ein biöchen in die Steier- 
mart — Um — —? — Um Forellen zu fiſchen .... 
— Ich fiſche mit. — Um GSteinbier zu trinken. — 
Ich trinke mit. — Göttlihe Arabella! denn Sie ſind's 
doch, wenn mich die Stimme nicht betrügt, und nicht 
etwa Miß Mary hinter dem Schleier ftedt? — Uns 
dankbarer Schäder! Weſſen Geficht ift dieſes? — 

Jetzt — jetzt — Gott fei Dank, daß wir fo weit 
find — ging der Schleier , die neidiſche Gardine in die 
Höhe und ein Damengefidht, jo ſchön das reiche Albion 
es je geboren, zeigte fich in voller Glorie dem Xicht ver 
Lampen und Laternen und dem geipannten Blick des 
Volkes. 

Ein erleichterndes Ah!!! drang vollſtändig durch alle 
Räume des Hauſes. Der Falkenwirth konnte nicht um— 
hin, dem Kurier, der nüchtern geworden, auf den Fuß 
zu treten, daß er mitſchrie, und ihm zu ſagen: Nun, 
ehrlicher Lütticher, wo bleibt der Todtenkopf? — 

Der Schlingel aber, mit allen Waſſern gewaſchen 
und gerieben, verzog zum Grinſen fein breites Maul, 
deutete auf die Bufennadel der ercentrifchen Lady, und fagte: 
Voyez, vous... .? quand je vous disais... . eh bien 
. +. qu'en dites vous a-present? 

Richtig ſaß auf der Nadel ein ercentriiched Tobten- 
föpfchen mit glänzenden Augen, mit einem Mündchen 
von einem Ohr zum andern, dad nicht mehr da war, 
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— das Ohr nämlich, und fo Weiter, ganz wie ber 
Wallone es befchrieben, umwallt von dem Spitzenbeſatz 
des Nachtkleides, — und der Spaß war am Tage. — 

Was nun folgte, iſt mit ein paar Worten geſagt, 
wie der Leſer ſchon von ſelber weiß, und es iſt ihm 
recht, daß nur noch ein paar Worte kommen. 

Die Etagare mit ihren Schätzen wurde bezahlt, der 
Schuffrevel und die Boxexceſſe wurden mit Schi und 
Art befeitigt, ver Eleine Caſſtan, den man unterm Ka= 
nape gleihjfam mit dem Beſen hervorkehren mußte, der 
Urheber des Speftafeld und des Glücks, — denn ohne 
ihn hätten fich die Verlobten noch binnen drei Monaten 
nicht gefunden — wurde reich befchenkt; des Falken— 
wirths Rechnung fürftlich überzahlt. Ihm denkt felbige 
Nacht. 

Dem Kurier auch. Er hat nie recht geſtanden, daß 
er vom Geſinde des Falken tüchtige Prügel bekommen, 
aber doch iſt's wahr. „Den Schrecken meiner Frau will 
ih dir eintränken!“ hatte ver Wirth geſagt, und ſtets 
bat er jein Wort gehalten, wie auch billig. 

Endlich denkt felbige Nacht auch noch dem Vaduzer. 
Einer hat ihn erft vor kurzem auf dem Hohenemfermarft 
darnach gefragt und der Vaduzer hat ihm geantwortet: 
Sellmol bin i d' ganz Nacht furtgloffe und numme 7’ 
Coſtenz niddeg’effe; und dänne, bi'm Dunner, han i 
mi's Brättesli us'm Falche no g'ſpüürt!“ 


Straßburger-Menjahr 1843. 
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Das im Winterfchlaf erftarrte Baden hatte ſich ſchon 
zum Ghrififeft ein bischen ermuntert. Es drohte, am 
legten December 1842 noch etwas mehr aufzuwachen. 
Die LKejegefellichaft riskirte einen großen Ball mit Orche— 
fter aus der Reſidenz; mindere Tanzvereine organifirten 
fih; der. Wein, der im Derbfte gut gerathen, ſchickte 
fi) an, ergiebigft aud den Fäflern zu fließen; wer 
Schieppulver zu verkaufen hatte, verfaufte es mir vollen 
Händen; wer nur eine Schlüffelbücdhfe fein nennt auf 
dem Erdenrund, lud fie mit ſchadenfroher Sehnjudht. 
Die Polizei Hatte dad Schießen verboten, ernfter als 
je; daher war von den Neujahrihügen dad Aergſte zu 
erwarten. Mir und einigen andern wohlgefinnten See— 
len bebte dad Herz im Bufen. „Wir werden dad Ver— 
gnügen faum audftehen können!“ jagten wir und bange. 

„Muß es venn juft Baden feyn?" fragte mit bes 
dächtiger Weisheit Freund Wilhelm. Und ver praftifche 
Eugen ſetzte hinzu: „Wie, wenn wir das Feft in Straß- 
burg feierten ?” Und mir war's vollfommen recht; und 
der vierte im Bunde, Wafhington Frei, jubelte dem 
Borfchlage ein herzliches Vivat. 

So geſchah ed denn, daß am trüben regnerijchen 
Morgen des Splveftertagd vier Männer anſpruchslos 
und ftill dad europäifch berühmte Baden in einer beque— 
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men Kutiche verließen, auf die Gefahr bin, fchmerzlich 
vermißt zu werden von denen, die zurücblieben. 

Und fie gelangten nah Stollhofen, und famen gen 
Um — nicht die württembergiihe Stadt, fondern das 
badiſche Dorf — und hatten unterwegs wenig gethan, 
ald nur etwa geichlafen, oder an einem gewürzreichen 
Piefferfuchen genagt, oder beſcheiden genippt aus ver 
Blaiche Bordeaurwein, die der praftifche Eugen vorſorg— 
lih mitgenommen. In Ulm machten aber Pferde und 
Kuticher den Reiſenden dad Gefeb, und, wohl over 
übel, mußte geraftet werden eine Stunde lang. 

Wir’ hatten und vorgenommen, auf diefer Reiſe Be— 
obachtungen anzuftellen, Notizen zu jammeln, Abenteuer 
zu befiehen. Wir gingen in Ulm aljobald an’d Werk, 
denn genug des Stoffd war vorhanden. Ein Gaſthaus, 
im patriarchalifchen Styl der Vorzeit, aber die Befiger 
deflelben fhon dem modernen Schwung nadeilend. Wie 
fhön mußte einft dem greifen Vater die weiße klaſſiſche 
baumwollne Nachtmütze gemeiniglihd „Mehlbrief* ges 
nannt — zu Geſichte geftanden ſeyn, und die Morgen 
Beinkleiver von bouteillegrünem Manchefter, und das 
Faffeefarbige Kamifol! Heute geht er einher, jo ungefähr 
wie ein Stavtipießbürger in feinem Sonntagsrock. Der 
Sohn, ver einft vie Gafthausfrone zu tragen beftimmt 
ift, Eleiver fich natürlich noch viel modiſcher, kämmt das 
Haar in wilden Flocken zur rechten Schläfe nieder, ſtol— 
zirt mit einem Rheinkieſel-Diamant, im jeidenen Hals— 
tuch auf und ab, wenn er nicht, wie er und zur Be— 
luſtigung that, mit ausgelernter Kellnerunverjhämtheit 
fih auf vem Stuhle fehaufelt, den zerftreuten Blick in 
unbefannte Fernen gerichtet; denn jein Geift ift überall, 
nur nicht bei jeinen Gäften. Des Vaters ſchweigſame 
Ungefchliffenheit ruht jchon auf fidherem Boden. Ohne 
Zweifel ift er, was die Bauern einen „reihen Mann‘ 
nenneu und dad Geld gibt Würde. 
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Die Damen des Hauſes gleichen Zug für Zug ven 
Herren deffelben, verdroſſen und wortkarg gegen viejeni= 
gen Kunden, die im ſtädtiſchen Habit bei ihnen einfpres 
hen; berablafiend, ja fogar vertraulicy mit dem ehrſa— 
men Aderömann, dem vielgereiöten Fuhrmann. Denn 
im Zehn» und Armſeſſel am Ofen ift der Frachtfuhr— 
mann zu Haufe; dort ruht er wie auf feinem Erbe, 
dort trocknet er fein vurchregnetes Lyker⸗Hemd, dort ver— 
tauicht er die naſſen Stiefeln mit warmen PBantoffeln, 
die des Daufes Wirth vielleicht feinem Oberamtmann 
nicht bieten würde. Wir hätten ein Königreich gegeben 
‚ für einen „Öuten Morgen“ oder ein fchlichtes „Grüß' 
euch Gott“ und hätten nicht einmal ein gnädiges Kopf- 
niden damit erobert. Dem Frachtner wurde ganz uns 
entgelolih Gruß und Büdling und Handſchlag. — 

Dennod hätte zur felben Zeit ver geftrenge Haus— 
wirth etwas beſſeres thun und den beiden Weibern, die 
fill und demüthig hinter'm Ofen aufjtanden, um weiter 
zu wandern, ihre Zeche jchenfen können. Die armen 
Weiber in Trauerfleivern und groben Schuhen! Ein 
magred Bündelchen ihr Gepäd; ein Regentuch ihr gan 
zer Schuß. Die ältere, die Mutter, half ihren müden 
Füßen mit einem Stock weiter. Die Tochter, — vor 
wenigen Monaten gewiß noch blühend, jet fo abgezehrt 
und matt — trug die jümmerliche Habe. Eine jede der 
Weiber hatte einen Gelvbeutel in der Hand; in beiven 
Geldbeuteln war blutwenig. Demungeachtet mußten fie 
für die überftande Nachtherberge und fpärliche Verpfle— 
gung mehr ald zwei Gulden entrichten. Kaum daß fie 
hatten, was fie brauchten, um jle von dem Gafthaufe 
abzulöjen. Die Mutter fchaute flarr und erbittert vor 
ih Hin; in der Tochter Augen roflte eine Thräne, als 
fie von dannen gingen. 

Ich fragte nicht den Wirth, wohl aber unfern Kut— 
ſcher nad) den Leuten. 
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„Auswanderer, die wieder aus Amerika heimkom— 
men ‚* antivortete der Menſch: „find fünfzehn Stunden 
Wegs von hier zu Haufe, befigen dort gar nichts mehr, 
nicht einmal das Heimathrecht; glauben, fle würden fich 
dort wieder anbetteln können; aber umgekehrt ift aud 
gefahren. Sind fchon arme Leute genug im Land; wa— 
rum ift ihr Alter nicht daheim geblieben ? Hat drüben 
Alles eingebüßt und ift geftorben hinterher. 's gejchieht 
ihnen in die Haut hinein recht." — 

Indeſſen zählte der Wirth dad eben empfangene Geld, 
fchüttelte mißmuthig den Kopf, und fügte zum Sohn: 
„Da hat mir das Bettelvolf einen Günzburger Sechier 
unter die andern gefchmuggelt. Lauf nad. Noch find 
fie nicht weit.” 

Der Sohn, der bequem ſaß, befahl feinem Weibe; 
das Weib ſchickte die Schenkmagd; die Dirne ſchickte 
den Hausfnecht mit dem Hunde. Der Hausknecht war 
barmberzig. Vor der Thüre vertaufchte er dad abwehr- 
tete Geloftü mit einem vollgültigen aus feiner Taſche, 
und brachte es, ohne ein Wort hinzuzufügen, dem gei— 
zigen Wirth herein. Somit hatte die wichtige Begeben- 
beit ein Ende. Aber für die Wanderinnen war damit 
das Elend noch nicht aus. Beſſer vieleicht, wenn fle 
in Amerika geblieben wären! Die Mutter hätte ohne 
Zweifel dort ein Grab gefunden, breit und tief, wie 
ihrem Mann e8 geworben war, und die Tochter wäre, 
ich wette, dort freundlicher aufgehoben geweſen. Nicht 
umjonft erröthete fie heftig, als die Mutter zwei⸗ ober 
dreimal von Einen, Namend Stephan redete. Gewiß 
hatte dad Mädchen etwas Liebes jenjeitd des grünen 
Waſſers gelaffen, und dabei Alles, was fie von ihrem 
Herzen abbrechen konnte, ohne plöglih fterben zu 
müffen. 

Da war eine ganz andere Reiſegeſellſchaft diejenige, 
die jo eben aus dem Schlamm der Landſtraße dem 
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Wirthöhaufe zulenkte. Heimkehrende ebenfalls, aber 
beimfehrend von einer glüdlicy ausgefchlagenen Geſchäfts— 
reife. Wenn fie zum Theil zu Fuß gingen in Regen 
und Moraft, fo geichah ed gerade nur aus Liebhaberei; 
denn fie führten zwei gut mit Segeltüchern bevedte Kar- 
ren mit ſich, und hatten auch zwei Pferde, einen Schim- 
mel und einen Braunen. Das Keitfeil ded Schimmeld 
lag in ver linfen Hand einer hagern, vunfelbraunen 
Zigeunermutter, und alsbald warb uns offenbar, daß 
die Bahrgeißel in ihrer Rechten das Scepter bebeutete, 
mit welchem dad Weib wie die vierfüßigen, fo auch die 
zweibeinigen Mitgliever ver Horde beherrſchte, unter 
welcher ihr allervemütbigfter und ergebenfter Sklav' Der- 
jenige war, welchen vie häßlichen Wechſelbälge viefer 
Nomadenkönigin ihren Vater nannten: ein langer, uns 
nüßer Gefell, jicherlich faul und verbroffen, wo ed zu 
arbeiten galt, dafür um fo munterer bei der Schüffel, 
und am rüfligften unter dem Platzregen, weldher durch 
die Gurgel rinnt; die Kinder waren ganz und gar die 
ſchwarzbraunen Affen mit grellen Augen und blanfem 
Gebiß, wie fie von einem folchen Paar ſich erwarten 
ließen, und die ergößlichfte Erjcheinung unter ihnen ein 
halb gewachiener Bube von etwa ſechszehn Jahren, der 
Zenfer des Braunen mit dem zweiten Karren, und aus 
genfcheinlich der Prinz von Afturien oder Wales in ver 
Horde, mit einem fehwarzen, fraufen Vließ, dad wirr, . 
wild und übermäßig groß fein Haupt umftarrte, barfuß 
bis über die Waden, angethan mit einer ausgefransten 
Zwillichhoſe, die ein Strick ald Gürtel über dem Hemde 
fefthielt, und mit einem . .. . fchwarzen Frack, ver hoch— 
fragig im Genick hervorragte, Tangzipfelig fchier am Bo— 
den nachichleifte, und im Uebrigen umberfchlotterte wie 
ein Wachtmantel, zu welchem der Schneider dad Maaß 
über ein Schilverhaud genommen, 

Diefe Gäfte wurden ald alte Bekannte den Ge— 
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wohnheiten des Hauſes gemäß zuborfommend empfan= 
gen; der Knecht eilte, die Pferde zu verforgen, ſogar 
der auf feinem Stuhl fih ſchaukelnde Gentleman ließ 
ſich herbei, ihnen huldvolle Aufmerkjamfeit zu ſchenken, 
und ſich nach vem Befinden „ded Deren und der Frau” 
zu erfundigen, worauf ihm freundfchaftlihe und weit- 
läufige Auskunft ward. 

Wafhington Frei fpigte beide Ohren, weil die Sprache, 
in welcdyer die Unterhaltung geführt wurde, ungefähr 
wie Franzöfiſch Tautete und wenigftend von Seiten ver 
Sremdlinge in der That auch für Franzöſiſch gelten 
fonnte, bis fie, nachdem der Sohn des Hauſes feine 
Paar wälſchen Patronen verſchoſſen, allmählig ſich 
Deutſch geftaltete. 

Die Verhältniffe der liebenswürdigen Familie zu er— 
forfchen, hielt nicht fehwer. Mohren, Juden und Zis 
geuner erkennt, wie Jeder weiß, aud ein ungeübted 
Auge beim erften Blick, und viefe Zigeuner waren in 
Lothringen daheim, wohin fle wieder einmal nach ihrem 
Beutezug in dad gewohnte Winterquartier zurüdfehrten, 
Die erlaubten Geſchäfte, weldye fie trieben, waren: 
Kleinhandel mit Feuerſchwamm, Maudfallen und ähnli— 
hen nüßlichen Dingen, Kefjelfliden und Muſik; ihr ges 
duldeter Erwerb: Gaukelkünſte, Kartenjchlagen und 
Wahrſagerei. Ob fie fonft noch mit Riemenſtecherſtück— 
chen, Gaunerei oder gar offenbarem Diebftahl fich be= 
faßten, dad mag der Simmel allein wiffen, denn vie 
Polizei jcheint nichts davon erfahren zu haben, aber 
ihre Umftände waren für ihre Verhältniffe die aller- 
günftigften. 

„Da jeht ihr einmal auf’d Neue,” fagte Waihing- 
ton Frei, ald wir wiederum im Wagen faßen, „die be= 
glüdenden Früchte, welche der Baum der Freiheit trägt, 
wenn ihr dad Loos jener armen Auswanderer Deutjch» 
lands mit dem Wohlftande diefer braunen Bürger Frank— 
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reichs vergleicht. Jene nannte der Wirth „Sie“ in ver 
dritten Perſon des Singulars, diefe titulirt er in ihrem 
abenteuerlichen Aufzuge nah Monfteur und Madame 
aus purem Reſpekt vor ihrer Heimath! — Kurz: ich 
freue mid wie ein Kind, heute noch dad grüne Land 
zu betreten, in welchem die erſte Würde und das erfte 
Recht dem Menfchen und dem Bürger zuftehen, und mit 
dem Jahre 1842 für immervar dem feudalen Lande ver- 
ofteter Vorurtheile ven Rüden zu kehren.“ 

Gegen diefe Logik war nicht viel einzuwenden, be= 
fonderd, da fie Jemand vortrug, der nur für Das, was 
er gern vernahm, ein offened Ohr befaß, und obenprein, 
ftatt einen chriſtlichen Taufnamen zu führen, ſchon am 
Weihkeſſel unter den Schuß eined verwunderlichen Hei— 
ligen geftellt worden war, der im römiichen Kalender 
nicht zu finden ift; diefer Name aber war dad Aushänges 
fhild der angeftammten und anerzogenen Gefinnungen 
unferd Reiſegefährten, welcher alſo fortfuhr: 

„Die Stunde ded Scheivend für daß alte, der Ge— 
burt für dad neue Jahr, die heilig =ernfte Mitternacht, 
werben wir in ber würbigften Weife begehen, wo freie 
Männer, dem Drang ihrer Herzen gehorfam, ihrem ver— 
dienten Mitbürger eine Ovation jeelenerhebenvder Art 
darbringen, und fomit dad gothiiche Münfter Straßburgs 
gleihfam zu einem Tempel der Kunft und Induſtrie 
einweihen. “ 

Diefe Worte unferd Wajhington Frei bezogen fich 
auf die feierliche Huldigung, welche die Bürgerichaft von 
Straßburg dem Manne darbringen wollte, welder an 
der Stell ver alten berühmten aſtronomiſchen Uhr im 
Münfter ein neued Werk gefchaffen, und feine wunder 
fame Gombination von Fleiß und Scharffinn, verbunden 
mit Opfern aller Art an Zeit und Geld, beicheiventlich 
nur für eine „Wieverherftellung ver alten Uhr“ gab. 
Um Mitternacht follte, wie wir vernommen, dad Werk 
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unter gewiffen Feierlichkeiten in Gang gejeßt werben, 
und die Auslegung, welche Wafhington Frei viefem Um— 
fland zu geben fuchte, veranlaßte einen von und zu einer 
erwiedernden Bemerkung, jo fehr wir ed auch gewohnt 
find: alles Unvergohrene ruhig ausgähren zu laffen, bis 
es fich von felber klärt, und, je nach Befinden, zu Wein 
oder Eifig wird. 

„Die Straßburger," hieß ed in der Gegenbemerfung, 
„zeigen, wie in vielen andern Dingen, ihr unverwüſtlich 
deutfched Gemüth bei Allem, was ſich auf ihr Münfter 
bezieht, deſſen Schäße, Glocken, bunte Scheiben, Bilo- 
fäulen und Zierrathen fie mit forglicher Treue vor dem 
rüdfichtslo8 zermalmenden Grimm der Revolution zu 
bergen und zu retten verflanden, und die Huldigung, 
welche dem geſchickten und uneigennüßgigen Schwilgue 
zu Theil wird, erwächſt ebenfo aus ver tief eingewur— 
zelten Liebe zu dem Münfter, ald Schwilgue jelbft das 
Merk gar nicht unternommen haben würde, wenn ihm 
nicht, wie jedem ächten Straßburger, diejed fromme Ges 
fühl der Liebe und Verehrung angeboren wäre, deſſen 
eigentlicher Urfprung wiederum nur aus dem Grundzug 
des deutſchen Charakters berzuleiten ift, welchen allein 
dad wahrhaft Heilige mit dauernder und nachhaltiger 
Begeifterung zu erfüllen vermag . . ." — 

Bon nun an wußten wir, daß wir unfer mehrere 
beilammen in dem rollenden Behälter faßen, und mußten 
dafür wieder nicht, ivie wir durch das fchnurgerade Neu 
freyftett und durch Biſchofsheim gefommen waren, ald 
plöglih ‘am Simmel in duftigem Blau, hoch, fchlank 
und burchfichtig, vor unfern Augen der Thurm auftauchte, 
welchen wir für den fchönften ver Welt zu halten geneigt 
find, und deſſen erfreulicher Anbli und überdies noch 
den DVortheil brachte, dem in unerquielichen Streit und 
Widerſtreit ausartenden Geſpräche eine neue angemefjene 
Wendung zu geben. Meifter Erwin’d Wunderbau mit 
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feltenen Unterbrechungen fort und fort im Auge, auf— 
merkfjam auf das ſtets deutlichere Hervortreten der Ein— 
zelheiten, fo erreichten wir Kehl, veflen Tangweiliges 
Ausjehen die Wirfung einer Golonie von Caſernen und 
Cantinen bervorbringt, und die Schiffbrüde, an deren 
anderer Seite Walhington Frei’ begierige Blide ver— 
gebend vie preifarbige Fahne fuchten, in deren Ermange— 
lung fie endlich fich begnügten, dad roth, weiß und blau 
angeftrichene Schilverhaus zu begrüßen, vor welchem ein 
Blanc-bec in grauem Mantelrof und rothen Beinkleidern 
nicht ſowohl Wache bielt, ald mit ftillem Neid dem 
Kartenipiel der Kameraden zuiah, die mit fchmugigen 
Blättern handthierten und unter jchallendem Gelächter 
Stückchen von Bejenreid ſich in vie Schnauzbärte ſteckten. 
Die Leute waren noch jehr jung und trugen ziemlich 
verwahrloste Gefichter, wie denn überhaupt der franzö— 
fiſche Soldat nicht leicht eher ein flattliched und ehren— 
feftes Ausfehen gewinnt, ald bis er in vie Jahre zwijchen 
dreißig und vierzig fommt, — Zu dem Telegraphen auf 
der Plattform des Münfterd emporblicdend , jagte Wil- 
helm ganz ernfihaft: „Seht, wie der ſchwarze Hampel- 
mann fich krampfhaft dreht und mwindet, wahrſcheinlich 
meldet er die glüdliche Ankunft dieſes neuen Bürgers 
auf franzöfifchem Boden nach Paris, und jagt der Re— 
gierung Ludwig Philipp's: fiehe da einen treuen und 
begeifterten Knecht unferer Breiheit, ein wadered Herz 
das wir erobert haben ald Pfand der Millionen, vie 
wir noch erobern werden!" — Waihington Frei machte 
tüdifche Augen und wollte wahrfcheinlich entgegnen, ver 
in feiner Iafonifchen Zeichenjprache fo berevte Stunme 
babe ficherlicy ſchon viel unmefentlichere Dinge berichtet, 
ald die Ueberſiedelung eined nach überrheinifcher Freiheit 
lechzenden Gemüths, aber jveben hielt ver Wagen vor 
dem Schupfen, worinnen die Diener ver Mautb ihr 
Unweſen trieben, und des Zollwächters Stimme kreiſchte 
und an: Rien contre la loi? — 
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Selber nachſchauen! fagte der praftifhe Eugen, und 
wir fliegen aus. Böllner und Sünder frabbelten ge— 
fhäftig in unferm faft gepädlofen Wagen umber, um 
natürlicherweife nichtd Verbotenes gu finden. Einer von 
den Herren machte fich aber juft an Wafhington Frei, 
um ihn ein wenig zu betaften. Daß bitter böfe Geftcht 
des Republikaners Hatte augenfälligen Verdacht gegen 
ihn geweckt. 

„Drei Schritte vom Leibe!“ fchnurrte der freie Mann 
ben Zaftenden an, und machte dadurch dad Uebel ärger, 
fo daß er dad Hundert Havannaheigarren einbüßte, vie 
er in den Tafchen führte, und noch froh feyn mußte, 
mit dem Verluſt allein, ohne anderweitige Desdagrement, 
davon zu fommen. Ob wir lachten bei viefem erften 
Eonflift des Vaterland » Renegaten mit den Trabanten 
der beften aller Republiken? — Indeſſen war auch 
MWafhington ded Vergnügend beraubt, und,mit vem Rauch 
der ätzenden Glimmſtengel vie Augen roth zu beizen, fo 
tröftete er fich doch vor der Hand -mit dem Sprüdhlein: 
Bor allem dad Gefeg! Alle gleich vor dem Geſetz! 

Durch die luftige, auch no im Winter angenehme 
Allee von meißjtämmigen Ahornbäumen vahineilend, vor 
uns die Alte Stadt, zur Rechten des vierzehnten Lud— 
wigs Citadelle mit hohem Linvenbepflanzten Bollwerk, 
zur Linken dad Denkmal ded Generald Defair und den 
Friedhof St. Urban — in dem Volfdmunde „ Kurwau“ 
genannt — wo mein Vater, ein ächter Biedermann und 
Künftler, den langen Schlaf fchläft, erreichten wir un— 
aufgehalten dad Dauphin-Thor (Mebgertbor). Abgabe 
der Päſſe, ein Halt von ein Paar Minuten. Gruppen 
von Savoyardenbuben, Schuhwichiern und Murmelthier- 
zeigern um und herum. Endlich die Einfahrt. Es war 
drei Uhr dreizehn Minuten Nachmittags. Länge und 
Breite vergaßen wir aufzunehmen. 

O, wie gefiel mir auf's Neue wieder in ihrem mo— 
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bernifirten, aber dennoch immer deutſchreichsſtaäͤdtiſchen 
Gewande die liebe alte Stadt, wo ich meiner Jugend 
bunt und wunderliches Kleid vertrug ! 

Sa, dad waren noch die Gaffen von ehemals, mit 
hoben Häufern, mit den zahlreichen Läden und Gewölben, 
mit den dichtgedrängten Fenfterreiben, vie ſoviel möglich 
von dem bereitd jo verfümmerten Licht in vie Gebäude 
einlafjen! mie ehemald dad Hin- und Hertreiben vielbe= 
Thäftigter Xeute, dad Plaudern, Schreien, Lachen eljäj- 
fiſchen Volks! Ich meinte, jeved Haus, jeden Menfchen 
auf der Straße zu Fennen! Und ad, von den Lieben, 
die mi einft in der guten Stadt fo freundlich und fo 
dit empfingen, lebt doch fein einzig Haupt mehr im 
ſchönen Licht des Tages!! 

Auf dem ehemaligen Gärtnerdmarft — jetzt Gutten- 
bergöplag geheißen — hielt der Kuticher plöglich an. 
Wollte er und die übelgerathene Bilvfäule des Junkers 
Gendfleifh bewundern laſſen, deren Fußgeſtell ein häß— 
liher Bretterverichlag verftedte, weil dahinter Luthers 
Bildniß aus ver Reihe der Baßrelieffiguren audgemerzt 
und durch, ich weiß nicht, welche zuläffigere Erfcheinung 
erjegt worden war? — Nein, dad fiel unferm Kuticher 
nicht ein; aber ver Badener hatte einen Badener geliehen, 
und dieſer unier Landsmann — unfer redhtichaffener 
Stammbah, Gaſtwirth zur Sonne — meldete un, er 
habe verabredetermaßen Quartier und Mittagdmahl für 
und in der „Stadt Lyon“ beftellt. | 

Danfend und ſchon zur Hälfte erquidt, Ienkten wir 
in die Schloffergafje ein, und hielten bald vor dem Haufe, 
unter deffen geräumigen, aber finftern Thoren und ver 
Wirth, ein ftattliher Straßburger, herzlich aufnahm. 

Unfre Zimmer feien geheizt, dad Mittagsmahl werde 
in einer Viertelftunde aufgetragen werben, fagte der freund- 
liche Mann, und wohlgemutb fliegen wir aus und folgten 
dem willfommenen Führer über die Treppe. 

Volksgeſchichten. 1. 
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Mein Gott! wenn nur die Räumlichkeiten des Haufes 
dem angenehmen Herrn deſſelben entiprähen! Aber gut 
und gut trifft Selten zufammen. Ein enger Hof, umbaut 
mit alterthümlicher Gallerie, eine mit Rococofiguren von 
rother terra cotta wunderlich verzierte Treppen; die Zim— 
mer — mindeftend, die wir geliehen — altfränfijches 
Winkelwerk, gebohnt, ladirt, mit feivenen und Mouffe- 
linftoffen prapirt, aber dennoch unerquidlih, und — zu 
Neujahr eine bedenkliche Sache — kalt, entieglidh alt. 

Statt der und verbießenen freundlihden Wärme ums 
fing und nämlich beim Eintritt in unfere Gemächer ein 
ungaftlicher Rauch, ver unfere Augen empfindlicher miß— 
handelte, als Wafhington’d Cigarren gethan haben wür— 
den. Dennoch ftanden die Fenſter jperrangelweit offen! 
— Der herbei geeilte Zinmmerfellner erklärte jehr rubig: 
der Ofen in der erften Stube rauche zwar und werde 
nicht zur ordentlichen Dienftverrichtung angehalten wer— 
den fönnen ; dagegen aber fei zu hoffen, daß im Kamin 
des Nebenzimmerd dad Feuer uftig brennen werde. — 
„Warum brennt es denn noch nicht?" — „Weil uns 
befohlen wurde, ven Ofen zu heizen.” — 

Der arme Dfen! Wie er va ftand, Elein, unanfehn- 
lich, von gelecktem Porzellan ald ein Schauftüd zuſam— 
mengefittet! eine heillofe Lage in einem frangöftjchen 
Gaftichlafzimmer, vor einem ebenjo nutzlos gähnenden 
Kamin und einem halb erblindeten Trumeanfpiegel. 

MWafhington Frei zitterte vor Froft, flampfte, fich 
zu erwärmen, vie Platten ded Gemachs. Aber demun— 
geachtet rief er, fein Schickſal froh herausfordernd: 
„Pardieu! ländlich, fittlich! der Ofen ift nun einmal in 
Frankreich nicht volfsthümlich, fondern eine traurige Er— 
findung des gothiichen, des feudalen Landes unter dem 
grauen norbifchen Himmel vrüben, und darum fann er 
auf dem Boden der Freiheit nicht gedeihen. Die Freiheit 

lebe und pereant alle Defen der Welt. Ich für mein 
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Theil werd mich ganz an den Kamin gewöhnen, und 
zur Stelle damit beginnen von dem Kaminzimmer Beſitz 
zu nehmen !* 

Der Alleinbefiß jollte ihm verfümmert werden. Eu» 
gen, der, ein geborner Straßburger, wenngleich in Baden ‘ 
beimijch geworden, fidy’8 zum Geſetz gemacht, in feiner 
Vaterſtadt nur gut ftraßburgerifch zu reden, fagte fehr 
entichloffen: „Wann Sie und das Güpernemang nir 
darwidder hawwe wolle, jo möcht ich ebezumehr von 
dem Schlofzimmerle profitire!® — Sprach's und warf 
feinen Nachtſack hinein. 

„Wenn ich aber nicht jelbander in einer Stube 
ſchlafen kann?“ fragte Wafhington gereizt. 

„Wann ih amwer nit tout seul fchlofe kann?“ hieß 
es von der andern Geite. 

Und der Kellner bieb den Knoten durch, indem er 
und begreiflich machte, daß im ganzen Haufe gerade nur 
dieje zwei Zimmer zu haben jeien. Fremde vollauf! und 
vierzehn — jage vierzehn Hauptleute son der Garnijon, 
die in dem Hötel Duartier und Tiſch hatten! 

Dem unvermeivlichen fügt ſich fogar ein Wafhington. 

Wilhelm erinnerte an das Mittagsmahl, Wir ließen 
und nicht lange bitten. In der vüftern Wirthöftube 
that der Ofen mit dem drachenſchweifartig in fühnen 
und zahlreichen Windungen geſchwungenen Rohr feine 
Schuldigfeit, ald wären wir in dem „feudalen Heimath= 
land”, und in der behaglihen Wärme, beim ledern 
Mahl fanden wir unjern Badener Befannten nebft einem 
Straßburger Unbekannten, ver fich und ald ded Sonnen— 
wirths alter Freund empfahl: eine greife, aber derbbür— 
gerliche, Zutrauen erregenvde Geftalt. Ein berzlicher Ton 
wurde angejchlagen; ver preiswürdige Wein erhöhte die 
gute Stimmung, und fehr geiprädyig wurde ſchnell unjer 
neuer Straßburger Freund. Ich hörte ihm gern zu, 
wie er und durch feinen natürlich unbefangenen Mutter= 
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wig ergößte, und für meine Aufmerkſamkeit belobnte er 
mich mit einer Höflichkeit, die mir bis dahin noch nicht 
sorgefommen war. — „Sch höre,” fagte er, „von meinem 
lieben Stammbach, mit wem ich die Ehre habe, zu Tifche 
u figen.. Ih Habe Ihre „Bücher* mit befonderm 

oblgefallen gelefen.” — „Breut mich, freut mid). 
Lafien wir aber das für jet, lieber Herr.“ — „Ia, 
laſſen wir dad, aber fagen Sie mir nur ..... die 
Wunderlichfeit ..... warum geben Gie fi denn für 
etwad aus, dad Sie nicht find?” — „Wie meinen Sie 
das?" — „Hm, hm, die Herren haben freilich ihre 
Launen .... Aber... warum geben Gie fih für 
eine Dame aus?" — „Ich? follte mir dad wahrhaftig 
je paffirt feyn?" — „Nun, bei Gott, dad paffirt Ihnen 
ja auf allen Ihren Titelblättern.” — Ich jchaute den 
Mann ganz verblüfft an. — „Nun, warum nennen Sie 
fih denn Karoline?" — Ich war vernichtet. — „Sa 
doch, Karoline Pichler, geborne von .... ich weiß jeßt 
nicht mehr was?“ — 

Zum Glück wurde dieſes Mißverflinpniß ganz unter 
und durchgeiprochen und aufgeklärt. Die Wie meiner 
Begleiter würden fich ruchlos breit gemacht haben, wenn 
bei dieſer Gelegenheit Deffentlichfeit mit Münplichkeit 
Hand in Hand gegangen wäre. — Zum Glüd alfo blieb 
Alles vertufcht. 

Weniger luſtig war die Nachricht, daß ed mit der 
gehofften Mitternachtöfeier in der Kathedrale nichts feyn, 
fondern der angefagte Fadelzug ſchon um ſechs Uhr ab- 

ebalten werden würde. Wir hatten und fo auf das 
ußerorbventliche gefreut, und Gemöhnliched begegnete 
und! Der Straßburger bot und Eintrittöfarten in ben 
Kreid der Berufenen und Auserwählten des Fadelzugs 
an. Wir lehnten vdiefelben, ziemlich mißjtimmt, ab. Nur 
MWafhington Frei griff begierig nach dem rofenrothen 
Billet, mit ver pomphaften Auffchrift: Cortege Schwilgue, 


117 


und brüdte feine Freude 'aus, fo glüdlich zu feyn, dem 
großen Bürger und tugendhaften Greis perſönlich hul— 
digen zu dürfen und aljogleich in ven Vorderreihen eines 
freien fouverainen Volks jeinen Pla zu erhalten. 

Nah aufgehobener Tafel in das ungünflig gelegene, 
aber ſtattlich eingerichtete Kaffeehaus zum „Spiegel“ 
hinübergebend, hielt und ein Anblick gefeflelt, deſſen Herr— 
lichkeit allein jchon die Kleine Mühe der Reiſe aufwog. 
Dom Welten ber roflg verflärt im Schein ver finfenden 
Sonne, ragte der Münfterthurm zwiichen den vüftern _ 
und fteilen Düchern empor und hob fich durchſichtig in 
icharfer Zeichnung von dem dunfelgrauen Regengewölk 
im Süden ab. Die Färbung jeined Gefteind war ganz 
und gar die eined im Abenpftrahl erglühenden Felsge— 
birged. Die Elare Beleuchtung ließ auf der ungeheuern 
Maffe deutlich jedes Säulchen, jede Roſette, jede der 
wunderſam zietlichen Einzelheiten unterfcheiden, aus des 
nen dad Werk jo kühn zufammen gefügt if. 

Uber neben der Poeſie flieht immerdar leider der gute, 
ehrliche Haudverftand mit jeinem Eleinen Maeſtabe, ver 
Alles Elein und handgerecht macht. Bewundert Einer 
einmal in einem Walde einen herrlichen Baum mit 
ſtolzer Blätterfrone, jo ftolz in jeiner Fülle, in feinem 
geheimnißvollen Schweigen oder Rauſchen, — flugs wird 
neben dem Bewunderer ein Forftmann wie aus der Erde 
wachjen und jagen: Nicht wahr, ein jhöner Stamm ? 
gibt jo und jo viel Klafter, fo und jo viel Bretter, 
Scheiter, Wellenbünvdel ! 

Uns ging's nicht. beffer. Der Straßburger fagte eine 
Prije nehmend: „Mir gefällt ver Abenpjchein nicht; be= 
deutet ſchlechtes Wetter.“ 

D weh! wir hofften, dem fjchlimmen Wetter für 
diefen Abend Urlaub gegeben zu haben. Und gerade 
jebt fchlug die Rofenfarbe des Thurmd mit einemmale 
in jenes prachtuolle heiße Goldgelb über, das die roman— 
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tiihen Sinnen Avignons und das Niefengebäude bes 
Pont du Gard zu verflären pflegt, wenn ver Himmel des 
Südend unummelft lat. Kaum riefen wir: „Ach, wie 
ſchön!“ und ſchon war das Kicht falb geworden und ein 
dunfelblauer Schleier fiel über Erwin’d Pyramide, und 
die Wolfen rüfteten fih zur Schlacht. 

Als wir nad fünf dem Münfter zugingen, blied ein 
fiharfer Zugwind von den Vogeſen ber und führte ein 
Mittelving von Regen und Nebelreißen mit fidh, das uns 
faft in die Flucht gejagt, hätte. Waſhington's Standhaf- 
tigfeit ftählte indeffen die unfrige.e Wir erreichten ven 
Münfterplag. Ueberall großes Volksgedränge, tiefes 
Dunkel, Spaliere von Solvaten. Hinter und die bran= 
denden Fluthen der Menge, vor und der rüdprallend 
offenfive Zugmwind, durften wir nicht flehen bleiben. 
Ueber vorgeipannte Ketten Fletternd, Stöße empfangend 
und audtheilend, gelangten wir, dem ehemals biichöflichen 
Schloſſe gegenüber, in ven Schuß einer boripringenden 
Ede des Kirchengebäudes, und Ffonnten von dieſem Stand— 
punkt aus fo ziemlich Alles fehen, was fi auf dem 
Plate zu begeben hatte. 

MWafhington eilte, und verlaffend, feiner Karte froh, 
auf des Schlofjed Thore zu; denn in dem Hofe ver 
ei-devant Rohan’fchen Reſidenz fammelte ficb ver Zug. 
Wir ftanden neben der Seitenpiorte des Münjterd, hinter 
welcher die Klerifei, dad Orcheſter, Meijter und Gejellen 
des berühmten Uhrwerks und eine erlejene Schaar von 
begünftigten Zufchauern ver zu beginnenden Feier ware 
teten. Schmerzlich bereuten wir jeßt, die Karten zurück— 
gewiejen zu haben, die und Einlaß in’s Heiligthum ver— 
Schafft haben würden. Wie gewöhnlich Fam die Reue zu 
fpät, und wir harrten vemnach, umgeben von einer dich— 
ten Rotte jugenvlichen, vienftlofen Kriegsvolks in Män— 
teln und Holzmützen, die von der zu erwartenden Feſt— 
lichkeit jgar feinen Begriff hatten, ſondern die tolliten 
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Bermutbungen ſich zuwälſchten, zulachten, zujcherzten. 
Lärmende Schwänke von dem Plate bis zur höchſten 
Staffel an der Kirchenpforte, bis auf's Dach der ange— 
bauten Boutiken. Der Piou-piou in ſeinem ächteſten 
Glanz. Es traf ſich für uns gut, daß eine Reihe von 
tirailleurs de Vincennes oder chasseurs d’Orleans — Wie 
man will, vor und aufgeftellt war. Ihre Fleine Figur, 
dad beſcheidene Kepi auf ibren Köpfen, dad nachläſſig 
gehanphabte Gewehr, die Entfernung des läftigen Tor 
nifterwerf3 geftatteten freien Ueberblick; eine große Gunft 
des Schickſals. 

Doch vertheilt das launenhafte Glüd - ſeine Gunſt 
ungleich. Hätten wir heute weniger geſehen, als wir 
ſahen, dennoch hätten wir mehr als genug geſehen. 

Dad Publikum betrug fih, wie vor den Lampen 
einer (franzöftichen) Schaubühne. Die Franzoſen pfiffen, 
miauten; die deutichen Gafjenjungen und ihre erwachie= 
nern Brüder machten das nad. Dad Thor des Palaid- 
Hofs nedte fein Publikum. Einmal ging’d auf und ließ 
Fackelglanz und einige Fahnenzipfel in’® Freie flattern. 
„Ah! AH!" fchallte ed dur die Menge. — Paff, fiel 
dad Thor wieder zu, und DVerhöhnung ziichte, grunzte, 
ichnarchte durch die Luft taufenpftimmig. Einige Geftals 
ten, in Mäntel gehüllt, jchlichen, trippelten, flogen durch 
der Solvaten Spaliere, um des Münfterd Thüre zu er= 
reihen. Diele Glüflihen erduldeten den Spott der 
Menge, ver fie geißelte wie mit Spießruthen. — Das 
Thor des Schloffed neckte immerfort. Inzwiſchen hatte 
das Volk auf dem Thurme kriechende Lichter bemerkt und 
mit Jubelruf empfangen. Gleichſam zur Beſchwichtigung 
der Harrenden — die feſtgeſetzte Stunde der Feier war 
längſt vorüber — zündete man auf der zweiten Plateform 
des Thurms vier Beden voll bengalijchen Feuers an. 
Ein kindiſches Kunftftüd, ‚auf Theatern ichon lange um 
allen Krevit gebracht; heute aber von befjerem Effekt als 
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fonft, weil der Sturmwind die Flammen hochaurlohte, 
und riefige Dampfwolken aus ven Beden blied. Es war 
eben fein freudiged Gebilde, Eein Jubelfchein; ed nahm 
fib der wallende Fadelglanz aus, wie vergleichen auf 
Martin'ſchen Bildern zu fchauen ift. 

Siehe: noch einmal öffneten ſich die Thore des Pa— 
lais: diesmal blieben fie offen. Der Zug war aufgeftellt, 
Fackelſchein flammte immer heller auf, Hinter dem Flü— 
gelbau des Hofs gleichiam die Auftipiegelung einer Feu— 
eröbrunft. Gott beſchütze die Stadt bei ſolchem Winde! 
Die Banner flappten, wie feuchte Segeltüdher thun, vie 
der Miftral zeriegt, über und neben ven züngelnven 
Flammen. Ä 

Da ericheint auf ſcheu audiprengenden Roß ein 
Vadelreiter in der Mitte des Platzes, und wieder einer, 
und noch einer... eine ganze Schaar ſammelt ſich. 
Die Reiter find im leichten Frack und Rundhut; ihr 
Schmuck ift nicht minder leicht: eine fliegende Schleife 
von Atlasbändern auf der Schulter. 

Wie müfjen fle frieren im eifigen Winde! — Ad 
nein; fie ſchwitzen vor Bein und Qual; denn in ſolchem 
tollen Wetter dad Roß regieren, das im ungewohnten 
Glanz und Lärm fait thöricht wird, und die Fackel be= 
wältigen, daß ſte nicht erlöfche oder ven Meiter jelbit in 
Brand ſtecke, und den Hut beauffichtigen, daß er nicht 
ad astra gebe — das ift feine Kleinigkeit. 

Etwelche ver berittenen Fackler waren auf der Höhe 
ihrer Stellung, bejtegten deren Schwierigkeit. Anvere 
jpielten natürlich eine traurige Figur. Die traurigite 
unter ihnen war aber — leider iſt's ver Nachwelt nicht 
zu verſchweigen — unjer Walhington. 

Wie fam Saul unter die Propheten? ein Gaul hatte, 
noch im Hofe, feinem Reiter ein PBarterrebillet gegeben; 
der Feſtordner Einer irgend einen Volontär aus den 
Reihen gerufen, vie leergeworvene Stelle einzunehmen. 
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Da fand fich eben gerade der — wie gewöhnlich — der, 
weil er nicht viel verfteht, überall gutwillig und zuver— 
fihtlich bei der Hand ift. Wafhington warf ven Paletot 
von jeinem Frack, empfing dankbar des gefallnen Weiters 
Achſelſchmuck und Bruderkuß — und im Sattel hoch 
und eifrig faß er da. 

Hu! wie doch fo einfam Elapperte bald die Helden— 
größe in der Mitte der Schwadron. Bald blieb ihm 
fein Nachbar zur Seite, weil er für einen jeven ein 
brennender Puhuh“ war, der einen Regen von Pech 
und Funfen niederjprühte auf Frad und Pantalond, auf 
Hände und Schabraden. Unglüdlicherweije liebte fein 
Gaul vie Geſellſchaft und warf fich bald auf diejed bald 
auf jened Pierd. Noch ehe ver Zug im Gange war, 
hatte der gute Frei fünf bis ſechs SHändelaffairen auf 
dem Halſe. Bor der Hand fümmerte er fich nicht darum, 
fengte und brannte rechtd und links, feiner felbft nicht 
Ihonend, und mittlerweile nahm das Feſt — enplich, 
endlich — feinen Anfang. 

Eine Deputation holte den Meifter Schwilgue, ver 
indeffen im Münfter bejegnet und befungen worden, zu 
dem Zuge ab. Ob ver alte Mann mit dem ehrwürdigen 
weißen Saar, der alsdann in der Mitte der Deputation 
ging, der Gefeierte wirklich war, weiß ich mit Beftimmt= 
heit nicht zu Tagen; aber wir fremde hergelaufene „Ditich- 
länder“ wünſchten ihm berzlichit, der Himmel möge ven 
trefflihen Künftler vor dem Schnupfen und der Grippe 
bewahren, denen jeine Mitbürger ihn im Triumph ent= 
gegenführten. 

Nun brachen die Zünfte mit Bannern und Wind: 
lihtern aus dem Schloffe hervor. Nun ging der eigent= 
liche Feftipeftadel an. Jung und Alt, Meifter und Ge- 
jelen, Männer und Knaben in verworrenen Zügen. 
Sinnbildee und Fahnen in allen Farben. Alles 
fegelte und mogte im Gejchwindjchritt Haflig auf 
und davon, dem Comité auf der Ferſe. Auch die Sol— 
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daten machten Rechtsum, und liefen ſpalierweiſe neben 
dem Zuge. in Lieutenant, der fich bei irgend einem 
Rendezvous in einer düſtern Kirchenede verjpätet hatte, 
fam fpringend an uns vorüber. Seine Leute jegten ſich 
juft in Bewegung. „Marchons nous, Corporal ?« fragte 
er etwad verblüfft. „Vous voyez bien, mon lieutenant!“ 
lautete die unbefangene Antwort; und nun erft komman— 
dirte der Offizier, wad fchon lange von Andern komman— 
dirt worden war: Zum Aufbruch. — Bunt durchein— 
ander, echt kraut- und rübenheimiich fuhr Alles ab. 

Neben und taufchten mehrere „ Griſetteln“ in waderm 
Franzöſiſch ihre Gefühle aus. ine vierichrötige Blon— 
dine warf einen ganz befondern Blid auf unjern Eugen, 
und fagte zu ihren Gefellinnen: „Schä mall am Latettl 
(ai mal ä la tete); ich geh’ jeßt coucher dormir! Gute 
Naht!“ — Sie ging wirklich allein fort, bei jedem 
Schritt fi) umfehenn, aber ver Praktiſche war nicht auf- 
gelegt, fh um das „LKatettl* ver Schönen zu befümmern. 
„Allons!“ rief er: „jegt geichwinde dem Theaterplag zu— 
- gelaufen, um dort die Beleuchtung und die Transparent 
zu fehen! Bis vie Feftiinger den armen Schwilgue beim 
Guttenberg deutſch und beim Kleber auf dem Paradeplatz 
franzöftich genugfam angefungen, haben wir den Broglio 
erreicht und finden nody einen guten Platz. Vivement! 
's tröpfelt ſchon!“ 

Ja wohl tröpfelte ed. Der Regen ſtellte ſich ein. 
Tolles Gedränge von Menſchen in allen Gaſſen; überall 
Zaternen und dennoch rabenjchwarze Nacht; etwas hellere 
Beleuchtung vor der Mairie, wo dad Feſt zu Ende kom— 
plimentirt werden jollte; auf dem Komödienplatz allerlei 
Malerei auf ölgetränfter Leinwand, franzöſiſche Sprüche, 
— eine patrie reconnaissante, glaube id, — und immer 
drohender und bevenklicher ver Megen. — 

Mir warteten nicht vor der ‚dankbaren DBaterftabt. “ 
Wir Hatten genug, und traten, um und zu fammeln, zu 
befinnen, in eine Bierhalle ein. 
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Straßburgd Brauereien find nicht mehr, was fie vor 
Zeiten geweſen: ächte gerechte Hallen mit Steinpflafter 
und Rinnſalen, fchlecht beleuchtet, verfehen mit groben 
Eichenholgtiihen und langen langen Bänfen. Nicht mehr 
wird dort die mächtige hölzerne Schleiffanne herumgebo— 
ten, die freilich ein wadered Bier enthielt, nachhaltig und 
flarf wie dad Volk, von dem ed getrunfen wurde. Die 
Eleganz der Eivilijation ift auch in die Bierhäufer ge= 
fahren, hat ihre Wände mit blanfem Gypémarmor über- 
zogen, den Boden mit Dielen belegt, belle Gasflammen 
in Schnäbeln von goldgelbem Meſſing angezündet, zu 
den jaubern Steinfrügen Becher von Glas auf ven Tiich 
geftellt, und nicht vergefjen, die angewachſenen Koften ver 
Herrlichkeit auf den innern Gehalt des Getraͤnks umzu— 
legen. Uber noch mie ebevem fißt alles bunt durchein— 
ander: der Bürger im langen Oberrod, der Handwerks— 
gejell in ver runden Jade, ver Taglöhner in Hempärmeln, 
der Ladendiener, Apotheker, Carabin, ver Schreiber und 
fonft noch allerlei Jugend im Paletot, Unteroffiziere und 
Soldaten, die Xoufticd von der Garonne, die flreitfüchti= 
gen Söhne der Normandie, jchreiend, prahlend, ſchim— 
pfend, und lachend, wie nun einmal franzöftihe Art if. 

Zange war die Pofttion nicht haltbar. Nachdem wir 
ung ein biöchen durchgewärmt und ſcherzend des in pa« 
triotiihen Funktionen abwejenden Waihington gedacht, 
traten wir den Rückzug an. Bei unjerm Audgang, bicht 
vor der Thüre ded Hauſes, Enallte und ein Neujahrſchuß 
an der Naſe vorüber. Schon um neun Uhr! dad hätten 
wir auch in Baden genießen können! 

So jeten wir und denn im Hoͤtel de Lyon zu viert 
nieder, um den Neujahrdabend zu begehen, wie es und 
paſſend fchien: in ruhiger Heiterkeit, ohne Lärm und 
große Zerftreuung. Unſern Becher füllte ver edle Reben— 
jaft von Wolrheim; ein Wein, wie ihn felbft die alten 
Domdechanten des Hochſtifts nicht beffer gerrunfen haben; 
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und geredet wurde von ver Lebensvergangenheit eines 
Jeven, und geflört wurden wir nicht; denn die Stamm— 
gäfte des Hauſes hatten für heute Ball und Punſchver— 
gnügen an verfchievdenen Orten gefucht. 

Indeffen begaben fih in einer andern Gegend ver 
Stadt wunderliche Dinge. — Ein fehr ruppig audfehen- 
der junger Mann war zu Ende der Feftlichfeiten in das 
Brauhaus zum Luxhof getreten, hatte — entfeglich dur« 
flig — eine Litre ziemlih in einem Zuge ausgetrunfen, 
und dann feinen Nachbarn, einigen Franzoſen, zu ihrer 
Nationalität herzlich Glück gewünſcht. Ein alter Difizier 
auf halbem Sold hatte ihm geantwortet: „mon cher, vous 
ne savez pas ce que vous dites. Nous beaux jours sont 
passes Malheureuse France“ 

Ein junger Menich, des Alten Gefährte, drückte ſich 
noch ftärfer aus. „Es ſey jetzo, unter dem Minifterium 
X oder D, eine Schande, ein Franzoſe zu heißen, und 
wenn der unberufene Komplimentirer und Gratulant nicht 
Ruhe gäbe, würde er ihn handgreiflich zurecht weiſen.“ 

Der Mann im ruppigen Frad ließ von den Franzo— 
fen ab, und feßte fich in die Mitte einiger derben Hand— 
werfer von eljärfticher Abkunft. „Wie glüdlich ſeyd Ihr, 
der großen Nation anzugehören!" ſagte er: „Smolliren 
wir, meine Freunde!“ 

Die Sattler oder Handſchuhmacher oder Schufter be= 
trachteten den Ruppigen mit finftern Bliden. „Was 
will ver Ditichlänvder?* fragten fl. — „Nennt mid nicht 
mit diefem Namen!“ bat der Andre leidenichaftlidh: 
„Hinter mir liegt Rhein, Elbe und Donau. Ih will, 
wie Ihr, ein Franzoſe ſeyn.“ 

„So halt! Er fih zu den Wälſchen!“ erwiederten 
die Glüdlichen und drehten ihm den Nüden. 

„O pfui,“ fprach der Ruppige: „von euern Brüdern 
zu reden, wie von falfchen Italienern! o pfui, Bewohner 
des niederrheinifchen Departements!“ 
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„Was ſchwätzt Er von Glück und Brüdern! was 
geh’n und die Wälfchen an? Wir find Straßburger, 
Colmarer, Sundgauer, und fo ein — hergelaufener 
Eſel ſoll's Maul halten, oder .... 


Die Lederarbeiter ſchienen geneigt, Pr Stüdchen Bro- 
feffton treiben zu wollen. Der befonnenfte fagte indeſſen 
dem ur: im Vertrauen: „Wenn Er gefcheit ift, fo 
macht Er fih an einen andern Tiſch. Wil Er auf 
Sein Vaterland fhimpfen und den Wälfchen ven Kugen 
ftreichen, fo findet Er vielleicht Seine Leute in jener Ede.“ 


Dort jaßen einige deutiche Flüchtlinge, zu denen ſich 
fein Menich hielt, die ſchweigſam ihre Pfeifen rauchten, 
und beim heimathlihen Trank — ad, der Heimath 
gedachten. 

Zu feinem Unglüd folgte der Auppige dem Rath 
des Obergerberd und warf fi} wonnetrunfen an die Bruft 
der bannifirten Landsleute. „Unglüdliche Schlachtopfer!“ 
deflamirte er: „Wie wohl habt ihr gethan, die Freiheit 
in ihrer eigentlichen Wiege aufzufuchen, und ihr all’ euer 
Zeben zu opfern! D laßt mid — den für Menichene 
rechte glühenden und feine fervile Heimath tief verab⸗ 
ſcheuenden Jüngling — der ſechste oder ſiebente in euerm 
Bunde ſeyn! mit euch rauchen, kneipen, klagen, haſſen. — 
o vergönnt mir das!“ 


Die Flüchtlinge — nachdem ſie ſich überzeugt, daß 
der Ruppige etwas weniges benebelt — rückten weit von 
ihm weg. Aber der Unaufhaltſame folgte ihnen, redete 
taufend und Eine Verwünſchung aus feinem Halſe, hetzte 
und ſchmeichelte — kurz trieb es ſo arg, daß bald einer 
ber Deutſchen zu den Andern fagte: „Dad iſt ein Spion 
oder ein Kerl, der in's Irrenhaus "gehört. “ “And die 
Andern fagten dem Auppigen dann in fein Eonfufes An— 
gefiht: „Wir lieben unfer Baterland, und wer es 
fchmäht, ift und ein Schelm. Schelme aber dulden wir 


126 


nicht, denn wir find, wenn gleich flüchtig, doch ehrlich 
nebftbei!“ | 

Und fie warfen den Ruppigen ohne Umftände aus 
dem Haufe, und die Franzoien riefen Bravo, und bie 
Straßburger waren dabei nicht die Letzten. 

Der erfte Schlag der Zwölfuhrglode donnerte vom 
Münfterehurm, und die Freunde in ver „Stadt yon“ 
hoben vie Becher, um dem abgehenvden Fahr das Balet 
und dem antretenden den Willfomm zu bringen. Da 
rief eine Stimme hinter ihnen: „Mir aub ein Glas! 
mir auch! gejchwinde! ich falle um!“ 

Warhington Frei in höchfteigner Perfon. „Das 
Daterland, dad Vaterland!” ſchrie er im höchſten Affekt 
und flürzte dad Glas aus, 

Ei, wie verändert war der junge Held! „Mein 
Waſhington, wie fiehft Du aus? Du hinkſt gewaltig ?“ 
— Ich bin gefallen!“ — „Diefe Schramme auf Dei- 
ner Stirn?* — „Ich habe mich geftoßen.” — „Ei, ei, 
Du kannſt nicht ehrlich figen? — „Blaue Flede. Das 
Pferd Hat mich geſchlagen.“ — „Wo ift Dein linker 
Frackſchoß geblieben?* — , Verbrannt.“ — ‚Dein Pa— 
letot?“ — „Geftohlen.” — „Deine Handſchuhe?“ — 
„Pe, voll Veh, alles im Pech." — „Dein Hut?" — 
„Taumelnd durch Milchftraße und, Thierfreis." — „Bittrer 
Einftand!* — „Pour prendre conge.“ — „Aber ver Fadel- 
zug?" — „Der Teufel hole ven Zug!" — „Dein Ba- 
triotismus ... .?“ — „Und ven Patriotismus!“ — 
„Die Huldigung den großen Bürger... .!" — „Um 
die Huldigung ... . und Alles. Wein ber! das veutjche 
Baterland lebe!“ 

Daraus mache einmal einer einen Vers. Wafhington 
war deutſch, überdeutſch, urdeutſch, ja fogar „Teutſch“ 
geworden! 

Draußen waren die Leute in den Veitstanz gerathen. 
Schuß auf Schuß, Schrei auf Schrei, Betrunkene ohne 


127 


Zahl, eine lärmende Prozeffion durch die dröhnenden 
Gaſſen. O, mie jo ftill und heimlich mußte ed im Der 
gleich mit dieſem Geftrudel in dem Eleinen Baden jeyn! 
Bu Bette, zu Bette!" mahnte der Praktiſche, und 
ihm folgte vie gehorfame Heerde in die falten Stuben, 
in die breiten, aber höchſt unerquidlichen Betten, denen 
ein Karthäuferlager, was Wärme und Behäbigfeit be= 
trifft, den Preis abgewinnt, — Wir waren erbrüdt, 
aber nicht erwärmt. Wilhelm brach mit feinem Bette 
durch ... das glückliche Murmelthier fchlier in ver näch— 
ſten Nachbarichaft des Stierelfnechts jo gut, ald läge er 
zwei Ellen höher. 

Ich konnte kaum ein Auge zuthun. Zeltdecken von 
Seide hingen über meinem Kopfe, betroddelte Plümeaur 
prablten fteif auf meinem falten PBaravebette, aber von 
Bequemlichkeit nicht eine Spur, und in der Stadt ein 
Lärm, als hätten die Banduren die Stadt genommen! — 
Eugen ſchnarchte bald, bald Huftete er, bald fluchte er 
Ieife, denn auch er litt am gemeinfamen Elend. : Was 
fhington ſeufzte, ftöhnte, warf fih hin und ber, machte 
dann und wann eine Promenade durch beide Zimmer. 

„Sind Sie ein Nachtwandler?“ fragte ich ihn. — 
Er erwieverte: „ Wär’ ich ed nur allein, möchte es noch 
angehen. Uber mein Lager birgt einige vem Somnam— 
bulismus ergebene Yamiliere, wie mir jcheint, und ich 
weiß mich nicht zu retten.“ 

„Müſſen fih in Frankreich an vergleichen gewöhnen ;" 
äußerte ich troden. Aber nicht minder troden entgeg= 
nete er: „Muß ift harte Nuß. Uber ih muß. nicht, 
mein Herr." 

In dieſem Augenblide hoben vor unfern Fenſtern 
vier klangvolle Männerftimmen an ein veutiched, ein 
Scyuberrfches Lied zu fingen. Die rohe Saturnalie 
verftummte; ein Strahl ver Kunft, ver ächten, fiel in 
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die wüfte Nacht. Ei, wie balfamifch erquidte und Alle 
der Zauber des Liedes und der menjchlichen Stimme ! 
Selbſt Wilhelm gerubte, feinen Schlaf zu unterbrechen 
und zu borchen. Die zwei oder drei Lieder, wahrlich 
funftvoll vorgetragen , entichädigten für alles Ungemad). 
— Noch heute danke ich dafür den mir fonft unbekannten 
Sängern, und der holden Kunftverwandtin, zu beren 
Preis und Ehre dad herrliche Neujahrſtändchen gebracht 
wurde! 

Beſchwichtigt und gelabt fanden wir alleſammt in 
kurzer Zeit den Schlaf; leider auch nur für kurze Zeit. 
Ein volldröhnender Schuß, gerade vor dem Thore unſers 
Hotels weckte uns ſehr unhöflich. Im ſelben Moment 
raſſelten ein halb Dutzend Trommelſchläger auf ihren 
wüſten Inſtrumenten, was das Zeug hielt. Auf dem 
Gärtnersmarft blieſen Trompeten ein rauhes mipftim« 
miged Lied. Ueber den St. Thomasplag marſchirte ein 
viel ſpektakelndes Muſikkorps. — „Hölle! find dad Deine 
Dualen?" fragte Waſhington, wild aufgeregt aud feiner 
Kammer fpringend. 

„Rein, Befter, noch nicht;“ erwiederte ich ihm: 
„nur eine liebendwerthe franzöfifche Militärfitte. Die 
Tambours der Compagnie bringen ihren Offizieren die 
Aubade!“ 

„O weh! in dieſem Haus logiren, wenn ich nicht 
irre, fünfundvierzig Capitäns! O weh! was ſteht noch 
alles zu erwarten!“ 

Waſhington kleidete ſich ſchnell an. Schon leuchtete 
der graue, herzlichkalte Morgen in das kalte Gemach. — 
Richtig Fam nun eine Aubade nach der andern; ed war 
zum Raſendwerden. In den kurzen Zwiſchenräumen 
lamentirten verſtimmte Geigen oder die Leier eines Sa— 
voyardenbuben. Endlich drang eine Batallions-Muſik-⸗ 
bande bis in den Hof unſers Hauſes, und hielt ſich, 
ſchauderhaft arbeitend mit Tam-⸗tam und Großtrommel, 
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eine Stunde lang auf dem Poften. Wafhington floh hin— 
weg, ein aufgeſcheuchtes Wild. In der Thüre begegnete 
ihm ein Straßburger Freund, der ihn mit dem allerdings 
nicht fehr tröftlichen aber Iuftig gemeinten Neujahrſpruch 
der Altbürger anrevete: 

„Proſt's Neujohr! 

'M Stellen*) an's Ohr, 

'N Bengel an'n Kopf, 

Daß 's Blut herabtropft!“ 

„Brir!“ antwortete Waſhington, übel erinnert an 
geſtrige Erlebniſſe, und nahm um ſo eiliger Rißaus! — 
Die andern Freunde gingen aus, Bekannte zu ſehen, 

Gänsleberpaſteten zu kaufen. Ich blieb vor dem Kamin— 
feuer figen. Ich hatte ja feine Herzendverwandte zu 
bejuchen ; alle waren tobt. Ich wollte feine Leckerbiſſen 
kaufen — mir lag noch die Nacht wie ein Alp auf 
dem Magen. — Ich beſcheerte mir alſo ein ganz beſon⸗ 
dres Vergnügen; ich machte mich ein bischen fürchten. 
In dem dunfeln ſchmalen Zimmer, neben dem altfrän= 
kiſchen Bett, Kamin, Spiegel und Zubehör, auf dem 
pafjabel unbequemen LXehnfeffel, belebte ich aus allen 
Kräften eine Erinnerung, die noch von meinem erften 
Aufenthalt in Paris herftammt. — Damals hatte mich 
mein geliebter Begleiter, feinen Gefchäften nachgehend, 
einjam in einer ähnlichen Spelunfe eines düſtern Hotel 
garni in der Straße des petits Augustins zurüdgelaffen, 
und blieb mehrere Stunden über vie feflgefebte Zeit 
augen. Und ich kannte damals Paris nody gar nicht. 
Der Lärm von Babel fchallte wild und betäubend in 
meinem zweiten Stod, aber alle vie Leute, die den 
Lärm verurjachten, waren mir fremd, wie Karaiben. Die 
Genoſſen im Abſteigquartier nahmen nidyt von mir 
Notiz. Der Wirth und feine Diener hatten vielleicht 


*) Stollen — ein Neujahrgebäde, 
Bolfsgefihichten. 1. 9 
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ſchon vergeffen, wer dad zweite Zimmerchen im zweiten 
Stockwerk bewohnte. Ich lechzte nach Geſellſchaft — aber 
wo fie fuhen? Ich Hatte — ein junger Menſch — 
bedeutend Appetit, aber wie mich benehmen, um denſel— 
ben zu ftillen, in dem Haufe, dad feinen Reſtaurant 
unter feine Bequemlichkeiten zählte? Jetzt wüßte ich 
freilich, was anzufangen — aber vamald Fam ich mir 
fo verlaffen, jo verftoßen, fo vergeflen vor, daß ich nicht 
übel Luft gehabt hätte, zu weinen, und auf ver Stelle 
Paris verlafien haben würde, wenn ſich mir eine Gele— 
genheit dargeboten hätte. — Nun — ein ähnlidyes Ge— 
fühl ließ ich mir heute mit Fleiß an’s Herz ſchwellen 
— und brach in der That endlich in die Worte aus: 
„Ach, wärft Du doch daheim geblieben!“ 

„Sa wohl, ja wohl!" vier Waſhington Frei, der in 
das Zimmer flürmte: „aber, Gott jey Danf, wir kön— 
nen’8 noch haben, das Glück. Unſre Pferde freffen, ver 
Kutfcher ift alert, — heut Abend müfjen wir in Baden 
ſeyn!“ — „Wie! auch Du, mein Brutus?* 

Ih will gar nicht fagen, wie der enttäufchte Frei— 
beitöjüngling meinen Spaß aufnahm, fonvdern nur be= 
merfen, daß er fuchswild fich vermaß, fein angeftamm- 
tes Vaterland Fünftig mehr in Ehren zu halten. Er 
fam fo eben aus einem Doppel:Zweifampf, den ihm 
feine geftrigen Brandftiftungen auf den Hals gezogen 
hatten ; drei andre Beichädigte bedrohten ihn mit Klagen 
auf Schavdenerfag. Ein Ruffian hatte auf ver Straße 
feiner Tugend Zumuthungen gemacht, die mit Abfcheu 
von ihm verworfen wurden. Dafür hatte ver Auffian 
die Straßenjugend gegen feinen verbrannten rad aufs 
gehetzt, und ein ganzes Gortege hatte ihn mit Zifchen 
und Pfeifen nach Haufe begleitet. Vor der Thür wollte 
ihn ein Polizeifergeant ald Bagabund auffangen. Der 
Wirth des Haufe hatte Garantie leiften muͤſſen. In 
dem Wirrwarr war dem armen Wafhington begegnet, 
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daß er einem der fünfundsierzig Hauptleute der „Stabt 
Lyon“ auf den Fuß trat, und bei einem Saar wäre er 
abermald und zwar in ein folivered Duell verwidelt 
worden, ald feine beiden am frühern Morgen gewefen 
waren. 

Und nun wiederholte er, wie der alte langweilige 
Cato die alte Leher unermüdet: „Nah Haufe, nad 
Haufe! Nur dort ift gut fen!" — 

Wir fanden's eben fo, und vor acht Uhr Abends 
trafen wir in dem von feinem Neujahrjubel abgemübdeten 
Baden ein, um einmal wieder audzufchlafen, und bie 
Abenteuer der Reife gelafien in unferm Erinnerungd= 
archiv aufzuftapeln. — Die hier von mir veröffentlicht 
wurden, follen jedoch — weil dad Straßburger Neujahr 
wieder mein Gedächtniß aufgefrifcht und redſelig gemacht 
bat — nur die Einleitung zu einigen Skizzen aus mei— 
nem Straßburger Jugenvleben feyn, wenn ſich anders 
Jemand findet, der befagte einfache Skizzen zu leſen ſich 
die Mühe nehmen will. 


B 
———— 
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1. 


Es war zur Nachtzeit und in einer übel berathenen 
Hütte, die draußen am Waſſerdamm, unfern von ber 
jest längft abgerifienen Bluyder-Zugbrücke, vermorjcht 
und von grünem Moder überzogen, wie ein Krötenneft 
im Beuchten ſteckte. Da brannte auf dem Herde ein 
Feuer, das gejchürt wurde vom den vürren braunen Hän— 
den eined alten fchlechtbekleiveten Weibes. Darüber bro= 
delte im winzigen Kefjel irgend ein: thieriich Eingeweibe, 
des Weibes Nachtmahlzeit. Und vor ver braunen Köchin 
ftand ein frifcher junger Mann von breiundzwanzig Jab- 
ren, deffen Geficht noch der erften Unfchuld, der Kinder- 
einfalt Gepräge aufzuweifen hatte. Der junge Mann 
war in den kurzen breitfchoßigen Rock feiner Zeit ge= 
knöpft, trug langes, jchlichtes Braunhaar, graue um bie 
Knie aufgerollte Strümpfe und ſchwere Schuhe, die ſich 
nicht wohl mit der Bierlichkeit des übrigen Anzugs ei— 
nigten, und andeuteten, daß ihr Träger einer Dienftbar- 
feit verfallen, wenn auch einer folchen, die geranen Wegs 
zum Heroenſtande führt, fo die Zeit Glüf und Roſen 
bringt. 

„sh muß mich doch wundern, daß Ihr zu mir die 
Straße gefunden?“ fagte mit jüdifcher Betonung dad 
Weib, während ed fcharfüugig an dem Aufzuge des jun— 
gen Kunden herummufterte. 
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„Ihr ſeyd in ganz Amftervam befannt, Bore,“ 
erwwiederte der junge Mann fchüchtern, „und wenn Ihr 
fo gut wäret, möchte ich wohl eine Probe Eurer Wahr- 
fagerfunft mitnehmen. Mir ift fehr jchlimm um's Herz, 
gute Bore, und von der Zufunft etwad zu hören, war 
ich gar noch nie jo benöthigt, ald heute.“ 

„Ein Spion ſeyd Ihr nicht, ver mich den geftrengen 
Herren auf dem Stadthauſe verriethe," bemerkte De— 
bora, die ihre Leute nicht jchlecht Eannte, „aber es 
fragt fih, ob Euch's Nugen bringt, von ver Zufunft 
etwas zu wiffen; andererſeits fragt ſich's, ob Ihr be— 
zahlen könnt. Umfonft rühr ich nicht ven Fleinen 
Finger.“ 

Der junge Mann fuhr mit den Händen verlegen in 
feine Taſchen und fragte mit Zagen: „Der äußerſte 
Preis, Bore?“ 

„Ihr ſeyd ein Kaufmannsdiener,“ bemerkte Debora: 
und des Kunden Berlegenbeit flieg, denn feine Einfalt 
verwunderte ſich über ver Jüdin fcharfen Blick in's Ver— 
borgene. | 

„Sa freilich," flotterte er, „weil Ihr's denn doch 
einmal wißt. Sagt mir auch jegt die Tare, Brau 
Dore” 

„Sp merkt auf: ih ſag' Euch die Zukunft aus 
der Hand für zehn Schillinge; aber aus der Hand 
fann man nicht viel fagen, — aus dem Blei geht's 
ſchon beffer, aber das thu' ich nicht unter einem Pfund 
Flämiſch . . .“ 

„Das macht ſechs Gulden g’rad aus," rechnete der 
junge Mann halblaut nach, an ven Fingern zählen. 

Debora, feine rothen Hände in Betracht ziehend, 
fuhr fort: „Ihr ſeyd der Ladendiener eined Spezerei— 
främerd. “ 

Der junge Mann machte Augen, wie ein Karpf auf 
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trodenem Lande und murmelte: „Gott verzeih' mir's! 
aber Ihr ſeyd wahrlich eine Hexenmeiſterin.“ 

„Damit ich ausrede,“ fuhr Debora Faltblütig fort, 
„So will ih Euch nicht verhehlen, daß die Wahrjagerei 
aud dem Ei eines Bafilisken vie Eräftigfte ift, und ich 
babe eben ein Baftlisfen-Ei in Borrath. Aber, junger 
Mann! jo gern ich's mohlfeil mit Euch machte, — une 
ter drei Dufaten, unbejchnitten und — kann ich nicht, 
und das iſt Euch vielleicht zu viel. 

Der junge Mann feufzte jchwer ; on einen Kleinen 
Augenblick nah und jagte hierauf, einen heldenmüthi⸗ 
gen Entſchluß faſſend: „Topp, Frau Bore! Iſt mir 
ſchon ſo viel an der Naſe vorbeigegangen in blaues Ge— 
wölk, jo viel, dad mir ſchon beſtimmt war... o bie 
Weiber find falih, wie die Wellen auf dem D... io 
mögen auch meine eriparten Dufaten varauf gehen! Die 
Ungewißheit, die mein revlich liebend Herz foltert, läßt 
mir feine Muhe. Und wenn ich dad Aergſte erfahren 
ſollte ... doch dad gehört nicht hieher; was ich gelit= 
- ten, das ſteht im großen Buche, und einftend wird mir’d 
gut gethan werden. Das Baftliöfen-Ei her, Frau Bore, 
und bier find die verlangten Dufaten: einer, zwei, drei; 
alle vom jelben Gepräg von Anno Zwei, alle blanf 
und vollwichtig . . . drei untadelhafte niederländiiche 
Löwen mit dem Sreiheitöhute ... da nehmt, nehmt 
geſchwind, daß auch ich frei werde SEE 

Er zählte, wie vom Froft gefchüttelt , die Goldſtücke 
auf ven ſchmutzigen Tiih, und eine Musfatnuß und 
etlihe Pignolen — aud ein Kleines Stüdf Papier — 
verzettelten fi ald Zugabe aus der Tajche des Laden— 
dienerd zu den Füßen der Jüpin, 

Debora nidte freundlich, verbarg alſobald das Gold 
und ſagte trocken: „Laßt mich ſpeiſen; in einer Minute 
bin ich fertig, und warte nicht auf mein Jantchen, 
den ungerathenen Buben, der ſeine Koſt bei den Hä— 
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ringöbratern ſucht. Seht Euch indefjen in jenen Win— 
fel, Herr!“ 

Der junge Menſch that, wie ihm geheißen. De— 
bora bob geſchickt das Papierchen, das ihm entfallen, 
auf, überflog’d mit den Augen verfiohlen, über vie 
Herbflamme gebüdt und fand darauf nur Feberproben, 
wie ein müffiger Ladenburſche fie zu Zeiten macht. Aber 
für jeßt waren diefe Feverproben der Wahrfagerin koſt— 
bar, denn fie fand darauf zwei Namen fo oft und in 
fo engem Verein gefrigelte — immer fand dazwiſchen 
ein flammend Herz mit Blumenbändern, ſchlecht gezeich- 
net, aber fenntlidy wenigſtens — daß das Gefrigel eine 
Bedeutung haben mußte, die der Menfchenfennerin mit 
nichten verloren ging. Ä 

MWohlgemutb gabelte und löffelte Debora ihr 
Scüffelden aus und trat dann, gerüftet und Fed, mit 
einem grau und grün marmorirten Ei zum Tiſch, an 
welchem , den Kopf in beide Hände geftüßt, der Jüng— 
ling faß, als Hätte er Welt und Zeit und Ewigkeit 
rein vergefien. 

Debora legte ihm die Hand auf die Schulter und 
fagte mit fchier mütterlicher Zärtlichkeit: „Cornelis, 
mein junger Herr Gornelid.... mollen wir an’s 
Merk gehen 2” 

Gornelis bob jchnell jein Haupt empor, flarrte 
verblüfft die Jüdin an, und: „Wahrlih, Ihr feyd ein 
Wunderweib, mie die römijche Sybille!” jagte er, neu 
— über das tiefe Wiſſen der geheimnißvollen 

rau. 
„Herr Cornelis Kuhyper!“ fuhr das Weib zuver— 
ſichtlicher fort, während des Ladendieners Haar vor 
Staunen ſich ſträubte: „Laßt uns in die Zukunft ſehen, 
da wir die Vergangenheit ſchon wiſſen und die Gegen— 
wart.“ 

„Ja . .. die Bergangenheit . . .!” feufzte Corne— 
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lie. — „Sie heißt Verluft und Täuſchung!“ pres 
bigte Debora. — Cornelis winkte bejahend, und 
tiefer feufzend feßte er hinzu: „Mit ihr ift mein Pfleg— 
vater belaftet ; aber die Gegenwart” ... — „heißt 
Agtchen;“ unterbrach ihn die Propbetin: „Agtchen 
Valkenier, oder ich will nicht meiner Mutter leibliche 
Tochter ſeyn!“ 

„Hört auf, Frau Bore! hört auf! Mir jchwindelt 
der Kopf;" rief Cornelid außer fih. Ihr wißt ja 
Alles -[chon im vorhinein. Wie Heißt die Firma, von 
welcher Ihr die Wiſſenſchaft bezieht ?“ 

Debora deutete grabitätiich nach oben, und zer— 
ſchlug das Ei in ein metallned Becken. Cornelis mit 
feinen bläulichen Fifhaugen verwendete nicht den Blick 
von der Operation, die fo geheimnigvoll begann. 


2. 


Nachdem die Alte eine Weile in dem Eierbotter und 
in dem Weißen des Eied herumftudirt, ſagte fie: „Ihr 
ſehd elternlos?“ — „Ia;" verfegte Cornelis: „Bater 
und Mutter find ſchon lange todt.“ — „Ihr hattet ei= 
nen Pflegevater?" „Ach mein Gott, ja, der alte Peter 
Gabriels ift geweſen; auch er ift feit einigen Jahren 
geftorben.” — „Beträchtlidhe Hoffnungen find Euch zu 
Maffer geworden?" — „Ia doch; das will ich meinen. 
Wollte mir der alte Gabriels nicht den Erbgrund 
auf der neuen Wanleninfel, zehntaufend Gulden baar 
und eine Sciffsladung Tabak nebft dem Schiff, der 
„Frau Gent” vermachen? Weniger fonnte er nicht thun 
"für den Sohn feiner Vaterſchweſterstochter. Uber feine 
Nichte, vie noch genug gehabt hätte an dem Haus zur 
neuen Kilie auf der Eulenburg und an dem Laden und 
den Waarenvorräthen und dem übrigen vielen Geld und 
Schiffszeug, ift graufam genug gemejen — Gott hab’ 
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fie felig, wenn möglich — mich um Alles zu bringen 
und dem ſchwachen Hageſtolz ein Teftament abzudringen, 
dad fie zur Alleinerbin einjegte. Der Himmel mag ihr 
vergeben. Ihr Mann, der Herr Sibrand Valkenier, 
dachte freilich, ihre böſe That gut zu machen, indem er 
mich ind Haus und in fein Gefchäft nahm und mir 
feined einzigen Töchterleins Hand verfprah .. . aber 
... Agtchen, wirft du's verantworten können?“ 

Nach dieſen ſchnell herausgeſprudelten Worten fing 
ber gute einfältige Burſche an, zu weinen, daß ber Frau 
Bore jelbft dad Herz ſchwer wurde, und fie beeilte fich, 
jeinem Schmerz ven gebührenden Deich zu jeßen. 

„Was plaudert Ihr nur von dem, was gewefen, 
und was ich fchon lange weiß, feitvem ich in Eure Aus 
gen geſehen?“ jagte fie ſcheinbar unwillig: „Um dag, 
was da kommen wird, iſt's zu thun, und das will ich 
Euch auslegen. Der Augenblick ift da; im Vafllisfenei 
jpiegelt ſich die Zukunft, Paßt auf: Erſtens thut vie 
Jungfer, die Ihr Tiebt, ſpröde, unanftellig, unwirſch 
und zugleich verbuhlt mit Euch . . . 

„Das weiß der Simmel,“ ſchaltete Corneliß ein; 
„wie war ſie heute zuthunlid und fchäfchenfromm , da 
wir auf dem Doolhof fpazieren giengen, und war's doch 
nichts ald eitel Nieverträchtigkeit und falſches Grinſen. 
Wie man die Hand umkehrt — und kaum hatte ſie den 
fremden, hergelaufenen Burſchen, ven fie einen Kavalier 
nennen, unter den Spaziergängern gefehen, ſo ...“ 

„Wollt Ihr wohl Eure Zunge raften laſſen,“ gebot 
ihm Debora, „und mich nicht unterbrechen in ver fei— 
erlichen Arbeit, gerade jet, da der Vorhang Fünftiger 
age fi zu lüften bequemt? Wie bald — und bdiefer 
thierifche Spiegel zerrinnt und Arbeit und Mühe find 
umſonſt gewejen. Hört ftill und aufmerffam zu: Euer 
Agtchen ift eine heuchlerifche Perſon und läuft einem 
Andern nach, obgleich fie von ihm nichts weiß, als daß 
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er von Abel jeyn foll. Er ift mittlerer Geftalt, fremd— 
ländiſchen Ausſehens — he?“ 

Cornelis nidte. 

„Er trägt einen Degen, hohe Abfäge, einen Stod 
und den Hut unterm Arme . . „2“ 

„Unterm Arm;“ bekräftigte Cornelis. 

„Dabei ‚“ fuhr die Alte fort, „bat er, glaub’ ich, 
rothe Haare . „2? 

„Halt, da ſeyd Ihr im unrechten Fahrwafler, Frau 
Bore! Der Kerl hat rabenfchwarzed, langed Haar.” A 

„Eine Perücke, mein Sohn, eine Perüde, bei mei— 
ner lebendigen Seele! Hebe ſie ihm vom Scheitel, mein 
Sohn, und Du mirft ſehen . . 

„Da werd’ ich mid hüten, Frau Bore Aber Ihr 
habt wohl recht. So gar natürlich ift mir der Kopf- 
borft des Burfchen auch nicht vorgekommen.“ 

„Berner trägt er einen Rod... wart’ wie ift nur 
eigentlich die Barbe . .? Wenn ich nicht irre, ſeh' ich's 
fhinnmern gelb und blau vor meinen Augen . .?* 

„Sa, ja, das iſt's; fein Rod ift gelb, jeine Strümpfe 
find blau. Daß Dich ver Blig . .! Ihr habt meinen 
Nebenbuhler, wie er leibt und lebt.“ 

„PR! pſt! till und ftumm! Jetzt kommt das Wahre 
zum Vorſchein!“ 

Debora machte einige Hockus-Pockus mit ihren 
magern Fingern über dem Metallbeden, und fuhr mit 
dumpfem Tone fort: „Ach, er wird Euch noch zu ſchaf— 
. fen machen . .! und dennoh — faßt Muth, er Friegt 
dad Agtchen nicht . . . St! unterbrecht mich nicht... 
Der Baſilisk iſt. im Fluß: da ſehe ich ein weißes, feiſtes 
Mädchen mit einer Goldkette im Mieder ...“ 

‚Ad, mein Agtchen!* brummte Eornelid ver- 
gnügt in feined Halstuchs lange Zipfel. 

„Dann feh’ ich drei Männer, alle jung und wohl» 
geftaltet — der im gelben Rod it einer von ihnen und 
fteht in der Mitte der andern, ..“ 
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„Ah du meine Güte! drei Nebenbuhler für Einen,“ 
brummte Cornelid wiederum, 

„Geduld, mein Sohn, Geduld, von den drei Män- 
nern habt Ihr mehr Glück ald Unglüf zu erwarten... 
Sie möchten Euch zwar feinpfelig ſeyn ... aber es 
reicht nicht aus. Mer einem Andern eine Grube gräbt, 
— aber was fommt da zum Dosidein? Ein Bann 
diger Gewürzladen und Iabafverfauf . 

„Das ift die neue Lilie,“ here Cornelis. 

‚Im Hintergrund ift zu fehen ein alter Kaufmann 
in grauer Jade mit Leinwandsjchürze, . . fleht aus wie 
der Ejel, der zwijchen zwei Heubünveln ſteht, und weiß 
nicht, wo er zuerft zugreifen joll?* 

„Bleren! dad ift Mynherr Sibrand Valkenier!“ 
plagte Eornelid heraus. 

Debora hielt ihm aber ven Mund zu und verfehte 
mit lauter Stimme: „Und vor ihm ftehen zwei Perſo— 
nen, daß feifte Mädchen und Euer leibhaftig Ebenbild 
... und er fjegnet, glaub’ ich wahrlich, die Kinver ein; 
gleihlam zur Hochzeit benfcht er fie. . .!“ 

„Ah, wenn dad geſchähe!“ flüſterte Cornelis 
unter ben Singern der Alten hervor. „Uber, was 
weiter 2" 

„Sa, da fährt eine ſchwarze Wolfe vorüber und 
ein Schiff voll Segel, alle Raen voll von Leuten... 
ein tolled Durcheinander . .! Sa, wie das wirbelt! noch 
ein Schiff, und noch eind, Häringsfänger, Wallfiich- 
fünger, Tabaksladungen . .. da ift auch ein Geelenver- 
fäufer ... o weh! fhon wieder Euer Ebenbild auf 
dem Seelenverfäufer . .! Was macht Ihr unter dem 
verkauften Volk? .. Sieh! ſieh! jegt ift Alles aus; 
nur bie drei Männer find übrig geblieben und verneigen 
fih Ipöttiih, wie zur Danfjagung in der Schauburg 
die Komödianten thun. Sieh! fieh! .. jebt ift gar nichts 
mehr da. Der Zauber hat ein Ende. Jetzt macht Euch 
einen Vers daraus, “ 
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„Den follt Ihr mir machen, Frau Bore,“ fagte 
Cornelis nievergejchlagen. 

Und Debora erwieverte mit großer Salbung: 
„Mein Sohn, das Werk ift euch günftig geweſen bis 
auf's Ende, dad allervings nicht gar wohlgerällig zu 
verlaufen ſcheint. Indeſſen nehmt Euch zum Troſt vie 
Lehre mit, daß das Schickſal Alles wohl machen kann 
und daß nicht jelten jein Spruch zu läugnen ſcheint, 
was doch jeine That zugibt und bewilligt. Dft droht 
der Regen und das jchöne Wetter fommt. Dft glänzt 
der Himmel rein und blau und der Bliß fährt aus ihm 
zündend zur Erde nieder. — Jetzt aber hör’ ich mein 
Jantchen vraußen fingen, und hohe Zeit iſt's, mein 
Herr Gornelid, daß Ihr gebt. Es nebelt über den 
Grachten und die Blugverbrüde ift zur Nachtflunde un— 
fiher. — „Was fümmern mich vie Diebe!“ jagte Cor— 
nelis fortgehend zu fich felber: „Meine Dufaten hat 
Ihon die alte Bore, und meine jet erneute Ungewiß- 
heit, meinen bis zum Superfein gefteigerten Kummer 
nimmt mir fein Spigbube ver Welt ab. Armer Cor— 
nelis!“ 


3. 


Am Himmel war blauer Montag, nicht aber in dem 
düſtern Ladengewölbe in der Bataviergaſſe, das eben 
der junge Menſch in der grünen Schürze gefegt hatte. 
Nachdem er den Beſen in die Ecke gelehnt, trat er vor 
die Thüre auf die Gaſſe, emporſpähend an den hohen 
Häuſern, ob's nicht an der Zeit, die qualmende Oel—⸗ 
lampe des Ladens auszulöſchen. Vielleicht war's auch 
etwas anders, als nur die Tageshelle, wonach er ſo ei— 
frig an der Giebelwand des ſchmalen Hauſes gegenüber 
ſuchte; denn er überhörte ſogar die Stimme des Mei— 
ſters, der ſchon drei Mal „Cornelis, Cornelis!“ 


144 


gerufen hatte. Endlich — auf die Schwelle des Ladens 
tretend hob der alte Herr an: „Mynherr Gornelis 
Kuhper, wärd Euch nicht gefällig, mir ein wenig 
Gehör zu jchenken 9 

Beſchämt fenkte der junge Mann den Blick. „Bergebt 
mir Meifter;" fagte er: „Ich bin heute dumm und zer= 
fireut. Wielleicht jevoch werdet Ihr meine Berftreuung 
natürlich und verzeihlicy achten, wenn ich eine ®iertel- 
ftunde gefunden babe, Euch ungeftört zu fagen, was 
— auf dem Kerzen drückt und meine Gedanken konfus 
macht.“ — 

Herr Valkenier machte ein wunderlich Geſicht, 
wie Einer, dem Lachen und Weinen gleich nahe ſteht. 
„Sp fo?“ jprady er, und langte aud dem nächftbeiten 
Snupftopfe eine derbe Priſe; „da werde ich etwas hö— 
ven, mein Sohn?“ 

„Euer Sohn?” verfegte Cornelis rafh, „wollte 
doch das gute Glück, die Wahrheit ginge mit Euern 
Morten Hand in Hand! Euer Sohn? gewiß, Serr... 
jo wahr, als Ihr mich einft zu Euerm Sohne erforen, 
jo wahr ift, daß ich fürchte, niemald Euer Sohn zu 
werden !” 

Cornelis hätte nun gern noch Einiges hinzuge— 
feßt, zur Erleichterung feiner gefränften Seele; aber er 
ftodte, weil aud dem Geſichte des Alten ner Ausdruck 
eined großen Kummerd bervortrat. Cornelis fonnte 
nicht den Schmerz eined Andern mit aniehen, ohne 
fein Mitgefühl an Tag zu legen. Schnell rüsfte er einen 
Scemel herbei, machte feinen Herrn niederfegen, und 
bemerkte dazu: „Wenn ich nicht unfere Bücher von A 
bis 3 Efennte, würde ich glauben, Ihr flündet am Ban— 
ferott. Wo fehlts, Herr Sibrand? Was ift mit 
Eu, Herr Balfenier?" 

„Guter Burfche,” entgegnete Sibrand, des Jüng- 
ligns Hand prüdend, „Du bift ohne Falſch, und ge— 
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rade deßwegen ärgere ich mich noch heute, dag mein 
feliges Weib — Gott behüte fie — Dih um des Ga= 
briel's Erbichaft gebracht Hat. Wäre Allee, wie e8 
follte, und Du ein wohlhabender Mann, fo würde ich 
fagen : Mynherr Cornelis Kuhper, ſucht Euch eine 
andere Kondizion, oder befjer: fangt ein eigen Handels— 
geihäft auf Eure Fauſt an. In der „neuen Kilie” ift 
fein Glück und Stern mehr für Eu.” — 
„Meifter Sibrand!* rief Cornelis beſtürzt, 
„was fällt Euch ein? Das könntet Ihr mir fagen?” 
„Breilich ; ebenſo, wie ich's Euch jetzo fage.“ 
„Sp, fo? hm, hm! ih dank' Euch wahrli; aber 
weshalb? darf ich nicht fragen, wedwegen?" — Dem 
armen Teufel von Cornelis Elapperten die Zähne. 
„Weshalb? Weswegen?“ wiederholte Fopfichüttelnd 
Balfenier. „Gefel, Habt Ihr gute Augen oder 
nicht? Nun, ib will's Euch auf gut niederlänvijch her— 
audfagen. Erftend deöwegen, weil Ihr in meinem Sans 
del und Gefchäft nichtd mehr lernen und Euere Zeit nur 
müßig bertröveln würdet. Ihr wißt am beften, wie in 
der neueften Zeit mein Laden öd und leer wird. Die 
Kundfonne lauft jüngern und ftrebjamen Leuten nad). 
Ihr wart noch ein pures Kind, da hatte ich den Ta— 
baf, oder befjer die Beite erfunden, wonach ich mein 
Haus zur „neuen Lilie“ nannte. Ich war dazumal ein 
friiher Patron und Habe vie „alte Lilie” wißt Ihr, 
bei Hoogftratend? in Grund. gebohrt, denn mein Tabak 
war viel beffer ald jener, und die „Hochmögenden Her— 
ren” jchnupften und rauchten nur bon meiner „neuen 
Lilie.“ Uber, wie ed heißt: Heute mir, morgen Dir, 
jo gingd und geht ed dem alten Balfenier. Wer 
fragt noch viel nach meinem Tabak, feitvem das „Wap— 
pen von Amſterdam“ fich aufgethan , feitvem der fchiel- 
äugige Huhiend mit feinem „Bunten Pferd" hervorge— 
fommen? Die ganze Welt will jego auf dem bunten 
Boltegefhichten, 1: 10 
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Pferde” reiten. Die Generalftaaten rauchen von Num— 
mer Null; ver gemeinfte Bootsknecht fchmaudt von 
Nummer Sehe; die Fiihhöderin mie die Edelfrau 
fihnupfen aus demſelben Laden. Ich kann freilich von 
der Güte des Tabacks nichtd merken, aber 's ift eine 
Thatfache, daß beinahe Fein Menſch mehr von meiner 
MWaare nehmen will, In meinem Magazin verwittern 
und veriporen die Ichönften Ladungen von amerifaniichen 
Blättern, und eine neue Beige, ein neued Schilvlein, 
welches vie Welt anzöge, fällt mir nicht ein. Ich bin 
ftumpf geworden, werde ausverfaufen, meinen Winfel 
fchliegen, mich zur Ruhe jegen müffen. Für einen jun 
gen Geiellen ift daher fein Pla bei mir, “ 

„Wenn Ihr aber Euerm Gefellen Euer Geichäft 
überlieget?* fragte Cornelis jchüchtern und zagend: 
„sung Blut macht Muth und Muth. bringt Gelo und 
Gut. Ih wüßte Einen, der Euch pflegen würde wie 
fein Auge bis an Euer felig Ende.“ 

„Sch merfe ſchon, wo Ihr hinaus wollt, Corne— 
lis;“ entgegnete Valkenier, keineswegs aufgeheitert. 
„Sa, ed war einmal eine ſchöne Zeit, da ich meinte, 
Alles würde ausgehen, wie ich's gehofft und eingefädelt. 
Aber nicht alle Blüthe bringt au Frucht. Waret Ihr 
nicht gleichfam verlobt mit meinem Agtchen? Wie 
bat ſich jedoch euer Handel heraudgeftelli? Statt des 
Friedens ift Zwietracht unter euch geworden und lieber 
wollte ich das alte Glordenjpiel auf unjerm Kirchthurm 
wieder in Einklang bringen, ald vie Jungfer Agtchen 
und den Herrn Gornelid Kuhper. Ihr folltet meines 
Alterd Stab und Steden feyn und jeyd in meinen Hän— 
den morſch entzwei gebrochen. Dad iſt das zweite 
„Deöwegen”, von dem ich zu Euch fprechen wollte Es 
gebt nicht mehr mit Euch Beiden, wie es ſollte; beide 
verliert Ihr eure Zeit, und unjer bidchen Leben ift ja 
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nur eine kurze Spanne Zeit. Darum möchte ih Euch 
rathen, Gornelid ...“ 

„O, fprecht ihn nicht aus, ven Math, ver mich un= 
glüklih machen würde !* bat Cornelis flehentlich! 
„Wenn ich auch Alles befürchten muß, jo wär's doch 
mein Gnadenſtoß, aus Euerm Munde zu hören, was 
mich umbringt. Freilich ift nicht Alles, wie es fehn 
jollte; freilich ift Agtchen feit einiger Beit berändert 
und jo zu jagen, ganz ausgewechſelt und umgefehrt. 
Aus dem fanften Taubchen ift eine bilfige und dräuende 
Kate geworden . . . vergebt mir das Gleichniß. Aber, 
lieber Meifter, wenn Ihr mir zu Liebe ein Machtwort 
fprächet, eined Vaters Machtipruch? ... wäre einmal 
Agtchen mein liebe Eheweib, fo müßte ed doch mit 
allen böjen Stürmen zugehen, wenn aus und nicht ein 
wackres Paar würde.” 

„Ein Machtwort? mein guter Junge, was fällt Dir 
ein?“ brummte Valkenier verlegen, und machte fi 
allerlei im Laden zu jchaffen, um dem Diener feine 
Verwirrung zu verbergen; Es hatte nämlih Agtchen 
von ihrer Mutter nicht allein vie Kleiver, das Geſchmuck, 
Geräth und Geldeswerth geerbt, fondern auch ven Pan— 
toffel; wenn fie venfelben auch mit vorgeblicher Milde 
und in ganz andrer Weife führte, ald vie Selige. Der 
Meifter im Haufe war demzufolge nicht Herr Sibrand 
DBalfenier. 

Noch ſtand Cornelis mit nieverhängenden Lippen 
da, und überlegte, was dem Alten wohl zu erwiedern; 
da drehte ſich leßterer auf einmal, als thäte er fich fel- 
ber Gewalt an, zum Ladendiener und befahl kurz: „Geht 
hinüber in den „Blechhandſchuh“ und jagt dem fremden 
Kavalier, dem Herrn Pompeo, ein ſchönes Kompliment 
von mir und der Hausjungfrau, und wir erwarten ihn 
heut Abend Schlag fünf Uhr zum Thee und zu einer 
guten Pfeife Kanafter.“ 


148 


Diefer Befehl fchlug wie der Blig in des armen 
Cornelis Ohren und Gehirn: „Ih... ih?" ſtam— 
melte er: „ich fol das audrichten, dem fremden Land— 
läufer ausrichten? ... Was muthet Ihr mir zu ?* 

„Is befehle Euch zu thun, wofür Ihr Koft und 
Liegerftatt und Lohn habt;“ fuhr der Alte auf: „ver: 
richtet Euer Gefchäft augenblidlih, over! ...“ 

®ornelid kämpfte noch eine Weile mit feinen em— 
pörten Gefühlen; aber, an Dienftgehorfam gewöhnt, und 
dem Meifter ehrfurchtsvoll ergeben, ermannte er fi, 
und ging, obgleich trogig und finftern Angeſichts, feines 
Auftrags fi zu entledigen. 


4. 


Balfenier jah dem guten Burſchen Eopfichüttelnd 
nach, und bereute beinahe feine außergewöhnliche Härte. 
Aber, gleibfam um dem DBater nicht Zeit zu laffen, 
fidy in feiner Reue und Betrübniß zu ergehen, erſchien 
Agtchen, das weiße feifte Agtchen und brachte dem 
Alten fein Frühſtück: ein fettes Butterbrov, ein paar 
leckere Erväpfel in Butter geröftet — damals noch ein 
vornehmer Biffen — und ein fchön gefchärftes Glas bis 
an ven Rand gefüllt mit ächtem Schievamer. — „Wohl 
befomm’d, Vaͤterchen,“ jagte äußerft freunnfelig das blü- 
bende Kind. — „Danke, danke," brummte Sibrand 
wohlgefällig in feinen Bart. „Ich bevarf in dem Augen= 
blide ver Labung, damit mein betrübted Herz geftärkt 
werde." — „Warum, lieb Väterdhen?” fragte Agtchen 
fchlau und gefchmeinig. — „Ich babe jo eben mit Cor— 
nelis ein ernfted Wort geredet, meine Tochter, So 
gut, als hätt ich ihm aufgefagt.“ — „So? und was 
meinte er dazu?" fragte Ugtchen wiederum, und eine 
gar lebhafte Neugierde glänzte in ihrem Auge. — 

Sibrand wendete fi halb von ihr und murmelte: 
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„Was der arme Schelm beginnen wird, kommt auf Dein 
Gewifien, Agthen. Ich Hab’ ihm, fürcht' ich, ein 
Meſſer in der Bruft umgekehrt." — 

„AH!“ machte Agtchen überrafht, und in ihrem 
Auge glänzte ed noch beller auf, während ihr Mund 
lächelte: „Was bildet Ihr Euch ein?’ — Sibrand 
zuefte die Achſeln, nidte trübjelig mit dem Kopfe und 
tranf einen großen Schlud des Wachholvergeifted. — 

Agtchen, ſich plöglich faffend, nachdem fie einen 
Blick auf die Gafje und hinan zu Pompeo's Fenftern 
verjendet, fuhr fort: „Wir werden ruhiger feyn, wenn 
der abgeihmadte, einfältige Vlagegeift aus dem Haufe 
gebt. — Und dann“ — ſetzte fie hinzu, ded Waters 
bartfträubig Kinn flreichelnd, „würdet Ihr dem Glüde 
Euerd einzigen Kinded, um deffen Hand ein vornehmer 
und reicher Freier wirbt, wie Herr Bompeo in vielem 
Briefe gethan“ — fie z0g den Brief aus ihrem Mie- 
der — „würdet Ihr meinem Glüde im Wege ftehen 
wollen ?“* 

„Steck' den Brief ein, und möge er Dir ein Paß— 
port in ein ewig grünes Paradies auf Erden eröffnen!“ 
verfegte der Bater. „Thu ih nicht in Allem Deinen 
Willen? Hab’ ich nicht eben jetzo den Cornelis hin— 
über gejchiekt, um den Kern Pompeo einzuladen, nad) 
Deinem Begehr?“ 

„Lieb Väterlein, haft Du's gethan?“ rief Agtchen, 
den Alten umarmend: „So werd' ich denn endlich ſeine 
Stimme vernehmen und ſeine edle Sprache. Wie muß 
erſt ſeine Zunge reden, da ſchon ſeine Augen ſo beredt— 
ſam find®* — „Leider,“ brummte Sibrand, „die 
Teufelswelſchen haben Raketen ſtatt der Augen im 
Kopfe.“ — 

„Und feurige Herzen bei nüchternen Sinnen," fügte 
Agtchen lebhaft bei; „verzeih’ mir's ber Himmel und 
ganz Niederland, aber ich möchte einen tölpifchen Nies 
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derländer, der feine Wärme im Branntwein fucht und 
in ver Tabaksgluth, nicht zum Manne haben.“ 

„Be, be, Mävel, Du läfterft Deinen Vater!“ rief 
Valkenier überraicht und proben. 

Agtchen begnügte ihn aber jchnell mit ein paar 
Liebfojungen - und mit den Worten: „Ah, Ihr mein 
liebes Väterchen, Ihr ſehd eine Ausnahme jederzeit ge= 
geweien, und wenn ed anging, heirathete ich Euch jelber 
noch tauſendmal lieber, ald ven ungejchickten Tropf von 
Cornelis, taufendmal lieber, als alle holländifchen 
Mannöbilver !“ 

„Du bift ein Eleines ſpaßhaftes Mäuschen,” ſchmun— 
zelte Sibrand, „wo haft Du nur all’ die Poſſen her?“ 

Indeffen ging die Seitenthür ded Ladend auf und 
Cornelis trat ein mit blutrothem Geſicht. Der Hor— 
her an der Wand hatte gehört feine eigene Schand. 
Er gloßte lautlos Vater und Tochter an, Töchterchen 
wurde ebenfalld röther ald von Natur. Sie und Si— 
brand jchwiegen plöglih, und da au Cornelis 
nicht jchnaufte, gab ed eine große, lange Pauſe. End— 
lich bob Sibrand, ver feinen legten Schluck getruns 
fen, an: 

„Na, wie fteht’8, habt Ihr ausgerichtet, was Euch 
befohlen 7 — „Sa. — „Und Herr Pompeo ...?“ 
— ‚Liegt noch zu Bett.” — „So, und wie aljo .. „2 
— „Danerl, ver Burſche drüben, hat's ihn gejagt.“ 
— „Und er antwortete” — „Kommen wird er.’ — 
„ah ſo!“ 

Sibrand, der von einem baldigen Sturm im Haufe 
träumte, machte fich leife auf ven Rückzug. „Es gibt 
was,“ dachte er bei fich ſelber; „nun, vielleicht gibt ihm 
dad böſe Agtchen den Reſt. Ich will aber nicht dabei 
ſeyn.“ — Flugs war er verichwunden. — Agtchen 
drebte dem Cornelis den Rüden zu und machte fih 
Geſchäfte mit einem Korbe voll Pomeranzen. Es jah 
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hübſch aus, mie fle die golvfarbigen Früchte durch ihre 
weißen Singer jchlüpfen ließ und mit ihnen ein anmu= 
tbig Spiel trieb, gleihiam unbefangen wie ein Kind. 
Dennoch hatte fie die Augen wo anderd und harrte nur 
eined? Worted von Cornelis. Nachdem der Laden— 
gefell lange genug geftanden, wie eingefroren, hob er 
mit bewegter Stimme an: „Sungfer, Jungfer Agt- 
chen ...!“ — Seine Antwort. 

„Sungfer Agtchen! Habt Ihr mir nichts zu 
jagen 2 

„Euch?“ fragte Agtchen, wie befremdet, und wen— 
dete dem Burfchen fteif ihr weißes, höhniſch verzogenes 
Untlig zu. 

„Run ja, Euer Vater Tieß mich fchon dieß und 
jened erratben, und ich bin gefaßt, aud Eurem Munde 
zu hören ...“ 

„Ja ſo! Ich hab' Euch zu ſagen, daß Ihr geſtern 
als ein rechter Grobian Euch gegen mich im Doolhof 
betragen habt, und daß die Baſe van der Hoofden, 
die mit uns gegangen, mir gedroht hat, ſie werde mich 
enterben, wenn ich mir einfallen ließe, einen ſo plum— 
pen Geſellen, wie Cornelis Kuyper iſt, zu hei— 
rathen.“ 

Auf dieſe harte Anrede fuhr Cornelis zuſammen, 
als ſtünde er vor einem hungrig gähnenden Lindwurm. 
Thränen ſchoſſen ihm in's Auge — ſeine Bruſt hob 
ſich keuchend — vom Schmerz und vom Zorn hinge— 
riſſen, platzte er heraus: „Ei, was Ihr ſagt! Steht 
Wind und Wetter alſo? Jungfer, Jungfer, Ihr ſeyd 
offenherzig, und doch im Herzen ſo verheuchelt und ver— 
logen! Habt Dank indeſſen, daß Ihr nicht länger mich 
am Narrenſeile führen wollt. Ich kann ja gehen und 
einem Andern Platz machen, der jetzo Euch an's Nar— 
renſeil nimmt. Ich gehe, Jungfer ...! ich gehe, lieb 
Agtchen!“ — Hier brady ver arme Menſch in lautes 
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Weinen aus — „das Bafllisfen-Ei bat recht, und 
Ihr werdet jchon fehen, was ferner audgebrütet werden 
wird!‘ 

„Schweigt, und haltet Eure kindiſche Thränen an!“ 
befahl ihm Agtchen, erfchroden und erregt zugleich. 
„Schweigt und gebt Eurer Wege, — venn ein= für 
allemal — wir paffen nicht zu einander. Wahrhartig, 
ih geb’ Euch mein Wort, erft müßte ich wenigſtens 
drei Sreiwerber ausjchlagen und mich dann noch lange 
befinnen, ehe die Reihe an Euch fäme, Ihr unerträgli= 
her Menſch und zudringlicher Gaſt.“ 

„sa wohl... ich gebe... . das Bailliöfen-€i... 
die drei bunten Schlingel von Nebenbuhlern . . . ver 
Seelenverfäufer . . . vie Bore bat die Wahrheit ge= 
fagt ... und meine vrei Dufaten . .. . ehrlich ver— 
dient! Lebt wohl ... auf Nimmerwiederfehen! ... 
Lebt wohl, lebt wohl!" — 

In der höchſten Erbitterung, jchmerzlich bewegt, hatte 
Cornelis dieſe Worte heraudgeftoßen — und zu dem 
Haufe war er draußen, in Hemdärmeln, ohne Rod, 
ohne Hut, die grüne Schürze gehalten vor jeine weinen= 
den Augen. 

„&ornelis, um's SHimmelswillen ...! welden 
Unfinn jhwagt der Menih? Er wird doch nicht när— 
riich geworden ſeyn um meinetwillen!” ftotterte Agt= 
hen und wäre gern dem Flüchtling nachgeiprungen, 
aber ihre Füße waren bleifchwer und fonnten nicht von 
der Stelle. 


5. 


Cornelis dagegen hatte an ſeinen Füßen eigent— 
lihe Merkurflügel und im Kopfe einen vergeftalt dahin— 
braujenden Sturm, daß er durch vie volfreihe Straße 
wie ein Blig, wie ein Pfeil ſchoß, wie ein Aal glitt 
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durch die dichteften Gruppen. Wenn er jih in's Wafler 
hätte flürzen wollen, fo hätte er nicht weit zu laufen 
gehabt. Befanntlih ift in Amftervam ein Labyrinth 
von Grachten (Kanälen) welche die Stadt in eine Menge 
von Inſeln fpalten. Eine foldhe war die Eulenburg, 
worauf in der Batavierfiraße dad Haus „zur neuen 
Lilie“ fand; am öſtlichen Ende der innern Altſtadt, 
vom PD nur dur die alte Rapenburg geichieven, zu 
welcher die Eleine Eulenburgbrüde führt. Dieje ift eine 
jener unzähligen ſchmalen und langen Brüden von 
Holz, mis einer Schleuße zum Behuf der Durchfahrt 
der Sahrzeuge, die da fommen, bei ven Waarenlagern 
zu laden und zu löjchen. 

Zweierlei Gedanken machten dem laufenden Cor— 
nelis, ver” befagter Brücke zulief, viel zu fchaffen. 
Sollte er an's D laufen und fi dort ertränfen? oder 
jollte er auf dem D fich einjchiffen und jegeln in ferne 
Himmelöftriche, um zu ſterben an der Peſt, vem gelben 
Fieber oder der unjaubern Cholera? 

Pumd! rannte er an ein paar Menjchen an. — 
„Blexen!“ rief er. — „Scusate!“ riefen fie. — Pom-— 
peo's Mutterfprahe! — Wild jchaute Eorneliß die 
beiden jungen Herren an, die vor ihm ftehen geblieben 
waren; aber jein Geficht wurde völlig wiederum das 
eined erftaunten Karpfen, und fein zu einem groben Wort 
geöffneter Mund blieb zwar offen, aber ohne einen Laut 
von fich geben zu können. — Die beiden Nebenbubler, 
die ihm Frau Bore jo zu fagen mit Bingern in dem 
Baſilisken-Ei gezeigt, der Kerl im blauen Rod und 
rothen Strümpfen, ver Kerl im rothen Rock und gelben 
Strümpfen, fie flanden vor ihm leibhaft in Fleiſch und 
Blut, und den gehaäßten Kerl im gelben Rock und in 
den blauen Strümpfen Eonnte fih Eornelid arme 
Einbildungsfraft um jo leichter dazu denken, ald ber 
Nothrod ihn fragte: „Junger Mann, wir fuchen die 
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Eulenburg und darinnen einen wälichen Evelmann mit 
Namen Pompeo.“ 

„Die Eulenburg iſt dort,“ erwiderte Cornelis, 
und wollte ſchon aus Mißgunſt hinzufügen: „ven Edel» 
mann fenne ich nicht;“ aber ihn unterbrach der Blau— 
rod, der bei Weiten das gefährlichere Geficht Hatte, mit 
Ungeſtüm: 

„Bompeo, der Schurke, Pompedo, ver Hund... 
ift’8 wahr, daß er dort drüben wohnt, wie man und 
ſagte?“ 

Cornelis entſchloß ſich jetzt, da er diemfreundliche 
Gefinnung des Fragers begreifen lernte, die Wahrheit 
zu jagen. Pompeo ſollte nidt um die Freude des 
landsmänniſchen Beſuchs kommen. „Gewiß,“ verießte 
er, „in der Bataviergaſſe, gegen der „neuen Lilie“ über; 
ein altes, jchmaled Haus von zwei Fenſtern Breite und 
zwei Stockwerken Höhe, erferartig über einander vor= 
fpringend. Der Giebel ift verichnörfelt und hoch; aus 
der Bodenlude ragt der Krahnen mit dem Flaſchenzuge. 
Zu ebener Erve ift ein Verkaufsgewölbe von Eiſen- und 
Meiftingwaaren. Ueber'm enter dieſes Winkeld hängt 
ald Schild und Zeichen ein Blechhandſchuh; im ober— 
jten Stockwerk wohnt der Bavalier Pompeo.“ 

. „Grazie tante!“ eriwiederten die beiden Italiener und 
ſchritten rüſtig fürbaß. 

„Das waren ſie ... die Bore iſt eine ächte Hexen— 
meiſterin,“ brummte Cornelis, den Fremden nach— 
ſehend, „das find die Burſchen aus dem Ei... Wohl 
befomm’d8 dem Schlucker, vem Hund, dem Schurfen 
Pompeo, wenn die Beide mit ihm zu rechnen haben. 
Faſt möcht ich umkehren und horchen, und liggern,, ob's 
nidyt Mord und Todtfchlag abiegt, oder Prügel wenig- 
fiens zur Genüge! .. Aber was hilf’d mir armen 
Narren? Hat mir nit Agtchen troden angedeutet, 
dap fie mich nicht mehr .lieb hat? Fort, fort, Corne— 
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li8, wohin auch der böſe Geift Dich führen mag...” 
Und von Neuem jeßte Cornelid an zum Rennen. 


6. 


Im „Blechhandſchuh“ — nämlich im oberften Stod- 
wert — war noch Nacht, oder wenigſtens Dämmerung 
bei berniever gelaffenen Fenſtervorhängen. Auch vie 
Vorhänge ded Kajütenbetted, mworinnen Signor Pom— 
peo rubte, waren zugezogen. Der Ritter jchlier und 
träumte von Mirthenkranz und Engelkuß. — Um fo 
flörender war ver Zuruf, der fich durch vie gewaltfam 
aufgeriffenen Vorhänge zu feinem Ohre Bahn brach: 
„Wach' auf, wach’ auf, meineiv’ger Freund.“ 

Pompeo wachte auf und fchaute beitürzt und ald 
wie blödfinnig in zwei unangenehme Geflchter, die mit 
den dazu gehörigen Perſonen vor feinem Bette flanden. 

Die eine dieſer Perſonen hatte ſogar ihren Eleinen, 
aber verdammt ſpitzigen Degen gezogen, und ihr Geführte 
alles Mögliche zu thun, um eine That zu verhindern, 
die für alle drei üble Folgen gehabt haben würde, für 
PB ompeo die fchlimmiten. 

„So mäßige Dih doch, Giuſtino!“ fagte der 
fültere Fabio, „wir haben ja den Spigbuben jegt 
wie in einer Falle gefangen und jegt entfommt er uns 
nicht mehr.‘ 

„Deraudgeben joll er, wad er und geftohlen!” rief 
Giuftino und handhabte noch immer dabei ven Degen. 
„Hat er und nicht in London im Stich gelaffen und 
mit unjern Dufaten die Flucht ergriffen? Haben wir 
nicht deßhalb für lange Monate den Schulothurm be= 
ziehen müffen, bis es und gelang, daraus zu entwijchen 
und bieher zu entrinnen, wo wir jeßt find, arım wie vie 
Kirchenmäufe, aber rei an Haß und Rache und Ver— 
geltung? — Breund! lag mich ihn nieverftechen, den 
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eö foll ver befte feyn, ven ich je geführt.“ 

„Giuſtino!“ Hat ver todtblaſſe Pompeo, „ges 
denfe Deiner Eltern und Deiner Braut! — Fabio! 
balt ihn feft und laß mich aud dem Bette, daß ich mein 
Rappier hole... .“ 

Fabio erwiederte ibm: „Mit nichten. Du wirft 
Di nicht rühren, bis wir im Reinen find. Ungetreuer, 
dank' ed mir, wenn Du mit dem Leben davon kömmſt. 
Sch felber follte ver erfte fjeyn, Dir den Garaud zu 
machen. Haft Du mir nicht in London meine Geliebte 
entfrembet, deren Hand mich, den Abenteurer, zu einem 
glüdlichen Prinzen gemadyt haben würde? Du haft mir 
fie geraubt, ohne jedoch Deine hölliihen Zwecke er- 
reichen zu können. Wohl ihr! aber für mich ift jie 
dennoch verloren!“ 

„Sammt unfern Dufaten, Demonio!” loderte Giu— 
ftino neuerdings auf und bedrohte viegmal Pomp eo’ 
Bruft nicht allein mit feiner guten Klinge, fonvern mit 
dem eigenen Rappiere des Betrügerd, vefjen er fich be= 
mädhtigt hatte. 

„Giuſtino!“ flebte Bompeo mit gefalteten Hän— 
den, „Deine alten Eltern ..!“ - 

„Die ich verlaffen, um mit Dir und Fabio dad Glück 
in der Fremde zu fuchen.. . Maledizione!* 

„Deine unjchuldige Braut . . .“ 

„Die einem Andern ſich vermählte, weil ich nicht 
wiederfehrte, vom Londoner Schulothurme feitgehalten.. 
Vergogna, Vergogna !“ 

„Rede nicht von Bräuten, Unjeliger !“ fuhr nun auch 
Fabio auf, vom Leder ziehend. „Salt ein, wenn Dir 
Dein Leben lieb ift! Es prifelt mir ſchon im allen 
Öliedern.“ | 

„Fabio! Wirft auh Du närriih? Wohlan ... 
jo endet diejen unmürpigen Auftritt. Heran! floßt mich 
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nieder und raubt Euch jelbft, mein Leben unbarmherzig 
opiernd, alle und jede Hoffnung möglichen Erſatzes. 
Der Augenblid wäre günftig‘...ich hatte ſchon Schritte 
gethan, die Schuld Euch abzutragen ... aber da der 
Wahnſinn flegen muß, fo nehmt mein Blut bin ftatt 
des Goldes, womit ich überfchwenglich Euern Verdruß 
aufwiegen würde ..! — Gefhwind, Eure Degen find 
blank ... . hier meine Bruft; ftoßt zu!” 

Der ſchlaue Pompeo hatte ven rechten Ton, wie 
er gehofft, getroffen. 

„Erſatz?“ fragte Fabio. — „Ueberfchwenglich Solo? * 
fragte Giuftino. — „Ein günft'ger Augenblick?“ — 
„Schweres Go?" — 

Die Degen neigten fi zur Erde. Das Rappier 
warf Giuftino von fid. 

„Wenn Ihr vernünftig feyn wollt, jo hört mir eine 
Minute lang gebulvig zu," begann nun Pompeo feines 
Gieged gewiß. „Uber fledt Eure Bratipieße ein, und 
nehmt die Hüte ab, wie ed Leuten von guter Erziehung 
wohl aniteht.” 

Die Freunde gehordhten, und nachdem 'Bompeo 
einen Favaliermäßigen Schlafrod umgemworfen, feßte er 
fih in die Mitte feiner Gäfte und bob feierlidy an: 
„Die Leute in allen vier Welttheilen mögen und halten, 
wofür fie immer wollen; aber dennoch weiß Niemand 
befjer, wer wir find, ald wir felbfl. Ohne Zweifel hat 
und dad Scidfal zu großen, reichen, weltireudigen DMän= 
nern machen wollen, und wird das auch noch durchführen, 
allein vor der Hand ift unfer Anfang Elein geweien. 
Alles Große fängt ein an. Wir find aljo jelboritt 
aus dem Heimathlande gezogen, unjer Glück zu machen; 
haben und ein paar Jahre in etwad unanfländigen 
Kreifen und Beichäftigungen herumgetrieben, bi8 wir auf 
die Idee verfielen, mit Königen und Damen Gefchäfte zu 
machen. Seht jagt an: Wer lehrte Euch, als gefcheinte 
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und firebfame Männer, die Karten mijchen, Volte ſchla— 
gen und dem Spielerglück Gejeße vorjchreiben ?” 

„Du haft ed gethan;“ antworteten Babio und 
Giuftino gleihmüthig: „Was foll aber das?“ 

„Euch in's Gedächtniß rufen, daß ih die Wurzel, 
der Schöpfer, das Alfa Euerd Glücks geworden. Hattet 
Ihr fie etwa vom Haufe mitgebradht, die vielen Dufaten, 
die Ihr in London befeflen, oder habt Ihr fie unter 
meiner Leitung den edlen Portugiefen zu Liſſabon un 
Dporto abgenommen? Ja oder Nein?” 

„Den Portugiefen;“ beftätigte Fabio, ver ſich un— 
willfürlih die rechte Düfte rieb. — „Nun ja doch!" rief 
Giuftino: „ed waren die Dufaten, die Du und in 
London ſtahlſt! .. .“ 

„Weil fie gewiffermaßen mein Eigenthum geweien, 
ihr Narren;“ veriegte Pompeo großartig, „batte ich 
fie Euch nicht quaft geliehen? war ich nicht der Spür— 
bund, ver fie für Euch gefunden, Euer Abrichter in ver 
Kunft? Ihr und Dufaten! Wie reimte ſich das zuſam— 
men, bevor ih Euch auf die Heerſtraße des Glückes 
gebracht? — Ich weiß wohl, warum Ihr jego den Kopf 
fchüttelt. Was Eonnte ich aber für Euere Einfalt, wenn 
Ihr ohne mich operirt, und ungejchickt zu Werfe gingt? 
Einmal wurdeſt Du zum Fenfter Hinausgeworfen, Fa— 
bio... Deine Hüfte weiß noch ein Mörtlein davon 
zu reden, wie ich merke. Ein andermal E£oftete, o Gius 
ftino, Deine Schülerhafttigfeit Dich ein Ohr, das linke. 
Den Raufbold entehrte ein flärferer Naufer. Aber troß 
Allem .... famen wir nicht in London an, wie drei 
feine Götter, und gingd nicht dort prächtig?“ ... 

„Bis Du durchgingſt!“ fiel Giuftino ein. „Bis 
Du und Braut und Gold geſtohlen!“ murrte Fabio, 
bi8 wir, im Schulvenftrudel gelvlos unterfinfend im 
Gefängnig und vor Anker legen mußten!“ 

„Ein Schickſal, wie ein anders!“ behauptete Po me 
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peo: „Wenn’s nicht fchlimmer fommt, dürft Fhr Euch 
gratuliren. Undanfbare Sterblie! Wie? weil ich Euers 
Glückes Schmied, um gewiſſer Urſachen willen, vie ich 
mit Fleiß noch nicht jeßt näher erörtern mag, für gut 
gehalten, mich eine Weile von der großen Welt zurüd- 
zuzieben, und: einen fleinen Vorſchuß aud -unjerer Ge- 
meinfaffe an mich zu nehmen ... einen Vorſchuß, hört 
Ihr wohl? — Habt Ihr die Stirn, gegen mich zu 
wüthen? Kurzfichtiged Volk! Ihr follt Alles doppelt, 
dreifach wierer haben; heute Abend joll die Bürgſchaft 
vor Euch ftehen, riefengroß! — heute Abend verlobe ich 
mich mit einer fleinreichen Erbin... Ihr jollt vie 
Zeugen dabei abgeben . . . dort drüben jteht das Haus 
meined Schwiegervaterd ... und feht, jo eben öffnet 
meine Braut ihre Fenfter und begießt ihre Hiazinthen. 
Past auf, ihr Schluder!” 

Wirklich war drüben Agtchen erichienen. Pom— 
peo machte ihr ein leidenſchaftlich und tief ergebenes 
Kompliment. Erröthend und zärtlich mit Kopr und 
Hand grüßend, erwiederte es Agtchen. — Fabio 
ſagte, eine Priſe nehmend: „Pompeo hat geſprochen, 
wie ein Buch. Die Braut iſt ſehr verliebt, wohlgefärbt, 
ein Mädchen von Gewicht, und zudem wollen wir den 
Bräutigam nicht aus den Augen laffen.” — „Gewißlid) 
nicht,“ befräftigte Giuftino leife, und feßte für ſich 
felber ganz leije hinzu: „Bin ich nicht ichöner ald Po m— 
peo? Soll! ih nicht verjuchen, ihm bei ver reichen 
Braut zu meinem Vortheil ein Bein zu ſtellen?“ — 
Auch Fabio hatte feinen befondern Gedanken. „Wenn 
ih an Bompeo HReprefjalien übte?” vachte er mit 
arger Faltbefonnener Liſt. Inzwifchen war Bompeo 
wieder vor feine Freunde getreten und fügte übermüthig: 
„Bückt Euch jest vor mir in den Staub, ihr Tropfen. 
Deute Abend ift jenes Mäpchen mit feiner Million mein, 
und ich ſchicke Euch heim, mit Gold belaftet, daß Euch 
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die Taſchen plagen!* — So fagte er; was er aber 
dachte, Tautete ungefähr: „Mit Eu, Ihr Bengel, will 
ich kurzen Prozeß machen. Es wird ja doch noch ein 
' Seelenverfäufer in London aufzutreiben ſeyn!“ 


— 


Die kleine Kneipe zum „Endchen“ unfern des oſtin— 
diſchen Werfts gehörte nicht zu den Herbergen, wo fremde 
vornehme Leute einzukehren pflegten, auch wenn ſie noch 
fo ſehr infognito reidten. Dennoch mögen in der Wirth— 
fhaft der rührigen Wittwe Haadje Simond mehr 
Duadrupel, Dublonen, Piſtolen, Louisd'or, Dufaten und 
Zechinen aus einer Hand in die andere gegangen ſeyn, 
als in der „Kaiferfrone* auf ver Kälberftraße. Befannt- 
lich ift der Matroſe zu Land ein flotter Burfche, und 
eben die flotteften diejer Burfchen liebten vorzüglich das 
Haud der Witwe, ohne fich fchreden zu laffen von dem 
getheerten Tau-Endchen über der Haudthüre; wiewohl 
es geeignet war, manchen der Herren unlieblicye Erinne= 
rungen zu weden. Vom Abend bid zum Morgen, vom 
Morgen bis in die Nacht hörte Schwemmen und Schlem= 
men bier nicht auf, in Strömen floß der evelfte Wein, 
von unfaubern Händen in zinnernen Schleiffannen fre= 
denzt. Im allerbefcheivenften Geſchirr dufteten die Eoft- 
barften Speifen und feltenften Früchte auf ungedecktem 
Tiſche; ſchmutzige Karten und vergilbte Würfel entjchie= 
den dort über den Befit von Summen, wie fie faum 
auf der venedifchen Baraobanf gewagt wurden. Das 
Haus der rührigen Haasje hatte auch fein ſchönes Ge— 
Schlecht. Breitichultrige Friſinnen und blauäugige Mägd— 
lein von Alkwar fchenkten Punſch und Maveira ein, und 
erhielten nicht felten von den Theerjafen Verehrung in 
Gold und Silber und Juwelen, um welche die gefuchtefte 
Tänzerin von Paris fie hätte beneiven mögen. 
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Beiagte qualmerfüllte Spelunfe ver Wittwe Haasje, 
zugleich ein Sammelplatz der berüchtigften Seelenverfäufer, 
die fih da ihre freimilligen und dann und wann fehr 
unfreiwilligen Opfer audfuchten, war dem guten Cor— 
nelis mwohlbefannt. Zu feines Pflegevaterd Zeiten hatte 
er dort oft mit dem Schiffsvolke zu verfehren; in Si— 
brands Dienft vielerlei Aufträge an die Wirthin, bie 
Valkeniers Steuerleute in Koft und Wohnung hatte, 
fo oft die „Brom Giert“ daheim war, audgerichtet. Zum 
Endchen“ Ienfte auch mit verzweifelten Entſchluſſe gegen 
die Mittagdzeit Cornelis feine Schritte, nachdem er 
ein paar Stunden auf dem öden Antondveih auf und. 
niedergegangen,, jein Scidjal und dad Ende, dad er 
demjelben geben wollte, überlegenv. 

_ Unter ver Thüre ded Haufes lehnte ein Mann in 
Schiffertracht, den eben zu viejer Frift Cornelid gar 
nicht ungern fab. — „Ei, ei, mein ehrlicher DEEo, 
mein alter Okko Popins, Ihr bier, Ihr wieder am 
feften Lande ? Fit die Vrow Giert wieder angefommen?“ 
— ‚Guten Tag, Mynherr Eornelid; die Brom Giert 
ift da, ja freilich; aber mich geht fie nichts mehr an, 
feitvem ich weiß, daß Herr Balfenier dad edle Schiff 
hinweggeben will, ja ſchon binmweggegeben hat. Ich mag 
den aufgeblaienen San, den Wittfen — wißt Ihr? 
unfern Kapitän mag ich nicht leiven. Ih war ſchon 
Steuermann auf der „Vrow Giert“, ald er noch Taue 
aufpriefeln Iernte. Nichts für mich. Ich habe mich zur 
Ruh' gefeßt, und Gott jey Dank ein Gefchäft, dad ſauer 
iſt, aber jatt macht.“ 

Cornelis entgegnete wehmüthig: „Ach, wär’ Ge— 
rechtigkeit in der Welt und das gute Schiff mein, wie 
ed eigentlih mir gehörte, Ihr folltet nicht von ber 
„Vrow Giert“ jcheinen, Okko Popins! — Indeſſen 
weiß ich, daß Ihr auch jetzo wahrlich nicht Hungers 
fterben werdet. Als ob mir nicht befannt wäre, daß 
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Ihr Schon längft in Eurer Mußezeit am Lande mit 
Menfchen gehandelt Habt! Irre ich nidht, jo ſeyd Ihr 
Kap und. Hund *) für die oftindiihe Compagnie? * 

„Dad bin ih, Freund Cornelis. Daneben bin 
ih auch ein Bräutigam ver Frau Haasje. Ihr feht, 
’3 kann mir nicht fehlen. Habt Ihr nicht einen Auftrag 
für mich? Braucht Ihr Leute? Da innen füttere ich 
fhon ihrer zwanzig jeit vorgeftern; bildſchöne Burſche 
und für die Compagnie ein jeder hundert und fünfzig 
Thaler werth, wie dad Brod feinen Stüver. Dem Mei— 
fir Sibrand, wenn er Euch ſchickt, laſſe ih Stüd 
für Stüd pro Hundert und ſechzig Thaler, wenn er 
welche brauchen kann?“ 

„Mit nichten; Popins. Ich komme nicht zu kau— 
fen; mein Geſchäft iſt, mich ſelber zu verkaufen. Nehmt 
mich hin; ich bin ein junger und geſunder Knabe. Ich 
kann arbeiten wie ein Neger; aber führt oder ſchickt 
mich in ein Land, wo böſe Fieber regieren, oder die 
Sumpfpeſt, damit ich meines Lebens und meiner Leiden 
quitt werde. Denn, was ich gehofft vom Leben, iſt zu 
Waſſer geworden, und ich mag nicht mehr auf der Welt 
bleiben, und dennoch wage ich nicht, Hand an mich ſelbſt 
zu legen. Das verbietet ſchon das Chriſtenthum.“ 

„Hör' ich recht?" bob Popins vol Erſtaunen an: 
„Ihr wollt Euch verhandeln? Ihr, des alten Vale: 
nieröd Liebling, ded jungen Agtchend Bräutigam?“ 

Eornelid erzählte mit geflügelter Rede, wie ihm 
Agtchen untreu geworden, wie ihm Sibrand bie 
Thüre gewiefen. — „Wenn's fo iſt ...“ meinte be= 
dächtig Dffo Popins ... „und Ihr durchaus über’s 
Meer wollt, fo mags darum jeyn. Hundert und fünfzig 
Thaler ſeyd Ihr werth unter Brüdern. Gebt indeflen 


*) Kad en Hond: Menſchenmäkler, Werber vor Schiffs: 
mannjchaften u. f. w. 
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hinein, und feßt Euch ruhig nieder. Haas je wird für 
Trank und Speiſe forgen und ein Winkelchen für Euch 
bereiten, two Euch Eein Menſch weder fucht, noch findet. 
Geht, geht nur, dort winkt mir die braune Jutte. Gebt 
hinein, fag’ ich noch einmal.“ 

Eornelig begab ſich gehoriam in das Haus. Eben 
fchlich fih Jutte, eine ver oben erwähnten Friejinnen, 
heran, und flüftertedem Popind zu: „Kommt geſchwind 
in meine Kammer, Ein fremder Herr in einem fchönen 
gelben Mod, ven ein portugiefiicher Jude hieher geführt, 
will mit Euch reden. Er hat, wie er fagt, zwei ſchöne 
junge Leute zu verfaufen, und will fie heute Abend fel- 
ber bier zur Stelle liefern. Billig, fagte er, halte er 
die Waare; darum kommt.“ — Popins machte fi 
geichwinde auf, denn ſolche Aufträge dünkten ihm luſti— 
ger, als wo e3 gar zu ehrlich zuging. 


8. 


Mährend zu gleicher Zeit Cornelis jeine Freiheit, 
und der Gelbrod feiner Freunde Leben verhanvelte, jap 
Meifter Sibrand mit aufgeftenımten Armen vor feinem 
Bulte, die Feder hinter'm Ohr, aber bittre Thränen im 
Auge. Seit Cornelis unverhofftem Abmarſch war 
dem guten Alten fein Haus einfam, fein Laden eine Wüſte 
gewörden. Häringstonne, Pfefferbüchſe, Tabaksfäſſer 
ſtanden verwaidt; melancholiſch rührten ſich die grauen 
Düten, die über'm Zahltiſch hingen, im Zugwinde. Die 
Wage ſchwankte matt, lautlos ſtand der Mörſer, ſtill und 
ſtarr lehnte die Elle an der Wand. Alles in der kleinen 
Welt von Spezereien der ‚neuen Lilie“ ſchien zu trauern; 
und dem Prinzipal gegenüber hing am ſchwarzen Nagel 
Eornelis fchwarzer Hut, Cornelis ſchwarzbrauner 
Rock gar traurig, und dad Gewand ſah aus, ald hinge 
der Eigenthümer jelbft darinnen am fchwarzen Nagel und 
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predige ohne Zunge dem hartherzigen Krämer unbarm- 
herzige Vergeltung. 

Agtchen war nirgends zu fehen. Weber ven Mit- 
tagdtifch war gar nichts geredet worden, aber vielleicht 
Vieles im Stillen bereut. Gleih nach dem Danfgebet 
war Agtchen verfchwunden, und Sibrand faß vor 
feinen Büchern, nämlich vor feinen aufgeichlagenen böjen 
Geiftern . . . denn jede Ziffer, jeder Buchftabe mahnte 
ihn an ven ſchnöde verftoßenen Eornelis. — Da öff— 
nete fich die Thüre des Ladens geräufhvoll, und ein 
ftlimmiger Mann im blauen kurzen Rod, ‚in Sammet- 
beinfleivern und filberbeichnallten Schuhen trat, mit einer 
feemännifchen Verwünſchung Haus und Herrn begrüßenp, 
etwas fchwerfällig ein. — Balfenier Hatte Freude vor 
feinem Erjcheinen; er rettete ihn bon dem einjamen Zus 
fammenieyn mit Cornelis Gefpenft. — „Ei, willfom- 
men, San Wittſen!“ ſagte er freundlich. 

Der Kapitän hatte indeffen ſchon des Alten Nieder— 
geichlagenheit bemerkt, und rief nebft einer neuen Ver— 
wünfbung: „Meifter Sibrand, mo fehlt? Was 
gibt's? Ihr figt ja da, als hättet Ihr Maft und Segel 
eingebüßt?“ 

„Hausgeihichten, Wittfen; nichts als dad. Was 
bringt Ihr mir?“ 

„So man Verdruß und Leid im Kerzen bat, muß 
man brav trinfen, Herr. Gebt mir ein Glas Wachholder.“ 

„Habt auch Ihr Verdruß, Jan Wittfen?" fragte 
Sibrand, ihm ein volles Stußglad binftellend. 

„Bring’ ih Euch nicht dad legte Drittel des Kauf- 
preifed für die alte Vrow Giert?“ Iſt's ein Vergnüs 
gen, die jchönen blanfen Portugalefer binzuwerfen, in 
den Scha eines Reichen, und zwar für ein altes Stüd 
Holz, das überall rinnt, und voll von Ratten iſt?“ — 
Bei diefen Worten warf Wittfen eine volle Geldkatze 
auf den Tiſch. Sibrand ſchmunzelte. 
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„So lange die Ratten an Bord bleiben,“ jagte er, 
„bavs feine Noth und dad Schiff bat Glüd. “ 

„Die Duittung ber, Meifter Balfenier Wir 
find” jegt miteinander fertig, und ſchneidet mir ein fröh— 
liches Geſicht.“ 

„Ach, Wittſen; das iſt bald geſagt, meine Tochter 
macht mir Kummer.“ 

„Trinkt, alter Herr; nur brav getrunken.“ 

„Mein Cornelis iſt aus Verdruß davon ge— 
laufen! — 

„Trinken iſt gut, Vaͤterchen; nur brav getrunken. — 
Schenft mir noch Mal ein. Aber wohin ift er gelaufen, 
Euer Eornelis?“ 

„Weiß ich's? Das ift ja eben mein Kreuz, mein 
Leid, mein Elend. Ih wollte gern hundert Thaler 
geben ...“ 

„Halt! das ift ein vernünftig Wort! Ich will Aufs 
trag ertheilen, vaß man nach dem Burfchen ſchaue.“ 

Ei, ich wollte gern zweihundert Thaler geben, 
wenn .„. .“ 

„Halt! das Wort ift noch vernünftiger. Ich ſelber 
will auf Kundſchaft gehen!“ 

„Braver Jan Wittſen! der Himmel ſegne Euer 
Bemühen.“ 

„Wenn ih Euch jedoch einen lodten Burſchen aus 
dem Waffer ziehe ... 

„Ei, das wird nicht ſeyn! Cornelis ertrunken? 
um meinet=, un Agtchens willen? das wäre mein 
Ende.“ 

„Nichts da; nur brav trinfen, Alter. Trinken ift 
gut. Noch ein Glas, mein Lieber!” 

„Cornelis todt!“ klagte Sibrand weiter, „und 
heute Abend fol Agtchen's Verlobung jeyn . . .“ 

„Sp, fo? Ei, da ſeyd luſtig, Vater! trinkt ein Glas, 
und” zwei, auf Ehre!“ 
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„Gift möcht’ ich trinken, Jan, denn mir ahnt nichts 
ald Böſes von der Hochzeit. Je näher die Stunde rüdt, 
je größer wachſen meine Gewiffendfcrupel. * 

„Hm, hm! Wer ift ver Bräutigam, Du ferupulöier 
Kaufmann 2“ 

Nun erzählte Sibrand von Pompeo, und ivie 
er eigentlich nicht wiffe, wer und mad und woher der— 
jelbe fey; und wie nur dad Mädchen ihn überrumpelt 
und fein Jawort abgedrungen. 

Wittſen rungelte die Stirn und verſetzte: „Da 
muß getrunfen werden, Herr Balfenier. Trinken, 
beim Hagel, ift gu. Nur — verfteht mid wohl — 
Ihr jelber müßt nicht trinken; aber ven Bompeo, oder 
wie er beißt, müßt Ihr trunfen machen und dann aus— 
borchen, wie er fid) herausgibt. Im Wein fledt vie 
Mahrbeit.* 

„Wahrhaftig," entgegnete Sibrand, „ver Rath 
wäre gar nicht übel; ... aber die verwünfchten Ita— 
liener find jo nüchtern, wie die Jungfern bon zwölf 
Jahren... . ich brächte dad gar nicht zu Stande, was 
Ihr mir da vorichlagt . . .!” 

„Nicht, nicht?" machte Jan Wittfen, pfirfig mit 
den Augen blinzelnd. „Armer Herr... Ihr wär't ge- 
froren, wenn ich nicht auf der Welt wäre!" — Hierauf 
fchnalzte er mit Fingern und Zunge, und fuhr fröhlich 
fort: „Ia, ja, ich helfe Euch, und eine Schickung war's, 
daß ich dieſe Düte eingeftedt, um fie einem Gärtner zu 
verebren. Da, fchaut hinein, Meifter Sibrand, was 
ftedt in diefer Düte?“ 

„Eine Art von Eleinen grünbraunen Linfen, denk 
ih, Jan Wittſen!“ 

Wittfen antwortete, nachdem er fich behutjam ums 
geſehen, mit geheimnißvollem Tone: Das ift ein Samen⸗ 
forn, die fogenannte Linſe; ein Stechapfelfaamen aus 
Dftindien. Ein neu Gewächs . .. Notabene neu für 
und. Die Indianer kennen's und brauchen's ſchon lange. 
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Geht bin und floßt von dieſen Linſen etliche im Mörfer 
zu feinem Pulver und mijcht dafjelbe in Eures Schwie— 
gerfohnd Thee oder Wein oder Aquapit, und gebt Acht, 
ein paar Minuten, nachdem er getrunfen, wird er duſelig 
und gerade ald mie beraufcht, aber mit ver Zunge erft 
recht lebendig, und fagt heraus, was ihm in der inner- 
ften Herzensfalte ftedt. Das ift probar und wohl be= 
komm's Euch, Herr!“ 

„Sm! hm! Hm! wenn ich dad auch glaube, Jan 
MWittien...! kann ich's vor dem Gemiffen verant- 
worten? ... Wenn der Verſuch dem Staliener an der 
Geſundheit, etwa am Leben ſchadete? ...“ 

„Pah, pah! Da habt Ihr meine Hand als die eines 
Ehrenmannes. Eine Meſſerſpitze voll thut ihm nicht 
das Geringſte, nicht ein Haar wird ihm davon ausgehen. 
Wenn Ihr Eurer Sache mit dem Fremden gewiß ſeyn 
wollt, fo thut, wie ich Euch ſage. — Ich laffe Euch vie 
Düte, ich danfe für den Wacholder, und gehe, Euern 
ungerathenen Gornelid aufzufucen. Was gebt Ihr 
dem Kinder? Schon wieder hab’ ich’8 vergeffen.“ 

„Zweihundert Thaler, San Wittfen, zweihundert 
unberafpelte Löwenthaler! — Und... . wenn mit Serrn 
Ponpeo der Streidh gelänge . . ., ed käme mir auf 
hundert Stüdf weiter gar nit an!" — 

„Hurrah, huzza!“ rief Jan Wittfen und verließ 
die „neue Lilie“ eiligft, wie ein PBoftläufer. Ä 


9. 


Es zog ſchon auf den Abend; die Schatten wurden 
länger. Sn der „neuen Lilie“ putzte fich Agtchen, 
wenn gleich von melancholiſchen Gedanken bedrängt; 
Vater Sibrand legte ſeinen Sonntagsrock von Utrechter 
Sammt an. — Im ZBlechhandſchuh“ ging Giuſtino 
unrubig auf und ab, denn Pompeo hatte lange das 
Haus verlaflen, um, wie er fagte, einen vringenden Ber 
ſuch abzumachen. Fabio, der auf Kundſchaft aus— 
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gegangen, Eehrte eben, zum Troſte Giuſtino's, wie- 
der heim. 

„Nun, keine Nabridht von Pompeo?“ fragte Giu— 
ftino, „hätte der Blauftrumpf uns abermals hinter's 
Licht geführt?" 

„Nicht Doch, nicht Doch,” entgegnete Fabio; „ihm 
felber bin ich freilich nicht begegnet. Der Schwarze 
finde fich zurecht in dieſem hölliihen Wirrwar von Am— 
ftervam! Aber fo viel ift gewiß, daß er und mit dem 
Mädchen dort drüben nicht belogen. Grundrei und 
zum Sterben verliebt ift das fette Kind. Pompeo's 
Angel hat einen ledern Fiſch gezogen, und der jchlinme 
Freund läßt ven Schmaud gewiß nicht im Stiche.“ 

„Ach jo,“ machte Giuftino. 

Eine geraume Zeit jprachen Beide nichts. Endlich 
bob der federe Giuftino an: „Aufrichtig, Fabio! 
jollen wir dem Burfchen den reichen Bang gutwillig 
laſſen?“ 

„Wie meinſt Du dad?“ fragte Fabio ſchlau entgegen. 

‚Ich meine, ob's nicht beffer wäre, wenn id — wenn 
Einer von und die Braut heimführte?“ 

„Hm, ic habe auch daran gevadıt. Beim Xichte be= 
feben, it Bompeo ver bäplichite von und.“ 

„Wenn wir,“ fuhr Giuftino fort, „im rechten 
Augenblick behutjam dem Alten reinen Wein einjchenften 

. nämlich wad den BPompeo betrifft...“ 

„Das ginge vielleicht,“ fchmunzelte Fabio. „Woll- 
teft Du Did) etwa zu der Holländerin bequemen?“ 

„Warum nicht? Over Du, mein Fabio?" 

„Laß ung Iojen, Giuftino! Ich lege in meinen Hut 
diefe zwei Zettel. Der eine ift leer und weiß, beneutet 
eine Niete. Auf den andern habe ich ein Kreuz — daß 
Ehekreuz — gezeichnet. Wer ed zieht, Toll ver Glüd- 
liche jeyn und theilt die Mitgift mit dem Andern. Ver— 
ftebt ſich, daß Pompeo leer ausgeht — jedenfalls !* 

Sie zogen beide zu gleicher Zeit ihr Loos. Giu— 
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ftino erhielt vie Braut. — „E8 gilt!" fagten beide und 
jchüttelten fich die Hände, 

Zu gleicher Zeit trat der Verräther, den fie eben 
berrathen, ein, und mahnte zum Aufbruche nach ver 
„neuen Kilie,“ Sie bürfteten Hut und Kragen, ftedten 
ihre Degen an und ſchritten gravitätiich über die Gafle 
in Sibrand's Haus. 

Im Ladenſtübchen war der Tifch gevedt, der Thee 
aufgeftellt; auch Wein und Wachholvergeift fehlten nicht. 
Agtchen, deren Herz bänglich fchlug, während »ihr 
Antlig lachte, bereitete das warme Getränf, die Herren, 
von denen einer hübſcher ald der andere, mit neugieriger 
Berwunderung begrüßend. Herr Valkenier führte 
einen Jeden zu dem für ihn beftimmten Stuhl. 

„Das find die Freunde, von denen ih Euch vor 
einer Stunde gefprochen, werther Nachbar!” fagte Pom— 
peo. „Graf Fabio Riſiko und Marchefe Giuftino 
dall’Aria, beive meine Landsleute von Turin, derma— 
len Dffiziere im Dienfte ded Gzaard von Moskau, und 
auf der Reije nach St. Peterdburg begriffen. Sie wollen 
Zeugen jeyn bei der Verhandlung, die wir, jo hoffe ich, 
heut' Abend in’3 Heine bringen wollen. “ 

Nun richtete Pompeo eine heiße Liebeserklärung 
an dad erröthende Mädchen, eine ftolze Werbung an den 
verlegenen Vater, redete von den fleben und dreißig Land— 
gütern, die er in Savohen, Piemont und Sarpinien zu 
befigen vorgab, und von dem Vergnügen, das jeine 
Mutter, die ehrwürdige Gräfin von Bugiardone haben 
würde, eine jo reizende Schwiegertochter an ihr fiebzige 
jähriges Herz zu vrüden. 

Mit zarter Freimüthigkeit entgegnete Agtchen: 
„Wenn Eure SHerzenögefinnung fo edel, wie Eure an 
mich gerichteten Briefe, und wie Eure Sprache und 
wohlanftändiges Audfehen, fo will ich, mit meined Herrn 
Vaters Genehmigung, meines Lebens Glück recht gern 
in Eure Hände legen.” 
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Pompeo ſank, wie ed in jener Zeit Brauch und 
Schick, zierlich auf feine Knie und betheuerte, Agtchens 
dingeripigen küſſend, die Reinheit feiner Liebe und feiner 
Gefühle. 

Inzwiſchen flüfterte Fabio dem Vater in’ linke 
Ohr: „Glaubt dem Kerl fein Wort!" — Um Gius 
ftino tufchelte ihm in's rechte Ohr: „Er ein Graf? 
Ein Theriakkrämer, nichtd weiter, auf Ehre!“ 

Meifter Sibrand aber ſprach zu Agtchen: „Geh 
hinaus mit dem Seren Grafen Bugiardone und 
ihmüde ihn ald Deinen Kochzeiter mit einem Strauße!“ 
Zugleich gab er den Zeugen und Warnern einen Wink, 
dem Paare in den Raven zu folgen, wo Agtchen mit 
- feliger $reude dem glüdliden Bompeo eine Tulpe und 
eine Diazinthe nebft einem Mirtbenzweiglein in's Knopf— 
loch ftedte. 

Und da fie rüdffehrte von der feierlichen Handlung, 
reichte Sibrand, der indefien den Thee eingeichenkt, 
eine prächtige japanifche Taſſe feiner Tochter mit den 
Worten: „Kredenze zum beften Wohlfeyn Deinem Hoch— 
zeiter dieien Labetrank; föftlicher und theurer als fran— 
zöftiher Wein. Er leere auf Deine Gefundheit bie 
Scale, und gebe mir, feinem zweiten Vater, den Hand» 
ſchlag eined Biedermannes.“ 

Der Handſchlag wurde gegeben, die Scale ausge— 
trunfen. Liebe und Freude leuchtete in den Augen des 
verlobten Paares, — Fabio und Giuftino faben 
etivad verdugt dem Weſen zu und fchlürften langjam 
ihren Thee. 


10. 


Auf einmal gähnte, mitten in Lieb’ und Freude, 
Pompeo mächtig, dehnte weit die Arme audeinander 
und fagte mit lallender Zunge: „Cara, Cara, woll’n wir 
nicht reifen? Cara, Cara, mein Neff ift gepadt! Heida 
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luſtig, fommt an die Senfter! Theriak! Theriak! der 
luſtige Italiener ift da!“ 

Verwundert fchauten fi die Umherſitzenden an. 
Scheu zog Agtchen ihre Hand, nad) der Pompeo 
halchte, hinweg. Aber Bompeo fuhr audgelaffen und 
jchwerfällig dabei, ald hätte er einen lebendigen Traum, 
fort: - „Dlitäten! Dlitäten! Mer Lauft, wer fauft! 
Mithridat von befter Sorte, Kibieier für die alten 
Narren, Liebeötranf für junge Weiber! Presto, Presto! 
Wermuth, Storar, Pieffer, Maftir! Cara, Cara, Dich 
zu Taben, jollt Du PBimpernellen und Ameijen haben! 
Hui, der luftige Italiener ift va! Pompeo Lazzo von 
Domo v’Offola!” 

Bompeo wollte aufipringen und vielleicht tanzen; 
aber da war audgetanzt; feine Augen vergladten, feine 
Knie ichnappten. Im Stuble ruhte er ſchwer und dumpf, 
und fchnarchte, übel anzuhören. 

„Da bewahre mich doch die ew'ge Güte!“ rief Agt— 
hen empört und entriß dem Trnnkenen den bräutlichen 
Strauß; „ift der Menich närriich oder betrunfen, und 
welch Geſchwätz führt er im Munde?“ 

„E cotto, & cotto!“ murmelten Pompeo's Freunde. 

„Im Wein ift Wahrheit!“ ſprach Sibrand erleich- 
tert. „Ich hab’, um ihn zu ehren, dieiem Mann einen 
Löffel voll edlen Burgunder in feinen Thee gemifcht.. 
dad gab ihm zu unferm Glüd den Reſt. Im Uebrigen 
jeyd bevanft, Ihr Herren. Der Dlitätenfrämer bat ji 
verrathen. — Schaffen wir den Herrn in jene Kammer. 
Dort fchlafe er aus.” 

Signor Bompeo wurde von Fabio und Sibrand 
in Corneli's ehemaliges Kajütenbett gefchafft. Während 
deſſen ſank, ald wie begeiftert, mit liebeglühenden Augen 
Giuftino vor Agtchen, dad feinen eigenen Sinnen 
faum mehr traute, zur Erde und flötete die bonigfüßen 
Worte: „O Lichtgebilve meiner Gedanken! Did; liebt 
ich lange fchon. Der Nebenbuhler ift beflegt, o reich’ 
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jegt mir den Lohn! Giuftino liebet Dib, Sonne 
diejed Lebens! Laß mich nicht betteln hier um Deine 
Gunſt vergebend!“ 

Agtchen hätte gern nach Hilfe gefchrien, aber auch 
wieder nicht gerne. Der jchöne Herr zu ihren Füßen, 
fein ritterliher Anjtand, das tiefe Gefühl, dad aus fei= 
nen Bliden Ioderte ... . die Verwirrung, worein der 
vorige Auftritt fie gebracht . .. .! ihrer Hand entichlüpfte 
der Strauß, den fie dem Pompeo abgenommen, und 
Giuftino, keck wie immer, ja noch feder, zierte feine 
Bruft mit den hoffnungsreichen Blumen, 

Zugleih war er bligjchnell aufrecht, und hatte Po m⸗ 
peo vorhin nur verjucht, zu tanzen, fo tanzte dafür 
Giuſtino wirflih, und zwar auf eine Weife, wie ed 
Agtchen nod nicht vorgefommen. Zum Glüd traten 
Sibrand und Fabio wieder ein und ſahen von der 
Schwelle aus dem Spektakel zu. — 

Während ded Tanzens jang Giuftino aus vollem 
Halſe: „Spazza, Spazza, Spazza-Camin’! — Wo brennt's, 
wo raucht's, wo braucht man mich? tre Soldi, tre Soldi, 


von unten bid oben rein gemacht! Ramonez-ci, ramonez- 
la, la cheminee du haut-en bas!“ 


Dann Eauerte fih Giuftino plöglid vemüthig zu= 
fammen und trat wie ein Bettler an die Anweſenden: 
„Un petit sou, un petit liard per il povero Spazza-Camin ! 
Ich fterbe vor Hunger, armer Kaminfegeröbub! Meine 
Eltern weit in Savoyen dahinten ... der Meifter ein 
harter Mann! hat nur bastoni per il povero Spazza- 
Camin’ !“ 

Dergeftalt flehend fank er in die Knie und mit dem 
Angefichte zu Boden. Als ihn Sibrand und Fabio 
aufboben, war er bewußtlod und fchlafend wie BPom- 
peo. Diesmal zog Fabio ihm den Hodyzeitäftrauß aus 
dem Knopflocdhe und ftedte denſelben vor jeine Bruft. — 
„E cotto!:: brummte er, und ließ die Arme finfen, wor- 
auf Sibrand allein den Giuftino eilends neben 
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den Pompeo legte, und beforgt für die Tochter zurück— 
fehrte, da er merkte, daß auch Fabios, des befonnene 
fien der drei, Stünblein gefommen. 

Richtig Tag bei feiner Zurüdfunft Fabio zu ven 
Füßen des ſchönen Agtchens, das fich dießmal Hinter 
einen Stuhl retirirt hatte, und fehmachtete feine Liebes— 
qualen und Seirathöanträge an ven Tag. Sobald er 
jedoch den Vater hörte, taumelte er auf, umfaßte den 
Meifter Sibrand und tanzte mit demielben im iweite- 
fien Kreife, den dad enge Ladenſtübchen zu befchreiben 
erlaubte, und rief dabei, ſchon erſchöpft, ald füße er, wie 
pordem , müd und matt an der Heerſtraße neben feinem 
balbverhungerten Murmelthier: „Ju, ju, Catarina! tanze, 
tanze, mein Marmottchen ... danez, danez, mea mar- 
motte! Meine Herren, meine Damen, liebe Leute, gio- 
vinotti! feht mein Murmelchen ſchön tanzen! Alles nur 
für einen Heller! Ju, ju, Gatarina!* 

Als nun au dem guten DBalfenier jchwindlid 
zu werben begann, öffnete er die Arme und Fabio 
glitt janft und mit gejchloffenen Augen in ven Lehn— 
ftuhl, und vießmal fügte Sibrand: „E cotto !“ 

„Was bedeutet denn aber dieſes unwürd'ge Schaus 
fpiel?* fragte Agtchen außer ſich. 

„Daß wir gerettet find von drei ©aunern, deren 
einer gefährlicher ald der andere,“ entgegnete Sibrand, 
vergnügt die Hände reibend, „ich erzähle Dir's ein an— 
dermal. Aber leben foll der Stechapfel aus Oſtindia! 
und hoch der gute Jan Witten! und drei Wal hoch, 
wenn er den armen Cornelis wieder brächte!* 

„Ah Cornelis!“ ſchluchzte Agtchen, deren 
Thränen unaufhaltſam hervorbrachen, „dich konnt' ich 
ſchnöde aus dem Haufe jagen um dieſes Geſindels willen?“ 


11. 


„Bot Sturm und Fluth und Windsbraut!“ don— 
nerte eine Stimme in Agtchend Betrübnig hinein. 
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„Haben wir nicht dad Nordkap glücklich umjegelt? Da, 
da ift ver junge Piefferfak und Dütenpreher! da, va! 
heraus mit den Löwenthalern, Alter!“ 

Jan Wittfen hatte ven Cornelis am Fittich 
und zeigte ihn vor, wie ein fremdes Thier, und Cor— 
nelis, roth wie eine Klatfchrofe, jtand neben ihm mit 
geichloffenen Augen, Man ſah ihm an, dag er nicht 
eben freiwillig zu dem Gange fich bequemt. — Agt— 
hen that eine kurzen gellenden Schrei. Sibrand ließ 
ein behaglich Grunzen vernehmen. Aber Wittſen re— 
dete weiter: 

„Die Geſchichte iſt kurz. Jungfer, um ihretwillen 
wollte ver Burfch in’ Land des gelben Fieberd wan— 
dern und dort mit Fleiß und Vorſatz umſtehen, wie ein 
Fiſch. Der Bopins, ver Galgenftrid, hat! ihn ge= 
fapert; Frau Haasje, ein mitleivig Weibsbild, verrieth 
mir aber des verliebten Jungen Verſteck. Da hab’ idy 
denn dem Popins, der an den Galgen gehört, zehn 
Thaler mehr geboten, ald ihm die Kompagnie gibt, und 
fo war der Mann da mein. Wer will ihn jegı? Wer 
löst ihn ein?“ 

„Und gälte e8 mein Halb Vermögen . . ich thäte 
ed!” rief Sibrand, einen Haufen Thaler auf ven 
Tifh werfend. — „Und Sie, Jungfer, hat Sie wirklich 
fein gut Wort mehr für den armen Teufel, der wegen 
Ihrer Untreue fih and Leben mwollte?..." fragte Jan 
Wittfen ferner! 

Agthen that mehr, ald ihr Vater. Sie lief auf 
Eornelis zu, und umarmte ihn, erichredlich weinend. 
Obgleich dieje Ihränen dem Cornelis nicht nur auf 
die Schulter, fondern bis in's Herz tropften, ald ein 
Baljam, und obichon feine Hände feft des geliebten Mäd— 
chend Leib umfingen, dennoch jchmollte er in Agtchens 
Ohr: „Habt Ihr Euch nicht hoch verſchworen, ehe Ihr 
mich nehmet, der Freier dreie abzumweifen, und dann Euch 
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erft noch Tange zu befinnen? und ſeyd Ihr nicht des 
welſchen Kavalierd Braut?” 

Da lachte, wie nicht felten Mädchen thun, Agt— 
hen Herzlih unter ihren Thränen hervor. „Richtig 
bab’ ih jchon drei Freier gehabt und ihnen den Korb 
gegeben, und allzulang ſchon, lieber Cornelis, hab’ 
ich mich befonnen, Dich zu nehmen!" — „Dih? Ihr 
dußt mich wieder?" — „Ewig, Cornelis!“ — „Ad, 
Du herziges Agtchen.“ 

Und während die beiden ſich herzten und tauſenderlei 
fagten, und abermald ein Hochzeitſtrauß abgeichnitten 
wurde, ded echten und rechten Hochzeiters Weite zu 
ſchmücken, zeigte Sibrand dem Jan Wittſen die 
prei eben einander. ichnarchenden Freier uno Wittfen 
meinte: „Irinfen ift gut und der Stechapfel ebenfalls. 
Sagt’ ich’ nicht? Uber, ſchicken wir auch) die Rauch— 
fangfehrer, Murmelthierzeiger und Dlitätenfrämer nicht 
zun Seelenverfäufer, der ein Recht auf fie bat, fo wol— 
len wir fie doch in ven Schatten fegen lafjen im Raſpel— 
Haus. Wer weiß, wozu das gut iſt?“ — — 

Alſo geſchah's. Die Welichen kamen, heißt ed, we— 
gen ihrer Londoner Berrügereien übel weg, und wenig— 
ftend aus Holland weg, auf ew’ge Zeiten. Dann hei— 
rathete Cornelid jein Agtchen, übernahm - des 
Schwiegervaters Geſchäft, und machte bald jelbft vie be— 
ften Geſchäfte in Amftervam, da er einen neuen Tabak 
erfand, auf deffen Umſchlag die drei Herren, ber im ro= 
then, der im blauen Rod und der im gelben, der Blau— 
ſtrumpf, Roth= und Gelbftrumpf zu ſchauen waren, wie 
fie, jpöttifch einander zur Hochzeit gratulirend, vorgeftellt 
find. Ueber ihnen fchwebt die Stadt London, eine feine 
Anfpielung. Und die neue, allenthalben gleich über Als 
led gefuchte und gepriefene Tabaksſorte ‚wurde genannt, 
wie auh Gornelid neues Haus auf ver Waalenburg: 
„In de drie jonge Italiaanders.“ 
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Ih Hatte meine Studien abjolvirt, und Frankreich 
fein Kaifertfum; ich hatte meine Schügen = Uniform, 
und Branfreich feine Cocarde abgelegt. Es drohte uns 
ein langer Friede, und was kann man in Frievendzeiten 
befired thun, als ſich mit der Kunft beichäftigen? Ich 
wurde ein Künftler; ein vramatifcher, weil ich zu allen 
andern Künften fein rechtes Geſchick hatte, und jedem 
gradgewachjenen Menjchen die Meinung nicht zu verübeln 
ift, daß er einft einen Bühnenhelvden mit Glüd vorftel- 
len möchte. 

Die linfe Hand foll nie wiffen, was die rechte thut; 
fomit jagte ich auch meiner Familie fein Wort, entwich 
aud der guten Vaterſtadt Megendburg und wanderte 
fürbaß gen Augsburg, wo eine Schaufpielergeiellfchaft 
noch ihr Weſen trieb, obgleich die Wieſen bereitd grün— 
ten, und die Bäume ausjchlugen. Die Truppe zählte 
zwei Mitgliever zu den ihrigen, die ich in der Heimath 
ſchon Fennen gelernt hatte. Der eine Schaufpieler, ein 
langer, magrer Menſch, war feiner Profeffion ein Tän— 
zer, aus ver Nut h' ſchen Schule, die beinah ganz Deutfch- 
land mit mittelmäßigen Fußkünſtlern und größtentheils 
ſchlechten Schaufpielern verſah; fein mir befannter Eol- 
lege war zu damaliger Zeit, fo weit die deutiche Zunge 
reiht, ald ein recht guter Wäterfpieler, zugleich als ver 
dickſte aller Minen befannt. Obſchon kaum vreißig Jahre 
alt, glih er, was Statur und Fülle anbelangt, dem 
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erften König von Württemberg: feine Leidenſchaft war 
die ded gewaltigen Trunks, und in Augsburg, deflen 
Bürger, namentlih die Metgerzunft, ihn über alles 
liebten , ſchwamm er in feinem Elemente, dem Biere. 

Ich fuchte ven Dünnen und ven Diden auf, bejuchte 
mit ihnen täglich die Schleifinger’fche Bierbrauerei, welche 
damals in hohem Auf fland, tractirte die Mimen, und 
empfing dagegen Freibillete. Als aber mein Biöchen 
Geld zu Ende ging und von Tag zu Tage die gerechte 
Befürchtung, daß ib von Freibilletten nicht ſatt werden 
dürfte, in mir mehr Oberhand gewann, dachte ich ernft= 
liher an mein Vorhaben, zu der Fahne des Thespis zu 
fhwören, und feßte hiervon meine beiden Gönner in 
Kenntniß. Der Rath, ven fie mir geben fonnten, war 
im QAugenblid ertheilt. Ich follte mich bei dem Di— 
rector melden. 

Damald fpielte zu Augsburg die Truppe der bekann— 
ten Madame Garoline Müller. Augsburg war der 
vieljährige Schaus und Tummelplatz der Eroberungen 
und Intriguen, wodurch ſich Madame Müller von jeher 
außzeichnete. Die Dame jelbft war juft nicht anweſend, 
fondern mit einer Divifton ihrer Untergebenen in Bogen. 
Daher blieb mir fein Ausweg, ald zu ihrem Gemahl 
zu geben, der die Interimdverwaltung übernommen, und 
demjelben mein Anjuchen vorzutragen. 

Der Mann war fein Schaufpieler, fondern im Grunde 
nur der Kaſſier, Der außer dem Gelvde dad Spiel, und 
außer dem Spiel bin und wieder das ſchöne Gejchlecht 
geliebt haben foll. Daber mwunderte ich mid Faum, 
aud feinem Munde eine abjchlägige Antwort, und zu— 
gleidy den vernünftigen Rath zu hören, die ganze Idee 
aufzugeben, und etwas Beſſeres zu ermwählen. 

Welcher junge Menſch, ver feinen Kopf aufgeſetzt 
hat, befolgt einen vernünftigen Raıh? Ich ging erbittert 
von dem Rathgeber, und brütete jchon über einer neuen 
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Verſchwörung gegen die Kunſt. — Ein merkwürdiges 
Subject beſuchte dazumal mein Gaſthaus; ein ehemali— 
ger Schauſpieler, alt, wohlbeleibt und durchtrieben, der 
ſeiner Frau, einer Putzmacherin in Augsburg, ſein Bis— 
chen Exiſtenz verdankte, und daneben vermittelſt mancher 
Kniffe ſeine Taſchenfonds fournirte. So hatte er zum 
Beiſpiel die Mühe übernommen, mir das Piquetſpiel zu 
lehren, und dabei manchen Thaler aus meinem Beutel 
in den ſeinigen gelockt. — Die Zeit ſeiner Aernte ging 
übrigens im Sommer an, wo ihn die Frau, nachdem 
ſte ihn den Winter hindurch verköſtigt und logirt, hin— 
aus zu den Lilien des Feldes ſchickte. Bald kolportirte 
er auf dem platten Lande dad Bildniß des Kartoffelbrin— 
ger8 Drade, bald ſchacherte er mit Feuerſegen, und 
Dintenpulverrecepten. Später begegnete ich ihm, da er 
mit einem Eleinen, wüften Rattenfänger umberzog, und 
von dem zwerghaften Pincher auf Winfeltheatern ven 
Hund ded Aubry fpielen ließ, weil die beveutenveren 
Bühnen bereits auf ven Hund gefommen waren. Noch 
ſpäter trieb er Speculation mit einem fchwarzen Staat, 
den er zu Haben vorgab. Er war zum Beijpiel in 
Mainz blind, weil die vortige Bühne ihn zu unterjlügen 
die Mittel hatte; in Biberich jevoch jah er ſchon wieder 
binlänglih, um mit jungen Leuten in der Schenfe zu 
häufeln, wie er früherhin mit mir dad Piquetipiel ge— 
trieben. 

An diefen Mann wendete ich mich in der Dedpera= 
tion. Er, ver alle Wege Fannte, zeichnete mir auch 
den meinigen vor. Ich erfuhr von ihm, daß mehrere 
Sliever ver Müllerihen Truppe ihren Abſchied bekom— 
men, und zum Theil beichlofjen hatten, einen neuen Phö— 
nir aud den Trümmern entftehen zu laflen, nämlich eine 
neue Bande unter der Dauptmannfchaft des derzeitigen 
Theaterſchneiders Müjinger. 

Jeder Schneider hat Sinn für dad Sammeln, und 
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für irgend eine Kunſt. So auch Müſſinger. Eine lang= 
jährige Praxis beim Theater hatte ihm verflattet, eine 
eigene Iheatergarderobe einzurichten, Klappdecorationen 
anzujchaffen, und jeine Perſon, wie die feiner Gattin, 
hätte fidy nicht ungern auf der Bühne bewundern laffen. 
Ein Theaterfchneiver wird an und für fich ein feiner 
Beobachter. Er bemerft, dag manche Theatercelebrität 
an den Kleivern hängt, und hält daher Alles nur auf 
Kleiver. Gibt ihm der Director irgend eine Bedienten— 
oder Statiftenrolle, jo pußt er fi auf’d Sorgiültigfte, 
und fieht im Spiegel aus wie ein anderer Schaujpieler, 
und glaubt, ed gingen ihm nur die Rollen ab. 

Müffinger alſo fpielte gern, und nahm fih vor, — 
eine ftattliche jchmächtige Schneiverfigur, — bei jeiner 
Direction die Helden zu agiren, und den Tenor zu fin= 
gen, ven ihm feine. frühere Gewandtheit in Handwerks— 
burjchenlievern übrig gelaflen. Daneben war er freilich 
geizig, und fürchtete die orvinären ©efahren einer Som— 
merdirection, aber fein fchivarzer Engel fland ihm zur 
Seite, der ihn überredete, gröblich meifterte, und ihn 
dahinrig in ven Echlund des Verderbens. 

Der ſchwarze Engel war ein Schaufpieler, Sadler 
geheißen; ein großer Mann von jechs rheinländiſchen 
Schuhen, berkuliihem Knochenbau und den berivegen=- 
ften. aller Geſichter. Er bien fchlechtweg unter feinen 
Kameraden ver wilde Jäger, denn man zieh ihn einer 
unmäßigen Leidenfchaft für die Jagd, und ſah ibn nie 
ohne Hühnerhund auf der Straße. Er ftellte Sprenfel, 
legte Ballen, und foll nie beſonders gewiffenhaft in ver 
Wahl jeined Reviers gewejen ſeyn. Geſicht und Hände 
verriethben die Liebhaberei zur Genüge, niemand war 
weniger um eine Grobheit verlegen, ald er, und wenn 
er in jeinen obligaten Kanonenftiefeln daher geichritten 
fam, ging ihn Hund und Menſch ohne zu mudjen aus 
dem Wege. — Diejer Dann hatte ven unglüdlichen 
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Schneider umgarnt, und ald Mitvirector an feiner Seite 
Plag genommen. Er legte zwar weder Geld noch Ta= 
lent in die Entrepriie, aber wohl feine gewichtige un= 
widerſtehliche Perſon, und ein Töchterlein von ungefähr 
zwölf Jahren, dad bereitd zum Theater vrejfirt war, und 
in ver Folge eine gute Sängerin geworden feyn fol. 

Ih empfahl mich ven beiden Herrichern durch mein 
Aeußeres, und da auch die Directrice meiner gnädig 
erwähnte, wurd ich der Ehre gewürdigt, in die neue 
Truppe einzutreten. Es war indeſſen noch Zeit, bevor 
die Geſchichte losging, und ich hatte während vieler 
Borbereitungdfrift Muße genug, einige Rollen auswendig 
zu lernen, und den Prinzipal auf ein paar Permiſſions— 
gängen zu begleiten. 

Wie bejchreibe ich würdig genug den Aufzug, wo— 
rinnen der Director an meiner Seite ging? Er trug 
binmelblaue weite Beinfleiver mit einem golonen Strei— 
fen an der Seite, gewöhnlich Bligableiter genannt, 
Stiefel mit Huſarenſporen, eine rothe Huſarenweſte mit 
unbändig vielen golonen Schnüren, einen bimmelblauen 
Frack mit Metallknöpfen und langheraushängendem ro— 
then Schnupfiud ; dazu einen weißen Hut mit abentheu= 
‘erliher Krempe. — Sp lange wir in der Stadt gingen, 
bielt ih mich fein abjeit3 von ihm; auf der Landſtraße 
näherte ich mich ihm wieder zutrauliher. Doch jollte 
auch dieſe Zutraulichkeit ſchwinden, indem der Prinzipal 
an der Grenze des Stavtbannd phlegmatifch vie Stiefel 
audzog und barfüßig neben mir hertrabte, die Ziſchmen 
über jeinen Regenſchirm gehängt. Hätte ich. von dem 
Manne nicht meine Zukunft erwartet, ich würde ihn zur 
Stunde im Stich gelafjen haben. Aber die Hoffnung 
fegt fich über fo vieled hinaus, und ich war am Ende 
nur zufrieden, daß er mir nicht zumuthete, feine Stiefel 
zu tragen. — Mancher Gensd'arme hielt den Barfüßi— 
gen auf feinem Wege an, er legitimirte fich ſtets vor= 
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trefflih, und muß auch den Landrichtern der Gegend 
imponirt haben, da er in Bälde vie Permiſſionen von 
Friedberg, Schwabmünden und Mendelheim in ver Ta= 
ſche hatte. 

Nun galt ed, die Gefellichaft zu organifiren. Leider 
aber zählte die Truppe außer den Directoren, deren wer— 
then Familien und meiner Wenigkeit nur noch ein Mit— 
glied: einen ganz von Vorne äußerſt anfangenden An— 
fänger, den Sohn eines reſpectablen Bürgers von Augs— 
burg. Der junge Menſch hatte ſich den Kriegsnamen 
Albrecht gewählt, beſaß ſchöne große ſchwarze Augen, 
und obwohl erſt achtzehnjährig, einen derben blauen 
Bart. Daß damit eine tüchtige Bapftimme verknüpft 
war, läßt fidy leicht venfen, wie nicht minder, daß ver 
Neophyt auf das Fach der Helden lodging. Er hatte 
fhon mit Beifall einen Statiften in ver Johanna von 
Montfaucon gefpielt, und an jeiner Berfönlichfeit war 
fein Tadel, wenn man jeine ächt ſchwäbiſche Mundart 
gefälligit überjah, 

Sonft aber fein Menfch unter der Fahne; die Wer- 
bung ging schlechter, ald vie für Heinrich den Zünften. 
Es mußte Rath geichafft werden, und der Zufall, der 
überhaupt am Ende immer belien muß, balf auch hier. 

Lechhauſen ift ein ſehr niedliches Oertchen, eine 
Vorſtadt Augsburgs zu nennen. Das Kaffeehaus da— 
ſelbſt hatte dazumal eine Art von Vogue. Ein niedli— 
ches Mädchen waltete darinnen, die in der Folge, wie 
ich glaube die Beute eines kecken Chevauxlegers-Officiers 
wurde. Die Augen dieſer Huldin hatten auch mich oft 
in den fchattenlofen Garten, in die wenig räumliche 
Kaffeeftube gelockt, und ich würde mich vielleicht in fe 
verliebt haben , wenn nicht die hochbuſige Tochter eines 
MWinkel- Chocolavefabrifanten meine Eroberung gemacht 
hätte. Dennoch blieb mir Lechhauſen ſtets theuer, und 
wurde mir noch intereffanter, ald dort mit den erften 
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Schwalben eine wandernde Gomöpiantentruppe einzog, 
die, Kunft und Natur im jchönften Berein, bald in ver 
gaftlichen Stube eined Bierhaufes jpielte, bald auf einem 
jogenannten, lebendigen Theater vor dem Bierhaufe. 
Zwei Damen waren die Bierde viefer im übrigen aus 
feh8 bis fieben Männern beſtehenden Bande. 


Die eine verfelben, eine gewiffe Madame oder Ma— 
demoijele Rumtge, eine heroiichetragiiche Perſon, räth— 
jelhaften Geſchlechts, vem Manne verwandt wie dem 
Meibe, titusföpfig, bapiprechend, und die Liebhaber beim 
Kerzenicbein wie beim Sonnenlicht feurig agirend. 
An Jahren gereift, wie vielleicht jchon aus der Beſchrei— 
bung erhellt. 

Die andere, eine Mavame Wejtner, ziemlich jung, 
blaß, ichmächtig, mit einem Manne behaftet, den mir 
noch näher fennen lernen werben, dagegen einiger Zähne 
ermangelnd, die Riebhaberinnen ſpielend, obgleich gejeg= 
neten Leibes. . 

Noch immer vergefje ich ven Eremit von Formentera 
nicht, den dieje Leute um vier Uhr Nachmittagd unter 
freiem Himmel, nur bon einigen verborrenden Tannen— 
büjchen bejchattet, varftellten. Zinnober und Glaöperlen 
funfelten magiſch und phantaftiich burcheinander, und 
Director Müſſinger rief enthuflaftiih: vie Weſtner ſoll 
meine erſte Liebhaberin jeyn. — Zu der Runge hatte 
Niemand Luft, wie vortrefflich fie fib auch in ver 
Ihwarzen Taffetjade des jungen Spanierd ausnahm. 


Ich war dabei, ald mit dem Weftnerichen Ehepaar 
der Contract geichloffen wurde. Ich Habe einen Blick 
in die Bierjlube geworfen, wo zu den Füßen ihre Pap— 
penvedeltheaterd die ambulirenden Künftler auf bejcheive= 
nem Stroh fihliefen, mit geichminkten Wangen, und uns 
ausgelöſchten Schnurrbärten, da fie Tags zuvor bie 
Zeufeldmühle verarbeitet hatten. In jelbigem Augen— 
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blick begriff ich auch, daß ver Garneval meines Lebens 
jeinen Anfang nehmen würde. 

Kurz gejagt: wir zogen mit den neu acquirirten 
Mitglievern, die Garderobe auf einem Leiterwagen — 
die Künftler zu Fuße — an einem ſchönen Nachmittage 
nad) Friedberg, und vebütirten mitder Brandſchatzung 
und den beiden Savoyarden. — Der Speicher des 
Narhhaufes war zum Kunfktempel geworden, fünf bis 
jech8 Tanzgeiger waren unjer Orcheſter. Unſere Xeiftune 
gen waren überichwenglich, aber das ſchnöde Publikum 
verschmähte fie, ob ich gleih heute noch nicht weiß, 
warum? — Der practifhe Blick unferer Directoren jab 
nichts Gutes für die Unternehmung voraus, und wir 
erhoben und nad) wenigen Tagen in Mafle nad Schwab— 
münchen. In dieſem Markiflecken geftaltete ſich unſer 
Leben bald poetiſch. — Ich logirte in einem entlegenen 
Bauernhaufe, in kahler Stube, bei höchſt mittelmäßiger 
Landmannskoſt, die gewaltig mit meinen frübern Ge— 
wohnhäten contraftirte. Schweinebraten und Sauerfraut 
waren meine Staatögerichte, und wollte ich einmal den 
Zueullus machen, jo fpeiste ich in dem Wirthöhaufe, wo 
twir Ipielten, gröbliche Dampfnudeln mit detto Sauerfraur. 
— Die Pot, wo fi die Honorationen ded Orts ver— 
jammelten, war für und arme Gomövianten ein verbo- 
tener Plag. Sogar Müſſinger in feiner golpverbrämten 
Weſte traute fih nicht dahin, und Sadler trieb verbo— 
tene Jagd. 

Was blieb ung daher übrig, dem guten Albrecht 
und mir? Wir wohnten beiſammen, ald Leute von gu— 
ter Samilie, fludirten unjere Rollen, ſchrieben Comö— 
dienzettel, hielten unfre Proben, halfen beim Decoratio: 
nenrichten, und hofften auf eine erireuliche Zukunft. — 
Die Geſchäfte gingen jchleht, ſogar dad Prachtſtück 
Clara von Koheneichen, wiewohl am Sonntag vorge- 
ſtellt, füllte nur mit wenigen Gulven vie blecherne Kaffe 
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der Direction. Schon verzweifelte der Schneider, und 
der wilde Jäger mußte ſeine ganze Grobheit aufbieten, 
um den Gollegen bei Eid und Pflicht zu erhalten; — 
da nahte ein glüdliches Verhängniß, oder vielmehr preis 
taujend glückliche Verhängniffe: vrei complette Bataillone 
eined böhmijchen Regiments, dad aus Frankreich nad 
der Heimath zurüdging. Die Krieger hatten zwei Raft- 
tage in Schwabmünchen zu halten, und — o Wunder 
— ſie marfchirten am Tage des heiligen Johanned von 
Nepomuk ein, und wir hatten dad vortrefflihe Schau— 
jpiel veflelben Namens einfludirt. 

Dem Schneider jchwoll der Kamm, der wilde Jäger 
jubelte. Siebzig bis achtzig Zettel wurden in Eile ge= 
jhmiert, unter ven Dfficieren vertheilt, und am Abend 
winmelte unſer Schaupla& von edlen, ichauluftigen Cze— 
chen, die Einnahme war brillant, der Beifall ungeheuer, 
Püjjinger auf lange Zeit mit dem Scidjal verſöhnt, 
weil ihm vergönnt worden war, den heiligen Beichtiger 
in eigner Perſon zu fpielen. Mit Furore wurde das 
Stück wieder verlangt und mit Furore am nächften Abend 
wieder aufgenommen. Die Officiere juchten hinter ven 
Couliſſen unfere Damen auf, und beurfunbeten hiermit 
ihren in Pranfreih wenig überreizten Schönheitsſinn. 
Der Direction und den Schaujpielerinnen wurde ein Ban— 
fet auf der Poſt gegeben, wobei das föltlichfte Bier in 
Strömen floß, und fogar Wein getrunfen worden jeyn 
ſoll. — Albrecht und ich waren nicht von dem Gelage 
und wir machten und nichts daraud. Ein anderer aber 
fnirichte heimlich vor Ingrimm, und biefer andere war 
der Schaufpieler Kranz, ver juft vor ein paar Tagen 
Bei und zugemwandert war, in dem Johann von Nepo— 
muf den böswilligen Feldherrn Zytbho jpielte, und ſich 
urplöglih in Tonna Weſtner verliebt hatte. Die Eifer- 
ſucht dieſes braunen, blatternarbigen Menfchen, der jtets 
Taback rauchte, und von feinen tbeatralifchen Heldentha— 
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ten fprach, war faft größer noch als fein Dünkel. Ein 
bischen Hochmuth war ihm übrigens nicht zu verargen: 
fein Bater war Schauſpieldirector gemweien, er jelbft 
fonnte barbarijch fchreien und beſaß ald Eigenthum ein 
paar ungeheure Stulp-Handſchuhe, ichwere eiferne Rei— 
terfporen, einen Ritterfragen, einen Buſch jchwarzer Pu— 
delfevern, und Stiefelfappen von Pappendeckel, die bald 
Kanonenftiefel, bald Witterftiefel figurirten. Schreiben 
fonnte er zufällig nicht und nur mit größter Bedacht— 
famfeit lejen. 

Mit feinem Ericheinen ging eine neue Xera für und 
Anfänger 108. Von den Direftoren etwas vornehm be= 
handelt, die Nichtigkeit ded unbeveutenden Weftner jelbft 
verichmähend, jchloffen wir und an den neuen Gaft und 
Gollegen, der jeinerjeitö ſich herabließ, unjere Mutter- 
und Tantenpfenninge verzehren zu belfen und und da= 
für in das Treiben der Theaternomaden und in deren 
Terminologie einzumeih’n. Bon ihm erfuhr ich zuerft, 
daß eine Eleine Truppe, wie die unjrige, eigentlich ein 
Meerihweindhen jey, daß eine Hauptbetheurung 
eined bemoodten Schaufpielerd® „malheur de Quetſch“ 
beige, daß man nicht jage: das Publikum, ſondern die 
Publifümer, und jede Direktion überhaupt eine Bal— 
bierftube genannt werde. Er erzäblte und ferner, 
wie oft er fich jchon im Leben gedrückt, welche Rol— 
len er bereitö tragerirt, wie er nie veriäumt, wo ed 
nur thunlich gewejen, einen Kneif anzulegen, auch 
Pump gebeißfen, oder Schnittbänfdhen — Er 
lehrte und übrigens die Kunft, vermittelft Schwarzer Stridye 
unter den Augen, das Geſicht recht martialifch zu macben, 
hölzerne Abfäge in die Stiefel zu fleden, um größer 
audzufehen, das Keuchen ver Angſt, das Schnauben ver 
Wuth, dad Schluchzen und Schnappen des Zornd, das 
Tremuliren der Stimme, der Beine und der Schultern, 
die gefährlichften Schwenfungen beim Abgang, dad be= 
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deutiame und effeftreiche Rollen der Augen, nicht minder 
etwad weniged Bähnefnirichen. 

Bon ihm lernten wir auch den Gebrauh des Pu— 
berd fennen, womit man fi das Geſicht fingerdick ein— 
ftäubt, wenn man einen Frivolin fpielt. Albrecht Blau= 
bart fchrieb fich dieſes beſonders hinter vie Ohren. 
Berner den Nugen der Kreive, um fich komiſche Did- 
wangen berzuftellen; des Tuſches unübertreffliche Gewalt, 
gewiffe Druder in's Geficht zu bringen, denen das Pu— 
bliftum, namentlich dad weibliche, nicht zu widerſtehen 
vermag. Kranz lehrte uns envlih, daß die höchfte Ele= 
ganz eines Schaufpielerd varinnen beftebe, auf ver Straße 
Strumpfhofen zu tragen, wohl gefreivet, zum Frad, wenn 
einer vorhanden ; daß der höchfte Grad von Vollfommen= 
heit des Schauspielers jey, feines Souffleurd zu bevürfen, 
und dennoch die Rolle nicht gelernt zu haben. Er jelbft 
übte alled treulich, wie er’ lehrte, und der Erfolg war 
augenjcheinlih. Die Bauern verfamen vor Entzüden 
bei feinem Anblick, und außer der holden Weſtner ſoll 
er noch die Gunft ver Köchin aus dem Prarrhofe erruns 
gen haben. Mit Beſchämung je ich hinzu, daß wir 
andre ed nie fo weit gebracht. 

Aber der Böhmen Geld währte nicht ewig, unfer 
Feld trocknete aus, ein größerer Schauplaß winfte uns: 
eine Stadt, die Stadt Mindelheim. 

Ich wette, daß feiner meiner Kunftbrüder, da wir in 
Mindelheim einzogen, an Marlborough noch an den 
mwadern Landöfnechtgeneral Georg Freundsberg dachte. 
Sie dachten an Friſtung ihres Lebens, denn ihr Hand— 
werk war auch ihr Stecken und Stab, grimmiger Ernſt 
unter lächerlicher Maske. Für mich war es damals 
ſchon nur ein loſes Spiel. Wenn man mit der Illufion 
fo gar bald fertig wird, fo ift ed ein Leichte, von der 
Höhe herab die Poſſe mit anzufchauen, wenn gleich dar« 
innen mitfigurirend, 
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Wir waren in Mindelheim nobel dran. 3 ftand 
dort ein kleines, aber nievliches Xiebhabertheater und wir 
jpielten darauf. Ein ehrlicher Gaftwirth beherbergte uns 
fammt und ſonders, das Weftner’iche Ehepaar ausge— 
nommen, welches apart wohnte, weil die Dame nichts 
Giligered zu thun hatte, ald unvermuthet in die Wochen 
zu fommen. Ich erinnere mid) noch, wie der gutmüthige 
Idiot von Gemahl von Haus zu Haus lief, un einen 
Gevatter zu erbetteln, over vielmehr ein Gevattergeichenf. 
Der Geſchenke oder Almoſen wurden viele, denn Weſtner 
betranf fi) noch lange nachher Abend für Abend: auch 
ein Gevatter bat fich, glaub’ ich, gefunden. Irgend ein 
frommer Bürger, ver fidh eine Staffel in den Himmel 
bauen wollte, inden er fih eines Paria annahm. 

Während ver beglüdte Vater in Entzüden und Bier 
ſchwamm, trat die gräulichfte Ebbe in unseren Kaflen 
ein. Wer kennt nicht den Neid einer Liebhabertheater— 
geiellichaft? die Minvelheimer Bürgerfihaft hatte zuerft 
eine Nationalgarde und aus der Mitte derjelben aldvann 
ein Xiebhabertheater gefchaffen, deſſen Intriguen die Stadt 
fhon längft in zwei Hälften fpalteten. Der Lanprichter, 
Chef ver Nationalgarde und Protector ded Liebhaber: 
tbeaterd, war. der Dilettanten Freund, aber dennoch nicht 
der Kunftprofeiftoniften Feind. Er infinuirte feinen Un— 
tergebnen ven Wunfch, daß fe ihre Bühne unferm Spiel 
leihen möchten, und dem Wunfch eines bairifchen Land— 
richters widerfteht feine Seele im Landgeriht. Doc fiel 
auf und arme Lämmer die ganze Zornwuth beleidigter 
Bürgeriolvaten und Liebhabertheatraliften. Unſere erften 
Vorſtellungen erfreuten ſich zahlreichen Zufpruchs; vie 
liftigen Feinde lauerten unſere Blößen und Schwächen 
ab. ber bereits in der nächſten Woche wurden wir 
alle fammt und ſonders in der jchmählichften Garricatur 
auf den Tifchen der Gafthäufer und Kneipen dem Hohn 
des Volkes preidgegeben. Der Scandal ftieg, als unſere 
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Prima Donna Mutter wurde und die zwölfjährige Toch- 
ter des wilden Jägers, faute de mieux, die erften Lieb— 
haberinnen fpielen mußte. — Unjer Theater fand ver— 
waist, endlich wurde und jogar der Landrichter ungetreu, 
der fich biöher allein in der Wüfte fort und fort ein= 
gefunden. Wir boten den Wit ver Verzweiflung auf 
und gaben „die Huffiten vor Naumburg,“ weil ed ein 
alter Theaterfniff iſt, dieſes Ruͤhrſpiel varzuftellen, um 
die Kinder der Stadt in weißgewaſchenen Hemden auf 
die Bühne und in ihrem Gerolge die Eltern vor Die 
Bühne zu locken. Eitles Beitreben jedoch! Nur ein 
Dugend der ichmugigften Kinder fand fich ein, und weil 
nicht einmal die Eltern dieſes Dugends kamen, To fonnte an 
dem Abend nicht gefpielt werden. Welch eine Kataftropbe! 
Sn den Blicken ver Direftoren lafen wir ſchon unſer 
Schickſal; am nächſten Morgen erklärte der Schneiver 
mit katoniſcher Faſſung, daß mir binnen drei Wochen in 
alle Welt zu gehen hätten. 

Er hatte gut reden; er ging nach Augsburg zurüd, 
um zu fchneidern, bis vie Mülleriche Geſellſchaft wieder 
dafelbft eintraf. Auch der wilde Jäger lachte gleichgül- 
tig zu dem Elend, fo lange er noch feine Flinte, feine 
Sprenfel und seinen Jagdhund hatte. Albrecht tröftete 
fih nicht minder, denn für ihn war fletd eine Stelle in 
feines Onkels Schwertfegerei offen. Aber wir andere? 
&3 war eine bittere Nup. Dad Geld vom Haufe war 
vergeudet, die winzige Gage war nur als Taſchengeld 
betrachtet worden, Dagegen waren Schulden genug vor— 
banden. Der Sommer, 9 verberblich für ambulirenve 
Künftler, drohte und mir den fchönften Sonnentagen. 

Da fam eined Tags Weftner zu mir und meinte, 
gerade im Sommer ließe ſich's gut auf Engagement rei— 
fen und Gott lafje Kräuter und Wurzeln genug wachen, 
wovon der zigeunernde Menſch ſatt werden könne. Er 
erbiete fich, mit mir eine Wanverung gen Süden zu mas 
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chen, mo einige Banden fich herumtreiben follten, und 
wie ein Vater meine Schritte zu leiten, wenn ich nur 
ein mäßiged Reiſegeld Herbeizufchaffen vermöchte. Das 
war ich zufrieven, berpfändete meine ganze führende Habe 
meinem ehrlichen Wirthe für ein paar bairifche Thaler 
und ging mit Weftner auf die Wanderſchaft. Die Wöch— 
nerin blieb unter Gottes und mildthätiger Menfchen 
Schuß zurüd, und die andern Trümmer der Gefellicyaft 
schlugen fich auf Theilung in einem benachbarten Markt— 
fledfen herum. 

Es war ein fchöner, heitrer Tag, ald wir Minvele 
heim verliefen. Ich ſah noch ziemlich reputirlich aus 
neben meinen Reiſegefährten, ver, in einen weißen, ab= 
getragenen Flaußrock gehüllt, in einer Art von Ränzel 
unfern Vorrath von Wäſche und Schuhbürften trug. 
Dem guten Mann war das Trinfen mit dem Gelde ver— 
gangen. Er ftarrte mit trüben Blicken in die Zukunft 
und noch Heute ift mir feine blaffe, mit Gutmüthigkeit 
und Idiotismus gepaarte Leidensphyſiognomie gegen 
wärtig. Er erzäblte mir feine Geichichte, vie ſchon bis 
bieher nichts Erbauliches aufzumeiien Hatte und noch 
weit weniger für die Zukunft veripradh: wie er hätte 
geiftlich werden ſollen, wie er aus der lateinifchen Schule 
davon gelaufen, bald bier und bald dort ven Hanswurſt 
gemacht und endlich im eine ebeliche Verbindung gera= 
then, er wußte felbft nicht mehr recht wie? Seine Sterne 
ftanden ſchlecht, aber dennoch hielten ihn unbegreifliche 
Hoffnungen aufrecht. in gutes Engagement von ſechs 
bis achthundert Gulden war das höchfte Ziel feiner 
Wünſche; — er hat ed nie erreicht. Nach langen Jah— 
ren, ald ihm feine Frau mit einem Bublen davongelau— 
fen war, begegnete ich ihm wieder irgendwo. Er war 
im tiefften Elende und bettelte ſich nach Baiern zurüd, 
wo er ald Laienbruder in eined der neuerrichteten Frans 
ziöfanerklöfter zu treten beabfidhtigte. Doch mißglüdte 
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auch dieſes letzte Streben, Das Schweiger'iche Volks— 
theater in München gab ihm vie letzte Collecte. Dort 
ftarb er in tieffter Kümmernig, wenig entfernt von feinem 
Geburtdorte in einem benachbarten Landgerichte. 

Gleiches Mißgeſchick verbindet auch ungleiche Seelen, 
Ich faßte eine gewiffe Zuneigung zu dem Manne, der 
unfern Reiſeſack jchleppte, und bei mir eine Art von 
Bevienten vorftellte. Wir kamen gen Kaufbeuern; in 
dem lebhaften Städtchen war leider Fein Theater. Die . 
Wuth der Dilettantenbühnen berrfchte dort in folchem 
Grade, daß ihrer zwei vorhanden waren, die ſich gegen« 
feitig aufzufreffen bemüht waren. Der damalige Land— 
richter von Kaufbeuern bedauerte am fehmerzlichften die— 
fen Unfug. Er liebte die fahrenden Comödianten und 
man erzählt fi noch von ihm, daß er zur Theaterjlunde 
die Polizeiviener nach den Wirthshäuſern und Kegelbah— 
nen ausſchickte, um dad Volk in’d Schaufpiel zu treiben. 
Mir wanderten getäufcht fürbaß und beichloffen, unfern 
Weg nad) Füeßen zu richten, wo eine Truppe ihr Wejen 
treiben jollte. 

Nach mancher Ermüdung und bei fehr zerftörten Fi— 
nanzen ſahen wir dad Städtlein vor und liegen. Wir 
verdoppelten unjere Schritte in heißer Mittagsſonne und 
jauchzten, da wir an ven Thorpfeilern die Ueberrejte von 
Theaterzetteln gewahrten. Der erfte Menjch, ver und 
begegnete, wied und in dad Wirthshaus, wo die Direc- 
trice, Madame Schiel, Herbetge und Thron aufgeichlagen. 
Wir gelangten ohne Schwierigkeit zu dem fogenannten 
Negiffeur der Truppe, der nach vorläufiger Beſichtigung 
unjrer Perfonen ven Weftner abwies und mich zu Gna⸗ 
den aufnahm. Die Jugend hat immer Glück, wenigftens 
ein relatived. Ich Füßte der hübfchen Directrice die Hand 
ftatt Eivedleiftung, hielt in der Freude meined Herzens ben 
abgewiejenen Gefährten zechfrei, überließ ihm als Reiſegeld 
meinen legten Thaler und ſchied mit Thränen von ihm. 

Volksgeſchichten 11. 2 
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Das Gejellibäftlein war bei Weitem bonorabler als 
des Schneiverd Truppe. Madame Sciel galt damals 
noch für eine artige Sängerin und Schaufpielerin., Ihr 
Geliebter war ein recht ziemlicher Tenorift, der Regiſſeur 
Klingmann, ein lebhafter Schaufpieler von Talent. 
Neben vielen ftand, freilich etwas alterthümlich, eine ehe— 
malige Sängerin, vie auch ihre Epoche gehabt hatte und 
die ich vorläufig nicht nennen will, ferner ein fehr alter, 
aber unvermwüftlicher Balletmeifter, Namens Jungbeim, 
und noch ein Schaufpieler, ver früherhin brav geiwefen 
feyn foll, aber durch Alter und fehnöden Trunk ſich 
ruinirt hatte. Sein Name ift mir entfallen. — Es ging 
anjtändig genug bei viejer Bühne ber, die VBorftellungen 
waren nicht übel, der Zuſpruch im Anfang zahlreich. 
Aber in einem Städtchen, wo der Bürger zugleich Bauer 
ift, Fann im Sommer eine Truppe, fie ſey noch fo Elein, 
nicht bejtehn. Und wären wir nur in dem befcheivenen 
Wirthshauslocale geblieben, wo mir zuerft fpielten ! Aber 
dad vermaledeite Xiebhabertheater, das auch in Füeßen 
bejtand und wohin wir wanderten, um beflere Einnahmen 
zu machen, brach und wieder den Dald. Die Gegner 
der Dilettanten gingen nicht dorthin, vie Dilettanten 
felbft blieben aud, weil wir einigen von ihnen weigerten, 
bei und zu bebütiren. Kaum verfammelte eine Dper 
am Sonntage ein geringed® Auditorium vor unjeren 
Lampen. 

Ih muß bier bemerfen, daß den lebhafteften Antheil 
an unjern Productionen die ehrwürdigen Kapuziner des 
Orts nahmen. Dieſe freifinnigen Priefter befuchten nicht 
allein täglich unfer Schauipiel, ſondern ſie bildeten auch 
unfer Drchefter. Die Saiteninftrumente wurden bon 
ihnen gefpielt und der Greis mit dem langen, ſil berwei⸗ 
Ben Barte beim Contrebaß nahm ſich imponirend und 
ſeltſam genug aus. Dieſe ehrwürdigen Väter, deren 
Kloſter zum Ausſterben verurtheilt war, ſorgten nicht 
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wenig für unſer Reiblichee. Während und dag Vorur— 
theil der Bürger ftet3 über vie Achiel anfab, jo daß 
wir zu feiner Gejellichaft gezogen wurden, bewirtbete 
und der Kapuzinerconvent faſt täglich in feinem Klojter= 
aarten. Die fröhlichen Geſpräche und harmloſen Spiele 
daſelbſt verfürzten und jehr mwohlihätig vie Zeit ver 
Trübjal, die über und einbradh. — Ueberhaupt betrug 
ſich die Geiftlichfeit indgefammt fehr freundlich gegen 
und. Die Benedictiner räumten und 3.3. den prächti— 
gen Sual in ihrer Abtei für unfere Opernproben ein. 

Dennoch ging’d am Ende ſchief. Die Liebe und 
ihre ©efährtin Eiferfucht zerftörten’ alle Bande, die und 
in Füeßen bielten. Der Tenoriſt hatte nicht übel Luft, 
feiner Gebieterin untreu zu werden und ihr zu entfliehen. 
Briefe, die er von auswärtigen Directionen erhalten 
und nachläſſig in feiner Rocktaſche vergefjen batte, kamen 
zur Kenntniß der neugierigen und mißtrauifchen Freun— 
din. Daher Zwift in Menge, daher Kränıpfe und Gone 
vulfionen der Directrice, vie öfters eine angekündigte 
Borjtellung verhinderten, ſcandaleuſe Scenen, vie in's 
Publitum famen und endlich ein plößglicher Bruch aller 
Berbinvlichfeiten, die man gegen und hatte. An einem 
jchönen Morgen reiste Madame Sciel ab und führte 
den wanfelmüthigen Verehrer mit fih nad Tyrol, und 
dem Scidjale und dem Zufall überlaffend. 

Wir quälten und noch eine Zeit lang, um das Pub- 
likum zu myſtificiren, verfuchten es mit mimijch = plafti= 
fchen Darftellungen aus dem Leben des heiligen Ma— 
gnus, der in Füeßen beionvers verehrt: wird, und wurden 
endlich, da ohnehin beim Publikum nichts mehr verfing, 
vom Landgericht väterlich ermahnt, die Bühne zu jchlie= 
Ben. — Nun zerftreute fich alled und ich wanvelte, wie 
ich ging und fland, aus dem Thore, weil mein Haus— 
wirth vie Gefälligfeit hatte, dad Wenige, was ich be= 
faß, bis auf beffere Zeiten aufzuheben. 
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Ein dunkles Gerücht Hatte mir verkündet, daß in 
Kempten Thespis regiere, und leichten Fußes, einen 
einzigen Sechöbäßner in ver Taſche, ſteuerte ich nad) 
der beinahe fünf Meilen entlegenen Stadt. 

Die Sorglofigkeit ver Jugend ift boch ver koſtlichſte 
aller Reichthümer, weil ſie alle in ſich faßt. Geſund 
und fröhlich rurchläuft man die Welt und es iſt, als 
ginge neben uns ein Engel und flüſtre uns zu: „Nur 
vorwärts, die Welt gehört ja Dein, denn Du pift frei 
und ſpotteſt jedes Bedürfniſſes.“ — Ich ging alſo mu— 
thig meine Straße, machte mit einem aus dem Urlaub 
rückkehrenden Soldaten Kameradſchaft, verzehrte ſechs 
Kreuzer auf dem ganzen Wege und kam am ſpäten 
Sommerabend nach Kempten. — Kein Zettel an den 
Thoren; ein böſes Omen. Die Klugheit hätte erfor— 
dert, der Sache ſchnell auf den Grund zu kommen, aber 
ich war müde und die Zunge klebie mir am Gaumen. 
Ich fragte daher wie ein Handwerksburſche nach der 
Herberge, nach dem köſtlichſten Biere und hinkte nach 
dem Keller zu den drei Hafen. 

Dort war Jubel vollauf, Konoratioren und Pöbel 
trieben jih bunt vurcheinanvder, trinfend , discurirend, 
rauchend und kegelnd. Mir ging das Gerz auf bei der 
derben Lufibarfeit des Volks, die ich ſtets fo fehr ge= 
liebt. Ich vergaß, was mich biehergerührt, und erft 
nachdem ich mich jatt getrunfen und gegefjen, nachdem 
die Gäfte ſich beveutend gemindert und ſchon manches 
Licht im Hofe verlöicht worden, erinnerte ich mich, daß 
ic irgendivo ſchlafen müſſe. Die Wirthin, eine ziem= 
li freundliche Frau, ging fo eben an mir vorüber. Ich 
begann ein Geſpräch mit ihr. „Was bin ich fehuldig?“ 
— „Bünfzehn Kreuzer.” — „Hier. Ih kann dod in 
Ihrem Haufe über Nacht hleiben?“ — „Thut mir leid, 
aber wir logiren nicht.“ 

Charmant. Noch ein Grojchenftüf mar in meiner 
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Taſche und in den drei Hafen Iogirte man nicht. Et— 
was Fleinlaut und mit banger Ahnung fuhr ih fort: 
„Könnten Sie mir vielleicht jagen, wo fi) Abends vie 
Schauſpieler zu verfammeln pflegen, oder ob vielleicht 
heute Schaujpiel war?" — „Comövianten? Es find 
feine bier.“ — 

Ich war vom Donner gerührt. Die MWirthin bes 
merkte es und jagte mitleivig: „Es hieß vor einiger Zeit, 
daß die Gejellihaft des Herrn von Hagen fommen 
würde, aber im Theaterhauſe liegt ein £aiferliches Mon= 
tirungsdepot und wegen Feuersgefahr darf fomit darin 
nen nicht gejpielt werden.” — Ich feufzte aus beflemmi- 
ter Bruft: „Da bin ich ſchön angefommen. Ich verlieg 
mich jo unverbrüchlich darauf. Ich bin in ver größten 
BVerlegenheit. Wollen Sie mir nicht fagen, wo denn 
die Hagen'ſche Gejellichaft eigentlich ſtekt?“ — „Ich 
weiß nicht; ich glaube in Ulm. Doc wäre Jemand 
bier, der Ihnen darüber Auskunft geben fann: Herr 
Nupler, ein ehemaliger ‚Sihaufpieler, der mit der legten 
Eomöpie hierherfam, bier zurücgeblieben ift und ſich 
ſeit einem Sabre mit Tanzlectionen ehrlich durchhilft.“ 

Dieſe Rede war das Seil, das man einem Ertrin— 
fenden zumirft, der Anfer, der ein zerichellenves Schiff 
rettet. Vielleicht auch nur ein Strohhalm, eine leere 
Hoffnung, aber ich klammerte mich doch daran. „Wo 
wohnt der Mann? Es iſt zwar ziemlich ſpät, aber ich 
möchte ihn dennoch heute ſprechen.“ — „Sie finden das 
Haus alleine nicht, doch will ich einen Jungen mit Ih— 
nen ſchicken, ver Ihnen für einen Kreuzer den Weg 
gerne zeigt. — „Eh bien!“ fagte ich reſolut, wie ich 
überhaupt in Ertremis ſtets franzöflfch zu reden pflege, 
drüdte den Hut in's Auge und fland auf: „Den Jun— 
gen ber! Er führe mich.“ 

Der Eleine Galgenſchwengel Fam bald und ich trabte 
mit ihm durch die dunkle Stadt, Gaffe auf, Gäßchen 
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ab. Enplih jLanden wir vor einem großen, vunfeln 
Hausthor, und der Junge fagte mit einer Art von Feier- 
lichkeit: „Da gehen Sie in ven Hof und links zwei Trep— 
pen hinan und dann rechts über ven Gang wohnt ver 
Tanzmeiſter.“ — Dabei hielt ver Junge vie Hand auf 
und empfing von mir ven allerlegten Grofchen, ven ich 
beſaß. So opferte ich im Voraus ven Gumeniven mein 
Letztes, ohne zu wifjen, ob jenjeitö dieſer dunklen Schwelle 
ein ſchwarzes oder heitered Xoo8 meiner warte. Zehn 
Fahre jpäter hätte ich's wahrſcheinlich nicht darauf ans 
fommen laffen, aber die Jugend glaubt nicht nur an 
Wunder, jondern fie fordert viejelben auf, ald ven un= 
erläßlichen Zribut, ven ihr das Verhängniß ſchuldig 
ſey. — Ich jtolperte in den Hof hinein, die bezeichneten 
Treppen hinan, den Gang bindurd, rannte mit der 
Naſe an eine verjchloffene Thüre und erwifchte, im Dun= 
feln tappend, ven Schellenzug. „Gleich!“ rief eine 
weibliche Stimme von Innen und balo bligte Licht durch 
das Schlüſſelloch und die Thüre ging auf und ich ſtand 
vor einem fleinen Mädchen, dad mich verwundert be— 
trachtete. 
„Herr Nupler zu Haufe?" — „Noch nit; wir er: 
warten ihn jeven Augenblick. Die Mutter ift vaheim.“ 
— „So vürft’ ich wohl vielleicht einen Augenblick ver: 
weilen?* — „Belieben Sie nur herein zu ſpazieren.“ 
Und fo ſpazierte ich hinein, entichloffen, mit ver 
edeljten Sreimüthigfeit zu geiteben, wo mich ver Schuh 
prücte, und alle falſche Schaum Hintan zu fegen, um 
nur ein Obdach für die Nacht'zu gewinnen. Eine recht 
niedliche Frau empfing mi, bot mir einen Stuhl und 
verficherte, wie tie Tochter, daß Herr Nußler bald er= 
fheinen würde. Bald war dad gewöhnliche Geſpräch 
eröffnet. „Sie find gewiß ein Bekannter meined Mans 
ned?" — „Nicht doch, Madame. Ich habe jogar zum 
erjtenmale bier von ihm gehört.” — „So!“ — „Ih 
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fomme zu einer fehr unfchidlichen Stunde, aber die drin— 
gendſten Gründe entfchuldigen mid." — „So!“ — 

Bei diefem Doppel-So! wurde mir fehr unheimlich 
zu Muthe. Meine Zuverficht fiel jehr im Courſe. Ver— 
legen fuhr ich fort: „Ich bin erft angefommen und 
werde nicht in Kempten verweilen. Ich dachte, die Ha= 
gen’iche Gejellichaft bier zu finden..." — Id blieb 
förmlich ſtecken, weil ich bemerkte, daß die Frau ihre 
. großen ſchwarzen Augen mit einer ganz beſondern Neu— 
begier nach mir richtete und war froh, daß fie wieder 
dad Geſpräch anfnüpfte „Sie find aljo Schaufpieler?* 
— „Zu dienen, Madame“ — „Ihr mwerther Name, 
wenn ich fragen darf?" — „SHufnagl.” 

Nun glaub’ ich, die Frau will in Ohnmacht finfen, 
ſo verjleinert fißt fie auf ihrem Sefjel. Endlich erhebt 
fie ſich langſam, fehlägt die Hände zufammen und ruft: 
„Dufnagl? Doc nicht Mar, der Eleine Mar HYurnagl 
— Befremdet warf ich einen Bli in den gegemüber- 
hängenden Spiegel, der mich in einer fehr anfehnlichen 
Größe reprodueirte, und antwortete: „Ich heiße Mar 
und war allerdings einft ver Fleine Mar." — „Von 
Negensburg? Der Sohn des braven viel zu früh ver— 
ftorbenen Herrn Hufnagl aus der Goliarhgaffe?" — 
‚„Breilih, Madame, aber ich weiß nicht ...“ 

Ih wußte freilich nicht, aber ich ahnte ſchon ewas. 
Die liebevolle Degeifterung, die nun bei der Frau zum 
Ausbruch Fam, hatte für mich etwas Befanntes. Die 
Dame ergriff meine Hände und rief: „Erinnern Sie fi 
denn meiner gar nicht mehr? Bin ich denn ſchon jo 
alt geworden? Wie oft war ich in dem Haufe Ihrer 
Eltern ! Wie oft jaßen Sie auf meinem Schooße! Wie 
manches Stück Gerftenzuder hab’ ich Ihnen nicht zuges 
ftedt! Damald waren Sie freilich noch ver liebe, hüb— 
Ihe, Eleine Mar, dem die Hufarenuniform, dunkelblau 
mit gelben Schnüren, jo gut fand. Sie haben ja die 
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ſes Mädchen aus der Taufe gehoben, obwohl felbft da- 
zumal erft acht Jahre alt. Kennen Sie denn mich und 
Ihr Pathchen gar nicht mehr ?* — „Madame Schmiot!“ 
rief ih nun entgegen und das Vaterhaus fand wieder 
lebendig vor mir, und die Frau, die damals aud ihres 
Mannes Zuderbäderei fo manches Labſal für meinen 
lederhaften Gaumen. herbeifchaffte, die mich fo fehr ge- 
bätjchelt,, ver ich fo manche frohe Stunde verdanfte. — 
Da hatten wir ja dad Wunder, das ich erwartete. Es 
war in der Wirklichkeit gefchehen, nicht in einem Roman 
erfunden. Ein Fremdling in ver wildfremden Stadt, 
von dem Nöthigſten und jeglicher Hoffnung entblößt, 
ſaß ich plöglih in diefer Stube als ein wohlbefannter 
und fehr willfommener Gaft. Die Freundin ſtand mir 
zur Seite, dad Pathchen emprahl fih feinem Pathen, 
für den Qungrigen und Durftigen deckte fich eiligft ver 
Tiſch und während ih den Willfommbecher leerte, hielt 
auch mein Ohr feinen Schmaud, indem mir Mapdame 
Schmidt erzählte, wie ihr Mann geſtorben, wie fie dann 
per varios casus zur Bühne gefommen, wie fie Nußlers 
Gattin geworden. Ich feierte eine fehr poetiiche Stunde, 
aber im Hintergrunde fland der mir noch nicht befannte 
Zanzmeifter in drohender Geſtalt. Ich traute ihm nicht 
die Freundlichkeit zu, womit feine Frau mich empfan= 
gen, aber mein Miptrauen täujchte fich bier, wie mid) 
fpäter mein Vertrauen oft hinterging. Der Gefürdhtete, 
ein Eleiner, blaffer, liebenswürdiger und leichtfinniger 
Mann, trat bald ein, verwunderte ſich, einen fo fpäten 
Beſuch zu finden, und nahm mich nach den erften Er— 
läuterungen ver Frau fo freundlich auf wie viele. Es 
war jchon Öfterd von meinem Vaterhauſe die Rede ge= 
weſen und ich zog bier die erften Zinſen von der Redht- 
fchaffenheit meiner guten Eltern. Natürlich, daß ich aus 
meiner Lage nun vollends gar fein Geheimnig machte. 
Das Vertrauen wurde aufs Freundlichſte erwiedert. 
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Für's Erfte follte ich einige Tage in Kempten zubringen 
und dann wollte Nußler weiter forgen. Ein fehr in . 
niger Freund ded Daufed, der noch am fpäten Abend 
feinen Beſuch abftattete, übernahm ed, fein Quartier 
mit mir zu theilen und fo fand ich eine Herberge fammt 
allem Erfsrverlihen bei dem fogenannten Steffelewirth, 
wo meine Kunſtgenoſſen ihre Niederlage hatten. 

Mit dem benannten Hausfreunde hatte es eine be= 
fondere Bewandtniß. Der Zuſammenhang des räthſel— 
haften Verhaͤltniſſes, das ihn mit Nuplerd Haufe bere 
knüpfte, wurde mir erft ziemlich Tange nachher Elar. — 
Meine Freundin und Gevatterin war fe zu jagen bie 
Frau zweier Männer. DBeranlaßt, nad) dem Tode ihres 
erften angetrauten Gatten in die weite Welt und zum 
Theater zu geben, hatte ihr Aeußered und ihr liebend- 
würdiges Betragen die Neigung und Leidenfchaft eines 
Kaufmanns in einer bedeutenden Handelsſtadt erregt. 
Diefer Mann, bereit aus den Jahren leichtfinniger Ju— 
gend, ſoll fich für fle zu Grunde gerichtet und manche 
wichtige Pflicht verläugnet baben. Er fand den Lohn 
alles vefien, was er für Madame Schmidt gethan, in 
dem Glüde, ihr folgen zu bürfen, fie zu befigen und 
feinerfeitö ein fehr fchmaled Unterfommen bei wandern— 
den Bühnen zu erlangen. Unverbroffen that er alles, 
die oft wechfelnde Lage ber Geliebten, die von nun an 
feinen Namen führte, zu erleichtern. In fehr reirem Al— 
ter, von unſchönem Neußern, aber treu wie Gold, Jouf- 
flirte er, fchrieb er Rollen aus, fpielte er untergeord— 
nete Partien, um nur einigermaßen zur gemeinjamen 
Eriftenz beizutragen. Er hatte alle Annehmlichkeiten 
früherer Gewohnheiten und Berhältniffe vergeffen, um 
ber treueften Xiebe, die es vielleicht je beim Theater ge= 
geben, zu genügen. — Plößlich jedoch jah er fein be= 
ſcheidnes Glück getrübt. Nußler, ein junger Mann bon 
einnehmenden Manieren, ein gewandter Scaujpieler 
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und flinfer Tänzer, von jenem rajchen Xeichtfinn bejeelt, 
den dad, Schöne Gejchlecht leider nur zu oft allzu jehr 
liebt, eroberte dad Herz jeiner nachberigen Frau. — 
Diefe Eroberung mag wohl mande Kämpfe veranlaßt 
haben, woraus aber ver Geilt ded treuen Eckarts 
fiegreih hervorging. Er überließ, wenn ſchon mit blu— 
tendem Herzen, die Geliebte, die ſich von ihm wandte, 
dem glüdlichern Nebenbuhler, aber nicht unbeſchützt 
überließ er fie dem Zufall und dem Scidjal. Er blieb 
an dad Haus gefnüpft; wo dad Ehepadr ſich hinwandte, 
war auch er. Ein ungeftörteö, friedfertiges Verhältniß, 
ein freundſchaftlicher Bund geftaltete ſich aus ber be— 
drohlihen Wirrniß. Als Nufler die Bühne verliep, 
um in Sempten zu bleiben, quittirte auch der treue 
Edart dad Theater und gab fi bei einem Advokaten 
ald Amanuenfil3 in Solo. Was er verviente und er= 
fparte trug er, eine fleißige, unverproffene Biene, in 
dad Haus jeiner Freundin, zufrieven, an ihrem Tiſche 
zu figen und die wenigen Stunden, die ihm frei blie- 
ben, in ihrer Nähe zuzubringen, ein Lehrer ihren Kin— 
. dern, die mehr an ihm biengen als an dem Vater. — 
Ih muß geftehen, daß mir noch nie ein Verhältniß 
vorgekommen, welches, von jo zweideutiger Außenſeite, 
mehr auf gediegene Nechtlichkeit, Liebe und DBertrauen 
gegründet geweien. Auch in ver fpäten Folge bewährte 
ed ſich. Manches Jahr nachher veritrih, bis Nupler 
erkranfte und an einem hitigen Fieber dahinſtärb. Cem 
Scheiden war ruhiger, weil er das Schickſal feines 
Weibes wieder in den Händen des erprobtejten Freundes 
wußte und Edart hielt Wort, und forgte wieder allein 
für die Wittwe und ihre Kinver, und ich babe alle ſpä— 
ter wieder in eine Familie vereint getroffen, und es war, 
als ſey die Periode der Nußler'ichen Ehe nur ein Traum 
geweien, von dem nichts übrig geblieben ald dad Ge— 
dächtniß des von allen aufrichtig beweinten Todten. 
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Um von dieſer Abfchweifung wieder vecht jchnell ins 
Gleis zu fommen, melde ich, daß in dem Haufe diefer 
wadern Leute zu Kempten ein Paradies für mich aufe 
ging, dem ich nur längere Dauer gewünfcht hätte. Alle 
jammt und fonderd beeiferten fih, mir durch die wohl— 
thuendfte Sreunplichkeit die üblen Erfahrugen ver legten 
Monate vergeffen zu machen. Aber nicht ewig konnte 
dieſer Raſttag von beinahe einer Woche beitehn. Ich 
gedadhte der Zukunft, vor der Dand noch entichloflen, 
den theatraliichen Mummenſchanz ferner eine Weile mit 
anzuſehen. Nußler gab mir hierüber vie nöthigen Auf— 
ihlüffe. Die Truppe ded Herrn von Hagen war zu 
weit entfernt; eine andere unter der Direction der Ma— 
dame Weinftörter fantonirte in ver Nähe, ſechs bis 
fieben Stunden von Kempten entfernt, in dem württem— 
bergiichen Städtchen Leutfirh. Der Regiſſeur dieſer 
Truppe war vor gar nicht langer Zeit bei Nußler ge= 
weien, und batte venielben mit aller Gewalt ald Buffo 
engagiren wollen. Mißvergnügt ob ver abichlägigen 
Antwort, hatte er dennoch nicht unterlaflen, dem ehe— 
maligen Gollegen den Auftrag zu geben, ihm ven erjten 
beften fomiichen Schauſpieler zuzuweifen, ver ihm unter 
die Hände fommen würde. 

„Gehn Sie nach Leutkirch ;* fugte Nupler zu mir: 
„ein Brief von meiner Hand wird Sie vort ald Buffo 
legitimiren. * 

Es riejelte mir Ealt durch alle Adern. Das Bes 
wußtjeyn meiner Unzulänglichfeit im Komiſchen, uno 
nicht minder ein gewifjes Ehrgerühl jträubte ſich in mir 
gegen viejen Vorſchlag. Ic Hatte erft wenige Tage zus 
vor den franzöfiihen General in ver Wittwe von Ma— 
labar vorgeftellt, angethan mit einer ſchönen rothen Unis 
form, blanfen Epauletten und drohendem Federhut. Ich 
hatte in jener Rolle meine Leivnenfchaft ſehr laut werden 
laffen, und durch Säbelgeraffel und Sporengeklirr das 
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Publikum Hingeriffen. Das Patent zum Heldenſpieler 
war fo zu jagen in meiner Tafche, und ich follte nun 
den Spaßmacher agiren! 

„Ich errathe Ihre Bevenklichkeiten;" fuhr Nußler 
lächelnd fort: „mit etwas Dreiftigfeit fommt man je- 
doch weit. Was liegt Ihnen an dem Eleinen Leutkirch? 
Die Hauptiache ift, daß Sie ein Unterfommen finden. 
Madame MWeinftötter braucht einen Luſtigmacher, und 
wird nur einen ſolchen engagiren. So refigniren Sie 
fih aljo. Die Teufeldopern find im Gange. Ein Kä— 
fperle ift bald gefpielt. Einen gewichtigen Bauch vor« 
geichnallt, falfhe Wangen von Baummolle aufgelegt, 
einen tüchtigen Schnurrbart und dito Augenbraunen ge= 
malt, und Sie find fir und fertig. Einige nothiwendige 
Beinverrenfungen will id Ihnen in der Geichwinpigfeit 
lehren, zugleich einige der traditionellen Grimaffen. Ihr 
Gefang ift ohnedieß ichlecht genug, und wenn Sie fidy 
vollends nur einige Mühe geben, schlecht deutſch zu re— 
den, etwa die Ihnen geläufige bairiihe Munvart, jo 
müſſen Sie bei ven Württembergern Furore machen.” 

Somit nahm er mich in einen abgelegenen Winfel 
des Haufed und weihte mich in die nötbigften Kunjtgriffe 
und Lazzi eined Pagliazzo ein. — „Die Kunft gebt nach 
Brod;“ dachte ich mir jeufzend, und refignirte mich wirfe 
Ih, in der Hoffnung, daß die Saifon zu Leutkirch nur 
ein vorübergehendes Fegfeuer jeyn würde. 

Der Tag meiner Abreiſe kam heran. Es wurde nod) 
einmal ſtandesgemäß getafelt, vann ergriff ich den Wan« 
derftab, nahm gerührt Abſchied von den Freunden und 
lieg mih von Nußler durch die Neuftant bis nach ver 
Brücke geleiten, vie ih zu paffiren hatte. — „Haben Sie 
denn noch etwad Geld, befter Freund?” fragte Nußler 
mit feiner redlichen Offenherzigkeit. — Ich klopfte an 
meine Tafchen, worinnen nichts mehr flang. Da vrüdte 
er mir gefchwinde den fchon bereit gehaltenen Krontha= 
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ler in die Sand, umarmte mich mit Thränen im Auge, 
und lief jpornftreich3 zurüd. 

So viel Glück hätte ich mir nicht geträumt. Ich 
war entjchlofjen geweſen, die leben Stunden in einem 
Striche wegzulaufen, und zu Leutkirch Schulden zu ma— 
den, und fland nun da, mit Paß und Emprehlungd- 
brief, ein reicher unabhängiger Mann, ver wenigſtens 
die drei nächjten Nachtlager zu bezahlen im Stande war. 
— Mit dem Reichthume Fam jedoch aliobald die Be— 
quemlichfeit. Ich mollte unterwegs Nachtquartier mas 
chen, mich ganz dem Luxus und meiner Bhantafte hinge— 
ben. Kam id doch am nächften Tage frühzeitig genug 
gen Leutfirh, um mein Gngagement anzutreten. Ich 
lachte die Regenwolken, die beranzogen, um den Wan— 
derer zu mißbandeln, ſpöttiſch aus. Singen» ging id 
fchnellen Fußes die Straße, war aber doch nicht bebenve 
genug, dem tüdiichen Gewitter auszumweidhen, und fam 
troß allen Vertrauens durchnäßt in das vier Stunven 
von Kempten entlegene Gaſthaus. Ah, wie war mit 
fo wohl! Ich verachtete das jchnöde Bier, tranf gejun= 
ven leichten Seewein, myftificirte einen albernen Tropf 
von Mufterreiter, ver daſſelbe Nachtquartier gewählt 
hatte, und jchlief eingewiegt von ven ſüßeſten Hoffnungs— 
träumen. 

Der Morgen war jehr regneriich, und ich hatte noch 
drei Stunden bid zum Städtchen. Die Fußſteige, die 
ih einichlug, waren nicht die beiten, aber ich rutjchte 
wohlgemuth darauf vorwärts, und erreichte noch am 
ziemlih frühen Vormittag das vorläufige Ziel meiner 
Reiſe. Mir war's ein Donnerfchlag, daß ih an ven 
Barrierepfeilern des unreinlichen Städtchens Feine Comö— 
dienzettel angefchlagen fand. Bange Schauer ergriffen 
mic. Ich fürcbtete, einen Kapuzinergang gemacht zu 
haben, und die Truppe nicht mehr zu finden. 

Nievergeichlagener, ald ich gekommen war, trat ic 
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in die Poft, lieg mir eine Erfriichung geben, und ge= 
traute mich lange nicht, nach Comödie und vergleichen 
zu fragen. Endlich mußte ed aber doch gefchehen, und 
ich athmete leichter, ald die Wirthin mir den Beſcheid 
gab, daß allervings Komödie hier fey, und ver Regiffeur, 
Herr Roſe, in der Borftadt, im Wirthshaus zum gold— 
nen Rade, fein Quartier aufgefchlagen habe. Jubelnd 
zahlte ich meine Zeche, holte den Empfehlungsbrief an 
den genannten Seren aus der Brieftafche, und tanzte 
mehr ald ich ging, an Käufern und Mifthaufen vorüber, 
zu dem Rade hinaus. Nicht vie mindefte Ahnung hatte 
mir gelagt, ald ich vor einer halben Stunde venielben 
Weg hereingefommen war, daß mein Scidial fih in- 
jenem beſcheidnen Wirthshauſe enticheivden würde. 

Ich Elettre eine Treppe hinauf, ſehe in der Küche 
ein Frauenzimmer am Herde ftehn, und frage ſehr leut— 
felig nach vem Seren Regiffeur. Man weist mich zu 
einer Ihüre, ich Elopfe, ein ſonores „Herein!” empfängt 
mi. Ich trete ein; in einer großen Stube, an deren 
Getäfel ringsum Bänke angebracht find, figt ein Dann 
im Schlafrock auf einem Seffel, und läßt fich gerade 
von einem jungen titusföpfigen blatternarbigen Frauen— 
zimmer die Haare vermittelft Brenneiſen und Wideln in 
Loden legen. Er grüßte mich etwas vornehm, ich über 
reiche mein Creditiv. Kaum hat ers jedoch geleien, als 
er ungeſtüm aufſpringt, mich umarmt, mich äußerſt will— 
kommen heißt, und ſeiner Kammerdienerin befiehlt, ein 
paar Flaſchen Wein herauf zu bringen. 

Wie mir das Herz bei ſolchem Empfang aufging, 
läßt ſich denken. Der lange, noch ziemlich junge, fuchs— 
blond gelockte Regiffeur war um und um voll Freund— 
lichfeit und Entzücken in heivenfpielerifcher Form. „Sie 
müſſen bei und bleiben, werther Breund;“ fagte er, und 
ſchleppte zwei mächtige Tabadspfeifen heran: „E8 freut 
mich, einen jo talentvollen Komifer Eennen zu lernen. 
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Nupler, der Sie jpielen ſah, empfiehlt Sie wie einen 
Bruder, und er ift fompetent dazu. Sind Sie Maurer, 
mein Werthefter?* 

Ich verneinte, etwas beſchämt. Er fuhr fort: „Thut 
nichts, lieber Freund. Was nicht ift, kann noch wer=- 
den, aber ed ift für einen Schauipieler beinah unum— 
gänglih nöthig, einer Loge anzugehören. Schon wegen 
der Unterftügung auf Reifen mein’ ih. Trinken Sie 
aber jett ein Glad Wein mit mir, dann Eleiv’ ich mich 
vollends an, präfentire Sie unjerer Directrice, und Sie 
fünnen gleich übermorgen ald Kaspar in der Teufeld- 
müble vebütiren. Sie find, wie Nußler jchreibt, in 
allen vielen Partien vollkommen einftudirt, und werden 
unjerer Bühne einen neuen Glanz verleihen.“ 

Der Angftichweiß brach mir aus, und dennoch durfte 
ih Nußlers freundichaftliche Lügen nicht widerſprechen. 
Ich ließ alfo Herrn Roſe in Gottesnamen fortfahren: 
„Sie werden ed gut baben; wir find ſo zu fagen en 
famille. Die Weinftötter ift eine angenehme Frau, und 
Herr Wolf, der mit ihr lebt, ein fehr guter Kamerad. 
Kennen Sie den rothen Wolf nicht? er war zu jeiner 
Zeit ein recht guter Acteur, und iſt's noch jebt, ob— 
gleich etwas taub geworden. Die Weinflötter hat ein 
Privilegum auf das ganze Königreih Württemberg, 
Ulm und Stuttgart audgenommen. Wir fpielen in Theis 
lung und machen fehr gute Geſchäſte. Indeſſen fünnen 
Sie audy Gage haben; fordern Sie nur, denn wir braus 
hen Sie jo nothwendig, wie daß liebe Brod. Dielen 
Mittag ſpeiſen Sie bei mir, und erlauben, daß ich Ih— 
nen ein Quartier beſorge.“ 

Wir hatten getrunfen, Herr Roſe hatte feinen Ueber— 
rock cheval Bonaparte angezogen, er parfümirte fih in 
Eile, und wir fchritten nach dem Haufe, wo die Direc- 
trice wohnte. Auf ver Flur vor ihrem Zimmer Fauerte 
ein Mann am Bopen, bejchäftigt, eine große aufge— 
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fpannte Leinwand zu grundiren. Die Farbe feines Haupte 
haars verrieth mir ſchon von Weitem den Herrn Wolf, 
auch rother Wolf genannt. Es ift nämlich zu wiffen, 
daß unter den ambulirenden Schaufpielertruppen den In— 
dividuen, die gewifle allgemeine Namen führen, zu ihrer 
Unterfcheivung Beinamen gegeben werden, in derielben 
Form, wie ſie allenfalld bei Räuberbanden gang und 
gäbe find. So habe ich eine erfledlihe Anzahl von 
Müller's Eennen gelernt: einen ſchwarzen Müller, 
einen PBiftolen- Müller, einen Pfeifen- und Brillantene 
Müller; einen frummen Mader, einen schönen Mager, 
einen Staberl-Mayer u. f. w. — Dieſer Wolf war alfo 
der ‚rothe Wolf, zum Unterfchied von andern Wölfen, 
die hinter den Euliffen da und dort auf und ab jchlichen. 

Der Empfang war von feiner Seite ebenfalld ziem— 
lich erfreulih, nur beobachtete er mehr Zurückhaltung, 
wie ed feine Würde erforderte, da er doch einmal ven 
Reicefter unferer Eliſabeth vorftellte.e Er führte und bei 
feiner Dame ein, die in behaglicber Ruhe und von füll- 
reihem Körperumfang juft dad Haldband ihres Schooß— 
hündchens reparirte. Gutmüthiged Phlegma ſprach aus 
allen Zügen vieler Frau; fle lieg eben die Sachen gehn, 
wie fle gerade gingen, und war eine von den glüdlichen 
Naturen, die nichtd brechen, aber auch nicht ganz ma= 
hen. Ihre Eheſtandsſchule war eine harte gewefen. 
Der Director Weinftötter, ſehr befannt und berüchtigt 
in ven Annalen der deutfchen Theaterambulancen, hatte 
ed nicht einmal bid zum Leſen und Schreiben gebracht, 
vielweniger bis zu einer gewiffen Manierlichkeit in ehe— 
lichen Verhältniffen. Stets eine Maitreffe zu haben war 
eine jeiner Lebendaufgaben. Diefe Maitreffen refrutirte 
er natürlich aus den Künftlerinnen feiner Truppe, und 
feine Frau Fümmerte fich fo lange nicht um dieſe Ein— 
griffe in ihre Recht, ald der Scandal nicht allzu offen- 
kundig wurde. Dieſes Dulven und Schweigen verleitet 
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indeffen dem Bühnendespoten zu dem ärgjten Attentat. 
Er erhob nämlich plötzlich eined Tages feine damalige 
Favoritin zu dem Range feiner zweiten Frau, und feßte 
fie ald Madame Weinftötter die Jüngere auf ven 
Theaterzettel. — Nun war ed aus, jedes Band des Ver— 
trauend gelöst, und Madame Weinftötter vie Aeltere 
trennte fih von dem freventlichen Bigamen, nachdem fte 
zuvor die Halbſcheid feiner Theatergarberobe an ſich ge= 
nommen. Weinftötter machte Banferott, und pilgerte, 
glaub’ ich, noch lange mit einer Handvoll Kinder und 
feiner fogenannten zweiten Frau auf badifchen und würt— 
tembergiichen Dörfern umber, und nannte fih Schau— 
ipieldirector. — Seine Gattin ihrerſeits bemeifterte fich 
feines Privilegiums, und wählte zu ihrem Geſchäftsfüh— 
rer und Freund Herrn Molf, der mit dem entarteten 
Gatten nur gerade die Haarfarbe gemein hatte. 

Binnen einer Viertelftunde hatte die Directrice den 
von Herrn Roſe mit mir abgefchloffenen Contract rati— 
fieirt, eine wöchentliche Gage von neun Gulden für mich 
auögeworfen, und die Teufeldmühle -auf den Sonntag 
anberaumt. Wolf lieferte mir Rolle und Partie des 
Käiperle aus, und ich ging, bei Roſe zu fpeifen. — Die 
fleine Haushaltung ded Regiffeurd gab mir wieder Stoff 
zu manchen Betrachtungen. Hatte ich in Kempten eine 
rau gefunden, die gewiffermaßen zweier Männer Eigen= 
thum war, fo fah ich hier eine Menage vor mir, wor— 
innen zwei Weiber eined Mannes Haudten. Die fo= 
genannte Frau ded Regiſſeurs, eine lange, hagere, jehr 
unliebliche Geftalt, mit einem recht hübſchen Kinde be= 
haftet, theilte offenbar dad Megiment ver Wirthſchaft 
mit der blatternarbigen Demoijelle Mayer, vie für Herrn 
Roſes Nichte pafjirte, aber offenbar mehr ald eine Niece 
beveutete. Das Mädchen war fo gutmüthig, als die 
Frau biffig, und wäre fie etwas reinlicher im Anzuge 
und eine beffere Schaufpielerin gewejen, fo hätte man 
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fie recht gern haben können. Wie ed indeffen auch mit 
ihrem Berhältniffe zu dem Pieudo = Onkel geweſen jehn 
mag, — ihre Einfalt war gewiß ihr größtes Verbrechen. 
Biel ſpäter ift fie mir auch noch einmal auf dem Le— 
benöwege begegnet, immer noch im Vereine mit Herrn 
Roſe, für deſſen Schwefter fie dazumal galt. Das Kind 
ihres brüderlichen Freunde® war noch vorhanden, aber 
die Frau hatte man irgendwo zurüdgelafien. Dad An— 
denken an die gute Mayer ift mir geblieben, weil fie im 
aufrallenpften Gojtüme, gewöhnlid in bimmelblauem 
Kleive mit grüner Schürze und grünem Schleier, um— 
berging, und, ich weiß nicht warum, in der ganzen Stadt 
die gläjerne Fortuna genannt wurde. — In Leut- 
kirch hatte fie die Annehmlichkeit des Hauſes zu bejor- 
gen; fie machte die Hebe bei Tifche, verfertigte den 
Theaterpuß für Herrn Roſe, welcher der #littern nie 
genug auf fich haben Fonnte; fie erbeiterte den bom 
fhweren Regiegeihäft Ermüdeten durch ſchlechtes Gui— 
tarrenſpiel und noch ſchlechtern Geſang. Hofe hatte 
nicht eine Idee von einem Tone. — Der Frau blieb 
die Küche und der Mägdedienſt überlaffen. 

Sie fochte gut, die Madame Roſe; ich glaube, daß 
er fie hauptſächlich deswegen genommen. Ich ließ mir 
ihre Speiſen vortrefflich jchmeden, und hörte mit ge— 
fpannter Aufmerkjamfeit der Charafteriftif zu, die ber 
Regiffeur des Tiſchgeſprächs von ven übrigen Kunſtver— 
wandten in Leutkirch entwarf. Da war noch eine Des 
moijelle Wolf, die Tochter des Wolfskeicefter: ein blafles 
Mädchen von fümmerlichen Formen, nicht allzu jung, 
nicht allzu hübſch, mit rabenfchwarzen Haaren, die fie 
flet8 a l'enfant trug; eine. üble Schaufpielerin. Herner 
ein gewifler Herr Gödel, ver Amoroſo der vorbenann= 
ten Dame, und vefignirter Schwiegerjohn Leiceſters. Eben 
fo ftiefmütterlih von ver Natur behandelt, wie jeine 
Braut, blaß, jchmächtig, übelriechenved Lächeln um ven 
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Mund, vereinigte er in feiner Perſon den jugendlichen 
Liebhaber ver Truppe, ſodann den Souffleur, und endlich 
den Zettelträger, welches Aemtchen um des Trinkgelds 
Willen, dad bei dem jevedömaligen Umzug der Bande fiel, 
bejonderd von ihm berückſichtigt wurde. Wenn ich nicht 
‚irre, war noch irgend ein alter Schöp8 vorhanden, deſſen 
nähere Bezeichnung jammt Namen mir entfallen ift. 
Außerdem war vor wenigen Tagen noch ein vacirendes 
Individuum eingetroffen und engagirt worden, dad in 
feiner Art nicht unmerfwürdig war. Der Mann nannte 
fih mit feinem Kriegenamen Bruno, war aber ein 
preußiicher Baron, incognito, ein ehemaliger Offizier von 
der königlichen Garde, ein Held aus der Schlacht bei 
Jena. Ich glaube jogar, daß er jener Riefenjchlacht 
feine Dimiffton zu verdanken hatte. 

Seine theatraliiche Laufbahn, obgleich von weither 
datirend, mußte ihm ſtets der Dornen mehr, als der 
Roſen getragen haben. Bon jeinen Berwandten ver- 
laffen, war ihm ein trauriged Loos gefallen. Keine fehr 
bedeutende Bühne Hatte je von feinen Talenten Gebrauch 
gemacht. Der Zenith feined Glüds war ihm auf dem 
Preßburger und Salzburger Theater geworden. Was 
über vieje hinaus, oder vielmehr, was darunter, Tag für 
den armen Mann im vunkelften Schatten. Auf feinen 
Pilgerfahrten war freilich gar viele an ihm zu Grund 
gegangen, aber unverfennbar arbeitete noch in ihm der 
Keim, den feine adlige Erziehung in ihn gelegt. Es war 
rührend anzufehn, wie er bei dem traurigiten Beftand 
feiner Garderobe immerdar auf eine gewifje Eleganz im 
Aeußern hielt. Hemdkragen und Jabot, öfters nur ein 
Surrogat der nothwendigen Wäfche, waren ſtets fauber, 
ber abgetragene Rod ſtets reinlich gebürftet; Bruno ver— 
fagte fih einmal während acht Tagen dad Nachtefjen, 
um fih ein paar fchöne Handſchuh zu Faufen. Seine 
Manieren Hatten etwas Ausgezeichnetes, abfonderlich in 
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der Umgebung von tölpelhaften und plumpen Dorf- 
mimen ; feine Spradhe war geziert, aber dazumal noch 
von jeder Linflätigfeit frei; er ſprach fehr geläufig fran= 
zöſiſch, das Italienifche und Englifche war ihm nicht 
fremd. Auch war er in der beichränften Sphäre ver 
fogenannten Cheralierd auf der Bühne nicht ungeſchickt. 
Aber er Hatte vie Sucht, Tyrannen und obligate Böſe— 
wichter zu jpielen, worinnen er fi äußerft komiſch aus— 
nahm. Bon einen frühern Solvatenweien baftete Feine 
Spur an ibm; er war nicht das befte Eremplar von 
den preußifchen Garveoffizieren von 1806. — Uebrigens 
bevauerte ich damals aufrichtig feine Lage, weil ich nicht 
für möglidy erachtete, daß er einft tiefer finfen würde. 
Leider war ed aber jo. ange nachher traf ich ihn an 
verichiedenen Drten, immer ohne Engagement, ſtets ein 
fahrender Collectant, phyſiſch und pſyhchiſch verloren. 
Der frühere Adelreſt in feinen Gefinnungen war in 
Elend, Schmug, Trunkenheit und Berrüdtheit über- 
gegangen. 

Aus den genannten Mitgliedern beftand die ehren 
werthe Gejellichaft, welcher ih nun ald wohlbeitallter 
Komiker angehörte. Mein erfted Debüt, am Sonntag 
vier Uhr Nachmittagd, da die Kirche ausging, geleiftet, 
übertraf meine Erwartungen. Noch heute jchäme ich 
mid) in die Seele hinein, daß ich dem Bagenpublifum 
zu Leutkirch als Käfperle einen Spaß vormachen fonnte, 
ohne gleich hinterher vor Edel und Ueberbruß den Geift 
aufzugeben. Einen elenvern graffern Hanswurſt hat die 
deutſche Bühne in ihrer entieglichften Periode gewiß 
nicht gejehn. Aber vie Zuichauer wieherten, ein Bube 
ſtürzte unter gellendem Gelächter von dem Juhe unter 
die Mufifanten hinein, und alte Weiber, welche direct 
aus der Vesper mit dem Roſenkranz am Arm zur Co— 
mödie gefommen waren, wollten fchier vergehn vor Ent— 
züden. So weit ging alles gut; aber vem geübten Auge 
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meiner Kunftgenofjen, die in allen Stadien gemeiner 
Poffenreigerei zu Haufe waren, mochte meine Anfänger- 
fchaft fi nicht verbergen. Ernftlichft von der Direction 
bierauf inquirirt, mochte ich auch nicht länger in der von 
Noth aufgevrungenen Myftification verharren. Ich ge» 
ftand alles und cevirte mit taujend Freuden das kaum 
angetretene Fach, um mich in ein anderes rangiren zu 
lafien, das ich zwar nicht minder jchlecht fpielte, aber 
worin ich mich doch nicht felbft verachten mußte, 

Man redueirte meine Gage, aber Hofe reducirte feine 
Breundfchaft nicht, und Bruno ſchenkte mir vie einige. 
In dem golonen Rade wurden regelmäßig nach dem 
Schaufpiel Orgien gefeiert, die vielleicht noch fchlechtere 
Motive hatten, ald ich damals ahnte. Das Perſonal 
der DOberamtöjchreiberei, theater und lebensluftige Seri— 
benten, famen bei Roſe zufammen, und tractirten borerft 
mit Strömen von Wein, dann mit Glühwein und Punſch, 
und endlich, um zwei oder drei Uhr Morgens, mit 
ſchwarzem Kaffee, der aus Mangel an Taffen in Schop= 
pengläfern aufgetifcht wurde. Dann und wann waren 
Bruno und ich eingeladen, und ich darf Herfichern, daß 
mir nicht bald etwas Wüfteres vorgefommen ift, ald ein 
Bankett foldyen Schlagd mit feiner Trunfenheit, jeinem 
Tabacksdampf und übrigen Unfläthigfeit. Die freigebigen 
Gäfte waren dafür Meifter der Wirthſchaft; fie überboten 
ſich im Zutrinfen, in Boten jeven Kaliber... . Die. 
Nichte des Regiſſeurs, ja fogar feine unlieblihe Frau 
flogen von einem Scribentenſchooß zum andern... . 

Ich war froh, ald die Stunde jchlug, da wir Leut— 
fir verließen, um nach Biberach zu ziehen, wo die 
artistes societaires fi) golpne Berge träumten. Ein bes 
fcheivener Leiterwagen, bedeckt mit Segeltuch, barg unfere 
Theaterihäge und die Effekten der Direction, denn wir 
fubordinirte Schaufpieler hatten To zu fagen feine Effekten. 
Ein Rod, ein Gott war unfere Devife. Ber der ganzen 
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Truppe befand fih nur ein einziger Frack, und dieſer 
gehörte dem Regiſſeur, der ihn nicht einmal wegleihen 
fonnte, weil er auf feinen andern Leib paßte. Auf ven 
Kiften und Körben des Leiteriwagend, zwiichen aufgerollten 
Decorationen ſaßen die Damen; die Münner gingen na= 
türlih zu Fuß. 

Es war Abend geworden, da wir Wielandd Geburts— 
ftadt erreichten. Wir ahnten nicht, welche Tribulationen 
und in erfien Moment vafelbft erwarteten. Wir ſam— 
melten und in der Boft, wo das Theater aufgejchlagen 
werben follte, und Madame Weinftörter hatte auch da— 
jelbft ein Quartier gefunden. Für und Uebrige war 
dagegen nicht geforgt und einem jeden überlaffen, ſich 
ſelbſt um ein Logis zu bemühen, Nun ift ed in folchem 
Krähwinkel allerdings Sitte, in feinem Privathaufe 
einen Gomövianten aufzunehmen. Der jchlidhte Bür— 
gerömann fürchtet nicht mit Unrecht die verrufnen Gäſte. 
Aber nicht einmal in den ſämmtlichen Wirthöhäufern 
der Stadt Fonnte anfünglicdy einer von und ein Unter— 
fonmen finden. Die Truppe, die vor ein paar Jahren 
zu Biberah ihr Weſen getrieben, war im allerübelften 
Geruch von dannen gefchieven. Zudem traf ed fi, daß 
eine vermaledeite Liebhabertheatergefellichaft daſelbſt hauste, 
die mit böjem Auge Künftler von Profeifton fommen 
ſah, der Direction dad Stadttheater verweigerte, die ganze 
Vermiſſion Hintertrieben haben würde, wenn nicht das 
Privilegium vorhanden geweien wäre, und und ſammt 
und fonders jo jchlecht zu machen bemüht geweien, als 
immer nur in ihren Kräften fland. Daher die ſchnöde 
Weigerung in allen Wirthshäufern und Kneipen, daher 
arge Verzweiflung unter der Truppe und Rebellion der— 
felben gegen die Direction. Nocd im Dunfel der Nacht 
mußte fih der Gefchäftsführer zur Polizei verfügen und 
von derielben erwirfen, vaß man und gleichiam wie Sol— 
baten in die verſchiedenen Schenfen des Orts einquartirte. 
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Bruno und ih fanden zufammen ein Obdach, freilich 
von der erbärmlichften Art, und jeder Biffen, ven wir 
genoffen, und jeder Trunk, deffen wir bedurften, mußte 
bezahlt werden, eh’ er noch auf dem Tiſch fland. Nur 
nah und nach, !vermittelft gewaltiger Mühe und jeltner 
Pünktlichkeit ftellte ſich ein gewiſſes MBertrauen ber, 
welches ohne Zweifel am Ende vom Liede wieder miß— 
braucht wurde. 

Unſer Theaterchen, ganz neu gemalt und hergerichtet, 
nahm fich gar nicht übel aus und wir verſuchten mit 
gewaltigen Stüden, worinnen jeve Perion in ver Regel 
drei bis vier Rollen jpielte, in dad gegen und gerichtere 
Vorurteil Brefche zu ſchießen. Nichts wurde gefpart, 
um dad Publitum zu gewinnen, und mancher Theater— 
intendant hätte von unjerer Induſtrie lernen können. 
Die febwierigften Zauberopern wurden dargeftellt, auf 
einem Theater, dad feine Mafchinerien hatte, von Ber: 
jonen, die nicht fingen fonnten; Stüde, die an verbrauch— 
ten Titeln litten, wurden neu und kühn getauft; vie 
verichoffene Garverobe wurde mit wenigen Koften, Danf 
ſey es dem unerfchöpflichen Scharffinn des rothen Wolis, 
herrlich und glänzend aufgefriicht. Flittern und Franſen 
lagen außer dem Bereich der Gejellichaftäfaffe; Wolf 
erießte Die Stidkereien auf den Kleidern vermittelt Ara— 
beöfen, in den brennenpften Farben gemalt, worauf man 
Spieöglad im Meberfluß geftreut hatte. Dergeftalt fun 
felten wir in unjern Staatöfleivdern wie bunte, glizerude 
Kryitalle over Salzfäulen. Was dieſer Schmud Todten= 
haftes an ſich hatte, erjeßte die Lebendigkeit des Spiels. 
Wenn Roſe auftrat, wackelten die Bretter und Soffiten, 
wenn wir ſchrieen, mußten die Straßenjungen vor dem 
Hauſe jedes Wort deutlich hören. Wo nur ein Piſto— 
lenſchuß angebracht werden konnte, ſchob man ihn mit 
doppelter Ladung ein; in Ermangelung der Raketen zum 
Feuerwerk verzierten wir mit Speuteufeln unſere Bühne. 
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Alles thaten wir, unfere Kühnheit ging in's Außer- 
ordentliche, und endlich belohnte auch der Erfolg uniere 
grenzenlojen Bemühungen. Dem rothen Wolf gebührt 
die Ehre, den legten enticheivdenden Streich gethan zu 
haben, der dad Volk unwiderftehlich vor unſere Lampen 
jagte. Ich weiß-nicht, wo er die geheimnißvolle Kraft, 
die im Kalbfell ſteckt, erlauert haben mochte; genug, er 
ließ, fo wie es dunfelte, an allen Eden ver Stadt trom= 
meln und die Komödie audrufen, und ſiehe: dad Bolt 
fam. Einnahme folgte auf Einnahme, die Procente der 
Sorietärd fliegen jo enorm, daß wir Penſionärs und 
darüber ärgerten. 

Die Faktion des Liebhabertheaterd unterlag und einer 
ihrer Chefs, der undanfbare, najenloje Friſeur des Orig, 
der unfre Köpfe zurechtiegte, wollte mit feiner zimper= 
lihen Tochter beinahe vergehen vor gelbem Neide. 
Dafür verbrannte er aber auch in jeiner Tücke die alt: 
deutichen Locken des Regiffeurd, pappte und die Schnurr= 
bärte frumm auf, verſchnitt böslicher Weife Leicefters 
Badenbart und fabalirte mit ver alten fehmugigen Re— 
quifitrice zu unferm Verderben. 

Ein Fever weiß, was Theaterrequifiten im Allgemei- 
nen find, aber nicht ein Jeder weiß, was bei uniter 
Truppe zu ven Theaterrequifiten gezählt wurde. Die 
Garderobe der Entreprife war arm, die der Schaufpieler 
noch viel ärmer. Roſe bejaß einen ſchwarzen Frack und 
einen ditto Waffenrock, der nah ven Umftänven balo 
furz, bald lang gemacht, bald mit rothem, bald mit 
blauem Zeug bejegt wurde und jomit ver ergöglichiten 
Variation fähig war. Roſe war aber auch ver reichite 
feiner Brüder. Was bei ven andern über einen Ueber 
rof, Pantalond und weiße Strumpfhoſen hinausdging, 
war vom Mebel. Daher waren und foldhe Stüde ein 
Gräuel, vie etwa eine anftändige Eivilfleivung erforder— 
ten, und die Nequifttrice mußte dann Habits aus allen 
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Eden und Enden der Stadt herbeiſchaffen. Man be— 
greift, daß fie nicht dad Beſte beibradhte und dennoch 
wurde fie von allen cajolirt und mit modeften Trinfe 
gelvern bedacht, wenn fie nur überhaupt etwad jchaffte. 
Glücklich wurde immer derjenige von und gepriefen,, ver 
in einem Schaujpiele zu jeinem Anzuge nur etiva einer 
Kutte bedurfte, morunter er vie Garberobe des Tags 
und die fpärlich gepugten Stiefel verbarg. Die Zweck— 
mäßigfeit ver Kutten habe ich dazumal recht einfehen 
gelernt. | ' 

Was geichieht aber eined Tags? Der Zettel kündigte 
die Nonnenfönigin an. Dieje war aber nichts an— 
dered ald ein recht ſchlechtes Stüf von Kotzebue, 
Ubaldo gebeigen, ver Triumph alles fimpelhaften 
Sentenzenkrams und aller lächerlichen Unwahricheinlich- 
keit. In dem Schauipiel radt ein bödartiger Günftling, 
fo ein Stück von Polignac und der Darfteller vieles 
Raſenden war Abends nicht unvorbereitet in dad Ans 
Eleivezimmer gefommen; er hatte für fein Koftüm geforgt. 
Bon Herrn Wolf hatte er fchwarze, wollene Strümpfe, 
von Herrn Roſe die Schuhe dazu, von einem gefälligen 
Mädchen ver Stadt vie Taffetihürze flatt eined Mantels, 
bon einer der MWofttöchter einen audgenähten Kragen, 
von der Direftrice einen ſchwarzen Spencer geliehen, ven 
er als Camiſol zu verwenden trachtete. Über ein noth— 
wendiges Kleidungsftüd fehlte noch. Wolf war ver eine 
zige, ver jchwarze Inexpreſſibles beſaß und er brauchte 
fie ſelbſt zu feinen Ubalooitiefeln, weil ihm weiße Tricotd 
abgingen. Daher hatte Samponero ver Mequifitenfchaffes 
rin auf's Dringenpfte an’s Herz gelegt, durch ihre Bei— 
hülfe den eingetretenen Mangel abzuftellen. Aber jchon 
ichlägt ed halb fieben und die Megäre fommt noch nicht. 
Es jchlägt dreiviertel und fie trifft nicht ein. Durch 
den Zinnober dur, womit er bereitd ſein Geficht ge— 
ſchminkt, tritt dem unvollftändigen Höfling vie Bläffe 
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der Angſt. Der Friſeur lächelt wie ein Satan, denn er 
hatte das alte Weib aufgehegt und Unluft in ihr erregt 
ftatt des Eifers. — Endlich kommt die Alte, kommt 
mit leeren Händen und bereitö flimmen die Geigen zu— 
ſammen, bereitö lärmt das verfammelte Publikum. Noch 
einmal beſchwört der entiegte Camponero die unerbitt« 
liche Furie, ihn doch nicht zu Schanden werden zu Iaffen. 
Eine Regung ded Mitleids rührt fi in der Bruft des 
Weibes. Noch einmal gebt fie und fommt nach Berlauf 
einer ewig langen Viertelſtunde mit dem jchmählichiten 
Kleivungdmöbel zurück, dad man fi venfen Kann. 
Diefed Kleivermonftrum war von Leder, unſäglich alt 
und fowohl unten ald oben zu fur. Sollte das 
Strumpiband bededt werden, jo demaskirte ſich der Furze 
Spencer der Directrice, und man wußte enplich feinen 
andern Rath, ald dag man dem erjchrodenen Miniiter 
das breitefte Handtuch, das fich im Haufe vorfand, um 
die Hüften befefligte, jo daß er wie in ein Bahrtuch ge= 
widelt auf die Bühne trat und von ver ſchnödeſten Angit 
gequält, feine Rolle ipielte. 

Diejed Erempel, nicht jehr graziös, aber buchſtäblich 
wahr, mag den Grad der Mifferabilität ermeſſen laſſen, 
womit jene Truppe heimgeſucht war. Kein Wunper, 
daß ich ernſtlich daran dachte, dieſer Hiftorie und tra= 
giichen Laufbahn ein Ende zu machen. Ich jchrieb nad 
Haufe, ungefähr wie der verlorene Sohn und hätte da— 
zumal ſchon mit Freuden den Rüdzug in's Bürgerleben 
angetreten, wäre nicht ein Ereigniß dazwiichen gefommen, 
das mich noch eine Zeitlang bei dem Theaterzigeuner— 
weien feftbielt. Ich ſaß eined Tages bei meinem fru— 
galen Mittageffen und war untröftlih, vaß ich am fol— 
genden Tage wieder eine PBofjenreigerrolle jpielen follte, 
womit man mid ſchon lange verichont hatte. Da trat 
ein Menich zu mir herein, eine Art von Bedienten, an 
gethan mit einer blauen, jehiwarzverbrämten Qufarenjade, 
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näherte fih mir vertraulih und flüfterte mir in bie 
Ohren, daß ich doch alfogleich in die goldene Ente kom— 
men möchte. Der Schaufpielpireftor von Hagen feh dort 
abgeftiegen und wünfche mich zu fprechen. 

„Ein Engagement! Erlöfung aus der Pfütze!“ jubelte 
ich in meinem Innern und rannte fpornftreihd nach dem 
Hotel. Der dazumal weit und breit berüchtigte Direktor 
faß, umgeben von ein paar Schaufpielern, vie zu ihm 
gehörten, beim Deffert. Ein alter Mann, zujfammen- 
gekrümmt von Jahren und Gebredhlichkeit, mit blonder 
Perrüde, an beiden Füßen lahm. Er empfing mich auf 
das Zutraulichfte und eröffnete mir im naivſten Styl, 
daß er gefommen fey, um für feine Bühne zu recrutiren, 
daß man mich ald den Brauchbarſten empfohlen und 
daß er mich engagiren wolle unter der einzigen Bedin— 
gung, daß ih, ohne zu fäumen, mit ihm noch heute 
durchginge. 

Ich erfchrad ob vieler Zumuthung und äußerte 
einige Zweifel über vie Zuläffigkeit ſolchen Verfahrens. 
Aber Herr von Hagen achte mich fo herzlich aus und 
feine Begleiter zuckten fo fpöttifch die Achſeln und ich 
fürdhtete mich fo fehr vor meiner nächften Rolle, und 
man tranf fo viel des Weines, daß ich am Ende ed nur 
für recht und Billig hielt, zur Stunde auf und davon 
zu geben. Meine wenigen fieben Sachen waren alſobald 
zur Stelle, Herr von Hagen war ein ſo gewiegter Prak⸗ 
tikus in dergleichen Expeditionen, daß ich bei ihm im 
Magen faß und fofort nah Ulm fuhr, ih weiß nicht 
wie? Ein Elend war zu Ende; ein anderes fing an, 
und um ed nicht zu erzählen, höre ih auf. — 
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Leontine. 


Aus den Erinnerungen eines Beobachters in Baden. 
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Unter dem Scattendad der alten Kaftanien wird 
auf den Sitzen vor den Buben der Kaufleute und Krä— 
mer an ſchönen Sommertagen gar vielerlei geſprochen und 
erzählt in allen lebendigen Sprachen unferd Welttheilg, 
und fo bat einer meiner Freunde im Vorübergeben bie _ 
folgende Fleine Geſchichte aufgefchnappt, für deren Wahr- 
baftigfeit wir Feine andere Bürgfchaft befigen, als ihre 
Unwahrfcheinlichfeit. — — 

Die neuen Anfümmlinge wurden den Damen unter 
dem SKaftanienbaume vorgeftellt, und die ruffifche Gräfin 
fragte den jungen Franzoſen mit einem Blid auf die 
weiße Blume in feinem Knopfloch, die befanntlid in un- 
feren Tagen ein äußerliches Abzeichen treugebliebener 
Herzen vorftellt: 

„Haben Sie Ihre Wallfahrt ſchon gemadyt, mein 
Herr Vicomte?“ 

„Ich bin nicht zum erften Male hier,” verfeßte der 
Branzos: „und habe fhon im vorigen Jahr mein Gebet 
am Grabmahl des ruhmgefrönten Delden verrichtet, wie 
ih auch Diefes Mal zu thun gewiß nicht verfüumen: 
werde. Meine Verpflichtung dazu ift eine Doppelte, in- 
dem meines Vaters Großmutter die Tochter einer gebo- 
renen Prinzeffin von Limeuil, und fomit von der Mut- 
ter ber die Öroßnichte des Marfchallse Turenne war.‘ 

„Das ift eine beneidenswerthe Verwandtſchaft,“ fagte 
die blonde Franzöſin. 
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„Auf Die wir in der That auch ein wenig ftolz ſind;“ 
fuhr der Vicomte fort: „der Vater lehrt feinen Sohn 
das Gedächtniß des großen Kriegerd ehren und lieben, 
und unferm Haufe wird vom Himmel fein Knäblein ge— 
fchenft, Das nit in ber Zaufe zu feinen übrigen aud) 
den Namen Heinrich erbhielte, mit welchem außerdem im— 
mer der zweite Sohn gerufen wird. Sie können fid 
alfo Ieicht denfen, daß meine erfte «Angelegenheit mar, 
nad Sasbach zu eilen. Wir waren unferer vier im 
Wagen: eine Gräfin Leontine mit ihrer Tochter Mary, 
ein junger Pole und ich ...“ 

„Sie kennen alfo Leontine?“ unterbradh ihn bie Fran— 
zöfin mit noch größerer Xebhaftigfeit, als fie gewöhnlich 
zu zeigen pflegte, und Doch war ihr gemöhnliches Maaß 
davon ſchon ein fehr ungewöhnliches. Tie ftarf betonte 
Frage ſchien den Vicomte einen Augenblid lang in Ver— 
legenheit zu fegen, über die ihm jedoch Olga, die ruſſi— 
ſche Gräfin, ſchnell binüberhalf, indem fte ganz ruhig 
bemerfte: „Leontine verweilte im vorigen Sommer ziem=- 
lic lange zu Baden. Ich habe ſowobl in Marfeille als 
in Neapel Leute gefprochen, Die fie in ihrem abenteuer= 
lichen Aufpug mit dem unvermeidlichen fliegenden Ueber- 
Heid bier gefeben haben wollten.” — „Und was mid 
betrifft,“ feßte der Vicomte hinzu: „fo war ich Diefen 
Damen erft im Wagen durch Bogislam vorgeftellt, oder 
beffer gejagt, vorgefegt worden, und fand mid) um fo 
leichter in die Ueberrafhung, als ich, wildfremd bes 
Landes dabergefommen, feit zwei Jahren mid) in Spa- 
a aufgehalten, und demnach mit Niemand gefprodyen 

atte.“ 

Nach dieſen Worten wollte er ablenkend ein anderes 
Geſpräch in Gang bringen, aber ein gebieteriſch-flehen— 
der Blick der Blondine fiel, von den Andern kaum wahr— 
genommen, auf ihren Nachbar Alphons, der nun, das 
Gebot ſchnell begreifend wie vollführend, zu dem Vi— 
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comte fagte: „Sie find ganz zufällig in eine Falle ge— 
rathen, mein Befter, und wenn ich Ihnen rathen bürfte, 
jo würd’ ih Sie ermahnen, Ihr Löſegeld ohne Wider- 
ftreben zu erlegen.” 

Der Vicomte hatte ſchon vorher begriffen, daß er 
durch Die unbedachte Erwähnung zweier Namen ſich als 
Mitwiller eines Geheimnifjes befannt haben könnte, auf 
deſſen eigentlichen Zufammenhang viele Leute fehr neu= 
gierig waren, wie er nun gar wohl merkte. irgend 
etwas war vorgegangen, Das fchien aller Welt befannt, 
und wenn der Vicomte früherhin das ftrengfte Still- 
fchmweigen beobachtet, fo war dieß ja eigentlich nur ge— 
fchehen, um nicht wiflen zu laffen, daß er dabei gewe— 
fen, und nicht etwa aus Schonung für die übrigen Theil— 
baber. Jetzt aber hatte er feine frühere Vorſicht aus 
ben Augen gefeßt, weil er die ganze Angelegenheit vergefjen 
wähnte; und da er fich denn einmal verfchnappt, fo war 
e8 allerdings das Beſte, zu thun, wie Alphons rieth, 

— „Ihrer vier alfo fuhren nad Sasbach,“ hob er 
ohne meitere Einleitung an: „Leontine, Mary, Bogis— 
lam und ein gewiſſer junger Derr, welcher die Ehre hat, 
unter dem Namen Eduard Ihnen nicht ganz unbekannt 
zu feyn. Er war in Spanien ganz aus dem Zufam- 
menhbang des Laufenden gefommen, hatte Paris nad 
feiner Nüdfehr nur im Fluge berührt, Niemand dort 
gefehen, weil eben Niemand darinnen war, und fomit 
erklärt fi durdy die Verfettung der Umftände das arg 
Iofe Hineinplumpen des juft Ausgefchifften in die unbe- 
Fannte- Begleitung. Leontine war eine Frau von etwas 
berber, aber mwohlgeformter Geftalt, mit lebhaft blifenden 
Augen in dem von den Yahren bereits ftarf gedunfenen 
Antlig, mit elfenbeinblanfen vollzähligen Zähnen, deren 
ftattlihe Doppelreibe dem unermüdlichen Lächeln der wel- 
enden Lippen einen gewiſſen Reiz verlieh, Was ihr 
Alter betrifft, fo gaben die Weiber ihr nicht über fünfe 

Vollsgeſchichten. ıı, 4 
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undvierzig Jahre, und demnach mar fie aljo, was in 
der Kunſtſprache: eine Frau von dreißig Jahren beißt. 
Die weniger galanten Deutfhen würden allenfalls auch 
bei den großen Anfprücen, welche Leontine immer nod) 
madte, ein Wörtlein von alternder.. Gefallfuht haben 
fallen laſſen. Diefe ift aber immerhin erträglidyer, als 
die gealterte und veraltete. Mary fchien ziemlich unbe= 
deutend, doch meinen viele Xeute, fie jey nur ſchüchtern 
und in gemwiller Weife unterdrüdt geweſen. Auch batte 
fie leicht fchweigen, denn ihrer Mutter ftand das beweg— 
lihe Zünglein gerade fo ftill, wie die Speichen und 
Schaufeln des Mühlrades unter dem Waſſerſturz. Le— 
ontinend Unterhaltung war belebt, wißig und hinreichend 
boshaft, in jener Art etwa, melde jenfeits der Pure: 
näen „gejalzen“ heißt; fie ſprach mit gleich geläufiger 
Sertigfeit außer der Weltfprache noch Engliſch, Deutſch 
und Stalienifh, verrieth eine ungemeine Belefenheit in 
allen ausgezeichneten Dichtiwerfen der genannten Spra— 
den, war eine gründliche Mufiffennerin, befaß ein vor— 
trefflihes Gedächtniß und mußte fo genau über alle 
Welt Auskunft zu geben, dag Eduard meinte, einer 
rau aus der guten Geſellſchaft gegenüber zu fiten, ob» 
ſchon er ſich nicht entfinnen fonnte, ihren Namen je ver= 
nommen zu haben. Aber es gibt ja auch der Namen jo 
unendlich viele, und darunter manche ziemlich neue, De= 
nen nicht durchaus aller Wohlklang abgeſprochen wer- 
ben darf. Bogislaw, der trübfinnige Pole mit dem 
bleihen ernften Angefiht und dem pechſchwarzen Bart, 
fhien ein ziemlich alter Bekannter der lebhaften Frau, 
nad) der Weife zu fchließen, in weldyer fie zumeilen im 
Geſpräch mit ihm Vorfälle einer frühern Zeit berührte, 
oder gemwilje, feit Fahren verfchollene Perfonen in Er- 
wähnung brachte, ohne daß er, nebenbei bemerkt, je» 
mals näher darauf eingegangen wäre, indem er mit of- 
fenbarer Abfichtlichfeit vielmehr allen ſolchen Anfpielungen 
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auswich. Uebrigens war es, als ob er ſich darein er— 
gäbe, ſich von ihr den Hof machen zu laſſen, ſtatt die 
Rolle des Anbeters zu ſpielen, doch nicht recht zu unter— 
ſcheiden, ob dieſes nadyläfftge Sich-gehen- laſſen von fei- 
ner Seite Natur, oder Kunft und Berechnung war, und 
Eduard Fannte ihn viel zu wenig, um bierüber nur mit 
einiger Wahrfcheinlichfeit des richtigen Treffens eine Ver— 
muthung zu wagen, 

— „Der Weg nad) Sasbach ift einer der reizend- 
ften Zandftraßenzüge, Die ſich denken laſſen. Erft das 
anmuthige Thal bis Dos, dann zur Rechten die frucht- 
bare grünende Ebene mit ihren durch Wälder und Bü— 
ſche unterbrochenen Saatfeldern und Wiefen), zur Linfen 
die von Waldgebirg überragten Rebhügel mit den Trüm: 
mern der burg unb ber Doppelt gethürmten Winded, 
Die Landftraße felbft ein Baumgang in einem wohlbe- 
ftellten arten, immerdar von Fuhrwerken und Wande- 
rern belebt,*) und dermaßen mit nah aneinander gerüd- 
ten Dörfern und Städtchen vom behaglichften Ausfehen 
befegt, daß ber Neifende niemals ganz und gar Die 
Menfchenwohnungen aus den Augen verliert, fondern 
immerdar wenigſtens einzelne Häufer, wenn nicht ganze 
Ortfchaften vor fi oder zur Seite in folder Nähe 
erblidt, daß er mit Bequemlichkeit noch Fenſter, Thüren 
und auch den dünnſten Rauch der Schornfteine unterfchei- 
bet. Geitwärts von Sasbach fleht in dem freien Got» 
tesgarten das Denkmal des an jener Stelle gefallenen 
Kriegsfürften, aus einem einzigen, zum Obelisk gemei- 
Belten badifchen Granitblod geformt. Im Wächterhäus- 
chen wird die eiferne Kartäfchenfugel gezeigt, welche Dem 
thatenreichen Leben Turenne's ein Ende machte, und ber 
Hüter des Denkſteins vergift nicht, zu erwähnen, daß 
ein Fürftenfohn des Landes, ber fpäter in Ungarn vor 


*) Der Erzähler fpricht von einer voreifenbahnlichen Zeit. 
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dem Feinde gebliebene Prinz Herrmann von Baden, die 
Geſchütze hatte auffahren und richten laſſen, aus Deren 
einem der verhängnißvolle Schuß geſchah. 

— „Die kleine Gefelfhaft fuhr nad dem nahen 
Achern, um dort das Frühftüd einzunehmen. Die ftatt- 
lihen, unfern zur Seite ftehenden Gebäude von Sllenau 
reisten Leontinens Neugierde und fie drüdte den Wunſch 
aus, die großartige Anftalt in Augenfchein zu nehmen. 
Sichtlich verftimmt wandte Bogislam Dagegen ein, Die 
wunberliche Anſiedelung fey erft noch im Entftehen, und 
dem Zutritt bisher nicht geöffnet. Der Widerfprudy 
fteigerte natürli die einmal rege gewordene Begierde. 
— Ich babe wohl vernommen, fagte Reontine: daß Die 
Anfledelung allerdings noch nicht vollftändig benölfert, 
aber doch bereits einigermaßen belebt iſt; ich will mid 
eben mit dieſem Wenigen begnügen. — Wenn ich Ihnen 
aber doch fage: daß Neugierige nicht eingelaffen werben, 
verfeßte der Pole gereizt, — Defto mehr Grund für 
mich, die Pforte zu ftürmen, meinte fie, und da er aus 
ihrem berrifchen Ton erfannte, daß fie nicht geneigt fey, 
fich offenem Widerſpruch zu fügen, fo zog er mildere 
Saiten auf, und ftellte eindringlich vor: es wibderftrebe 
feinem Gemüth allzufehr, und erfchüttre (feine Nerven 
ungemein, nur dem Gedanken an den Beſuch einer Ir— 
renanftalt ernftlich nachzubängen, abgefehen von ganz be— 
fondern perfönlichen Beziehungen und Erinnerungen, welche 
ihm jchon die leifefte Erwähnung eines Zuſtandes von 
Geifteszerrüttung zur wahren Höllenpein geftalteten. Die 
Gräfin Fönne ſich fchwerlich denfen, wie unnennbar er in 
biefem Augenbli leide, fonft würde fie gewiß ihn fol= 
her Dual entledigen, denn wenn fie in ihrer Eigenfchaft 
als ſchöne Frau auch gewohnt fey, Unglüd anzurichten, 
Schmerzen zu erregen und Graufamfeit zu üben, fo 
führten doch Unglüd, Schmerz und Verzweiflung, wie 
ihre Augen fie bervorzurufen pflegten, immer nod eine 


53 


gewiſſe Süßigfeit in ſich, welche Feinen ernftlichen Vor— 
wurf auffommen ließe. — Genug, zu viel, und mo mög- 
lich noch mehr, als das, unterbrady ihn Leontine: wir 
wollen die Sache in Ueberlegung ziehen; ich fürchte in— 
bejlen, daß Sie über meine Neugierde den Sieg davon 
tragen werden, troß Ihres bei meiner Eitelfeit unter=, 
nommenen verfaflungsmwidrigen Beftechungsverfuches! — 
Leicht war es, dem ftillzufriedenen Ausdrud in Leonti- 
nend Zügen abzumerfen, Daß bier das „Obfchon” ganz 
einfach „Weil“ bedeutete, während fie fortfuhr: Sie wif- 
fen nur allzugut, wiewohl Sie fi für fehr vergeßlich 
ausgeben möchten, daß eine Berufung an meine Weich— 
berzigfeit nicht leicht vergeblich eingelegt wird. War e6 
ja doch dieſe meine Schwädhe, melde mir zu Warſchau 
an jenem entfeglichen 8. September 1831 die Ehre und 
das Vergnügen Ihrer erften Bekanntfchaft verfchaffte. — 
Bei diefen Worten war Eduard zu Muth wie einem, 
ber fih plößlih auf den Kopf geftellt fühlt. — Ich 
bitte jehr um Vergebung, Daß ich ein unmaßgeblides 
Bedenken über Das richtige Zufammentreffen der Zeitan- 
gaben zu äußern wage, plaßte er heraus: aber ich war 
bisher immer ber Meinung, im Sommer und Herbſt 
des Jahres 1831 den Prinzen mehreremale in ©efell- 
Schaft meiner Freunde in dem Bufchland der Vendee ge-⸗ 
feben zu haben. — Mit einem bedenklichen Geitenblid 
auf die im Sonnenfchein glänzenden Gebäude von Ille— 
nau, rief Reontine: Sollte die Luft bier fo anftedend 
feyn, daß fi von ihr berührt, das Gedächtniß ver- 
wirrte? War ich etwa nicht zu Warſchau in den Sep— 
tembertagen, als eben die ruhmreiche Schilderhebung des 
polnifchen Volfes durch fehnöden Verrath das unwürdigſte 
Ende fand? Ein ſolcher Tag vergißt ſich nicht, fol 
ich meinen. Auch hab' ich ſchwerlich geträumt, daß id 
einen am Kopf fhwerverlegten jungen Krieger in mein 
Haus aufnahm, mit Lebensgefahr vor den Ruſſen ver- 
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borgen bielt, und unter dem Namen meines franzöfifchen 
Kammerdienerd mit mir über die Gränze nahm. Sch 
will und kann nicht fagen, was es mich gefoftet hat, 
einen gewiffen General zu überzeugen, daß mein frieb- 
fertiger Louis Lenoir Feineswegs unter den Rebellen mit- 
gefochten, fondern feine Wunde nur fo ganz zufällig auf 
der Straße durd den Säbel eines verftodten Polen er- 
halten hatte, welchem es in den Sinn gefommen mar, 
den tiefen Singrimm des Beftegten an einem Unſchuldi— 
gen auszulafien. Genug, daß bie Fee Lift gelang, und 
Dogislam gerettet ward. In Berlin ſchieden wir mit 
dem Berfprechen, einander in Paris wiederzutreffen. 
Zwölf Jahre mußten jedocdy beinahe vergeben, bevor ich 
ben Flüchtling wiederfahb, und ala ich ihn vor drei Ta— 
gen endlich zu Baden traf, hatte er mich offenbar ganz 
vergefjen! — Eine Thräne verbüfterte die Blide Leon— 
tinend. Der Pole ergriff ihre Hand, um fie zu den 
Lippen zu führen, fand dabei Gelegenheit, dem erſtaun— 
ten Eduard unbemerft auf Die Sußipibe zu treten, und 
fagte weih: Da Sie nicht im Ernft an der Macht Ih— 
rer Reize zweifeln werden, fo wenig als an meiner 
Dankbarkeit für das, was Sie um eines Unglüdlichen 
willen gewagt und geduldet, fo darf ich vielleicht fo 
fühn feyn, Sie zu bitten, in Erwägung deſſen, was ich 
vorhin geäußert, mich im Stillen zu beflagen! — Wenn 
in dieſen Worten etwas Unentfchiedenes und fogar Zwei— 
beutiges lag, fo war es ficherlich nicht in der Auffor- 
derung, den berührten Gegenftand fallen zu laffen, was 
um fo leichter gefchehen Fonnte, als der Wagen vor 
bem Pofthaufe hielt, wo ein mit ber Serviette webeln- 
ber Kellner den Schlag öffnete, den Tritt niederzog 
und eine braune, unbehandſchuhte Pfote ausſteckte, als 
wol’ er den Damen beim Ausfteigen bebülflicy feyn. 

— „Schnell genug löste ſich der Mißton in einen fo 
sollfommenen Einklang auf, daß ihn ein Mozart nicht 


55 


beſſer hätte löſen können, die kleine Geſellſchaft wurde 
nach und nach noch luſtiger, als ſie ſogar beim Anbeginn 
der Fahrt geweſen, und da Eduard im frühern Verlauf 
des Geſpräches bereits geäußert, es gehöre zu ſeinen ent— 
ſchiedenſten Liebhabereien, Gaſſen und Gäßchen jeder ihm 
neuen Ortſchaft zu durchſtreifen, ſo ertheilte ihm Leontine 
in Form eines Befehles die Erlaubniß, ſeiner Neigung 
Genüge zu thun. In einer halben Stunde laſſen wir 
anſpannen, ſagte fie, und treffen dann mit Ihnen vor dem 
Städtchen bei der Brücke wieder zuſammen; wer zuerſt 
kommt, mag des Andern harren, doch werd' ich nicht auf 
mich warten laſſen. Der zum Schein vorgebrachten Ein— 
wendung Eduards, daß er Zweifel hege, ob es paſſe, die 
Geſellſchaft für eine Weile zu verlaſſen, begegnete ſie mit 
der Andeutung, ſie wünſche ſich für ein paar Augenblicke 
mit Mary a ge Bogislam war entweder un— 
befangen oder boshaft genug, den Winf auch auf fich zu 
beziehen, und fobald nad Eduards Scheiden die Damen 
fich entfernt hatten, ebenfalls vor die Thür zu treten, um 
ein wenig umberzufchlendern. Als er nad) Berfluß der 
anberaumten Frift nicht wieder erfchien, meinten fie, er 
habe fih dem Vicomte angefchlojfen, und beftiegen ohne 
ihn das barrende Gefährt. Sie waren indeljen nicht 
weit gefahren, als der Kutſcher plöglih vor einem un— 
icheinbaren Haus mit einem Bierzeichen Die Zügel anzog, 
mit Der Peitfche auf ein offenes Fenſter deutete, und da— 
bei fagte, er fähe den polnifchen Herrn am Zifch Drinnen. 
Leontine wollte der Ausfage feinen Glauben beimejfen, 
mußte jedoch bald dem Kutſcher Recht geben. Bleich, 
wie immer, aber nody um vieles zerftörter, als gewöhn— 
lich, faß in der armfeligen Kneipe vor einem Bierteldyen 
Schnapps der edle Sarmate, angethban mit dem mwohl- 
befannten grauen Kittel, den die goldene Jugend unferer 
Tage dem irifchen Bauern entlehnt hat. Er blidte auf, 
da er fich bei Titel und Namen gerufen hörte, trat vor 
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bie Thüre und fagte mit etwas Findifchem, aber unend- 
lich freundlidem Ausdrud: Sie bier, theuerfte Leontine? 
— Gteigen Sie ein, verjegte fie, ziemlich verftimmt. Mit 
einem Sag war er im Wagen. Bahr zu! rief die Gräfin. 
Halt! Freifchte eine widrige Stimme: ich befomm’ einen 
Batzen für das Zwetichenwafler! — Als ein gewiegter 
Burfch warf der Kuticher der Wirthin den Betrag ihrer 
Forderung in die Schürze, indem er ſich insgeheim wun— 
berte, wie foldy ein Bischen Schnapps einen Mann, ge= 
fchweige denn gar einen „Poladen* fo vollfommen hatte 
zudeden fünnen. Die Pferde ftoben im Trab Davon, und 
Niemand bemerkte oder achtete Darauf, daß Bogislaw 
Hut, Stod und Handſchuhe verloren hatte. Steif ſaß 
er da, ftarrte Leontinen unverwandt mit weitaufgeriffenen 
Augen an, während fie nad Faſſung fuchte, deren fie, 
gegenüber einem in fo unwürdigen Zuftand verfegten 
Begleiter, allerdings mehr denn je bedurfte, und die fie 
auch infofern gewann, daß fie den mwohlüberlegten Vorſatz 
in ſich befejtigen Fonnte, vor der Dand Groll und Xerger 
bei Seite zu lajjen, um durch Fluge Nachgiebigfeit jedem 
gewaltfamen Ausbruch zuvorzufommen. Der Wagen bielt 
verabredeter Maßen an der Brüde vor der Stadt, Auf 
was warten wir noch? fragte Bogislaw, der bis dahin 
fein Wörtlein gefprochen, und feßte hinzu: fort, Kutſcher, 


fort, was Deine Gäule rennen mögen. — Wir Fünnen 
doch den Herrn Bicomte niht auf der Straße laſſen, 
bemerkte Leontine. — Und weßhalb nicht? meinte Bogis- 


lam mit zornmüthigem Ausdrud dagegen: was foll uns 
das fünfte Rad am Wagen? Mag er zufehen, wie er 
von der Stelle kommt. Fort, Kutfcher, zugefahren! — 
Der Rofjelenfer gehorchte, und Die eingefchüchterte Dame 
Dachte, jte könne fih um jo eher darein ergeben, als 
Eduard nicht eigentlich mit ihr gefommen war, fondern 
mit Bogislam, der felber am beften willen mußte, wie 
er mit ihm fand und was er gegen ihn fich herausneh- 
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men durfte; auch follte fie bald genug binreichenden 
Grund finden, allenfalls eine ganze Legion von Eduards 
zu vergeilen, ald wären fie nie Dagewefen. Sobald näm— 
lih Bogislam feinen Anweifungen Genüge gefchehen ſah, 
heiterten fich feine finjtern Züge um ein Bedeutendes auf, 
ber unheimliche, halb milde, halb ſcheue Ausdrud feiner 
Blicke warb milder, Die verftummte Zunge löste fich zu 
flinfer Rede, und zwar, um zu Leontinens freudigem 
Erjtaunen vorzugsmweife gerade diejenigen Grinnerungen 
beraufzubefchwören, deren Berührung er bisher mit fo 
auffallend peinlicher Sorgfamfeit ausgewichen. Mit Feuer, 
mit Begeifterung und ftarfausgeprägtem Selbftbewußtfeyn 
fprad er von feinen Waffenthaten in ben Reihen der 
Helden feines Vaterlandes, mit gerührtem Danf von ſei— 
ner Rettung und von der Reife nad Berlin, melde er 
bie füßefte Erinnerung feines Daſeyns nannte, fo wie er 
den Abfchied von der Retterin als die bitterfte bezeich- 
nete. Seine feit drei Tagen geübte Zurüdhaltung hatte 
der vollfommenften Hingebung den Pla geräumt, und bie 
entzüdte Leontine fegnete im Stillen denfelben Umftand, 
welchen fie furz zuvor eine ftrafbare, gemeine und ver— 
ächtliche Berirrung gefcholten hatte. In der Freude ihrer 
Seele vergaß fie, gleidy dem Begleiter, Die vergangenen 
zwölf Jahre und die Gegenwart Mary’s, welche in ber 
langen Zeit aus dem Kindlein, das fie Dazumal gewefen, 
zur Jungfrau geworden. Bogislaw haſchte nad) der 
Dand der Gräfin, die fie ihm willig überließ, während 
Die arme Kleine fich feitwärts hinausbog, um Die Gegend 
zu betrachten, bei diefer Gelegenheit ihr Erröthen zu 
verbergen, und ſich ungejtört im Stillen zu wundern, 
daß ein Mann zu der Mutter nicht anders ſprach, ale 
in allen Romanen die Männer zu ben Töchtern zu ſpre— 
chen pflegen. Bon den Erinnerungen und den Betheue- 
rungen unwandelbarer Beftändigfeit und treuer Liebes— 
gluth unerwartet abfpringend, fragte der Pole plößlich : 
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Sagen Sie mir aufrichtig, theuerfte Leontine, ob ich 
mich in der Aufzählung der vielen Heinen Umſtände aud) 
nur im Öeringften geirrt oder verwirrt babe? — Id 

laube nicht, verfeßte fie ruhig; mir ift alles, was Sie 
facten, ganz richtig vorgefommen; was läg’ aber Daran, 
wenn Sie ſich auch in Diefem oder jenem Umftand irrten? 
— Was daran läge? rief er in höchſt gereistem Ton: 
viel läge daran, fehr viel, unermeßlich viel, alles! Es 
handelt fih bier darum, ob ich in dem freien unum— 
Ihränften Beſitz meiner Geiftesfräfte mich befinde oder 
nicht? Eine ſolche Frage ift im Weichbilde von Illenau 
allerdings von einer gewiflen Bedeutung, und mir wich— 
tiger als die ferbifche oder die neuefte fpanifche. Darum 
bitt und beſchwör' ich Sie, nicht fo leicht und gleich- 
müthig Darüber hinweg zu gleiten, fondern mir um un- 
ferer gemeinfamen fehönen Erinnerungen willen offen zu 
fagen, ob Shr armer Freund... wahnwitzig ift? — 
Nabe daran, ihn wirklich für etwas toll geworden zu 
halten, begann Leontine fich zu fürchten, bedauerte Die 
Abweſenheit des fo ſchnöd' im Stiche gelaflenen Vicomte, 
und bot alle Stärfe ihres Gemüthes auf, um ben ent- 
weder übergefchnappten oder trunfenen Mann nicht zur 
Wuth zu reizen. — Was fällt Ihnen denn ein, mein 
lieber Freund, fagte fie mit ihrer fanfteften Stimme: der 
Himmel hat Sie ja mit einem Haren, ruhigen Berftand 
begabt, und Sie befigen nicht die geringfte Anlage zum 
Wahnſinn, infofern wir nicht etwa, gleich dem Pöbel, die 
Begeifterung für Großes und Schönes und das Verach— 
ten Eleinlicher Verhältniffe und Rückſichten Wahnwitz 
jhelten wollen. — Ich wußt' im Voraus, fagte Bogis— 
law mehr zu fich felber, als zur Dame: ich war über- 
zeugt, daß fie, der mein Herz und meine Seele gehören, 
mich nicht verfennen "würde. Nur das Cine find’ ich 
graufam, Leontine, daß Du mich fo unendlich, lange baft 
barren und bangen laffen. Kein Wort darüber, ich bitte 
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Dich; alle Worte, welde Du deßhalb verſchwenden könn— 
teft, würden auch nicht eine winzige Minute der verlo- 
renen Zeit zurücfaufen. Mir wollen lieber dafür forgen, 
jede neue Trennung zu verhüten. Leontine, bimmlifche 
angebetete Teontine, zu Deinen Füßen liegen: ein treues 
Herz, ein edler Name, boher Rang und glänzender Reidy- 
thum; willſt Du an dem allem ſchnöde vorüberfchreiten ? 
— DiefeReden Fangen zwar noch toller, als alles, was 
Bogislaw bis daher gefprochen, dennoch aber erregten fie 
Reontinen Feine Furcht, fondern befchwichtigten vielmehr 
mit mwunderfamer Heilfraft ihre bisherigen Beforgniffe, 
und verfeßten fie in eine Art von MWonnetaumel, fo daf- 
fie zwar Einwendungen erhob, jedoch fehr zufrieden war, . 
jede einzelne Bedenklichfeit Punft für Punft durch des 
Freiers feurige Beredtſamkeit fiegreih aus dem Felde 
gefchlagen zu fehen, und nach einer fir Die obmwaltenden 
Umftände allerdings recht fchönen Vertheidigung erröthend 
lispeln zu dürfen: Ich gebe mich für's Leben! 

— „Oberhalb des Stäbdtleins Bühl fteht am Heer— 
weg im Schatten alter Linden eine Wallfahrtsfirche, der 
heiligen Jungfrau geweiht, und im Munde des Volkes 
„Maria Linden“ genannt. Hier befahl Bogislaw dem 
Kutſcher, zu halten, und fagte in mehr gebieterifchem als 
flehendem Zone: Bor dem Altar unferer lieben Frau zur 
Rinde mollen wir unfere Gelübde tauſchen; komm', Leon— 
tine, füßes Bräutchen! — Das Beginnen war romantifcd) 
genug, um der Gräfin in ihrem aufgeregten überfpannten 
Zuftand ganz angemefjen zu erfcheinen. Was war aud 
natürlicher, als daß zwei Liebende Die Mutter aller Liebe 
und aller Gnade zur Befchüigerin ihres Bundes aufriefen, 
vor ihrem Altar ſich verlobten, und allenfalls in irgend 
einem Gelübde fidy ihr verpflichteten, damit fie den Weg 
zu einem Ziel ebene, weldyes, wie nicht zu läugnen 
ftand, allerdings erft nach Ueberwindung gemiller zeit- 
raubender Schwierigkeiten zu erreichen war. Beide tra- 
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ten Hand in Hand in Die Kirche. Mary, Die nicht recht 
wußte, ob fie wache oder träume, war unbeachtet zurüd= 
geblieben. Im Beichtftuhl faß ein junger Geiftlicyer, 
welchen Bogislams fpähende Blide erft nad einer ge= 
raumen Weile entdedten, während Leontine ſich in ftilles 
Gebet verfenkte. — Guten Morgen, hochwürdigſter Herr 
Pfarrer, fagte der fremde Herr zu dem Priefter, der ihn 
freundlich wiedergrüßte, ihn einlud, ſich auf dem Beicht- 
jchemel niederzulaffen, und beiläufig bemerkte, die Be— 
nennung „Pfarrer“ Fomme ihm nicht zu, da er zur Zeit 
blos Caplan ſey. — Ei fo nehmen Sie mich bei'm Wort, 
rief Bogislam: denn dba ich Sie einmal Herr Pfarrer 
angeredet babe, fo ift Das fo gut, als hätt’ ih Ihnen 
eine ber Pfarreien verfprochen, Die ich zu vergeben habe; 
nehmen Sie mid alfo nur Fedlih beiim Wort, mein 
Herr. — Dem Caplan Fam diefes unerwartete Anerbieten 
wunberlich genug vor, ohne ihm eben glänzende Hoffnun- 
gen zu erregen, da er aus Betonung und Ausſprache 
einen Fremdling erfannte, deſſen zu vergebende Pfarreien 
für ein Badifches Landesfind fo gut, wie im Mond lie— 
gen mochten, wenn fie nicht wirklich dort zu ſuchen wa— 
ren; indeſſen war er höflich genug, zu antworten, er 
werde feiner Zeit „fo frei feyn,“ von der Güte Des 
Herrn Gebraudy zu machen. — Und was fteht ſonſt noch 
zu Ihrem Befehl? fragte er: Sie wollen nicht beichten? 
— Nein, mein lieber Herr Pfarrer, es handelt ſich hier 
nicht um's Beichten, fondern um's Heirathen. Wollten 
Sie wohl die Güte haben, uns zu trauen ? — Ich made 
mir ein Vergnügen daraus, fägte der Caplan. — Wohlan, 
fo laſſen Sie uns anfangen, mahnte ber Pole. 

— „So weit ging alles gut, und aud noch ein 
paar Schritte weiter, bis endlich der Geiftliche, feiner 
weltlichen Amtspfliht gemäß, die „Papiere“ begehrte, 
Mas Papiere! brummte Bogislam; find Sie ein Gens 
Darm, daß Sie nad Papieren fragen? — Bitt’ um 
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Verzeihung, ſagte der Gaplan: ich bin durchaus Fein 
Gendarm, aber ih darf Ihnen nicht auf Ihr ehrliches 
Geſicht fo ohne Weiteres glauben, daß Alles in ber 
Drdnung ift, denn erftens hab’ ich nicht Die Ehre, Sie 
zu Fennen, und zweitens ift nicht einmal eine Hochzeit 
angekündigt, viel meniger beftelt. Wo iſt alfo bie 
Staatserlaubnig? Wo der amtliche Traufchein? Wo die 
pfarramtliche Bewilligung? Wo bleiben die Zeugen? — 
Was Staat, Amt, Pfarramt, Zeugen, fuhr Bogislam 
auf: ich bin Feiner von Euern Gevattern Schneider und 
Handſchuhmacher, für die Euere lumpigen Gefege gemacht 
feyn mögen. Ich bin ein polnifcher Magnat, deffen Bor- 
fahren wahrhaftig nicht deßhalb Krone oder Feldherrnftab 
geführt haben, damit ihr Nachkomme fidy feine Papiere 
abverlangen laſſe von dem Bedienten eines Fürften, beffen 
ganzes Land nicht fo groß ift, als unfere Waidtriften in 
der Ukraine. — 

— „Durd des Verlobten Taute Reden aufmerkfam 
eworden, erbob fich Leontine, trat näher hinzu, und bat 
Bogielam, ſich zu mäßigen, ohne weiter nad) Dem Grund 
des Haders zu fragen. Er aber fagte zornig: Denfe 
Dir, Leontine, dieſer unwürdige Diener des Altars wagt 
es, und das Sarrament vorenthalten zu wollen! — Die 
Gräfin fuhr ſich mit der flachen Hand über die Stirn, 
wie jemand, der nicht recht weiß, wie ihm gefchieht, 
während der Caplan erfchroden und demüthig fie anredete: 
Ich bitte recht fehr um Verzeihung, mein Fräulein, und 
e3 Fann durchaus nicht in meiner Abficht liegen, Sie be— 
leidigen zu wollen, aber ih muß Ihnen mein Ehrenwort 
geben, daß ich Sie nicht eher trauen darf, als bis Sie 
mir die fchriftliche Ermächtigung dazu vorgelegt haben. 
Es thut mir unendlich leid, aber ich Fann und darf ein— 
mal nicht anders verfahren, als in ber ftrengften Ord— 
nung. — Als Leontine den Geiftlichen fo reden hörte, 
flieg ihr das Blut zu Häupten, und in auffladerndem 
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Zorn rief fie: Wer fagt Ihnen denn, daß Sie mid 
trauen follen, mein Herr, ich glaube, Sie find nicht 
recht bei Troſt? — Ich? fragte der Caplan entgegen, 
im Stillen geneigt die Braut für nicht minder närrifch 
zu halten, als den Bräutigam, und bie zwei „ Engländer“ 
zu allen Marquefasinfulanern wünſchend. — Lieber Herr 
Pfarrer, bob Bogislam wieder fchmeichelnd an: feyen 
Sie doch vernünftig, ich nehme ja alles auf mid, Ver— 
antwortung und Geldſtrafe, und will Ihre Gefälligkeit 
Eöniglich belohnen. Sie follen meine befte Pfarrei haben, 
und taufend Ducaten Trinkgeld. Jetzt aber machen Sie 
auch gefälligft weiter Feine Umftände, fondern fegnen Sie 
frifhmweg den fohönen Bund geprüfter Herzen und treu= 
erprobter Seelen. — Xeontine meinte vor Schaam zu 
verfinfen, als fie merkte, zu melden Seitenfprüngen ber 
genoffene Branntwein den Berftand ihres Begleiters 
fpornte. Ihre erfte Regung war, zu fliehen, aber die 
Füße maren ihr ſchwer, wie mit Blei ausgegojjen, und 
fie mußte fih auf die nächſte Banf niederlaffen, um nicht 
mit brechenden Knieen auf den Boden zu ſtürzen. Der 
Caplan feinerfeits wurde ungeduldig, und fagte barſch: 
Ich fühle nicyt die mindefte Luft, Ihre tolle Laune im 
Arbeitshaus zu büßen. Laſſen Sie mich zufrieden. — 
Ich werde Dir fünfundzwanzig aufzählen Iaffen, drohte 
Bogislam. — Nur nicht gar zu hart, wenn ich bitten 
darf, fpottete der junge Mann Gottes. Das jedoch be- 
fam ihm übel, denn eine eiferne Fauft padte ihn beim 
Kragen, und obſchon er ſich wie ein Mann wehrte, fo 
erfuhr er doch in der entfponnenen Rauferei die bärteften 
Mißhandlungen, und war nahe daran, unter ber wür— 
genden Umflammerung den Athem zu verlieren, als zu 
gutem Glück Beiftand und Rettung erfdien. 

— „Leontine war nicht in Ohnmacht gefallen, wahr⸗ 
fcheinlicdy weil weder Sopha noch Lehnſeſſel bereit ſtan— 
ben, fchien jedoch nahe daran, troß dieſer Unbequemlid)- 
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feit Sinn und Bewußtſeyn in allem Ernft zu verlieren, 
als fie an der Spike der mit Eduard fh in die Kirche 
hereindrängenden Leute . . . Bogislam erblidte, während 
doch zugleich derfelbe Bogislaw noch vor ihren Augen 
ben armen Caplan ſchlug und würgte, und mit Niefen- 
kraft fiih gegen bie Männer wehrte, die ſich bemühten, 
ihm das Opfer ſeiner Wuth zu entreißen. 

— „Der neuauftretende Bogislam fah nicht minder 
zerzaust aus, ald der andere. Er hatte in einer Straße 
son Adern ſich plöglic von einigen Leuten angefullen 
gejeben, die von Illenau auggefendet worden, einen fonft 
jebr friedfertigen, aber dem Branntwein ergebenen Koſt— 
gänger zu juchen, der aus der Anftalt entfprungen war. 
Die beiden Bogislaws waren Zwillinge, einander zum 
Verwechſeln ähnlich, und zum Unglüd hatte der Gefunde 
tem Kranken juft am Tag vorher von Baden aus einen 
grauen Tweede gejendet, wie er ihn felber trug. Daher 
der Irrthum der Leute, der mahrfcheinlih zu einer 
nod) viel länger dauernden Verwicklung geführt haben 
würde, mären fie nicht zufällig vor der Stadt auf den 
umberfchlendernden Eduurd geftoßen, der auf des Polen 
Aufforderung ihn begleitete, und durch fein Zeugniß um 
fo leichter das Räthſel Töste, als Dem Vorfteher der 
Anftalt die Aehnlichfeit der beiden Brüder nicht unbefannt 
war. Und da bald darauf auch die Nachricht von dem 
Sortfahren des gefuchten Doppelgängers mit zwei Damen 
eingetroffen, jo waren die Verfolger auf die rechte Spur 
gefommen, und hatten glüdlicher Weife noch anlangen 
fünnen, um den bereits blaugewürgten Caplan zu retten. 

— „Am nächſten Tag reiste der Vicomte ab, und 
bat ſeitdem von Den Helden des Luftfpiels weiter nichts 
mehr vernommen.” 
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Der Sturm wehte vom Eismeer ber, und vom Nadt- 
himmel funfelten Die Sterne mit grimmigem Ölanze durch 
die enge Fenfterlude in den dunfeln Raum, mo die Ge— 
fangenen neben einander auf dem hart geftampften Lehm— 
boden lagen, und fich gegenfeitig feſt umfchlungen hiel— 
ten, um fih zu erwärmen. Die Unglüdlicyen ſchlum— 
merten, von der theuren Heimath träumend, und von 
ben blutigen Tagen des Kampfes für Freiheit; vor ben 
Augen ber Seele zogen jene Zeiten gefeierter Heldentha— 
ten und unermeßlicher Opfer vorüber, und die Hoffnung, 
als Tebendiges Gebild der Nacht vor fie hintretend, um 
auf Stunden mit milder Hand das Bemußtfeyn der Ge— 
genmwart zu verfchleiern, goß Troſt und Kraft in bie 
wunden Derzen, und ftärfte fie für bie Schmadh und 
Miühfeligkeiten, die der nächſte Morgen erneuen follte. 

Die Schläfer vernahmen nicht, wie ſich die Thüre 
öffnete, fahen nicht, wie der matte Schein einer Horn— 
Iaterne auf ihre gefchloffenen Augenlieder fiel, und ein 
neuer Unglüdsgefährte ſich zu ihnen gefellte, gefchoren, 
barfuß und in grobem Sflavengewande, wie fie felbft. 
„Leg' dich nieder, Rebell, und ſchlaf bei den andern,“ 
fagte raub der Koſak, und flug die Thüre zu. Zit— 
ternd vor Froſt tappte der Gefangene ſich zu den Ge— 
noffen feines Leids: ftredte fih, an feinen Nebenmann 
angebrücdt, auf den Boden hin, und verfuchte zu fhlum- 
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mern; aber bie müden Augen wollten ſich nicht fchließen, 
durch Die ſchmerzlichen Grinnerungen an das Vaterland 
und feine Erniedrigung zog ſich nagend das Gefühl des 
bittern Hungers, und bas Bedürfniß nad) Förperlicher 
Wärme fchien ihm in dem Augenblid dringender, als je= 
nes nah warmer Theilnahme. „OD der Schmach,“ 
fprach er zu fidh ſelbſt: „o der Schande, daß ich in Der 
Bruft des Mannes ein fo weibiſches Herz trage. Dein 
ganzes Leben hindurch glühte meine Seele für alles Hohe 
und Große, Fein Name war mir theurer und heiliger, 
als jener der mütterlichen Erbe, und feine Sterne ſchie— 
nen mir fo leuchtend, als Ehre und Freiheit; dennoch 
war id ein verzagter Zauberer, ber die Güter bes 
wandelbaren Glüdes und die Schäge feiner Sehnfucht 
hinüber retten wollte in die Reihen ber begeijterten 
Tapfern, und fiel Darüber in die Hände des argwöhnifchen 
Siegers. Wiederum fohauberte ich vor einem Fühnen 
Entſchluß; ich hatte Waffen, um in verzweifelter Noth- 
wehr die Bajonette der eindringenden Söldlinge zum 
tödtlichen Stoß zu reizen und zu zwingen, ic hatte 
einen Augenblid die Kugel in meiner Gewalt, die mei- 
ner Seele den Weg ber Freiheit geöffnet hätte, und auch 
Diefen Augenblid verlor ich elender Zauberer. Und nun, 
wehe mir! Da ich bei den heißerfehnten Genofjen meines 
Landes angelangt bin, begehre ich nicht, mit ihnen von 
unferm Leib und unfrer nie verfiegenden Hoffnung zu 
fprechen: ich fehne mich nach einer warmen Dede, einem 
Schluck Branntwein und einem Biffen Brod.* 

Heiße Zähren rannen über die Wangen bed Jüng— 
lings, der in feiner verödeten Seele Feine Hoffnung und 
feinen Zroft zu finden wußte, und in fieberhafter Dual 
bie fchleichenden Augenblide zählte, bis ein falbes Licht 
bas Nahen des Morgens verkündete. | 

Endlich bröhnte des Wächters barfcher Ruf: „Auf, 
ihr Bärenhäuter! die Zeit des Wachens ift gekommen.“ 
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Die Gefangenen fuhren empor, rieben fih die fchlaf- 
trunfenen Augen, und waren nur zu bald zu dem voll- 
fommenften Bemwußtfeyn ihres Elends gelangt. Sie 
fchritten durdy Die niedere Pforte, und traten aus dem 
mit Paliffaden und einem Erdwall umgebenen Oſtrog 
ind Freie hinaus, mo mehrere mit Dunden befpannte 
Schlitten hielten, und die SKofafenesforte einen weiten 
Kreis gezogen hatte; 

„Sind fie alle beifammen 2” fragte der Offizier: 

Der Korporal zählte, und verjegte: „Alle zwölf; 
und bier ift ber neue Ankömmling, der ung mit feinen 
Führern erft heut Nacht einholte.“ 

„Wie heißt er 

„Nummer 384." 

Die Gefangenen wandten ihre Blide neugierig auf 
den Gefährten, zu bem ber Dffizier fagte: „Zritt vor, 
384. Wo fommft Du ber?“ 

„Don Jenifeist, wo ich zwei Tage lang vergeſſen 
geblieben war, unter denen, die nach Nertſchinks in die 
Bergwerke follen.“ 

„Alſo ein Begnadigter?" 

Der Gefangene zudte die Achſeln, aber der Dffizier 
fchrie wild: „Was? Du erfennft die Gnade des Czars 
nicht? wirft Du gleich eingeftehen, daß Dein 8008 noch 
viel zu gut if?“ 

„Wie kann ih? Ich weiß ja nicht, wohin ich ge— 
führt werden fol, und ob des Selbſtherrſchers uner- 
forſchliche Weisheit mir nicht ein noch härteres Geſchick 
ausgefucht, als in der unterirbifchen Nacht der Schadhte 
mich erwartet hätte?“ 

„Aber ich fage Dir, Du Hund, daß Du begnabigt 
bift, denn der Shar bat befchloffen, Dich aus einem Ge— 
fangenen wieder zu feinem Unterthban zu maden, Die 
ein Weib zu geben und mit ihr den Auftrag, Sibirien 
zu bevölfernz alfo preifet feine Güte, preist fie alle, Ihr 
Rebellen!“ 
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Die Gefangenen riefen ein lautes, Vivat!“ Der Offizier 
beftieg zufrieden feinen Schlitten, der Zug wurbe geordnet, 
und nun gings raſchen Schritte vorwärts, die unfeligen 
Polen zu Buß, ber größte Theil ber Esforte fahrend, 
nur ein paar Koſaken auf ihren kleinen Pferden reitend. 

Ringsum mar die meite unabfehbare Fläche mit 
Schnee bedeckt, wo nicht düſtre Föhrenwälder die Aus- 
fiht fperrten; der eifige Norbwind wirbelte den feuchten 
Staub auf und blies ihn den Wanderern entgegen; in 
wenigen Augenbliden waren bie Zottelbärte der Rufen 
bereift, wie oft an hellen Wintermorgen bie entlaubten 
Zweige ber Bäume. Der Zug wandte fi auf Das ge- 
frorne Bett des Jeniſey, deffen mäandrifche Krümmun- 
gen als alleiniger Wegmeifer dienten. 

Neben 384 ging ein alter Mann, ftumm und 
theilnahmlos, dem Anfchetn nach in tiefe fchmerzliche Be— 
trachtungen verfunfen; das Geficht fam, mie die Däm- 
merung abnahm, dem Süngling immer befannter vor, 
aber er traute ſich nicht, die Erinnerungen, welche in 
diefen Zügen auflebten, feftzuhalten. Er fenfte die Blicke 
* — „Wie weit haben wir wohl noch bis Man— 
gaſea?“ 

„Zwei Tage,“ verſetzte barſch und kurz die nur zu 
wohl bekannte Stimme. 

„Leo Gregoriewicz!“ flüſterte der Jüngling, worauf 
der Greis entgegnete: „Still, Du Verräther. Ich 
heiße hier Nummer 501, und will meinen ehemaligen 
Namen, mein Schickſal und vorzüglich Dich vergeſſen; 
laſſ' mich alſo in Ruhe.“ 

„Mir ſcheint, Leo, ich trage nicht den Schmuck mit 
dem der Kaiſer Verräther ziert.“ 

„Ih will Dir was ſagen, Alexis Rzowicky, Du 
bajt eben nur halb gethan, was man ganz von Dir er- 
wartete, und empfängft den Lohn, den Du in unfern 
Augen verbienft, infolern es nicht allzuviel Ehre für 
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Dich ift, mit uns, den treueften Polen, das gleiche Loos 
zu theilen.“ 

Die Leidensgefährten waren auf die, obſchon fehr 
leife geführte, Unterredung aufmerffam geworden, und 
forfchten nach der Bedeutung ber legten Worte. „Still,“ 
rief 501: „er ift ein Verräther, ein feiger Knecht, deſ— 
fen Gegenwart uns ſchändet!“ und Fehrte dem betroffe: 
nen Aleris den Rüden, fi unter den Haufen der Ue— 
brigen brängend, ohne weiter Den ungeftümen Fragen 
Rede zu ftehen. Da fahen alle den armen, durch des 
vielgeltenden Greifes Worte gebrandmarften Rzowicky 
mit vernichtenden durchbohrenden Blicken der Verachtung 
an, und feiner würdigte ibn ferner eines Wortes; er 
aber fehritt trübfelig vorwärts, und murmelte vor ſich 
bin: „Stolze Herzen, von der fchweren Eifenfauft des 
Geſchicks ungebeugt, ich fühle mich Eurer werth, und 
Ihr ftoßt mich von Euh? O, jetzt erft fchlürfe ich Die 
Neige des bittern Kelches, da mich diefe Männer, bie 
gleich mir aus dem Buche der Lebendigen getilgt find, 
nod) verachten dürfen, den Elendeſten aller Sterblicdyen. 
Wohlan, fo will ih Denn nicht fürbder leben, und bie 
erfte Waffe, Die mir in die Hände fällt, foll mir dies 
nen, mid und ein paar jener Scergen in das Reid 
der Schatten zu befördern, wo alle Täufchung aufhört; 
die Freunde werden erfennen lernen, welches Unrecht fie 
mir bienieden gethan, wenn mir jenfeits einft und wie- 
derfinden.“ | 

So ging er, den neuen Entwurf erwägend, gefaßter 
vorwärts, Feinen feiner vergeblichen Verſuche, mit irgend 
einem feiner Leidensgefährten ein Geſpräch anzufnüpfen, 
wiederholen, 

Der Mittag brachte Furze Raft und eine Farge Mahl- 
zeit, bei welcher ber verachtete Aleris ftumm und abge- 
jondert im Schnee faß, und dann ging die Reife durch 
bie einförmige traurige Gegend weiter, 
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Der frühe Abend nad dem kurzen Wintertag war 
längft gefommen, als die trübfelige Caravane anhielt; 
ein paar von den Koſaken fällten einen jungen Baum, 
während andere am abſchüſſigen Ufer den Schnee weg- 
fchaufelten, wobei ihnen die Gefangenen helfen mußten, 
bis ein großer runder Fled als graugrüner Mosteppich 
gaftlih zur Ruhe lud: der Pat war von den Fundigen 
Führern fo wohl gewählt, daß der ſcharfe Nachtwind 
ihn nicht beftreichen fonnte, und hell und Iuftig Fnifterte 
die Flamme, genährt von dem harzigen Reifig und dem 
fienreichen Stammholz. Alle ftredten ſich behaglich nie— 
der, und den Gefangenen gefiel dies weiche Lager un— 
ter freiem Himmel bei dem lodernden erwärmenden Feuer 
beſſer, als der Aufenthalt auf dem unwirthlichen harten 
Zehmboden eines Dftrogs. 

An langen übergebogenen Stangen ſchwebend, bro— 
beiten die Keffel mit der Abendfoft, Die, fo ärmlich fie 
war, gegen das Mahl des Mittags als ein Iufullifdher 
Schmaus erſchien. 

Dem finſtern Alexis war die äußerſte Stelle ange— 
wieſen worden, wo er ſich an den Schlitten bes Offi— 
ziers anlehnen konnte; neben ihm lag ein Mann von 
ernſtem würdigem Ausſehen, und ſein Nachbar war der 
unverſöhnliche Leo, der theilnahmslos vor ſich hinſtarrte. 
Der Offizier hatte die Pelzdecken aus dem Schlitten 
ganz nah zum Feuer hintragen laſſen, und ſich ein be— 
quemes Lager bereitet; Alexis aber ſah ein Kleinod, 
welches ihm als das köſtlichſte erſchien, das er in die— 
ſem Augenblick finden konnte: den blinkenden Kolben einer 
Piftole, die in der Seitentaſche ſtak, und über die Leiſte 
bervorragte; mit lüfternen Bliden fah ber Lebensmüde 
nach der Freiheit verheißenden Waffe, die Begierde zit- 
terte aus dem Herzen bis in die Fingerſpitzen, die ſich 
faft unwillkührlich zu rafchem Griff ausftredten, kaum 
zurüdgehalten von der warnenden Ueberlegung. Er lehnte 
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fih endlih, die Arme über die Bruft gefreuzt, mit dem 
Rüden an den Schlitten, daß fein Naden gerade den 
Kolben berührte, aus deſſen eifigem Metall die Gluth der 
Begeifterung magnetifch Durch fein ganzes Wefen ftrömte; 
mit Haft verfchlang er feinen Antheil von der Mahlzeit, 
und betrachtete dann mit einer Zufriedenheit, Die ben 
Ausdrud der Heiterfeit trug, feine Umgebungen: das 
lovernde Feuer, in deſſen Schein die blaflen Geſichter der 
unfeligen Polen ſich rötheten, die bärtigen, in Pelze ver- 
mummten Ruſſen, welde an der andern Seite Platz ger 
nommen, und den geftirnten Himmel, das allgemeine Zelt, 
unter dem audy Die Heimath jetzt fchlummerte, und ihre 
Kinder von Befreiung träumen ließ. 

„Zur Ruhe!" fommandirte ‚der Offizier; ringsum 
wurde es ftill, und alle überließen fih dem Sclummer, 
bis auf einen einzigen Kofafen, der neben dem Lager des 
Anführers feine Lanze in die Erbe geitedt hatte, und 
mit gefreuzten Beinen, eine Pfeife Tabak rauchend, in 
das — glotzte, dem er von Zeit zu Zeit Nahrung 
zuſchob. Auf die Gefangenen hatte Niemand weiter 
Acht; waren ſie doch ſchon in dem weiten Grabe dieſer 
Steppen genugfam verwahrt, mußte ihnen doc eben fo 
viel daran liegen, bei ihren Führern zu bleiben, als die— 
fen, fie nah dem Drt ihrer Beſtimmung zu bringen. Sie 
rubten auch insgefammt, ohne ſich mit abenteuerlichen 
Planen die furzen Stunden der Raft und des Vergeſſens 
zu verfümmern; Alexis hatte allein, wie er meinte, vie 
Augen nur zum Schein gefchloffen, und lauerte auf einen 
günſtigen Augenblid, um ſich der heißerfehnten Piftole 
zu bemädhtigen. ‚Da rührte ſich's plöglich neben ihm, 
und die Stimme feines nächften Nachbars flüfterte: 
„Schläfſt Du, Leo?“ 

„Rein,“ hieß die Antwort: „ich babe nicht gefchlafen, 
feit ich fühlen und denken lernte, und in meiner Rube 
vernehme ich felbit das Summen einer Mücke.“ 
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„Dir geht's, mie noch mehr Leuten, Gregoriewirz: 
das Schickſal behandelt Dich wie einen Ebdelfalfen, den 
es zahm wiegen will.“ 

„Und dod fommt es nicht Damit zu Stande, hoch— 
würdiger Herr, obſchon es mich immer hinfchidte, wo's 
Unbeil gab; Kosciusko's Fall, unfer Rüdzug aus Spanien, 
der Sturz des Colofjes, der an der Macht der Elemente 
fcheiterte, und endlich die neuefte Einnahme Warſchau's 
haben mir weder Hoffnung nody Muth geraubt; ich liebe 
mein Baterland und haſſe feine Feinde, von nun bis über 
das Grab hinaus.” 

„ir follen nur lieben, Leo, nicht haſſen.“ 

„Ich war eher Pole, als Ehrift.“ 

„Gerade darum, Denn ftets gilt das neuefte Geſetz. 
Unverföhnlicher, was hat Dir der Jüngling gethan, der 
an meiner Seite ſchlummert? Doch was frage ih? Gr 
möge Dir gethan haben, was fidh nur Arges erbenfen 
läßt, er ift ein Lebendig-Todter, wie Du, felbft ohne Die 
Hoffnung auf eine zweifelbafte Gnade, welcher der Weg 
abgefchnitten ift, denn zu Petersburg liegen nur die Liſten 
ber Namen, ohne daß irgend wer wüßte, welche Nummer 
jedem Manne zugetheilt worden. Wohlan, gibts im 
Grabe noch Haß und Race?" 

„Ja, fage ih Dir.“ 

„Und idy fage Dir: nein!“ 

„sh will Dir eine Geſchichte erzählen, Pfaff! höre 
mir aufmerffam zu. “ 

Aleris horchte hoch auf, und brüdte die Hand an Die 
ſtürmiſch wogende Bruft, als wollte er das Pocen des 
Herzens dämmen, während der Greis weiter ſprach: „Ich 
war, was Du weißt, Beamter des Königreichs, ich hatte 
eine Enkelin, die Du Fannteftz fie war der einzig übrig 
me: Sprößling meines Haufes, ein verichonter 

lüthenzweig am Stamm, den ber Blitz getroffen und 
verfengt. Sie war Braut, und ich hoffte, noch Urenfel 
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auf meinen Knieen zu fchaufen. Da famen die großen 
Tage der Auferftehung, ich übergab dem Berlobten Ka- 
tinfa’s die königliche Kaffe, Die ich zu verwalten hatte, 
und eilte mit dem Mäpchen nad) Warfchau, zu Buß und 
auf Ummegen, denn ich wußte, daß ich bereits verbädhtig 
war; Alexis verſprach, das Geld dem Virector felbit zu 
überbringen. Er ift nicht gefommen, und die achtzig— 
taufend Gulden find nicht abgeliefert worden, “ 
Wo iſt Katinka?“ 

„Bei Oſtrolenka durchbohrte eine ruſſiſche Kugel ihre 
mit dem Ehrenzeichen geſchmückte Bruſt; ſie hat die 
Schuld des Unwürdigen, den ſie immer noch liebte, an 
das Vaterland bezahlt; fie ſuchte den Tod, und, wohl 
ihr! ſie fand ihm, noch nicht ganz enttäufcht.“ 

„Dielleicht hatte ihr Glaube recht, ftarrföpfiger Leo.“ 

Dhne zu antworten, drehte fid4 der Greis um, und 
Aleris hatte Die größte Mühe, nicht in laute Klagen 
auszubrechen. Der Geiftlihe fchloßr gleichfalls Die Augen, 
und verfuchte zu ſchlummern; da fchob fih NRzowidy an 
ihn, und flüfterte ihm in's Ohr: „Mann Gottes, vernimm 
ein Wort.“ 

„Sprid, mein Sohn.“ 

„Ih habe einen Auftrag für Dich: fage dem Un- 
verfühnlichen, Alexis fey treu gemwefen, und nur gefangen 
worden über dem Bemühen, * eigenes Vermögen zu— 
ſammenzuziehen, um es dann nach Warſchau mitzubringen; 
einen großen Theil davon, ſo wie die anvertraute Kaſſe 
hätte aber der falſche Diener, Jakoff, entwendet, und die— 
ſer Schurke ſey es wahrſcheinlich geweſen, der Katinka's 
unſeligen Verlobten an die Ruſſen verrathen. Willſt Du 
das beſtellen?“ 

„Gewiß, mein Sohn, und ih will mich bemühen, 
Euch zu verſöhnen. ' 

„Gott lohne Dir’s, gute Nacht.“ 

„Gute Nacht und fröhliche Hoffnung.” 


76 


Der Geiftliche entfchlummerte, und Aleris ſchob ſich 
wieder vorfichtig zum Schlitten hin, deflen Schatten ihn 
den Bliden des einnidenden Wächters entzog; mit leifem 
Griff bemädtigte er fich ber Piftole, an beren zierlidy 
gearbeitetem Schaft ein Pereuffionsfhloß fichern Schuf 
verſprach; mit freudezitternder Hand unterfuchte er ver— 
mittelft des Labeftods den Lauf, und fand ihn mit der 
Verheißung des Todes gefüllt; auf dem Brandrohr glänzte 
ein Kupferhütchen. Da fprad er zu fi felbft: „Eine 
Kugel nur, und nur ein Leben! Alfo das meine. Ka— 
tina, ich folge Dir!" Borfichtig und laufchend fpannte 
er ben Hahn; niemand hatte ihn vernommen. Einen 
Scheideblid wandte er auf die firengen Friegerifchen Ge— 
fihter feiner fchlummernden Gefährten, dann ſetzte er die 
aufwärts gerichtete Mündung zwifchen Kinn und Gurgel 
an, und der Zeigefinger berührte Den Drüder; Tnallend 
plaßte der Pifton, aber ohne Die Ladung zu entzünden, 
und verzweifelnd ſtarrte der Aermſte in das troftlofe 
Leben, dad ihm ftreng den Ausgang wehrte. 

Der Koſak beim Feuer rieb ſich Die Augen. „Was 
gibt’ da?“ fragte der Offizier, in die Höhe fchredend. 

„Nichts, Knees,“ verfegte der Wächter: „das frifche 
faftige Kienholz bat wieder einmal Lärm gemacht.“ 

Berubigt ſank der Schläfer in feine Pelze zurüd und 
ber Koſak verfiel in das alte, flumpffinnige Hinbrüten, 
nachdem er einen derben Zug aus der Feldflafche gethan. 

Aleris flarrte immer noch troftlos die unbarmherzige 
Waffe an, als fein Nachbar ihn anredete: „Mein Sohn. 
bit Du ein Mann?“ 

„Gewiß.“ 

„Bil Du ein Chriſt?“ 

„Auch das.“ 

„Ein Pole?* 

„Bis zum lebten Seufzer. “ 

„So wille denn, daß ich Dir Feine dieſer drei Be— 


77 


theuerungen glaube, fo lange ich das felbftmörberifche 
Gewehr noch in Deiner Fauft ſehe.“ 

Raſch verbarg ber Füngling bie Piftole wieder in 
den Schlitten, von wo er fie genommen, und der anbere 
ſprach weiter: „Sch hätte es allenfalls der Aufiwallung 
des Augenblids verziehen, wenn Du Dein Hirn zer- 
fchmettert hätteft, ald Die Schergen Dich zu fangen nah— 
ten; jetzt wäre es niederträchtige Feigheit, und Fünnte 
als ein Bekenntniß Deiner Schuld erfcyeinen, denn 
Judas Iſchariot bat Dies Beifpiel allen Berräthern 
gegeben.“ 

„Du bift zu ftrenge, mein Bater.” 

„Auch er, der alle Sünder liebte, war fireng, mein 
Sohn; wie mein Meifter, bin ich's. Gib mir die Hand 
darauf, daß Du, nachdem die göttliche Gnade Deinen 
ſchmählichen Verſuch vereitelte, von nun an ald Mann 
und Chrift ertragen und glauben, als ein ächter Piafte 
auf den Tag der irdiſchen Freiheit hoffen will. Es foll 
nicht von Dir heißen, Du babeft allein Dich vor ber 
Zeit in's Jenſeits gerettet, wenn die Freiheit ihre Söhne 
wieder ruft, und alle diefe treuen Männer, nachdem ſie 
bie herbſte Schmady und bas Elend der ſchweren Reiſe 
Durch diefe öden befchneiten Steppen nad dem unmill- 
fommenen Ziel ertragen, jubelnd das Panier des weißen 
Adlers begrüßen. “ 

Aleris reichte betheuernd bem würdigen Mann bie 
Hand, und ein herzlicher Drud befiegelte den neuen Bund 
bes Ausharrens und Hoffens. 


Zwifchen öden Fichtenwäldern, taufend Werfte nörd- 
ih von Jeniſeisk, zieht ſich der elende Fleden Mangafen 
am Ufer des fifchreichen Senifey bin, traurige Baraden 
aus unbehauenen Stämmen, zwilchen welchen bie. Riten 
mit Moos verfeilt find; das Innere diefer Häufer fiebt 
nicht minder troftlosg aus, als die Umgebung, und bier 
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war ed, mo mandes edle Dafeyn ſchon verfchmachtete, 
vergeflen von der civilifirten Welt. 

Ein Koſak fprengte im geftredten Galopp vor das 
Haus des Commandanten, das etwas beiler, ala bie 
übrigen ausfahb, wenn auch immer noch fchlecht genug. 
Auf dem Dad lagen die gedörrten Karauſchen aufgelta- 
pelt, und der Reiter holte mit feiner Lanze ſich eine 
herab, fie fchnell verzehrend, während er die Wache bat, 
ihn bei dem Major zu melden; dieſer trat, eine Wolfe: 
fchur über der Uniform, auf feine Schwelle und fragte, 
was es gäbe? „Wir bringen polnische Rebellen, Knees,“ 
verjegte der Kofaf, an feinem Fiſch Fauend: „bier ift 
der Ufas.* 

Der Major Füßte ehrfurdtsvoll das kaiſerliche Sie- 
gel, eh’ er es losfchnitt, las bie Depeſche, und fagte: 
„Ab, von den Namenlofen; gut. Und noch ein Befehl, 
ber mir nicht ganz recht ift, weil ich dadurch meinen 
Zeibarzt verliere. Wann Fommt ber Zug?“ 

„In einer halben Stunde, Knees.“ 

„Iſt Euch unterwegs Fein Unfall begegnet?” 

„Nichte Befondres, Knees. in Schneegeftöber bat 
uns einen Tag lang aufgehalten, fonft wären wir ſchon 
geftern eingetroffen. " 

Der Major wandte ſich zu feinem Diener: „Bringe 
Schnapps heraus für den Kofafen da; dann lauf und 
bole mir den Arreftanten aus Nummer fedhe, 

Der Reiter verforgte fein Pferd, und ging darauf 
in die Wachtſtube; in wenigen Minuten fam der ver- 
langte Gefangene, ein junger blajler Mann mit einer 
Brille, dem ber Major herzlich die Hand entgegenftredte, 
indem er ihm in franzöſiſcher Sprache zurief: „Sie find 
frei, Doctor, und ich gratulire Ihnen, obſchon mir’s leid 
thut, Sie zu verlieren.” 

Boll Freude fiel ibm ber Arzt um den Hals und 
verfegte: „Sch wollte nur, Sie könnten mich begleiten.“ 
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„Seit zehn Fahren hab’ ich folde Träume aufgege- 
ben, mein Freund. Ich babe mid, in meine Verbannung 
gefunden und fühle mich mit meinem Roos zufrieden. “ 

„Ste find verbannt, Herr Major? Ich hielt Sie 
bisher für den Commandanten. “ 

„Der bin ich auch, aber dennoch wird. mein Poften 
ftets nur als ein ehrenvolles —— betrachtet und 
der höchſtſelige Czar Alexander hat mich hergeſchickt, weil 
ich unbeſonnen genug war, in der Begeiſterung des 
Champagners auf die Größe unſeres heldenmüthigen 
Feindes, des Kaiſers Napoleon, zu trinken; wir waren 
damals in Paris und der beſiegte Held auf dem Weg 
nach Elba. Des Czars Gnade rettete mich vor des 
Diviſionärs Zorn und vor ſtrenger Strafe, und nun ſind's 
gerade achtzehn Fahre her, daß ich bier vegetire . 
Doch fiehe da, meine neuen Pfleglinge Fommen. ” 

Der Zug ber Gefangenen folgte den Schlitten, Die 
vor dem Haufe ftill hielten. Der Lieutenant fprang 
beraus, ordnete fein Commando und begrüßte auf mili- 
tärifche Art den Major; dann ftedte er den Degen ein, 
gab ihm als Kamerad die Hand und ſagte: „Hier, 
Waſil Nikolajewirz, bring’ ich Dir meinen Zug.“ 

Der Commandant mufterte rafchen Blides die ermü— 
beten, vor Hunger und Froſt zitternden Polen, trat einen 
Schritt vor und redete fie an: „Willfommen zu Man- 
gafen ; ihr habt glüdlich den Drt eurer Beitimmung er- 
reicht und werdet fortan unter meiner Obhut bleiben, 
deßhalb will ich für's Allererfte euch einen guten Rath 
ertheilen. So wie ich felbit bier nicht weiß, wie ihr 
vor dieſer Zeit geheißen und was ihr gemwefen, jo werdet 
ihr ebenfalls wohl thun, die Vergangenheit aus eurem 
Gedächtniß zu tilgen und eine Welt zu vergeflen, deren 
Freuden und Leiden ihr durch eigene Schuld verfderzt 
habt. Was ihr Eivilifation nennt, iſt dieſen Steppen 
fremd, und ich felbft, der ich doch als unumfchränfter 
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Statthalter des großen Gzars bier fchalte und malte, 
babe davon nichts mitgebracht, als dieſe geftidten Epau— 
letten und bie Ehrenfreuge auf meiner Bruft. Bilder 
euch ein, meine Kinder, ihr wäret als das geboren, was 
ihr jeßt erft geworden feyd: leibeigene Knechte der Krone. 
Es wird euch ſchwer werben, ich gefteh’ es, aber eure 
Selbftverläugnung wird ſich herrlich belohnen. Die 
Gnade des Czars ſchenkt Jeglichem von euch Haus und 
Hof, und ein Weib, fo fchön ed nur ber Jakutiſche 
Stamm erzeugt. Ihr habt im Sommer, wo bei ung 
die Nacht Faum eine Stunde dauert, Zeit genug, Bor» 
räthe für den Winter zu fammeln und durch Tauſchhan— 
bel mit Pelzwerf die Bedürfniffe einzufaufen ,„ weldye der 
rafche Jeniſey auf zahlreichen Sudniks von Senifeiks 
berabträgt; fo werdet ihr alfo nicht verhungern und ge= 
gen das Erfrieren ſchützt euch Die wirthliche Flamme, der 
e8 bier nie an Nahrung fehlt. Als Hausthiere findet 
ihr treue Hunde und die Brut des Bären, wenn ihr 
kühn genug feyd, fie zu fangen und zu zähmen. Zu 
ſchämen braudt ihr euch auch nicht, denn bier wächst 
weder Ehre noch Schande. Sch aber bin euer aller 
Dater und gütig, fo lange ihr euch darnach betragt; ihr 
verjteht mih. Und nun geht in Gottes Namen in das 
Haus, das zu eurem Aufenthalt beftimmt ift, bis ich Die 
nöthigen Anordnungen wegen eurer Anfledelung getrof- 
fen babe.“ 


Stumm folgten die ©efangenen ihrem Führer und 
der Arzt fprach fehr bewegt: „D mein Freund, ich Fenne 
von Warſchau aus bdiefen armen Leo Gregoriewirz . . .“* 

„Stil, o ftill;* unterbrach ihn der Major; „ich darf 
feinen fennen und wenn mein Vater unter ihnen wäre; 
fie haben ihre Namen verwirft. Ich bitte Sie, ſchweigen 
Sie, Sie Fünnten fi) Ungelegenheiten maden und idy 
glaube, Sie haben deren genug fich zugezogen durch Die 
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Wißbegierde, mit der Sie die Cholera unter den Rebellen 
ſtudirten.“ 

„Darf ich auch nicht mit meinem Bekannten fprechen 2” 

Waſil rieb fich verlegen die Stirn, bann fagte er: 
„enden Sie fi) morgen an [den Corporal; ed wird 
fih machen laffen, aber ich will nichts davon willen.” 

Nah dieſen Worten Fehrte er ſich zu bem Lieute- 
nant: „Komm in's Haus, Kamerad. Zwei Tage follit 
Du bei mir ausruhen, dann übergebe ich Dir biefen 
Begnadigten, dag Du ihn nach Senifeist mitnimmft. “ 


Die Gefangenen nahten fi bem mit hoben Planfen 
umfchloffenen Hof. Da flüfterte Aleris dem Geiftlichen 
zu: „Die Rede des Majors war das erfte milde Wort, 
Das ich feit Monden vernommen, bis auf Deinen troft- 
reichen Zuſpruch, mein Vater.“ 

„Darum verzweifle nicht an der Gnade bes Himmels, 
die im Herzen ber Menfchen offenbar wird und ficherlidh 
auch noch Leos ſtarres Herz erleuchtet. Dulde und 
glaube, mein Sohn.” 

Sie gelangten zur Pforte und ein leifes Wimmern, 
begleitet von gewichtigen, dumpfen Schlägen, traf ihr 
erihreiftes Ohr; eintretend, gewahrten fie alsbald auch 
den Grund des befremdenden Geräuſches: auf einer Banf, 
feftgehalten von zwei Kofafen, lag ein Mann, auf deſſen 
entblößten und bereits zerfleifchten Rüden unbarmberzige 
Snutenhiebe niederfielen. Eben fagte der Peiniger: 
„Sünfundzwanzig!" und warf den von Blut durchweich— 
ten, juftenen Kantſchu weg, die andern ließen das Opfer 
108 und gingen in's Haus, ohne fih um die neuen An— 
fümmlinge zu befümmern. 

Die traten ihrerfeits theilnehmend näher und Wleris, 
die fehmerzverzerrten Züge betrachtend, rief aus: „Du 
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bier, elender Jakoff? Hier erreicht Dich erft Die verdiente 
Strafe, treubrüchiger, ehrloſer Knecht.“ 

Jakoff bob die halb niebergefunfenen Augenlieber, 
ein Zug wehmüthiger Freude offenbarte fi in feinem 
leichenblaffen Antlig und er verſetzte mit ſchwacher Stimme: 
„Ich bin Fein Berräther, Herr. Sch wollte das Gelb 
für Euch retten, da Euch- die Schergen ſchon fuchten, 
aber ich wurde gefangen. Gott ift gnädig, er ließ mid) 
Euch mwiederfehen in meiner letzten Stunde." 

„Sprichſt Du wahr?“ rief Leo mit leuchtenden Bliden 
und ftarfer Stimme; „ſprichſt Du wahr?“ 

„Der Tod lügt nit . . ." ächzte der Aermſte. 

„Warum leideft Du aber bier die Todesftrafe 2” 

„Sch babe einen Koſaken gefchlagen . . .“ 

Das Rodeln des Todesfampfes unterbrach Jakoffs 
letzte Worte; die brechenden Augen fuchten noch Die 
Blide Rzowidy’s und fchloffen ſich friedlich, da fie Ver- 
fühnung und Liebe darinnen gelefen. 

Ernſt und feierlich aber wandte fi) Gregoriewiez zu 
bem verfannten freunde; die Neuverbundenen ſanken ſich 
lautlos in die Arme und boten in ftolzer Freude dem 
harten Scidfal die troßige Stirn, den unbeugfamen 
Naden hoch emporrichtend. — Möge ſich erfüllen, was 
ber lebendige Glaube ihrer Seelen den kranken Herzen 
verheißt! 


Der Bandmüller von Danzig. 
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Stolzen Schrittes eilte der junge Patrizier durch Die 
Straßen feiner Vaterſtadt Danzig, die Begegnenden mit 
ber herablaffenden Miene eines Fürften grüßend; hinter 
ihm ber gingen zwei Diener mit fonnverbrannten fremd⸗ 
artigen Gefichtern, in ausländiſcher Tracht, und unter- 
einander eine Sprache rebend, Die in der ganzen Stadt 
außer ihrem Gebieter Faum wer verftehen mochte, 

So famen bie Drei vor das Rathhaus; Da rief eine 
Stimme: „Warnfried, Warnfried!“ 

Diefer ſah ich um, gemwahrte einen Jüngling in 
ſchwarzer Tracht, wie fie die Rathsleute trugen, und 
verfeßte, dem Jugendfreund die Hand reichend: „Ei, 
grüß Dich Gott, mein guter Leonhard. Ich babe Dich 
ja feit meiner Rüdfehr noch nicht gefehen.“ | 

„Hm!“ verfeßte der andere: „das mag wohl Deine 
eigene Schuld ſeyn, denn Du bätteft, als der Ankom— 
mende , mich wohl fuchen fünnen. Aber Du fcheinft bei 
den Wallonen gar hochmüthig geworden zu feyn. “ 

„Bit Du aud von denen, Leonhard, die mich für 
ftolz serfchreien, weil meine Arbeit mir lieber ift, als 
ber Berfehr auf dem Zechfaal, und weil id — unter 
und gefagt — andere, über denen ich ftehe, meinen 
Werth fühlen laſſe? Du bift Stabtfchreiber geworben, 
wie ich höre? 

„Sa, feit einem Jahr.“ 

„Da haft Du eben, wie jeder andere von Euch, et- 
was vom Schreibftubendunft eingefogen; doch komm, 
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Eure hochweifen Herren haben mich vor fich befcheiden 
laffen, und die Stunde bat gefchlagen.“ 

Sie traten miteinander in den büftern Saal, wo 
ber Magiftrat in vollzähliger Situng bereits verfammelt 
war, und der Syndicus redete ben jungen Patrizier 
vermweifend an: „Ihr habt Euch erwarten laffen, Derr 
MWarnfried?“ | 

„Ich batte Draußen im Werder noch viel zu ſchaf— 
fen, lieber Herr Kappler,“ verfegte Warnfried: „und 
fo Fam’s, daß ich mich ein menig verfpätete. Was 
begehrt ein edler Rath von mir?“ 

Der Syndicus räufperte fih, ſah Die Berfammelten 
nach der Reihe an, und ſprach: „Der Rath bat mir, als 
feinem Wortführer, aufgetragen, Euch einige Fragen 
vorzulegen. hr ſeyd nämlich vor einiger Zeit aus 
fremden Landen heimgefehrt, und habt ein ®efolge von 
unbefanntem Gelichter mitgebracht . . . .“ 

„Oho!“ fuhr Warnfried auf: „meine Leute find Fein 
Gefindel, fondern ehrenwerthe Wallonen, treue und ge- 
ſchickte Arbeiter, wie Ihr fie in ganz Danzig vergebens 
fuchen würdet.“ 

„Ruhig, mein Knabe,“ verſetzte Kappler: „haltet 
Eure Obrigkeit und Euer Baterland beſſer in Ehren, 
und hört mich ruhig an. Wir wollen nämlich willen, 
was Ihr in der Mühle im Werder, die Ihr von Eu— 
rem Vater erbtet, für Geheimniffe habt? Die Räder 
klappern den ganzen Tag, Niemand aber ſah noch Säde 
hinein oder heraus tragen, und die mürrijchen Nieder- 
länder verwehren jeglidhem, ben die Neugier zur Pforte 
treibt, den Eintritt. Was gefchieht in der Mühle?" 

„Ihr werdet es erfahren.“ 

„Bir wollen es heute willen, auf der Stelle. * 

„Wer zwingt mid)?“ 

„ir, Wenn Ghr uns für die Nüdficht, mit der 
wir Euch behandeln, nicht Dank wißt, fo fenden wir 
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die Stadtknechte, laſſen Die Thüre einfchlagen, und fehen 
felber nad.“ 

„Auch das würde Euch nichts helfen, eble Herren. 
Ich will Euch aber einen andern annehmbaren Vorſchlag 
thun. Sch bin nicht als ein Müßiggänger durch bie 
Welt gefchlendert, fondern habe mandyerlei erfahren und 
gelernt, und das Befte von all diefem hab’ ich erfohren, 
meine Baterftadt damit zu befchenfen; Ihr aber follt 
— mie billig — bie erften ſeyn, welche mein, nicht 
ohne große Mühen, Koften und Gefahren errungenes 
Geheimniß ſehen. Deßhalb lade ih Euch zu heute Mit- 
tag fammt Euren Weibern und Töchtern hinaus auf 
meine Mühle zu einem befcheidenen Mahl, und verlange 
nichts, als daß Ihr mir dann die Ehre erweist, deren 
Ihr mid) für würdig haltet.” 

Ohne erjt eine Antwort abzuwarten, verneigte fich 
MWarnfried vor der Verfammlung, und ging; verwundert 
ſahen alle ihm nach, und es brauchte geraume Zeit, bis 
der tieferregte Unmuth fih in Worten Luft machte. Den— 
noch beichloffen die Herren, der Einladung des hochmü— 
thigen Fants (wie fie ihn nannten) Folge zu leiften, und 
eilten heim, ihre Weiber und Töchter zu holen. — — 

Am Bad) Elapperte Iuftig Das geheimnipvolle Räder— 
wert der zwifchen Weiden und Erlen verborgenen Mühle ; 
auf der grünen üppigen Wiefe, unter dem Schatten alter 
Eichen, jtand die Tafel, an welcher Warnfrieds Gäjte 
fi nicht genug über die erlefene Pracht des reichen 
Mahles wundern Fonnten, zu dem wenige Stunden nur 
vorher die Anjtalten waren getroffen worden. Der junge 
Wirth ſelbſt überließ fich der heiterften Laune, feinen 
gewöhnlichen folgen Ernſt ablegend,, fcherzte er mit den 
Grauen, wechſelte zärtliche Blide mit den Jungfrauen, 
und gewann Damit mande Mutter mit der Tochter zu— 
gleich. Diefe Fröhlichkeit, von Wein und Gefang her— 
vorgerufen, hatte fich über alle ausgebreitet, fo daß fie 
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faft ganz den eigentlichen Zwed ihres Hierfeyns vergaßen, 
bis auf den Bürgermeifter und ben Syndicus, Die mit 
mißtrauifchen finftern Bliden dafaßen, und auf Leonhard, 
ben trübe Erinnerungen oder Ahnungen drüdten. 

Warnfried ftand endlich auf, und bat die Säfte ihm 
zu folgen. Mit einem freudigen Ausruf erhoben ſich 
alle, und drängten fi in die Mühle, in ber fie aber 
nichts erblidten, als ein dumpfes Gewirr von NRäbern, 
Hebeln und Walzen, bei Denen die Arbeiter ſich beweg- 
ten, obne daß wer errietb, was fie begönnen. 

Warnfried aber wandte fid) zu den neugierigen Gä— 
fen: „Im Augenblick folt Ihr Die Kraft des menfchli- 
chen Geiftes bewundern lernen, der bie fcheinbar todten 
Kräfte durch feinen ordnenden Willen zu beleben und ſei— 
nen wohlerſonnenen Zwecken unterthan zu machen weiß. 
In dieſem kleinen Räderwerk, mit Hülfe dieſer wenigen 
Leute, die ich mehr Aufpaſſer als Arbeiter nennen möchte, 
verfertige ich in einem Tage ſo viel bunte Bänder, als 
ſonſt hundert Arbeiter in einer Woche nur mit genauer 
Noth liefern.“ 

Nun erklärte er den höchlich erſtaunten Zuſchauern 
die Bedeutung und den Nutzen der verſchiedenen Be— 
ſtandtheile in dem ſinnreichen Werk, und hatte kaum 
ſeine Erklärung beendet, als er auch ſchon im Stande 
war, die anweſenden Frauen mit zierlichen Bändern zu 
beſchenken, die ſie noch eben als rohen Stoff erblickt 
hatten. 

Darauf führte er die Geſellſchaft zur Vorrathskam— 
mer, zeigte die aufgeſtapelten Rollen, und fagte: „Sebt, 
bier liegen Bänder genug, um alle Weiber in. ganz Po= 
Ien zu gürten, und alle Hüte zu ſchmücken.“ 

Da murmelte Kappler, ber bisher, wie alle übrigen 
Männer gefchwiegen: „Und um alle Die zu hängen, welche 
durch Die faubre Erfindung brodlog werden ſollen;“ wor— 
auf er den übrigen einige Worte zuflüfterte. 
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Zu Warnfriede größtem Befremden nahmen feine 
Säfte num finftern und rafchen Abfchied, und ber freund- 
liche Dank der Frauen vermochte Faum, ihn für das 
barjche Benehmen der Ratheherren zu tröften, fo daß er 
gefränft und zornig den Scheidenden nachſah. 

Leonhard aber Fam nod einmal zurüd, und flüfterte: 
„Wenn ih Dir einen guten Rath geben foll, Warn- 
fried, fo laſſe Dein ſchnellſtes Roß fatteln, und enteile 
dem Gebiet der Stadt, fo lange Du es noch vermagſt; 
in einer Stunde ſchon iſt's vielleicht zu fpät.“ 

‚Nicht Doch, guter Freund,“ verfegte dieſer: „ich 
fürdte mich nicht vor dem Gefpenft des Neides, Das 
die Strahlen meines Glüdfterns aus ben fumpfigen 
Seelen diefer Spiegbürger beraufbefhworen; ich erdrüde 
fie insgefammt mit der Uebermacht meines Geiftes, und 
fie werden, wenn auch murrend, mir eher, als Du viel- 
leicht denkſt, den Ehrenplaf unter fi) einräumen müſſen.“ 

Seufzend und verftummend ging der treue Leonhard; 
mitleidig lächelnd fah ihm ber folge Freund nad, und 
wollte, nachdem er noch einige Anordnungen getroffen, 
in die Stadt zurüd gehen, als plöglich zwei Einfpänni- 
ger des Rathes erfchienen und ihn barſch folgen hießen; 
es Fam ihm wie ein Traum vor, Da er plößlid vor 
berfelben Berfammlung fidy fand, die er am Morgen zum 
Gaſtgebot gerufen. 

„Wer den Ihr?" tönte ihm bie Frage entgegen. 

„Ei, Ihr kennt mich ja, follt’ ich denfen, denn ich 
ſehe feinen unter Euch, der nicht heute Brod und Salz 
mit mir getheilt.* 

„But, wir fennen Euh, Warnfried. Iſt es wahr, 
daß Ihr auf dem Stadtgebiet eine Mafchine aufgebaut 
habt, die wenigſtens hundert Arbeiter entbehrlich macht?“ 

„Ihr habt es ja felbft gefeben, liebe Herren. War- 
um wollt Ihr mich zwingen, meine Verdienſte in eige- 
nen Worten vor Euch zu preifen?“ 
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Ein Iautes böhnifches Gelächter antwortete Diefer 
Rede, und Warnfried mußte nicht, wie ihm geſchah, 
als er plötzlich davongeführt, und in einen gemölbten 
Kerker gebracht wurde; doch hatte er nicht lange Zeit, 
fih zu verwundern, denn bald trat Leonhard wit trübfe- 
ligem Geficht bei ihm ein, ergriff theilnehmend bes Freun- 
bes Hand, und fprah: „Ich babe Dich gewarnt.“ 

„Und ich hörte nicht. Mas werden die Herren mit 

mir beginnen?“ 

„Sie haben das Sclimmite befchlofien ; fie fagen, 
die Mühle fey ein ruchlofes Werk, eine Erfindung des 
Satand, um die Menfchen elend zu maden ...“ 

„Sie wollen Doch nicht etwa mein herrliches Kunſt⸗ 
werk zerſtören, Leonhard?“ 

„Sie werden es, und die Wallonen, welche Dir 
dabei halfen, über die Gränze peitſchen.“ 

„Meine armen treuen Diener; ich werde ſie zu ent— 
ſchädigen wiſſen.“ 

„Du fie entſchädigen, Warnfried? Die Herren neh⸗ 
men ja Deine ganze * zum Beſten der Armen, die 
Du, welchen ſie den unwürdigſten Bürger nennen, dem 
Hungertod zuſchicken wollteſt.“ 

„Meinetwegen fahre Geld und Gut dahin, id babe 
ja diefe rüftigen Arme und eine reiche, wenn auch ju⸗ 
gendliche Erfahrung; ich werde nicht verhungern.“ 

„Gewiß nicht.“ 

„Ich werde arbeiten ...“ 

Leonhard ſah den Freund noch einmal wehmuthvoll 
an, und ſprach: „Willſt Du mich durchaus nicht verftehen ?” 

Da verhüllte Warnfried fein Haupt, und erwartete, 
klaglos und ſtumm, die nahe Scheideſtunde. — Als die 
Sonne fanf, beleuchtete fie noch die rauchenden Trümmer 
der Bandmühle im Werder, und auf dem Hochgericht 
das blutige Haupt, das bei ihrem Aufgang ſie mit ſo 
ſtolzen Hoffnungen begrüßt hatte. 


Ein Volksmann. 
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Auf einem der Fahlen Maulwurfshügel, melde das 
Fabrikſtädtchen Vervich umfchliegen, bielt am frühen 
Morgen ein einfamer Reiter, und ſah hinab in das 
Thal, in welchem nichts blüht, als menfchlicher Kunft- 
fleiß. Der Fremde Fonnte von feinem Standpunft gerade 
den länglichten, mit Kettenfeftong eingefaßten, und von 
alterthümlichen Häufern umgebenen Hauptplaf überfchauen, 
welcher zugleich die Zierde und. den Stolz der öden Ge- 
gend beſaß: eine ehrwürdige, weitgeäftete Linde vor der 
Kirche. 

Auf dem Platz waren leichte Bretterzelte aufgefchla= 
gen, unter denen die Obftforten des Landes feilgeboten 
wurden: Wepfel, fo runzlicht wie Alräunchen; Birnen, 
deren Anblid ſchon herb genug war, dem Fremden in 
fo weiter Entfernung den Mund zufammenzuziehen; fuchs—⸗ 
rothe Pflaumen, und endlich zahllofe Hafelnüffe, unftrei- 
tig die jaftigften aller feilgebotenen Früchte. Zerlumpte 
Arbeiter und Leute in blauen Blouſen trieben fih in 
fonntäglihem Müßiggang auf der Straße umher, mit 
furzen Oypspfeifen, deren Stiel gerade lang genug war, 
durch die gepreften Lippen in bie Zähne zu reichen; 
ähnliche dampfende Gypskelche entblühten jedem Mund, 
ber nur irgend fichtbar ward, von Dem bes Greifes an, 
welcher J dem Eckſtein ſaß, bis zu jenen der muntern 
Buben, welche fih auf den ſchwanken Ketten wiegten, 
oder Reifen und Kreifel fchlugen, oder auf den windi- 
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fchen Höhen papierne Drachen in die ſonnenhelle Luft 
fteigen ließen. 

Einen folden Knaben, der gemächlich und gedanfen- 
los an der Schnur empor nad dem ruhig fehwebenden 
Dracden fihaute, rief der Reiter an: „Heda, Burfch, 
hör' mich.“ 

Der Junge zog die weißwollene Zipfelmütze ab, und 
hielt ſie dem Fremden bettelnd entgegen, der eine kleine 
Münze hinwarf, und dann fragte: „Sag' mir, wo iſt 
Das Haus des Herrn van den Zuiden?“ 

„Das große Gebäude iſt's, Dort rechts neben dem 

graurethen Haus, wo das DBierzeichen heraushängt.“ 
- Der Reiter gab feinem Pferd die Schenkel, und 
fprengte in geftredtem Trab davon, denn er nahm wahr, 
daß die andern Knaben in der Nähe die Schnüre ihrer 
Draden feitgepflödt hatten, und berbeieilten, um feine 
Großmuth zu brandfchagen; er hatte Mühe, dem flinfen 
©efindel zu entgehen, und ſah ſich vor der graurothen 
Kneipe bald von neuen Schaaren umringt, welde in 
unartifulirten hohen Zönen, dem Winfeln eines frieren- 
den Hundes vergleichbar, um ein-Almofen flehten, und 
um fo zudringlicher wurden, da er die nächſten mit dem 
Reft feiner Kupfermünze zu befchwichtigen fuchte. 

„Mir au, mir auch!” heulten die andern, und es 
war unmöglich, zum Hausthor durchzudringen, bis ber 
Fremde ein glänzendes Frankenſtück body emporhob und 
über die Köpfe der Bettler wegfchleuderte; — alle ſtürz- 
ten der Sternfchnuppe nad, und der Paß wurde frei. 

Der neue Gaſt trat in Die Zechſtube, verlangte von 
der runden Wirthin ein Frühſtück, und fegte ſich in eine 
Ede, fo nah als möglich dem Fenfter, um der bunfti- . 
gen Hige fich zu entziehen, welche dem glühenden Eifen- 
ofen entdampfte; von feinem Sit aus überfah er durch 
offene Thüren zwei verfchiedene Zimmer: in bem einen 
ftanden Jange Bänke vor ſchmalen Zifchen, mie in einer 
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Schulſtube, — der Wirth war zugleich Schulmeifter ;. 
im andern fand ein mit Wachstuch befchlagener Zahl- 
tiſch, über Dem größere und kleinere Wagen fchwebten, 
welche tiefer berabhingen, als die feinften Schinken und 
die langen Schladwürfte, Die durch ihre Laſt die hohe 
Duerleifte bugen, — der Schulmeifter war zugleich Han— 
belömann und verfaufte Schinken und Rofinen, Seide 
und Zalgferzen, Papier, Federn und Birnenmuß. 

In der Wirthöftube faßen vor den langen Schleif— 
fannen, die Lampencylindern gleichen, breitfchultrige 
Bloufenmänner, und goffen den braunen: Nektar in ihre 
Keblen, auf einem Tiſch Iagen Schwefelhölzer, die man 
nur gegen die glühende Dfenplatte von gejchmiedetem 
ba zu halten brauchte, um augenblidlic) Feuer zu 

aben. 

Die Wirthin aber war eben befchäftigt, ben leerge- 
wordenen Kefjel mit neuem Kaffe zu füllen: in die fie- 
bende Fluth des baudhigen Kupfergefchirrs ſchüttete fie eine 
Handvoll des ſchwarzen Staubes , dazu eine Meſſerſpitze 
Salz, und ließ gleich darauf eine Kanne voll davon ab, 
um fie dem fremden vorzufeßen, dem fie dazu noch 
Mil und Zuder, Branntwein, Schwarzbrod von gefchro= 
tetem Korn und Das unvermeidlihe Birnenmuß reichte. 

Der Hungrige ließ ſich's ſchmecken, obſchon er Diejer 
Koft eben nicht fehr gewohnt ſchien, und verlangte ein 
Glas Waſſer. 

Die Wirthin ſetzte ihm ein Geſchirr mit dem trüb— 
ſten Naß vor, wie es ſich etwa in den Tümpeln eines 
Sumpfs ſammelt. 

„Oho, ſagte er, das Glas gegen das Licht haltend: 
„könnt Ihr mir nicht ſagen, ob vielleicht ein Froſch 

drinnen ſteckt?“ 

„Gewiß nicht, Herr,“ entgegnete die Wirthin: „Das 
Waſſer iſt filtrirt.* 

‚Sp, ſo. Wo iſt es denn ber?“ 
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„Aus dem Bad.“ 

„Warum nicht aus dem Brunnen?“ Ä 

„Deilige Jungfrau, unfere Brunnen liefern acht Mo- 
nate im Jahr Fein Waſſer, und wir müffen froh feyn, 
wenn der Bach nicht ganz austrodnet, * 

„Was habt Ihr für Bier?" 

„Gutes, lieber Herr; fo zäh, daß es zufammens 
hängt, und ber Trinker Mühe bat, in der Mitte abzu- 
fegen.” Ohne eine Aufforderung abzuwarten, brachte 
fie von dem gerühmten Tranf. 

Die Gloden läuteten zur Kirche, und die Trinfer 
entfernten fich fchnell, um ihre Meſſe zu hören. „Sf 
ber Herr van ben Luicken wohl zu Haufe?“ fragte der 
Fremde. 

„Dort fährt er eben zur Kirche.“ 

„Gut: fo werde idy warten bis er wieder kommt.“ 

„Rah Eurem Belieben, Herr.“ 

Zu dem Gotteshaufe, das vom Fenfter aus fichtbar 
war, ftrömte das Volk, drängte ſich auf den Stufen, 
und ein großer Theil mußte draußen bleibın, weil innen 
fein Plab mehr war. 

„Ihr habt eine Fleine Kirche bier ‚« bemerkte der 
einfame Gaft: „wie ich fehe ſtehen mehr Leute draußen 
als inwendig.“ 

„Die Kirche wär’ nicht fo Hein, verfeßte achſelzu— 
dend die Wirthin: „aber die von den Fabrifherren ge- 
mietheten Plätze find fehr meitläufig zugemeffen, fo daß 
ben Armen fein Platz mehr bleibt.“ 

„Nun, wahrhaftig, bier ift doch alles feil; felbft die 
Religion und ihr Troft wird denen, Die ihrer am nothwen- 
bigften bedürfen, nicht umfonft geboten.“ 

„Thut nichts, lieber Herr, der Segen ſchwitzt allen- 
falls auch. durch die Mauern. Und warum verfchlafen 
Die Bärenhäuter die Frühmeſſe? | 

„Was iſt Luiden für ein Mann % 
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„Ein alter Hageſtolz, hochmüthig und hartherzig. 
Er hat durch eine neue Spinnmafchine wieder fünfzig 
Arbeiter in voriger Woche broblos gemacht.“ 

„Alſo ift er bier nicht beliebt ?« 

„Man bat ihn fo gern wie den Herrn van Maanen, 
und ich möchte nicht in feiner Haut fteden, wenn es 
bei und fo geht, wie drüben in Frankreich.“ 

„Ich glaube, ed wird nicht lange mehr dauern, und 
wir erleben hier was.“ 

„Ich habe auch ſchon fo ein Vöglein pfeifen hören, 
lieber Herr. Uber es ijt beifer, nicht davon zu reden.“ 
Mit einem mißtrauifchen Blif auf den Fremden wandte 
fich die Wirthin zu ihren häuslichen Geſchäften. 

Endlich war die Kirchenzeit vorüber, van den Lui— 
dens Wagen rollte wieder mit der bagern langen Figur 
des Fabrikherrn zurüd, und der fremde eilte, feinen 
Beſuch abzuftatten.. Ohne Umftände ward er gemeldet, 
und durch elegante Vorzimmer in die Prunkgemächer ge= 
führt, wo ihn der Herr des Haufes mit höflichem An— 
ftand mwillfommen hieß, ihn zu Dem comfortablen Gabel— 
frübftüf nöthigte, und vom Wetter und der Gegend 
ſprach, bis endlich die Havannaheigarren dampften, und 
der freundliche Wirth fagte: „Nun, mein lieber Herr, 
bitte ich mir zu fagen, welches Geſchäft Sie berführt, und 
mit wen ich die Ehre habe ?« 

„Ich heiße Malbrun, und mein Gefhäft ift, Ihnen 
diefen Brief zu überbringen.“ 

Ban den Luicken nahm den Brief, beſah aufmerffam 
Auffchrift und Siegel, entfaltete das Blatt, und wandte 
fi dann zu dem jungen Mann: „Sie find vom Inhalt 
bes Schreibens unterrichtet ?« 

„Gewiß.“ 

„Geben Sie mir die Hand, — ich heiße Sie herz— 
lich willkommen. Mit welcher Gelegenheit und in mel« 
cher Geſellſchaft haben Sie die Reife gemacht ?« 

Volksgeſchichten. 11. 7 
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„Allein, zu Pferd.“ 

„Sie bleiben doch einige Tage bei mir ?« 

„Um Vergebung, Sie werden aus dem Schreiben 
erfeben, daß ich zu Lüttich nöthig bin, und nur hret- 
wegen Die Reife nad Vervich unternahm. Dazu bab’ 
ich einen Aufenthalt von mehreren Tagen durch einen 
Sturz gehabt, bei dem ich mir den linken Arm etwas 
verrenkte. Ich würbe am liebften heut noch weiter reifen.” 

„Morgen alfo, Herr Malbrun. Ich gebe Ihnen 
dann auf der Stelle alles baare Geld mit, über das ic 
eben bisponiren Fann , fechstaufend Francs in Gold; eine 

rößere Summe übermady’ ich nächſte Woche in fichern 
Davieren nad Brüffel, und der Himmel gebe feinen 
Segen zu bem Werf.« 

„Amen, Herr van den Luicken.“ 

„Und nun heute kein Wort mehr von Geſchäften, 
von welchen wir nächſtens vielleicht mehr reden müſſen, 
als uns gerade gelegen iſt. Wir wollen die Zeit bis 
zum Mittagseſſen uns durch eine Spazierfahrt vertreiben, 
wenn ed Ihnen gefällig iſt. Ich will Ihnen eine Merk— 
würbigfeit Diefer Gegend zeigen: einen Thalgrund, in 
welhem ed Bäume gibt.“ 

Wir faßen bald im Wagen, und gelangten raſch 
vor das Thor. „Wie Fommt es,“ fragte Malbrun: 
„daß wir nicht von Bettlern umringt find? Als ich her— 
fam, hatte ih die größte Mühe, durch das mwinfelnde 
Volk durchzudringen.“ 

Der Fabrikherr lachte, und verſetzte dann: „Das 
Geſindel kennt mich, und weiß, daß ich nichts gebe.“ 

„Aber man ſieht doch einen Fremden bei Ihnen, 
deſſen Freigebigkeit ſich wenigſtens auf die Probe ſtellen ließe.“ 

„Ja, wenn mein Kutſcher nicht wäre; er führt nicht 
umfonft feine lange Peitſche, und bat fie bod für bie 
eurigen Roſſe wahrhaftig nicht nöthig. Ich haſſe alle 
Bettelei bis in ben Tod,” 
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„Sie geben wahrſcheinlich zur Armenkafje 2 

„Ich? Nicht mehr als ih muß. Das Gefindel foll 
arbeiten.“ i / 

„Wenn aber Feine Arbeit zu haben iſt?“ 

„Dafür follen fie felbft und das Gouvernement for- 
gen ; den Privatmann gebt das nichts an.” 

„Sie find mir ein Rätbfel, Derr van den Luicken.“ 

„ie fo, mein Lieber 2” 
vVerzeihen Sie meine Offenberzigfeit; aber wir find 
Ja Genoſſen eines großen Planes, und mithin Freunde,” 

„Alſo reden Sie.” Ä 

„Sie haben mit freigebigen Händen die Patrfoten 
unterftüßt, und nebjt ben überreichen Gaben, vie Sie 
fpendeten und nody zu fpenden ſich erflärt haben, find 
Sie im Begriff, Ihre ganze Eriften; an Recht und 
Freiheit zu fegen, denn Sie begreifen, daß Sie im Fall 
des Mißlingens verloren find.“ 

„Allerdings. Aber wie gehört das hieher 2“ 

„Ich begreife eben nicht, wie ein Mann, der ſich 
fo großmüthig und kühn erweist, auf der andern Seite 
Das. zu thun vergißt, was ihm am nächten liegt. Sie 
wollen Freiheit für das Vaterland, und verſchmähen, ber 
Wohlthäter jener zu feyn, deren emfigem Fleiß Sie Ih— 
ren Wohlſtand verdanken.” 

„Das find philanthropifche Phantafteen, werther Herr, 
Wir wollen Freiheit des Glaubens und des Handels, — 
dem Eſel aber, welder die Säde fchleppt, kann es ei- 
nerlei feyn, wem die Mühle gehört. Nur durch Erfpar- 
niſſe im Kleinen warb ich in den Stand geſetzt, große 
Summen für edle Zwede aufzumenden, und bie drei— 
hundert Napoleons, Die ih Ihnen einzuhändigen bie 
Ehre haben werbe, find Die Früchte der legten zwei 
Monate, in denen meine neue Mafchinen wirften. Ohne 
dieſe Mafchinen hätten hundert und einige zwanzig Lumpen— 
kerls dad fchöne blanfe Gold zum größten Theil vertrunken.“ 


x 
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Malbrun ſchwieg mit einem tiefen Seufzer, und 
dachte: „So find fie alle, von denen Die Welt ihr Heil 
erwarten foll: eigennüßig, und bie beften unter ihnen 
nur eitel und felbitgefällig, Aber fie find Die Citronen, 
die wir auspreffen und Dann wegwerfen miiſſen.“ 

Sie gelangten auf einen mit Weiden und Erlen be- 
wachfenen Wiefenplan, der ein ländliches Wirthshaus 
umgab; Die Gegend zeigte fih an dieſer Gtelle in einer 
Anmuth, Die den Fremden überrafchte. „Unfer Paradies‘ 
lächelte van den Luicken: „iehen Sie zu, ob das Volk 
bier fo unglücklich ift, als Sie zu glauben fcheinen. Wir 
wollen bei de Crotte da abfteigen, und ung am Anblid 
ber fonntäglichen Luſt ergötzen.“ | 

Sie ſetzten fih auf die Banf im Schatten eines 
Nußbaums, der mit hellem Stamm und dunflem Laub 

aſtlich winkte. Nicht fern von ihnen hingen an einem 

uerholz, Das fich auf zwei freiftehende, klafterhohe Pflöcke 
lehnte, mehrere Schinken; weiterhin ftanden Bauern und 
Arbeiter, Furze Knüppel in den Händen und die Ankömm— 
linge begaffend. 

„Sin ſchöner Pla, um Schinken aufzuhängen ;” meinte 
Malbrun. 

Der Fabrifherr verfeßte lachend: „Geduld, junger 
Freund, Sie follen gleich die Geſchicklichkeit der hand— 
feften Burfche bewundern.” 

Er hatte kaum Das gejagt, als einer der Leute vor— 
trat, und feinen Knüppel aus ficherer Fauſt nach den 
Schinken fchleuderte, daß einer Flappernd herabftel. 

„Sie find von Holz?“ rief Malbrun. 

„Ja wohl;“ betheuerte van ben Luiden: „wenn ſie 
aber nach Aepfeln werfen wollten, fo könnten fie biefelben 
in Ratura aufhängen.” 

Das Spiel hatte feinen Fortgang; bald warf einer 
zu hoch, bald ber andere zu tief, zur Luft ber Uebrigen, 
bie dabei gewannen. Die Beiden unter dem Nußbaum 
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gaben enblich nicht mehr Acht Darauf, und nahmen auch 
nicht wahr, daß nad ein paar Stunden ein neuer An- 
kömmling fih zu den Spielenden gefellte, und fie fi 
um ihn, die Köpfe zufammenftedend, im Kreiſe ver- 
fammelten. 

Der Fabrifherr rief dem Kutfcher, und ftand auf, — 
da flog ein Knüppel gerade zwifchen ihm und Malbrun 
durch, und zerfchmetterte klirrend Flaſche und Gläfer auf 
dem Tiſch. ,„Befoffener Tölpel,“ brummte er vor fi 
bin, und fie fliegen ein. 

Ein neuer Wurf zifchte über ihren Köpfen durch Die 
u „Heda, was foll das?” fragte van ben Luiden 

arſch. 
—— wollen wir Euch,“ verſetzte eine rauhe 
mme. 

„Oho, Baptiſt, ich kenne Dich. Ich werde Dich 
anzeigen.“ 

„Hat ſich was mit dem Anzeigen, geſtrenger Herr. 
In Brüſſel machen ſie ſchon mit Eures Gleichen kurzen 
Prozeß, wir wollen dem Beiſpiel folgen.“ 

Van den Luickens Geſicht wurde noch länger und 
fahler, als es von Natur ſchon war, und er rief ängſt— 
lich: „Fahr' zu, Harri, fahr' zu, was die Pferde laufen 
mögen.“ — Sie flogen im geſtreckten Galopp davon, noch 
weithin von Würfen und wildem Geſchrei verfolgt. 

Sie erreichten in der Dämmerung die Stadt, wo fie 
das Bolf an allen Eden in Gruppen verfammelt fanden, 
aus denen mander drohende Fluch mit erhobner Fauſt 
ausgeftoßen, den bleichen Fabrifherrn begrüßte, ber 
wieder Athem fchöpfte, als er fich in feinen vier Pfählen 
fand. Dort erwarteten ihn Briefe, welche den Ausbruch 
ber Brüffeler Unruhen meldeten. 

„Bott Lob!“ rief Malbrun: „jeht wird mir leicht 
um's Herz. Aber ich babe Feine Zeit mehr zu verlieren, 
— ich muß heute noch fort nach Lüttich.” 
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„Ich darf Sie nicht aufhalten,” verfegte van den 
Suiden: „ich kann Ihnen aud bier feine Freude ver- 
beißen. Sch werde Ihnen in Diefer Nacht nachreifen, 
und fol es zu Fuß feyn. Kommn Sie, ich will Ihnen 
bas verheißene Gelb mitgeben, und Ihnen zugleich meine 
wichtigften Papiere anvertrauen, Die Sie mir dann in 
Lüttich zurückſtellen.“ 

Malbrun faß bald zu Roß, und trabte durch Die 
dunfeln Straßen dem Thore zu. Da wälzte fih ihm 
ein wüthender Haufe, Badeln fehwingend und mit den 
verfchiedenften Waffen verfeben, entgegen; eine raſche 
Fauſt griff in die Zügel, und der Reiter hielt es für 
das Gerathenſte, Die Tobenden ruhig nad ihrem Begeh— 
ren zu fragen. 

„Sag Du ung, wo Du bin wilft 9 

„Nach Lüttich, Landsleute. 

„Was haſt Du in Lüttich zu thun 2” 

„Die Holländer will ich verjagen helfen, bie hündi— 
fchen Ketzer.“ 

„Ja, wenn's wahr wäre! Du bift ein Ariftofrat;z 
wir haben Dich mit van den Luicken gejehen.” 

„Könnt Ihr Iefen, Landsleute ?“ 

„Nein. Uber todtfchlagen.” 

„Habt Ihr Euch Fein Oberhaupt erwählt 9” 

„Noch nicht. Uber es wird gefchehen.” 

„Sp führt mid aufs Gemeindehaus. Ich Fann 
burdy Briefe von Potter Euch bemweifen, daß ich ein 
guter Patriot bin.” — 

Der Name Potter verfehlte nicht feine Wirkung. 
„Führt ihn in’s Gefängniß!“ riefen einige; nur wenige 
dagegen: „Schlagt ihn tobt.” 

Endlich trat ein Bloufenmann vor, und ſchrie mit 
flarfer Stimme: „Führt ihn auf den großen Platz, und 
bewacht ibn, — wenn wir mit unferm Gefchäft fertig 
find, wollen wir ihn verhören.“ Ein dienflfertiger Haufe 
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bemächtigte ſich der Zügel, und führte ben Gefangenen 
hinter die Kirche, während die andern tobend weiter 
ftürmten, 

Un dem Platz, den Malbrun einnahm, war es ein— 
fam; aber von Weitem erfchallte ein gräßlicher Tumult, 
beller &euerfchein röthete bald den Himmel hinter der 
Kirche, und beſchien grell die Häufer, aus denen bie 
Bewohner mit ängitlicher Neugierde herausſchauten, indeß 
vom Thurm die Allarmglode heulte. Bon den Wächtern 
verlor fi einer nad) dem andern, dem Gedränge zu— 
eilend, und feines Amtes darüber vergeflend, bis nur 
noch zwei übrig waren, deren einer nadyläffig Die Trenfe 
bielt, ohne zu bemerken, daß der Gefangene ſich wieder 
bes Stangenzügels bemädhtigt hatte. — Da ſah Mal- 
brun, wie ein neuer Daufe fih tumultuarifch herbei— 
wälzte, und beſchloß, in gerechter Beforgniß für feine 
Sicherheit, Die Flucht zu ergreifen; leiſe feßte er dem 
Roß die Sporen in bie Flanken, daß es anfing zu 
ſcharren und zu fteigen. 

„Macht Euren Gaul ruhig,“ rief der Bloufen- 
mann. 

„Laſſ' 108,” verſetzte der Reiter. 

„Ich darf nicht,” meinte der andere; doch Malbrun 
gab ihm einen Schlag mit der Reitgerte über das Ge— 
ficht, daß er ſchreiend zurüdfprang, — und ber Gefan- 
gene war vogelfchnell verfchwunden. 

Malbrun hielt es für das Sicherfte, gerade fi) da— 
bin zu wenden, von wo ber Lärm herfchallte, und feine 
Berechnung trog ihn nicht. Um van den Luickens brens 
nendes Haus drängte ih das Volk, ſchreiend und gaffend, 
und fi an dem Einfturz des Dachſtuhls ergößend, wäh— 
rend andere kühn mit rüftigen Händen die nebenitenden 
Gebäude einriffen, um die Nachbarfchaft vor der Flamme 
zu fihern, Die in hoher funfenfprühender Säule gerabe« 
aus in den ftillen Nachthimmel emporftieg. Vor feinem 
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Haufe aber an ber Laterne bing lang und blaf ber 
Babrifherr. — Unaufhaltfam fprengte ber Flüchtling 
Durch bie grell erleuchteten Gaffen mit verhängten Zü— 
geln davon, und hielt nicht eher ftill, als bis er zu ber 
Stelle gelangte, von wo er den Morgen vorher das 
friedliche Bild der fleißigen Stabt betrachtet, die nun 
ben Anblid von Mord und Brand darbot. 

„Fluch denen, melde uns die Freiheit fo theuer er- 
Faufen laſſen!“ rief der einfame Reiter vor fih bin, und 
eilte, der gräuelvollen Scene zu entkommen. 


Das Demantkrens, 


Soldatenftüf aus der franzöfifhen Kaiferzeit. 
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Zangiam ritt eine deutſche Dragoneredcadron durch 
die fruchtbare Ebene, und aller Augen richteten ſich ſehn— 
ſüchtig nach einem großen Gebäude, das weiß und hell 
im Sonnenjchein glänzte, und zwei ſchlanke Thürme ne= 
beneinander in die blaue Luft ſtreckte. Ringsumher war 
der fette Boden mit wogenden Saatfelvern und üppigen 
Wieſen bewachfen, hinter denen Fleine Dörfer mit nie= 
drigen zeltartigen Häuſern bervorfchauten, und ganz in 
der Zerne dämmerten bläulich die audlaufenden Bergzüge 
der Karpathen. 

‚„Ich wollte, wir wären ſchon an dem berbanmten 
Neſt dort,“ ſagte ver Lieutenant: „mein Gaul geht frumm. * 

„Das nicht,” verfeßte der Wachtmeifter: „aber meine 
Kehle Enarrt wie ein ungejchmierted Wagenrad, und des 
Herrn Lieutenantd Pferd wird eben foviel Durft haben, 
als ich alte Kriegsgurgel. Ich Hoffe, der Kerr jened 
Schloſſes wird und feinen Keller erfchließen, und id 
will dann fchon ohne ihn die Mutterfäßchen aud dem 
Sande graben.“ 

Der Dffizier lachte, und der Reiter fragte: „Machen 
Sie fih) über meinen Durft Iuftig, Herr Lieutenant?” 

„Nein, Alter. Ich muß nur lachen, weil Er ein fo 
verftocdter Keber ift, daß Er nicht einmal dad Gebäude 
dort kennt. Die weiße Schnede mit den zwei Fühle 
börnern ift ein Füllhorn des Wohllebend, ein Klofter. 
Wir wollen ven Kuttenträgern über ihren Tokaier und 
Menedzer Eommen, daß ed eine Luſt iſt.“ 

„Sa, wenn wirnur noch zeitig genug kommen, Herr 
Lieutenant. Wir Dragoner langen gewöhnlich erft da 
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an, wo die verdammten Chasseurs à cheval und Qufaren, 
unfere lieben Kameraden, bereit aufgeräumt haben.“ 

„Darüber fey Er ruhig, Wolihart, bier waren noch 
feine Franzoſen und wir haben die Vorhand.“ 

Sie gelangten an dad Stift, und Flopften an's Thor 
der hohen Ringmauer, weldhe dad ganze Gebäude um— 
fchloß; niemand antwortete. Der Offizier ritt ſelbſt 
ringsherum, und fand weiter Feine Pforte, als eine eiferne 
feftverrammelte Gartenthüre; audy an den Fenftern zeigte 
fih niemand, und Wolfhart ſtrich ſich verdrießlich den 
bujchigen Schnauzbart. 

„Das find fchledhte Ausfichten für Menfchen und 
Vieh,“ brummte er: „wir werden eben mit langer Naſe 
abziehen müffen. “ 

„Wir werden nicht abziehen, das verfichre ich Ihm, “ 
rief der Offizier: „denn meine Ordre lautet, für zwei 
Bataillone Boltigeurd Duartier zu machen. Laß Er 
bie Thüre fprengen.“ 

Zwei mwohlangebrachte Carabinerichüffe warfen das 
Schloß aus den roftigen Klammern, die Schaar ritt un— 
gehindert in den weiten, grasbewachſenen und von weit— 
äftigen Kaftanien befchatteten Hof. 

‚„Abgefeflen,“ kommandirte der Lieutenant: „die Pferde 
angepflöcdt, zwei Mann an's Thor!” 

Bald war ver Befehl erfüllt; die Wache ging mit 
jporrenflirrendem Tritt, den Carabiner im Arm, rubig 
auf und ab, und während die andern ihre Gäule ver— 
forgten, wandte fid der Dirfizier mit dem Wachtmeifter 
nad) dem Eingang des ftillen Gebäudes, 

„Sit es doch, als ob die Pet bier gehaust hätte!” 
tief er unmwillig, ‚ald er lange genug ten gewaltigen 
Meifingklopfer gerührt, und feine Antwort erhalten hatte, 
ald die dad dumpfe Echo des Flures gab: „bring’ Er 
mir zwölf Mann mit Ober- und Untergewehr. “ 

Auch bier that ein Schuß die Wirkung einer Petarde, 
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und fie traten in den ‚weiten mit Ziegelfteinen gepflas 
flerten Gang. 

„Ein Mann bleibt bei diefer Thüre, und läßt nie= 
mand durch,“ befahl der Führer, und fchritt rajch weiter. 

Da fam ein bagerer Mönch langſam daher, und 
grüßte demüthig die Ankömmlinge. 

„St Er allein bier in dem verwünfchten Neft?" 
fragte raub der Lieutenant. | 

„Nein, Euer Gnaden,“ verfeßte jener: „der ganze 
Gonvent ift bei Seiner Hochwürden Gnaden verjammelt.” 

„Warum zeigt fib niemand?“ 

„Der Abt hard verboten. Ich bitte Sie, meine 
Herren, gehen Sie wieder fort, Sie machen Seine Hoch— 
würden Gnaden jonft böje. “ 

„Ih fürdte mich nicht, alberner Maulwurf. Führ' 
Er mid) zum Prälaten.” 

„sh darf nicht.” 

„Gott's Blig! Er muß. Wir brauchen jegt ein 
Mittageffen für dreißig Mann, Haber und Heu für eben 
foviel Pferde, und Heut Abend fommen fünfzehnhundert 
Mann mit etlihen zwanzig Offizieren, die bier ihre 
Nachtherberge nehmen follen; ſie müflen Koft und be= 
queme Unterkunft in Bereitfchaft finden... . Wo ift 
der Weinkeller?“ 

„Grad da unten.“ 

„Den Schlüflel ber.” 

„Ich hab’ ihn nicht.“ 

‚Zwei Mann binunter. Sprengt die Thüre auf, 
und bolt Wein. Wer unten aber nur einen Tropfen 
trinkt, ift ded Todes.“ 

Zwei Dragoner fliegen die dunflen Stufen Hinab, 
und ein Schup donnerte wiederhallend durch dad Ge— 
wölbe; fchreiend wollte ver Mönch entipringen, aber ver 
Dffizier hielt ihn feft, und befahl ihm, ein paar Leute 
nad der Speifefammer zu führen, 
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Zitternd geborchte der Pater, und Wolfhart rief 
lachend, ald fie bald darauf wieder einen Schuß ver- 
nahmen: „Parbleu! mir fheint, wir haben einen guten 
Dauptichlüffel bei und. Das war Nummer vier.” 

„Nur Geduld," entgegnete der Lieutenant: „ich febe 
fon, wir werben ihnen bier noch mehr Kiften und 
Kaften aufmachen.” 

Die Leute Famen zurüd, und verfündeten, daß fie 
reichlihe Vorräthe gefunden. 

„Gut denn, fo kocht ab, und laßt den zitternven 
Praffen laufen,” fagte der Lieutenant: „er foll aber ſei— 
nem Hochwürdigſten melden, daß ih ihm den rothen 
Hahn auf's Dach feße, wenn er noch länger den Sprö« 
den fpielt, und feine Gäfte nidht willfommen heißen 
mag. Ich will fehen, ob ich den ungrifchen Dickſchädel 
nicht zahm mache. * 

Bald regte und rührte ſich's im Stift, wie in einem 
Feldlager; über dem gewaltigen euer in der Küche fie 
beten die mächtigen Kefjel, von bewaffneten Köchen be= 
forgt und bewacht; von dem hohen Dachboden flogen 
gewichtige Deubüfchel und Säde voll Haber in den Hof 
hinunter, und ven Kriegern lachte das Herz im Xeibe, 
als fie ihren treuen Thieren die duftige Koft reichten. 

Unterveflen ging der Wachtmeifter anordnend hin und 
ber, überall mit verftändigem und kundigem Blick nad 
dem Rechten fehend; da Fam ihm plöglich im Kreuzgang 
eine Schar von Mönchen entgegen, deren einer, ein 
rüftiger Mann von ‚etwa vierzig Jahren, ihm herriſch 
in den Weg trat, indem er fragte: „Wohin, mein 
Freund?“ 

Wolfhart grüßte kurz ab, und verſetzte: „Ab, gut, 
daß ich Sie treffe. Sie ſind der, welchen ich ſuche, das 
verräth mir dad glitzernde Kreuz auf Ihrer Bruſt. Sie 
follen glei fi zum Herrn Lieutenant verfügen. “ 

„Welde Zumuthung!“ rief der Prälat entrüftet: 
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„Seit wann behandelt man die Fürften ver Kirche mit 
folher Anmaßung? Sag’ Er Seinem... .“ 

„Halt!* unterbrah ihn Wolfhart: „mi nennt 
niemand „Er,“ als mein Vorgeſetzter, und zwar im Dienft.“ 

„So? Wer ift Er denn? Ein gemeiner Reitersfnecht. “ 

„SG trage bier dad mwohlverdiente Ehrenkreuz auf 
ber Bruft, und wäre fogar ſchon Offizier, wenn ich 
diefe Ehre nicht meiner Armuth wegen hätte ablehnen 
müfjen.” 

„Alſo ift Er ein armer Teufel, und ich bin ein 
reicher Cavalier ....“ 

„Er mag ſehn, was Er will, Herr Prälat, Er 
wird fchiweigen, und thun, wie Ihm ſonſt noch befoh— 
len wird. SHöllenelement! wenn Er midy böfe macht, 
fo schlag’ ih Ihm den Schävel ein. Der Taufend! Ich 
will Ihn ehren, mit den Solvaten der großen Armee 
umzugehen.” 

Die vröhnende jcheltende Stimme Wolfharts lockte 
feine Leute herbei: aber ohne den Zubrang der Drago- 
ner zu beachten, belferte ver Prälat, außer fi, mit 
zornrothem Geficht und ſchäumenden Lippen: 

„Sc leide nicht dieſe ſchmähliche Behandlung, bei St. 
Iftevan, eher lag ich mich mit Knüppeln zu Tode fchlagen. 
Ihr Gotteäläfterer und Altarfchänder, ift ed nicht genug, 
daß Ihr das geheiligte Eigenthum der Kirche mit frevelnden 
Händen antaftet? Müßt Ihr auch die Hüdfichten gegen 
die Geweihten ded Herrn fa hintanfegen, daß Ihr fie 
wie leibeigene Knechte behandelt? So verfehrt ift jeßt 
die Welt, daß Euer Herr und Meifter bis jet noch 
ungeftraft chriftlicye Kronen rauben, und an dem Grund« 
ftein aller Throne, dem Stuhl Petri, rütteln durfte. 
Aber fo groß auch Gottes Langmuth feyn mag, die 
meine ift zu Ende, und ich habe gute Luſt, Euch ins— 
gefammt aus meinem Haufe zu werfen.“ 

Hier vergaß der Abt fih fo weit, daß er in feinem 
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Zorn den Wachtmeifter bei der Bruft padte; in dem 
Augenblid aber drängten die Soldaten fi zu, brüdten 
den Prälaten zurück, und fchlugen in unbändiger Wuth 
mit derben Fäuften auf ihn und die Seinen, fo daß es 
ihnen noch jchlimm ergangen wäre, wenn nicht plöglich 
die Stimme ded Offiziers Ruhe geboten hätte. 

Die Gewohnheit des Gehorfamd dämpfte fchnell ven 
Grimm ver Reiter, fie ließen augenblidlic ab, und ver 
Wachtmeijter berichtete, vie Hand am Gadquet, in kur— 
zen Worten den Grund des Streites, währenn die Mönche, 
blaß und hochaufathmend, nicht zu widerſprechen wagten. 

„Gut,“ fagte ver Lieutenant: „der Herr Prälar ift 
Arreftanı, und Er, Wolfhart, führe ihn in einem Was 
gen nah dem SHautquartier zum General, ver das Wei- 
tere verfügen mag. Laß Er augenblidlid anjpannen. 
Und Ihnen rath’ ich, hochwürdigfter Herr, Shren Uns 
tergebenen einzubinven, daß fie fich nicht erft lange bit- 
ten laffen , meine Befehle zu erfüllen.“ 

Der Abt blickte finfter vor fih nieder, dann rief er 
mit einem Mal: „Wo ift mein Kreuz? Wer hat mir’d 
abgerifjen ?“ 

Der Dffizier blickte auf feine Dragoner, die fich,ver= 
wundert unter einander anſahen. „Wer ed genommen, 
geb’ ed wieder heraus,” jagte er lachend, und als feiner 
Anftalten traf, den Raub wieder zu erflatten, wandte 
er fich zu dem grollenden Mönch: „Sie ſehen, ed will 
feiner etwas davon wiſſen.“ 

„Aber ich will meine Diamanten wieder haben.” 

„Sehen Sie jelbft zu, wie Sie dazu kommen. Jetht 
geb’ ich, meinen Rapport zu jehreiben; forgen Sie, daß 
indefien Ihr Wagen angefpannt wird, fonft mögen Sie 
zu Fuß nach dem Hauptquartier wandern.“ 

Der Lieutenant ging, immer noch lachend, bavon, 
und der Prälat folgte jcheitend dem Wachtmeifter, ver 


ibm Höhnifh Troſt zuſprach. 


115 


Die Verwundeten lagen im Schiff der gothifchen 
Kirche auf ärmlichen Betten, theils in namenlofen Schmer⸗ 
zen ächzend und ftöhnend, theild der Genefung entgegen 
fchlummernd , oder in tiefer Ermattung dem Todeskampf 
entgegen wimmernd; geſchaͤftig trieben ſich die Chirurgen 
umher, bier ven Verband an die leichte Hiebwunde le— 
gend, dort mit dem graufamen Trepan faft mehr noch 
die nächften Umgebungen, ald das betäubte Opfer ver 
Heilkunſt jelbft, erfchredenn, oder mit der Sonde die 
Pforten des Todes ſorgſam meſſend. 

In einer fernen Ecke aber ſaß aufrecht, die dam— 
pfende Pfeife feft zwiſchen den Zähnen, ein Offizier, das 
linfe Bein über der großen Blutichüffel und mit ſtoiſchem 
Gleichmuth zufehend, wie die gefchidten Hände des Chi— 
rurgen Haut und Mudfeln vom Knochen lösten; dabei 
betrachtete er nicht ohne Scheu die drohende Säge in 
den Händen des Gehülfen. 

Der infpieirende Hauptmann kam auch bieher, blieb 
mitleivig und den Muth des Verwundeten bewundernd 
ftehen, und fagte, die fehmerzverzerrten Züge aufmerffam 
betrachtend: „Ich follte Sie kennen, Herr Camerad?“ 

Der Verwundete fihaute auf, und entgegnete;: „Ges 
wiß, Gapitän. Sie waren einmal Wachtmeifter in mei- 
ner Schwahron, und e3 find juft drei Jahre, daß wir 
und nicht mehr ſahen. Ih ſchickte Sie damals zum 
Hauptquartier, um einen gefangenen Pfaffen zu eöforti= 
ren. Ih war damald noch Kieutenant.” 

Seyn Sie ruhig, Herr Major,” mahnte ver hie 
rurg: „jeßt muß ich die Säge anfegen.” 

„Pah, fägen Sie nur zu. Ich fchwöre Ihnen, der 
Abſchied von meinem Bein wird mich nicht zur Hälfte 
fo ſchmerzen, ald dad Scheiven von ver Fahne. Schneiden 
Sie friſch drauf los, ich will nicht drauf merfen; er— 
zählen Sie, Wolfhart, wie ift es Ihnen ergangen, feit 
ih Sie nicht mehr ſah?“ | 

Volksgeſchichten. 11. 8 
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„Ih brachte ven Abt in's Hauptquartier,“ erzählte 
der Gapitin: „und der General diftirte ihm eine ſchwere 
Geldbuße. Ich felbft aber beivarb mich um die früher 
auögeichlagene Dffizieröftelle, weil ich jegt Geld genug 
hatte.“ 

„Woher?“ 

„Ih hatte dem tobenden Kuttenmann im Gedränge 
fein Kreuz genommen; damals konnte ich, ald Ihr Un— 
tergebener , Ihnen nicht anbieten, die Beute zu theilen, 
jest aber find wir Cameraden, und ich habe vie Hälfte 
der Steine, vierzigtaufend France an Werth, treulich 
für Sie aufgehoben.“ 

„Ich will Sie nicht berauben, Capitän.“ 

Wenn Sie's nicht annehmen, bin ich der unglück— 
Iichfte Menfh. Sehen Sie, ich war fletd ein ehrlicher 
Kerl, und habe nie auch nur eined Kreuzerd Werth 
veruntreut. Damald nun ritt mich der Böſe, daß ich 
dad Kreuz, das ich zufällig padte, vollends abrig, und 
hernach wollte ich's nicht zurüdgeben, weil ich dachte, 
dad todte Bapital würde dem Abt doch nichts nüßen, 
indeß ed mich glüdlid machen Fönnte. Wenn Sie aber 
nicht mit mir tbeilen, fo nennen Sie mid durch Ihre 
Weigerung einen ehrlofen Dieb.” 

„Ruhig, alter Wolfhart. Sie haben Recht gethan, 
und zur Beftätigung meines Wortes nehm’ ich einen 
son den Steinen zum Andenken an. Sind Sie nun 
zufrieden ?“ 

Wolfhart wollte feine Freude audprüden, aber ver 
Major ſank ächzend in die Kiffen zurüd, und die zuden- 
den Nerven bebten den Schmerz der Amputation 
nah. Der Chirurg winkte dem Gapitän, zu geben, 
= pollendete mit fichrer Hand fein bluiiges beiljames 

erk. 


Das Fuſtſpiel im Bade, 


Zwei Auftritte nach dem Leben. 
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Erſter Auftritt. 





Die Handlung ift in einem vielbefuchten Badeorte; der Schauplag 

diefes erſten Auftritts ift in dem Haufe eines Bürgers, der Woh— 

nungen für Badegäfte zu vermietben bat. Die bandelnten Perſo— 
nen find: 


Der Hausherr Tobias Obenaus. 
Seine Frau, eine geborne Sparintopf. 
Seine Töchter Adelheid und Pictorine; 
die erftere übermündig, die zweite ein fiebzehnjähriges 
Maͤdchen. 
Gevatter Nädlein, Conducteur eines Eilwagens. 
Jakob Weislich, Eiſenbahnconducteur. 
Briefträger Hirſch. 
Tapezier Immenthal. 
Landernau, Reiſender in Teppichen. 
Marx Weil, ein jüdiſcher Handelsmann. 


Zeit: Zweite Hälfte des Aprilmonds; ein Werkeltag, zwiſchen neun 
und zwölf Uhr Vormittags. 


Dbenauß (ver eben nah Haufe fommt). Sagt mir 
nur einmal, ihr Weiber, ob denn euer jatanifches Putz-, 
Reib- und Wafchgefchäft in meinem armen Haufe gar 
fein Ende nehmen wird? Seit acht Tagen geht ed va 
zu wie in einem rebelliſch gewordenen Bienenftode. Ich 
fenne mich gar nicht mehr aus. Bin ich der Herr und 
Meifter in meinen vier Pfählen? Schiebt ihr mich nicht 
von einer Ede in die andere, wie einen unbrauchbaren 
Regenſchirm bei jchönem Wetter? 
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Frau Obenaus (im Fenſterputzen begriffen). Gott ſeh 
Dank, daß wir ſchönes Wetter haben. Bekümm're Dich 
um Deine Angelegenheiten. Sollen wir nicht etwa das 
Haus in Schmutz und Graus liegen laſſen und kommt 
doch von ihm allein unſere Exiſtenz? Macht uns das 
Haus nicht leben? Adelheid, biſt Du bald fertig mit 
den Vorhängen? Du ſchneiderſt ſchon ſeit ein paar 
Stunden daran herum. 

Adelheid (ein ſchnellzungiges und reizbares Wefen). Wenn 
Sie's geſchwinder machen können, fo richten Sie's in’s 
Werk. Ich weiß ohnehin faum, was mit den vielge- 
brauchten und verwajchenen Dingern anzufangen ift; da 
hält beinahe Fein Stih und Feine Nath. Die Franfen 
find und bleiben in einander verfigt, ich mag thun, was 
ih will. Alte Menfchen und alte Vorhänge find eben 
nicht von ewiger Dauer. 

Frau DObenaud Will Du fchweigen, ungewa— 
fhener Mund? Leichtfinn, wenn’d nach Deinem Kopfe 
ginge, zögen wir alle Fahre mit neuem Weißzeug auf, 
und dody werben die guten Fremden immer fparjamer 
und fniderigr. Mein Gott, zu meiner Zeit begnügten 
fie fi mit wenigem. Ein Bett, wie ed eben zu haben 
war, ein paar Strobfeffel, ein Tiih und Kaften von 
Tannenholz — wenn's hoch berging allenfalls nod: ein 
Kleiverftänder zum Aufhängen von Mänteln und der— 
gleichen — weiße Wände, ein Spiegel und glatte Vor— 
hänge an den Fenftern — PBunftum. Grafen und Frei- 
herren, GEvelfrauen und reiche Kaufmanneweiber haben 
nichtö befjered verlangt. In unferem erften Stod hat 
einmal der Erbprinz von Golfonda gewohnt. Es war 
das erfle Duartier mit SBapiertapeten in der Stadt. 
Aber heute — Du meine liebe Güte! da ſchaut's ans 
ders ber. Müh' und Plage alle Tage, fo und fo viel 
taufend Gulden, die in Möbeln und Betten fteden, Ri- 
fifo von allen Seiten und bei allem Glück Miethzinfe, 
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mit denen man fich Faum durch's Leben drücken Tann. 
Alles theuer; die Gäfte Herrifch, unzufrieden; die Mam- 
ſells Töchter, die nur mit Wiverwillen Hand an’d Haus— 
wejen legen, um die arme Mutter zu unterflügen — 
weil fie lieber am Clavier figen, oder zum Benfter hin— 
aus nach ven Herren ſchauen — daß ift die ganze Be— 
icheerung. Hab’ ich Recht, Alter? — Adelheid, Dis 
wirft ichweigen, fonft feßt ed was ab. (Macht eine ver- 
dächtig zuſchlageriſche Geberbe.) 

Adelheid (dreht verſtockt den Eltern den Rüden). 

Dbenaud er fih eine Pfeife auf- und abgehend ftopft). 
Es ift nicht anders, Marianne. Gegen die alte Zeit ifl 
heute juft der Eontrairfte Gegentheil. Hab' ih nicht 
mein Geichäft aufgegeben, in der Hoffnung, für meine 
"alten Tage ein biöchen Ruhe zu gewinnen? 

Frau. Nun, nun... das gefhah wohl mehr aus 
Trägheit und weil Du Niemand zu Danf bevienteft und 
daher die Kundſchaft ausblieb. 

DO benausd. Was hab’ ich aber gewonnen? Im 
Winter muß ich ein wahres Murmelthierleben in unſerm 
Erdgeſchoſſe führen; im Frühjahr ſchon werft ihr mich 
aus dem Haufe und muß ich mein Logement neben dem 
Waſchhauſe aufichlagen: eine wahre Spelunte ohne 
Sonne und Licht ... 

Frau. Wohnen wir nicht etwa auch dort? Sieh 
doch! will man Gelo verdienen, muß man fi beichränfen. 

Adelbeid cherausplatzend). Weiß Gott, daß wir und 
elend behelfen müffen in zwei Kammern, eine jebe ſo 
groß wie meine Hand. Zumal ich, die genöthigt bin, 
mit der Viktorine ſelbander zu ſchlafen und die bequeme 
Tralle läßt mir kaum Platz und Raum, 

Obenaus Die Adelheid Elagt mit Net, Mas 
rianne. Es ift fehier nicht zum Aushalten. Und der— 
weilen figen die Fremden ald wie vie reichen Praſſer in 
unferm Haus herum und brauchen mich nicht felten als 
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einen Lohnbedienten, und muß ich Brüderſchaft machen 
mit Bedienten und Kutjchern und Kurieren, damit fie mir 
bei ver Herrichaft die Stange halten. 

drau. Ei, ei, wad Du nicht fagft! Bit Du denn 
ben ganzen Tag nur eine Stunde — außer beim Eſſen 
— zu Haufe? Sitzeſt Du nit bald beim Bier im 
Bogel Greif, bald beim Wein im rothen Ochſen oder 
im Augarten beim SKartenipiel? Ja wohl, Du bift ver- 
jenige, ver fih plagt, Du Müßiggänger, Du Paſcha, Du 
Gropmogul. 

Obenaus. Jetzt mißgönnt fie mir wieder das 
biffel Zerftreuung, das ich fuche, um meine Xebendfräfte 
aufzurichten! Ich Habe im Haus nicht mehr zu fagen 
und joll nicht draußen meinen Troft fuchen! Par exemple! 
Das ift flarf. (Schlägt Feuer.) 

Frau (hebt plotzlich drohend vor ibm), Was da? Tabak 
rauchen auch noch? Die Zimmer durch alle Stockwerke 
verpeſten, daß die Fremden, die zu miethen kommen, 
davon laufen müſſen und unſer Haus als eine gemeine 
Wachtſtube verſchreien? 

Dbenaud clöfht ven Shwamm aus). Oho! rauchen 
denn unjere Fremden nicht auch, fo Männer ald Weibjen ? 
Par exemple!: wenn ih ald Herr vom Haus mid nicht 
unterfteben dürfte . . . 

rau. Du haft Di gar nichtd zu unterftehen ; 
weißt Du's? In ver Badzeit bift Du gar nicht im 
Haufe. 

Adelheid caffeftiry. Papa, er macht mir übel und 
wehe mit jeinem Tabak. 

Dbenaud. Bob Stern, wenn ich doch nicht ein- 
mal rauche? (wirft ven Hut trogig auf.) Ihr ſeyd verrüdte 
Weibsbilder und Fein Wunver iſt's, wenn ich mich in 
den Vogel Greif retirire bis es Mittag läutet. 

Frau. Geh immerzu, Verſchwender. Wir fehen 
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ohne das unjerm Beutel ichon auf den Grund und der 
Mepger wird nicht mehr lange borgen. 

Adelheid. Die Modiſtin ſchickt auch alle andere 
Tage ihre Rechnung vom vorigen Sommer und Herbſt. 
Ich ihäme mich ordentlich, auf vie Gaffe zu geben. 

Dbenaud Das find eure Angelegenheiten, ihr 
Weiber. A propos: Was haben wir heute auf Mittag? 

&rau. Leberklöſe und Sauerfraut. Dad Kochen 
ift an der Viktorine. 

Dbenaus Gott ftehe und bei! Der Schlummer- 
fopf wird und ein rechtes Gepage auf den Tiſch bringen! 
Kieber hätte ich Heute eine gute Platte voll Spargel. 

Frau. Nun ja, da haben wird. Ein paar Gulden 
binauswerfen, um Dir den Magen mit Spargel zu 
ſtopfen. Zahle unfere Schulden, Alter, dad wird 
befier ſeyn. 

Dbenaud Du haft gut reden, Marianne. Dazu 
gehört mehr ald Dein Zahlungäbefehl. Adje! 

Frau citelle ſich ihm in den Wer), Nichts Adje da! 
Sieht Er, wer dort auf's Haus losrudert? 

Obenaus. Nun, dad iſt ver Weil. Eben deßhalb 
will ich mich davon machen. 

Adelheid. Papa, wenn er und mit dem Weil 
allein läßt, fo fchreie ih Feuer. Der Mann will Geld 
und da wir ihm nichtd geben können, fo giebt er und 
eben auch feine Artigfeiten heraus. 

Obenaus. So! und ich foll jetzo dieſe Grobheiten 
einfaiftren ? 

Frau. Das ift Deine Schulvigfeit. Du bift nicht 
umfonft Herr im Haufe. 

Dbenaud Her im Haufe! daß Gott erbarm! 
Laßt mic) fort, daß ich dem Kerl ausweiche. 

Frau und Adelheid halten ihn am Rode). Mein, 
nein, nicht da. 

Obenaus. D weh! zu jpät: da ift er fchon. 
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Marx Weil (fommt, mit einigen Schachteln und Päden 
beladen, geſchaftig herein. Guten Tag beiſammen, guten 
Tag! Was gibt's denn da, ihr Leute? Soll ver alte 
Herr Obenaus noch die Galoppade lernen und gibt ihm 
: pie Frau darin Unterricht? 

Frau. Ab, nicht doch! Ein ehelicher Scherz. Wir 
find eben immer fo närriich und kindiſch, und vor allem 
mein Alter da, der zu Zeiten vor lauter Uebermuth nicht 
weiß, wo aud und wo ein. 

Obenaus. Parexemple! Ich und Uebermuth! 
Wie ſoll ſich dad zuſammenreimen? (etwas angſtlich zu Weil.) 
Ei, lieber Weil, was machen Sie denn wieder in un— 
ſerer Stadt? 

Weil, Machen? Gott! fragen Sie mich doch lie— 
ber, was ich nicht mache. Sch bin freilich gekommen, 
zu machen Gefchäftchen, Incassi — mit einem Wort: 
Geld; aber ich werde wieder fort gehen, ohne Geld, ohne 
Incassi, obne Gejchäftchen. Es wird alle Tage ſchlimmer. 
Vor Zeiten bat man nicht gefauft viel, aber gut und 
theuer; jetzo kauft man fehr viel und fehr wohlfell ... 

Srau. Und fehr ſchlecht ... 

Weil. Dazumal war aber immer blanfes Gelb 
auf dem Tiſch; heutzutage feßt ed nur blanfe Verſpre⸗ 
chungen. Was thu' ich damit? Kredit geht verloren, 
Prozentchens gehn verloren und die Zeit, die koſtbare 
Zeit, vie man billig immer zu hundert Prozent anichla= 
gen darf, geht unmwiederbringli dahin. Der Krevit 
fann wieder aufwachen, die Prozentchend können fünfe 
und mehrfach wienerfommen, aber die Zeit wacht nimmer 
wieder auf. Die Zeit ift das größte Kapital ded Ge— 
ſchaͤftsmannes. Aber ihr Leute, ihr habt gar feine Zeit 
mehr ; wenigſtens Haltet ihr Feine ein. 

Adelheid (Gerdrießlich. Ach, Schon wieder daß 
alte Lied! Wir können's Euch gar nicht mehr recht 
machen. : 
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DObenaus Wahr iſt's: Ihr kommt immer zur 
ungelegenen Stunde. 

Frau. Ya wahrhaftig; nach der Saijon ift unfere 
Zeit. Was wollt Ihr vorber bei und? 

Weil. Man weiß, auf meiner Ehre, gar nicht mehr, 
wad bei euch hinten oder vorne ifl. Komm’ ich gegangen, 
meine paar armen Grojchen einzuziehen, im Frühjahr, 
ſo heißt ed: Wir haben noch Fein Geld. Komm’ ich 
in der Saifon, fo heißt's: Nur Geduld bis zum Herbft; 
fomm’ ich gegangen im Herbft, fo heißt's: Wir haben 
ſchon fein Geld mehr. Und komm’ ich im Winter, mo 
banfettirt wird und Schlitten gefahren, und gut gelebt, 
wie ich's nicht einmal zum Lauberhüttenfeft kann, To 
heißt's: Auf's Jahr, lieber Weil, wenn wir unfere an= 
dern Schulden bezahlt Haben. Was thu’ ich damit? 
frag’ ich nochmal. He? 

Frau heimlich zu Obenaus). Sag’ doch einmal dem 
unverichämten Mannsbild die Meinung recht furz und 
troden. Bift ja jonft nicht auf's Maul gefallen, wenn’s 
auf eine Grobheit anfommt. 

Dbenaud (räufvert ſich, macht ein fehr wichtiges Geficht und 
fagt ganz ſchüchtern). Aber, lieber Herr Meil, in ber That, 
ich bin jegt nicht bei Gelde. Der legte Sommer war 
nicht der beſte ... ver polniihe Grar — Sie willen 
ja — ver bei und wohnte, hat all’ jein Geld am grü= 
nen Tiich gelaffen und wir Haben noch beinahe bie 
ganze Miethe an ihn zu fordern... . Aber ich bin ein 
ebrliber Mann und unſer Derrgott, ver feinen Deutfchen 
verläßt, wird in dieſem Jahr ein Einjehen haben... . 
und fobald e3 mir möglich ift, auf mein Wort... 

Frau (heimlich zu Adelheid). Jetzt hör’ mal zu, mie 
der Dater redet. Und arme Weiböleute kann er an« 
fchnauzen, daß mir die Seele im Leibe zittert und gegen 
den Weil ift er eitel Demuth und Unterthänigfeit. 

Weil (fällt vem Obenaus in die Rede). Nu, nu, was 
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gibt's da zu jchmufen, mein Lieber Herr Obenaus? Ihr 
ftellt Euch wahrhaftig an, als käm' ich gegangen mit 
Spießen und mit Stangen, und hinter mir wäre ver 
Preffer und das ganze Landgericht! Wer bin ich denn? 
Gott ſoll's wiffen, daß ich ein ehrlicher, armer Handeld- 
mann bin, der fein Geld nothwendig braucht; aber da— 
neben bin ich doch auch ein Menfch, ein rechtichaffener 
Menih. Werd ich anfangen, Euch die Haut abzuziehen ? 
Euch) zu verklagen? Euch zu drücken und zu drängen? 
Gott ſoll hüten! Ihr ſeyd mir fajer 229 Gulden und 
45 Kreuzer; das ift ver ganze Bettel. Ich wollte, es 
wär eine Million; dabei wäret Ihr reicher und ich. 
Nein, nein, Ihr ſeyd mir gut genug für das Geld und 
ih bin gar nicht vephalb zu Euch gefommen. Kann 
ich nicht auch machen eine Bitte, wo nichts dahinter, 
wie andere und vornehmere Leute thun? Nein, nein! von 
unjerem Geſchäftchen will ich gar nicht reden. 

Dbenauß (verwundert). Par exemple! das ift ein 
mal ein Wort; jo hör’ ich's gern. 

Frau cleife zu Adelbeid). Mir fteht der Verftand ftill. 
Haft Du jemald den Weil jo vernünftig reden gehört ? 

Weil. Ich weiß, daß ihr nehmt vielen Antbeil an 
mir, der ich bin euer Freund, euer wahrer Freund. 
Geben Sie mir die Hand, Herr Obenaus; geben Sie 
mir auch die Ihrige, Frau Obenaus. Wär ich noch 
ein junger Kerl, fo würd? ich anhalten um vie Erlaub- 
niß, die holdſelige Mamſell Adelheid zu embrafjtren. 

Adelheid (chnode)y. Das wär ein Einfall! Das 
müßt ich mir jchon verbitten. 

Meil. Ja, meiner Seel! Ich bin heute jo luſtig 
und jo vergnügt, wie ich jeit Jahren nicht geweien. Ich 
hab’8 abgemacht mit dem alten Löbel in Grünfirchen: 
meine jüngjte Tochter, dad Blümchen, eine _perfefte Ber- 
fon, wird den jungen Löbel heirathen, ven Iſaſchar; und 
der alte Xöbel ift mit der Ausfteuer vom Blümchen ber- 
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untergegangen bis auf A400 Gulden. Anfänglich jollte 
ih 800 geben; aber wir haben gehandelt und gehandelt, 
und endlich Hab’. ich verdient meine JO Prozent an dem 
Geſchäft. Zugleich ift ver Iſaſchar ein Mann nach dem 
Herzen Gotted: jparjam, getreu und nüchtern. Er macht 
aus allem Geld; er fpefulirt in einem fort. Wenn er 
Tabaf rauchen will und schlägt fich Feuer, jo iprigen 
orventlih die Thaler aus dem Stein heraus, Ein eif— 
rigede Gemüth; mein Blümchen wird mit ihm recht 
glücklich feyn. 

Dbenaus Ich gratulire von Kerzen; denn ich 
weiß, was es heißt, erwachiene Töchter zu befigen, vie 
immer nur Staat machen wollen und dem Haus nichıs 
einbringen. Ä 

Adelheid Guffahrend). Med’ Er doch nicht jo gott— 
vergefien, Vater; ih muß mid ja zu Tode jchämen. 

drau. Nun, nun, jey nur gut; Du fennft ja den 
Bater und jeine Manieren. Ihnen, Herr Weil, gra— 
tulir’ ich au von Herzen. Ein jparjamer Schwieger- 
john ift eine Gabe Gottes. Ein gejchwinder Kreuzer 
gilt viel mehr ald ein langjamer Gulven. 

Meil. Ich danke, vanfe. Gott laß Ihnen Freude 
erleben an Ihren Kindern. Ihr Iojeph ift ein ftattliches 
Mannsbild geworden. Ich hab’ ihn vorgeftern in Mainz 
geiprochen; er läßt Sie grüßen und ... ich joll’8 eigent- 
lich nicht jagen, denn er bat mir’d verboten... aber ich 
kann's doch nicht über’3 Herz bringen, es zu verfchweigen 
— er wird in ein paar Tagen fommen zu geben berein= 
getriumpphirt in die Stadt und die ganze Badzeit mitmachen. 

Dbenaud. Par exemple! Hier bleiben? Ueber ven 
Sonmer bleiben? Hat der Menid dad große Roos 
geivonnen ? 

Frau. Machen Sie doch feinen Spaß, Herr Weil! 
Mein Mutterherz ir jo beklommen und fo verwundert, 
und jo neugierig! 
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Adelheid (etwas unangenehm überraſcht). Ei, was will 
denn der Bruder hier? Hat er in Frankfurt Streiche 
gemacht? Iſt er aus der Condition geſchickt worden? 

Weil. Bah, bah! Hat ſich ſelbſt 'rausgeſchickt — 
iſt bier im Hotel Chriſtoph angeſtellt worden . .. Wird 
machen .eine große, große Carrriere. | 

Frau. Im SKotel Epriftoph ? 


Obenaus. JzlIn unjerm größten Gafthofe? 
Adelheid. JEfEine Garriere? Iſt er denn ein 
»)Kurier geworben ? 


(Briefträger Hirſch kommt herein.) 

Hirſch. Hier iſt ein Brief von Frankfurt, Herr 
O benaus. Koſtet 16 Kreuzer. 

Obenaus. Ah, von meinem Sohn! Daß der 
Menſch ſich doch nie angewöhnen kann, ſeine Briefe zu 
frankiren! Marianne, bezahle ven Brief, und Du, Adel—⸗ 
heid, gib mir meine Brille. 

TB eil cfbieht vem Obenaus einen Stuhl unter), Glüdlicher 
Bater! Sehen Sie fi. Die Freude jhlägt leicht in bie 
- Beine, und Sie werben aus diefem Briefe heraus lejen 
große Freude. 

Dbenaud (markt viele Umftände mit Brillenpugen und Bricf- 
aufmachen; er feßt ſich mit viel Geraͤuſch und Fupfkarren, und buch— 
ftabirt für ſich leife ben Brief). 

Frau (jagt während deſſen heimlich zu Sirib). Da haben 
Sie Ihr Geld für den verzweirelt theuren Brief; aber 
fagen Sie mir dafür etwas Neued von den Fremden, 
die allgemach in den Gafthöfen ankommen. Müpten Sie 
und feine von venfelben zuzumweifen? Wir haben zwei 
Stockwerke zu vermiethen, eines ſchöner hergerichtet als 
das andere. Der Tapezier Immenthal hat erft vor ein 
yaar Wochen vie obere Etage ganz neu deforirt. Lieber 
Herr Hirfch, greifen Sie und unter die Arme; Sie kom— 
men zu den Leuten, Sie wiffen Alles, was in der Stadt 
paffirt; es fol Ihr Schade wahrhaftig nicht ſeyn. 
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Hirſſch (wiegt bedenklich den Kovf). Ja, du mein Gott. 
Was Fann ich dabei machen? Es ift und eigentlich ver= 
boten, vergleichen Unterhänplerei zu treiben... . Aber 
warum fprechen Sie nicht mit meinem Bruder, dem 
Lohnbedienten? 

Frau. Gott ſoll mich bewahren! Ihr Bruder hat 
ſich fo ſchlecht gegen uns benommen ...Wann war's 
denn nur .... Ja, ja! im Juli wird's ein Jahr, als 
er und die franzöftihe Madam in's Haus gebracht hatte. 
Willen Sie wohl, die jo auffallend herumzog, und hatte 
drei Gejellichaftäfräuleind und ſechs Kammerjungfern und 
Kammerdiener, Koh und Kurier — im Ganzen vierzehn 
Betten mit ſchmählich viel Weißzeug mußten wir liefern... 

Hirſch. Ei, dad war eine gute Kundin, und mein 
Bruder .. .-. A 

Srau. Sa, Ihr Bruder Hatte fein räfonnables 
Trinkgeld befommen, und dennoch follte ich noch dem 
Kurier vie Hände fehmieren und dem KKammerdiener 
nichts für die Koft abnehmen! Und wie ich das natürlich 
nicht will, fo geht ver falſche Schweizer, der Kurier, 
hin und verläftert mich bei der Madam, und ritfch! zieht 
diefe aus, und mein Quartier bleibt Teer fliehen, und 
wer ihr glei ein anderes beforgte, war Ihr fauberer 
Herr Bruver, lieber Hirſch. 

Hirſch (verlegen). Hm, das iſt nun einmal ſein 
Handwerk, und eine Hand waͤſcht die andere. Wunſche 
wohl zu Mittag zu fpeijen! cwill gehen). 

Dbenaud er fih glücklich bis in die Hälfte des Schreibens 
hindurch gelefen, fährt wie ein Narr vom Stuhl auf, und fehreit dem 
Hirſch nah:) Freundchen Hirjchle vageblieben; par exemple! 
Das müffen Sie hören, das müßt Ihr Alle hören, und 
bringen Sie's nur gleidy in der ganzen Stadt herum, 
lieber Hirſch: Mein Sohn Joſeph, mein liebfler Sohn 
ift durch feine eignen Verdienſte und glänzenden Em— 
piehlungen in dem Hotel Chriſtoph — ach, werd’ ich's 
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über die Zunge bringen können? — Er ift Ober — 
Dber — Oberkellner geworben!!! 
(Srenzenlofe VBerwunderung von allen Eeiten; Weil als Mit- 
wijjer in höchſter Ertaſe; großes mimiſches Tableau). 

Frau (vie zuerft die Sprache wieder befümmt). Ad du 
mein Simmel! Ih danke Dir, das ift wahre Mutter- 
freude ! 

Adelheid cevenfalls jubeln). Der gute, brave Bru— 
der! Jetzt wird ed und im Haufe am Deffert nicht feh— 
ben, venn ein Öberfellner muß doch galant mit jeiner 
Schweſter ſeyn. 

Hirſſch. Nun da haben Sie ja gleich einen Ver— 
forger für Ihr Haus, der dem Ueberfluß der Gäſte Ihre 
Quartiere rekommandiren kann. 

Weil. Gott iſt groß! Hab’ ich nicht geſagt, daß 
Freude im Haus auffommen würde? 

Dbenaud (jegt fih vor Freude erjibopft in den Stuhl). 
Ih weiß nidt....ih bin fo gang dumm vor Plaifir. 

Weil. Wer fih felber Eennt, ift gut daran, wenn's 
ihm auch fpät einfällt. 

Weiflich, der Eiſenbahnkondukteur, ſchießt wie cin Pfeil 
herein. Er trägt ein Kiſtchen unterm Arm) 

Weislich. Bon jour, bon jour bei einander! Ges 
ſchwinde, geichwinde! Ein Kiftchen Elein, niedlich und 
fein, Eoftet 48 Kreuzerlein! Geſchwind, geichwind Tag 
ich; es preifirt hölliih. Donnerwetter und Eifenbahn ! 
Ih ſchwitze, ſchwitze wie ein Dampfkeſſel. 

rau diehr mißvergnügt.) Ich brauchte heute eine 
eigne Münze für die Poft. Gehört denn dieſes Kiftchen 
wirklih für uns? . 

MWeislih. Für Sie, für Sie, natürlich, gewiße 
lich, jedenfalls und abſonderlich. Hab's nur aus Ge— 
fälligkeit ſpedirt; Gefälligkeit will aber ihre Auslagen 
vergütet haben. Da ift Stempel, Plombirung, Ladſchein 
. ... für mich bleibt nichts übrig. Nur gefchwinde, 
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nur gejchwinde! follte ſchon um zehn Käufer weiter 
ſeyn. 

Hirſch. Potz Blitz, ich auch. Wünſche, wohl zu 
ſpeiſen. (will fort). 

Dbenauß chätt ibn zurüd). Hirſchchen! Sie müfjen 
bleiben, müffen jehen, wad in der Kifte ſteckt, und es 
in alle Welt audbringen. Die Adreſſe ift von meinem 
Sohne ; die Kifte ift von meinem Sohne; was drinnen 
ftecft, find ohne Zweifel Gefchenfe von meinem Sohne. 

Weislich. Nur ruhig im Glied. Die Kifte ift 
verichloffen mit einem Borlegeichlog, und Ihr Sohn, 
ver Zimmerfellner . . . . 

Alle (köct intignivt) Der Oberfellner, der Ober 
fellner, wollen Sie jagen... . 

Weis lich (ungeduldig.. Nun, meinetivegen: Oberz, 
Mittel-, Unter und Nebenfellner, wie Sie wollen.....; 
furz, er jagte mir, Sie follten bei Leib und Leben bie 
Kifte nicht öffnen, bevor er nicht jelbft eingetroffen. Da 
haben Sie's aliv. Bitte mir meine Auslagen aud, denn 
ed preſſirt hölliſch. 

Frau (zählt verdroſſen und außerſt langſam Kreuzer auf 
Kreuzer aus ihrer Taſche), Wenn ich nur wenigſtens wüßte, 
ob's der Müh' verlohnte ....? 

Adelheid Ciamentabel.) Oh, gewiß Tiegt für mid) 
ein neues Kleid darinnen! Gin Modekleid, ein Seiden— 
kleid! Papa, ed iſt gar nicht fchön von Ihm, daß Er 
mir das Kleid nicht faufte, dad Er mir veriprochen. 

Dbenaud. Par exemple ! (ihlägt auf feine Taſchen). 
Dumme Gans! Wo nichts if, da Hat der Kaifer fein 
Recht verloren. 

Hirſch. Was foll ich denn um Gotteöwillen in 
der Stadt herumtragen? Mir brennt!’d unter den Soh— 
len und Ihr haltet mich noch immer auf! 

Weislich. Wir gehen dann miteinander, Hirſch! 

Volksgeſchichten. ı1. 9 
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Laßt erſt die Frau mit ihrem Geldzählen fertig werden. 
E3 gebt ihr ſchwer von den Händen. 

Weil cvfiffig zu Obenaus). Heben Sie und wiegen 
Sie dad Kiftlein, wie Sie wollen; Sie werden doch 
nicht erratben, was darinnen ftedt. Ich weiß ed, aber 
— Gott joll hüten — ich jag’s nicht! Stumm wie ein 
Fiſch! 

Ad elheid (ſchmeichelnd zu Weil.) Nicht wahr, lieber 
Herr Weil, ein Kleid für mich? 

Weil cibüttelt ven Kopf). Nein, nein, lieb’8 Jüngfer— 
chen; aber weine Sie nur nicht. Zu einem jeionen 
Kleive kann noch Rath) werden. Sud’ Sie ſich da eines 
heraus, aus viefem Pad, Sind lauter neue Mufter 
darinnen. 

Adelheid. Ad Herr Jemine! Wie glikert das 
fo bunt durcheinander. 

Dbenaud cheftiny. Par exemple! Macht feine dum— 
men Späße, Weil. Ich Faufe nichts von folder Waare. 

Weil. Als Sie mir Doch nicht verbieten werben, 
dem Süngferchen ein Seidenkleid zum Präfent zu machen ? 

Dbenausd. Ich werde wieder ganz dumm. Iſt 
dad ein Zeichen von Ihrem nahen Tode, lieber Weil. 
Sie riechen wahrhaftig ſchon fehr nach Tannenholz. 

- NMvelheid. D wie fhön, wie fchön! Helfen Sie 
mir doch audfuchen, Herr Hirſch. 
Hirſch. Das wird fchwer Halten. Blaued Tuch 
und Scharlachtuch, weiße Borten und Silberliten, dar— 
auf verſteh' ich mich; dad gehört zu meiner Montur; 
aber von der Seine weiß ich nichts. C(hilft vemungeachtet ver 
Adelheid, die Stoffe befchen). 


MW eidlich cvem unterdefien Frau Obenaus ihre gewöhnliche 
gitanei wegen Aremdenzumeifung vorgefungen). Kiebe Frau, das 
ift fo eine eigne Sache! Donnerwetter und Eijenbahn ! 
wir find hölliſch beaufſichtigt. Es darf nicht einmal ein 
Gafthauswerber in unſere Waggons einfigen. Freie 
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Concurrenz, helfe fich ein Jever, wie er kann. Wir 
vom Eiſenbahnamt wafchen unfere Hände. Hätten nicht 
einmal Zeit, mit einem Paſſagier ein Wort von ver 
Sache zu reden. 's preifirt bölliich fage ich Ihnen, und 
wir find ausgeſuchte Leute voll Ernft und Eifer und 
©ewiffenhaftigkeit; ja nicht zu verwechieln mit plauder= 
haften Poftillons und zupringlicden armen Condukteurs⸗ 
ihludern vom Eilwagengeſchaͤft, das nächftend überall 
abgeichafft werden wird. 


(Rädlein, der Gilwagencondufteur, tritt auf; ein barſcher al- 
ter Solpat.) 


Rüdlein Grüß Euch Gott, Ihr Gevatterleute. 
Freut mid, einmal wieder bei Euch einzufprechen. Ciinat:) 
Sch fomme von vem Berge ber... .! 

Obenaus und Frau. Scharmant! Enplih ein 
mal wieder unfer braver Gevattermann. Wie geht's, die 
Frau, die Kinder, alle wohlauf? 

Rädlein Wohl und gefund, und mir geht's 
herrlich , ven Eifenbahnipeiteufeln zum Iroge, vie mich 
und meine Gollegen gern am Hungertuche nagen jähen. 
Nicht wahr, vu pfiffiger Weislih,? — Se, haben Sie 
feine Briefe mehr zu tragen, Hirſch, daß Sie hier müßig 
mit verichränften Armen zufehen, wie mein Pathchen 
Adelheid jeinen Putz ausſucht? 

Hirſch. Meiner Seele, Sie haben redht; ich muß 
fort. Liebe Jungfer, ich rathe zu dem gelb und roth 
geftreiften Zeug. Ihrer Phyſiognomie wird's am beften 
ſtehen. 

Weislich. Ich gehe mit. In der feinen Nach— 
barſchaft der Herren vom Eilwagen bin ich nicht am 
Platze. | 

Rädlein. Setzt Euch nur auf die DOfengabel und 
fahrt dem Blodöberg zu, rufige Eifenbahnmontur. 

Weislich, Das revet der Neid aus Euch, hinken 
der Bote. ° | 
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Rädlein. Reſpekt vor Thurn und Taxis, prah— 
leriſcher Irrwiſch! Wir find die ältere erfahrene Partei. 

Weislih. Und wir die Partei des Fortjchrittö 
und des Zeitgeiftes, wenn Ihr's nody nicht wißt. 

Nädlein. Fa, ja: Ihr fprengt die Leute in die 
Luft, um fie ja recht geichwinde zu trandportiren. 

Weislich. Das kann man von Euch nicht jagen. 
Ihr bredit ven Eurigen Arm und Bein, wenn nicht gar 
die Hälfe, und mer gejund bleibt, wirb menigitens 
fteinalt, bi8 er auf die Station fommt. 

Rädlein. Halter doch das Maul, Yeuerarbeiter. 

MWeislih. Gebt nur Ruhe, Schnedenpoftoffizier, 

Dbenaud. Par exemple! Händelt nicht in meinem 
Haufe, Ihr Herren. Hier muß es friedlich zugehen. 

Weislich. corobens). Ich werd’ mit dem Rädlein 
ein andermal ausmachen. 

Räpdlein. Ih treffe den Musje Weislih an— 
derswo. 

Weil. Gott ſoll hüten .... fie fordern ſich her— 
aus. Was thu' ich damit? Laßt euch ſagen, ihr Her— 
zen: euere Sach' iſt doch nur gebrechlich Menſchenwerk. 
Einmal iſt der Eilwagen geweſen eine Rarität von Ge— 
ſchwindigkeit, jetzt iſts die Eiſenbahn; übermorgen iſt's 
vielleicht die Schifffahrt durch die Luft. Wir werden ſie 
noch erleben, die Balloncher, die Poſt über die Dächer. 
Gott geb's. Dann werdet ihr euch vertragen, und thut 
ihr das heute, wird's noch geſcheidter ſehyn. Wo fahren 
am Ende Alle hin? Der Luftballon, die Eiſenbahn, die 
Chaufſee, fie fahren doch alle nur in ein und daſſelbe 
ig Koh, in’d Grab. Was ift hernach dermehr? 

e? 

Hirſch. Der Weil fpricht wie ein Buch, 

Rädlein. Ja wohl, ja wohl: in's Grab müffen 
wir doch zulegt Alle. 
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Weislich. Und das Leben iſt verzweifelt Eurz, 
preifirt böllifch. 

Hirſch. Und dort drüben hört das Poſtweſen 
ganz auf. 

Weil, Und fchön iſt's, wenn ver Menfch ruhig 
im Gemüth fein bischen Leben genießt. Darum feyd 
nicht broches übereinander, und trinft ein Glädchen Ko— 
fherwein, um Euch zu verjühnen. Unfriede verzehrt! 

Weislich. Wenn ih nur Zeit hätte. Uber ed 
preifirt bölliih. Nichts für ungut, Räplein. 

Räpdlein. Er ift ein Grobian, Weislih: aber ver 
Weil hat den Nagel auf den Kopf getroffen. Komm, 
fhwarzer Junge, fommen Sie emfiger Briefträger. Noch 
ift eine Viertelſtunde zu erübrigen, und ein Schoppen 
bald getrunfen. 

Obenaus Ich gehe mit, par exemple! 

Frau. Bleib’ nur nicht zu lange; börft du? 

Rädlein cleiie zu der Frau). Ih babe Euch eine 
prächtige Bamilie aufgetrieben: einen Herrn vom Lande 
mit Frau und Kind und Dienftboten. Euer Logis zur 
ebnen Erde ift ſchon verſagt, hört Ihr? Morgen wollen 
die Leute einziehen. Tauſend Gulden für drei Monate 
habe ich fchon ausgemacht. Iſt's fo recht? Die Leute 
find plöglid durch eine Erbichaft reich geworben und 
dad Geld hüpft in ihren Tafchen. 

Frau. Gott fey gedankt. Geh nur zu, Obenaus 
dein Schoppen ift heute verdient. i 

Dbenaud. Allons done! — Solla, wer Elopft? 
Herein! 

(Immenthal, der Tapezier, und Landernau, der Reiſende in 
Teppichen, ſtürmen herein). 

Immenthal (in größter Beſtürzung.) Nachbar, Sie 
müſſen mir aus der Noth helfen. Ein Keil treibt ven 
andern. Bezahlen Sie nur fchnell meine Rechnung; 
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ber Franzoſe hat an mich zu fordern und droht, mid) 
zu verklagen. 

Landernau. Oui, oui. je ne connais que cela. 

Obenaus. Zahlen? Sechzig Thaler zablen? Waͤchſt 
mir dad Geld auf vem Birnbaum? Nachbar, was fällt 
Ihnen ein? 

Immenthal. Einfallen? mir? Weiß ich denn, 
ob ich nur noch einen Kopf habe, dem was einfallen 
fann ? Ich bin ein ehrlicher Mann, und weiß, daß es 
meine Schulvigfeit ift, meine Schulven zu zahlen... . 

andernau. Je ne connais que cela, vraiment. 

Immenthal. Aber, jo wie die ganze Welt mich 
arbeiten macht, jo bleibt mir die ganze Welt jchulvig. 
Ih babe an die fechötaufend Gulden baare Auslagen 
in meinem Buche flehen, und fann nirgends Geld er- 
halten. Der Franzos ift ein rejoluter Kerl. Wenn Sie 
mich aber bezahlen, jo kann ih ven Poſten veden. 
Laflen Sie mih nicht ſtecken. Was dem Einen recht, 
ift dem Andern billig, und baar Geld ladıt. 

Zandernau. Je ne connais que cela. Vite, vıte, 
payez, bonhomme. 

Frau (u Obenaus.) Wenn du Bürge ſeyn wollteft.... 

Immenthal. Dit der Bürgfchaft iſt's nichte. 
Der Franzos will Elingendes Geb... . 


Xandernau. Parbleu, oui, je ne connais que 
cela. 


DObenaud gu Radlein) Sch weiß, was ich thue. 
— Machen Sie’d mit meiner Frau aus, lieber Nachbar. 
— Gefhwinde, Ihr Herren, rechts um und Marſch! 

(Obenaus, die Gondufteurs und Hirfch eilen im Geſchwindſchritt 
zur Thüre). 

Immenthal. Was joll das heißen? Nachbar, he? 

Zandernau. Bigre! je suis flambe. Arreötez, arretez! 

(Biftorine, ein sehr pides und träges Mädchen. erjebeint auf 

‚ber Schwelle). 

Biktorine Will venn Niemand zum Eſſen kom— 
men? Die Leberfnöpfle werden fleinbart. 
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Obenaus (an ihr voruberjtürmend). Aufgeho- 
ben! aufgewärmt! Ich komme 


= gleich wieder. 

Weislich a\ 8 phreſſirt hölliſch. 

Rädlein ={ Plag da, Pathchen Achtundvier⸗ 
FR zigpründer! 

Hirſch Geſchwindigkeit iſt die Hauptſache. 


(Alle vier ab). 


Landernau dieht ſich Viktorine gegenuber, wird auf ein— 
mal galant, überhäuft fie mit Commis-Voyageurs-Süßigkeiten, 
ron denen fie fein Wort verfteht). 

Biftorine (knixt, verzicht den Mund zum Lacheln, trip: 
pelt mit Yandernau eine Art von Menuet, und ſchießt dabei nei- 
diich » begierige Blide auf die Schwefter, die fib vor dem Spirgel 
in das gelbrothe Seidenzeug drapirt). 

Meil (hält indeflen den Immenthal am Rockſchoß feit). 
Sie, laffen Sie Ihnen fagen, Herr Tapezierer! Als ich 
Shnen abfaufe ven Schein von meinem lieben Herrn 
Dbenaud mit fünfzig Thalern ... .? Baar Geld lacht 

. nun, was meinen Sie? Noth Eennt Fein Gebot; 
— ſoll ich ....? wollen Sie? 

Immenthal cfür ib). Fünfzig Thaler ſind beſſer 
als nichts. Ich kann es dann mit dem Franzoſen ma— 
chen, und den Verluſt muß mir ein guter Badfremder 
erſetzen, wie er mir juſt in die Hände fällt .... 
Topp, Marr Weil. Gebt Geld und hier ift ver Schein 
fammt Quittung. 

Weil nimmt eine Brieftafbe heraus und blättert dem Lan- 
dernau daraus Kaffenfcheine vor). Nun z Musje Franzos eh 
wie? fennen Sie die Papierdyes? 

Landernau (barnab greifen). Ah mon Dieu, oui; 
je ne connais que cela. 

Immenthal qu ihm). Nehmen Sie einftweilen bie 
50 Thaler, und ven Reſt zahle ich Ihnen zu Hauſe. 
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Landernau cihiebt die Scheine ein). Bravo, tres bien, 
mon brave homme. (zur Frau Obenaus). N’y a-t-il rien A 
votre service? Pas de commande & faire? Tapis de 
Bruxelles, de Tournay, de Carcassone, de Valence .. . - 
de Lyon... 

(wird von Immenthal unter bejtindigen Büdlingen zur Thüre bins 
ausgedreht. Viktorine hat fih am Adelheid gemacht, und dad 
Seidenzeug mit Eiferſucht betaftet. Adelheid, die ta fürchtet, von 
der ſtaärkern Schweſter ihrer Herrlichkeit beraube zu werden, 
flüchtet fich fihreiend mit der Waare in’s Nebenzimmer. Vit— 
torine folgt ihr fo haftig, als es ihr Phlegma erlaubt). 
Frau Obenaus. Das ift ein Durcheinander ! 

Jugend bat wahrlich feine Jugend. Uber goldiger Herr 
Weil, wie kommen wir zu der vielen Freundichaft, die 
Sie und heute erzeigen? Ich falle aud ven Wolfen, bin 
fhon daraus gefallen. - 

Weil. Die Sache ift bald zu errathen. Sie find 
eine iparfame Frau, eine Eluge, eine verjchiwiegene Frau. 
Id babe heute an Ihnen Hundert Gulden unter Brü— 
dern gewonnen, und das Seidenkleid für die Adelheid 
wird fich jchon noch einmal in die Rechnung einfliden. 
Kurz und gut fage ich Ihnen, was vermehr. Ich werde 
verheiratben Ihren Sohn Joſeph — gefegnet ſey er wie 
der ägyptiſche — mit der Tochter ded Herrn Chriſtoph. 
Sie ijt was weniged manntoll und der Joſeph wird ihr 
den Kopf verrüden, jobald er nur ift gefommen zu geben. 
hut mir an Vroviſion von Ihrer Seite 30 Gulven. 
Ich werde verfuppeln Ihre Adelheid mit einem Kern 
Landſchaftsrath, ver fie viel liebt und jehr kränklich und 
ziemlich alt ift, auch brav Bagen bat. Thut von Ihrer 
Eeite nur 20 Gulden. ’8 ift ſchier geſchenkt. Endlich 
babe ih für Sie und Ihren erften Stod einen Kurgaft 
in petto, den Lord Gingerbeer — einen Halbnarın, aber 
mit vielem, vielem Gelde. — Thut von Ihrer Seite 
50 Gulden, und jagen Sie ja, jo zieht er morgen bei 
Shnen ein, der Xoro und bleibt über Sommer, Herbſt 
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und Winter. Nun, was fagen Sie zu den Aſpekten? 
Da ift meine Hand: fehlagen Sie ein? 

Frau Wenn's mit dem Lord und dem Landichaftd- 
rath und der Heirath des Joſeph feine Richtigkeit hat, 
fo gebe ich mein Wort und das meines Mannes im 
voraus, jo wahr ich eine geborene Sparintopf bin. 

Weil (erſchrocken ihr in die Rede fallend). Gotted Wunder, 
was hör? ih? Wer fchreit denn 10 läfterlih? Kat der 
Feind genommen dad Haus mit Sturm? 

Frau. Dad find die Mäveln, die ſich um den Seiden— 
zeug ftreiten. Warte, warte! ich will Euch Friede predigen! 
(erwirbt einen Stock und eilt in's Nebenzimmer). 

Weil. Hu, jebt wird's ſetzen Mades! Mein armes 
Seidenkleid wird vielleicht geben kapores in der Bataille 
. ... was thu' ih damit? Der Mebbed war gut; 
ich hab' verdient mein Mittageffen, und das Kleidchen 


war gut geworfen ald ein Borellde nach'm Wallfiic. 
(gebt vergnügt ab). 


Zweiter Anftritt. 


Spaziergang am PBetersbrunnen Muſit. Diele Peute 

bin» und herſchwärmend, trinkend plaudernd. Andere fiten in Lauben 

und frühftüden. Unter ten leßteren find bemerkbar die Herren 

Holzapfel, Bärentrieb, Gall und Schneckendanz; alle 
vier fogenannte Bad-Philiſter. 





Bärentrieb. Die Sonne fcheint recht warm heute, 

Schnedendanz Sehr warm, Gott jey Danf. 

Holzapfel. Nach meiner Meinung ift der heurige 
Mai ſehr angenehm geweien. 

Schneckendanz. Aeußerſt angenehm’ und wachsbar. 

Gall. Wenn's nur nachhält! Es ſind ſchon zu 
viele Fremde da. In der eigentlichen Saiſon wird's aber 


ſchlecht ausſehen. 


138 


Schnedendanz. Sie werden Recht haben, ganz 
ſchlecht. 

Bärentrieb. Gall iſt immer ein ſchlimmer Pro— 
phet. Es verdrießt ihn die Frequenz unſers Bades, und 
doch kann er von dem Menſchengedränge nicht weg— 
bleiben. 


- Gall. Was ſoll ih thun? Ordnung muß ſeyn. 
Am Oſterſonntag quittire ich die Winterkleider; am erften 
Mai fege ich meinen Strohbut auf, und vom Pfingſtfeſt 
an jege ih mih am Brunnen feft, zum Frühftüd, zum 
Nachmittagskaffee und zum Abenpplaifir. Cigarren und 
Muſik ſchmecken mir am beften in ver freien Luft, und 
dad Menjchengewühl habe ich daneben gratie. 


Holzapfel. Ich halte e8 gerade jo. Wir haben, 
Gott ſey Dank, zu leben und find ledig ohne Kinder 
und Geſchäfte. Wie follten wir den Tag anderweitig 
todtichlagen ? 

Schneckendanz. Sehr gut; gänzlich einverftanden. 

DBärentrieb. Nun, zu Zeiten mag ich's mitmachen, 
was Ihr treibt. Uber dennoch ergößen mich mehr die 
angenehmen Wanderungen über Berg und Thal in fri- 
ſcher Morgenluft oder in ver Abenpfühle. Ich hab’ 
mir's zum Geſetz gemacht, alle Tage wenigftend zweimal 
auf die Altmühle oder auf's Klöfterle zu geben. 

Gall. Pevanterie und Spießbürgere. Das haft 
du noch vom ehemaligen Fägerleben. Wir andere bleiben 
in der Giviliiation. Gute Geſellſchaft vor allem! 

Schneckendanz. Nichts gebt über gute Geiell- 
ſchaft. Gahnth. 

Bärentrieb. . Ich Habe nichts dawider. (gahnt 
ebenfalls). 

Holzapfel. Der Kaffee iſt heute nicht fo gut, wie 
gewöhnfich. (gahnt ſehr). 

Gall. * Es wird überhaupt alles ſchlechter von Tag 
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zu Tag. Die alten Zeiten waren gut... . (gähnt mit 
den andern um bie Mette). 

Schnedendanz. Du meine Güte... . vor eis 
ten... ja, mein Gott... .! ciläft ein). 

Bärentrieb. Wer ift denn jened lange Frauen- 
zimmer im blauen Schleier mit ver herabwallenden Lö— 
wenmähne ? nicht ſchön, nicht jung, aber jo auffallend 
in Gang und Tracht und Magerfeit, daß man faum Die 
Augen von ihr abwenden kann? 

Gall. Da fieht man, daß du die Gefellichaft nicht 
fennft, grober Walvläufer. Die Dame befindet fi ſchon 
feit einigen Wochen bier, und wohnt bei Obenaud im 
erſten Stock. Sie iſt die Lady Diaphane Gingerbeer, 
ein unermeßlich reiches Haus. Die Damen, jo mit ihr 
geben, find, die zur Rechten Miftreß Flip, und die zur 
Linken Miß Flap: die Creme ver nobeln Compagnie. 
Der dicke Herr mit dem rothen Geflcht, in dem abgetra- 
genen Mancheiterfittel, ift der Lord Gingerbeer, ein Son- 
derling erfter Sorte, aber Folofjal reich, wenn man auch 
vor ihm in feinem jeßigen Aufzug vie Tajchen zubalten 
möchte. Die beiven halbwüchfigen Schlingel, vie ihm 
zur Seite im kurzen Kamifol laufen, find jeine pafjabel 
ungezogenen Söhne. 

Holzapfel. Freund Gallenfieber weiß doch über 
alle Leute etwas zu räjonniren. Laßt fie doch gehen, 
die guten Fremden, die und ihr guted Geld bringen, ven 
Zahlenvden vor allem Gaftfreundichaft. 

(Tarp Dia phane ſchwebt heran. Miſtreß Flip, ſehr wohl- 
beleibt, und Miß Flap, ein 36jähriges Madchen, plaudern ihr 
von beiden Seiten die Ohren voll). 

Miſtreß Flip. Sie können mir glauben, er iſt in 
Tunis geftorben ... 


Miß Flap. Daffelbe habe ich gehört... . und 
bat all’ feine Habe. . 
Flip. Der genannten PBerfon vermadit . .’8 ift 


erſchrecklich. 
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Flap. Der Perfon mit Namen Sarah Treport? 
ih ſchäme mich ihrer. i 

Slip. Und ich fehäme mich feiner... Der befte 
Adelige, ver je eine Krone ob feinem Wappen truq.... 

Flap. Und die Tochter eines banferotten Anfer- 
taumaderd ....2 o pfui! 

2. Diaphane. ch bitte um ein anderes Kapitel. 
Eine anftändige Frau darf ſolchen Scandal nicht anhören. 
Höchſtens wäre die Geſchichte für Lord Gingerbeer er— 
zählbar, wenn er mit feinen Jagdfreunden ohne Damen— 
—2 Tafel hält. 

Slip. Ich gratulire Ihnen zum Wohlſeyn Ihres 
Gemabls. 

Flap. Ja: Ihro Herrlichkeit ſehen vortrefflich aus. 

Flip. Und Ihre Söhne, theure Lady .... man 
muß vernarrt werden in Ihre Söhne. 

dla p (hält die Finger vor die Augen). D theure Miſtreß! 
welch ein Ausdruck! Sie haben ſich in Boulogne eman— 
eipirt, theure Miftrep . 

Flip. Nun, wahrhaftig, fteben wir nicht ſchon im 
MWintermai, befte Miß Entſchuldigen Sie mich indeſſen. 
Vadefreiheit und Carnevalfreiheit iſt ungefähr eins und 
daſſelbe. 

L. Diaphane. Ich liebe vie Bälle nicht und 
nicht den Maskenſpaß. Wie ich höre, tanzt man bier 
auch im Sommer? Ich werde ohnmächtig, wenn id 
daran denke! 

%lap (Sich erinnernd, dan ſie auf Bällen nicht mehr zum Tanz 
aelaven wird). Sch baffe nicht minder diefe dejpektirlichen 
Vergnügungen, die ſchon im Winter efelhaft. Die deut- 
fhen Bälle find nun abiolut unausſtehlich. Die unan= 
ftändigften Tänze haben die Oberhand; o der Schande! 
da wird gewalzt, galoppirt, gepolft — ärgerer Wahn— 
finn kann in ver Höllifchen Finfternig nicht getrieben 
werden. 


141 


Slip. Und dad alles bei einer Hitze von 44 
Graden .. . 

2. Diaphane. In der höchſten Temperatur eined 
rujftihen Dampfbads! Nein, da lobe id mir vie häus— 
lihe Stille, den Si am Kamin — wenn aud im 
Sommer und ohne Feuerflammen — und den angeneh— 
men Kohlendunſt, ven ich wahrhaftig hier vermiffe. 
Dennoch ift unjere Wohnung ziemlich artig, hat mehr 
Eomfort ald alle andere, vie ich angeſehen habe. 

Flip. Sind die Eigenthümer des Hauſes anftändige 
Leute? ... 

2. Diaphane («chſelzuckendd. Was fol ich fagen? 
Nah uniern Begriffen und ihr Aeußeres erwägen find 
fie es nicht. Aber Hier zu Lande gilt bald Jevermann 
für reipeftabel, wenn er nur einen ungzerriffenen Rod 
trägt, ſey derſelbe auch noch fo ungeſchickt gemacht. — 
Au reste: darum fümmere ich mich nicht. Ich verfehre 
nicht mit gemeinen 2euten. Da mag die Dienerfcaft 
jehen, wie fie zurecht fommt. Ic beharre darauf, Nie— 
mand von den Daudeigenthümers$iguren fennen zu wollen. 


Flap. Salten Sie ed auf eben dieſe Weife mit ven 
Zeuten, die neben Ihnen zur Miethe im Haufe wohnen, 
theure Lady? 

8. Diapbane Mein Gott, ja Wir wandeln, 
Gott jey Dank, auf den Köpfen diejer Leute, Deutiches 
Bolt mit plumpen Gefichtern, fo weit ich in ber Ferne 
ausnehmen konnte. Solche Geichöpfe find wirklich nicht 
- werth, daß man um ihretwillen die Lorgnette zur Hand 
nühme. (Gehen vorüber.) 

Gall (zu feinen Freunden). Habt Ihr gehört, wie die 
Dame ſich über unſer armes Völkchen ausgelaſſen? 

Bärentrieb. ’S wundert mich, daß ſie nicht da— 
heimgeblieben ift bei ihrem Comfort und Kohlendunſt. 

Holzapfel. Aber fie bringen und doch viel Gelb. 
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Gall. Zugegeben; daneben verachten fie und und 
doch können fie ohne unjer Wafjer nicht felig werben. 

Schnedendanz wahtriösih au. Halt! .... 
da fleben wir am Berge! 

Bärentrieb (chüttelt ihn). Heda! was gibt's denn 
mit Euch? welch ein Geſchrei? 

Schneckendanz (ich beſinnend). Nichts — nichts 
da... ich babe nur von und Vieren geträumt; .. 
wir fchleppten einen Karren... . und ed war jo giftig 
heiß! ... 

Holzapfel. Von uns geträumt? — Wie können 
Sie aber auch ſo dumm träumen? 

Bärentrieb. Habt ja ſonſt immer nur das Tas 
rokſpiel im Kopf! ... 

Gall. Oder die Spielbank, an der zu ſpielen er 
ſchon ſeit zwanzig Jahren ſich vorgenommen hat. Den— 
noch hat er noch nicht den Muth gehabt, es ein einzig— 
mal zu verſuchen. 

Holzapfel. Alle gute Geiſter! ... va kommt 
eben der Bankhalter heranſpaziert. 

Alle. Wo? wo? wo? 

(Sehen neugierig nah dem Banthalter aus.) 

vb. Poſert, (ver Bankhalter, ehemals Hauptmann in fardi- 
niſchen Dienften (wenn's wahr ift), ein Pflaſter über'm Auge, bu- 
ſtelnd u. ſ. w., wie ihn ſchon ter feelige Iffland gezeichnet kommt 
gelangweilt daher). Es will ſich Heuer mit dem Bade gar 
nicht recht machen ! 

Gall cleife zu feinen Breunten). Der Patron ift doch 
immer nicht zufrieden. 

v. Voſert. Ich habe, fürcht' ich, zu viele Leute 
engagirt, mich in allzugroße Depenſen eingelaffen ... 

Bärentrieb cwie oben Gall). Der Pfennigſchaber! 
Will alljährlich weniger Pacht für ſein unſauberes Ge— 
werbe bezahlen, und macht doch immer beſſere Geſchäfte. 

v. Poſert. Vor Zeiten — freilich — da brauchte 
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ich die vielen Schlingel nicht... . da war ich jelbft 
alert, mein Auge war jcharf, meine Hand gewandt, mein 
Fuß flüchtig, wenn's North that... . — Als ver Ko— 
mödiant in Berlin jenes Schandflüf auf mich jchrieb, 
da war ich noch ein flotter Kerl... .! Brr! jeit jener 
Zeit fann ich die Komöpianten nicht leiden. 

Holzapfel (wie oben). Das wiſſen die Götter. Seht 
nur die Jammerfigur unjerd Theaterdirectord Spinnemeb, 
die dort am Stabe geichtichen fommt. Ich wollte, vie 
beiden Burjche redeten ſich an. 

Schnedenvanz. Sch auch, ich wollte es gar 
gerne auch. 

Bärentried. Wer jagt, daß 'der Spinneweb 
ſchleicht? Er huſcht dahin, wie ein Schatten. 

Schnedendanz. Juftement wie ein Schatten. 

Gall. Wäre er bei jeinen Marionetten geblieben! 
Die hölzernen Acteurs efjen und trinken nicht, geben 
nicht durch, complottiven und recenfiren nicht. “Aber 
ihn flach ver Kunftteufel. Jetzt hat er. unjer Badpri— 
vilegium und ein paar Dugend Künftler auf dem Halle. 
Die letern verlangen alles, das erftere leiftet nichts. 

Bärentrieb. Und ver Bankhalter verpirbt ven 


Spinneweb vollends alles, wad ihm zum Beften jeyn 


fünnte. 

v. Poſert (ver indefjen ein Glas Waffer getrunfen). Kommt 
dort nicht Spinneweb,, mein fchmächtiger Feind? Ich 
hätte Kuft, ihm die Morgenpromenade zu verderben. 

Spinneweb (im Annahern begriffen, für ſich). Dort 
fieht Freund Beelzebub. Es wäre vie befte Gelegenheit, 
mit ihm zu reden. Vielleicht hat die Morgenluft ihm 
gute Laune gemacht. Steh mir bei, o trag’iche Mufe. 
Leg' mir auf die Zunge den giftigen Pfeil... .! 
Gich verbejferne.) Nicht doch, nicht giftig, nein: den zartein= 
dringenden Pfeil ver Ueberrevung, dag er langſam fidh 
bobre in jene Bruft von Rava, in jene leverne Seele. 
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Gall. Richtig, fie jegeln auf einander zu. 

Bärentrieb. Laßt und die Ohren jpigen. 

Schneckendanz cichr bequem). Oui, spitzons les 
oreilles. 


Theaterdirector Spinnemweb, ein elend bürres Männlein in ſtaub— 
grauer Leinwand, fönmt mit untertbänigem Hutſchwenken auf 
ven Bankhalter zu. — Poſſert rüdt kaum feinen Dedel und 
poftirt ficb mit ver gnädigen Serablaffung eines fatten Geiers 
dem Anredenden gegenüber.) 

Spinneweb (für ib), Weh mir! Aus viefen 
Zügen ſpricht die Milde nicht. Indeſſen: friſch gewagt ! 
Claut.) Mein theuerfter Herr und Gönner, der Himmel 
ichenfe Ihnen einen vergnügten Tag. 

v. Poſert (wornehm). Grazie! Was fleht zu Ihrem 
Beiebl ? 

Spinneweb. Sie wifjen, Vortrefflichiter, daß ich 
jeit einem Monat mit meiner Geſellſchaft im hiefigen 
Theater Borftellungen gebe . . . .? 

v. Poſert. Iſt mir befannt. Was ferner? 

Spinnemweb. Sie wifjen auch, daß ich jeit dieſen 
vier Wochen noch immer leere Häuſer gemacht habe... .? 

v. Boiert. Ft ein Unglüd. Weiter? 

Spinnemweb. Und daß eigentlich Ihre Anftalt es 
ift, die mir den Bejuch des Publikums abipenftig macht? 

v. Boiert. Freie Konkurrenz. Alſo ....? 

Spinneweb. Ih hätte daher eine Bitte an Ihr 
menſchenfreundliches Gemüth zu legen. 

v. Pofjert. Legen Sie nicht zu viel dahin. Nun 
denn....? 

Spinnemweb. Wir haben übermorgen einen gro— 
Ben Feiertag. Gönnen Sie mir an bdemielben einmal 
eine gute Einnahme. j 

vb. Pofert. Meinetwegen, — Nehmen Sie ein, was 
Sie fünnen. 

Spinneweb. Was ih fann? Ach mein Gott, 
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dad mwäre jehr viel, denn meine Kaffe ift groß und fehr 
leer. Uber ich will bejcheivener feyn, und nur einneh— 
men, was Gie mir einzunchmen erlauben werben. Se— 
ben Sie, ih mag geben, was ih will... . ed zieht 
nicht, weil Sie zur Stunde meiner Vorſtellung auch 
Ihren Saal eröffnen, und mit raufchender Muflf das 
Publitum anloden. Schon hatten mande die Hand in 
der Taſche, um ein Billet.bei mir zu löſen .... aber 
da erichallte Ihr Orchefter . . . . Ihre goldene Mühle 
fing an zu Flappern, und bin zog's die Leute mit unwi— 
derftehlicher Gewalt... .. und ich war um meine Un= 
foften, um alle Mühe... . um alle a, 

v. Pofert (beifällig nideny) Die goldene Mühle . 
Bravo; ein pittoredfer Ausdruck. 

Spinneweb. Nun belieben Sie zu vernehmen. 
Ih habe die Ehre ein Stüd von einem Autor zu jeyn. 
Ich babe bei meiner Haie Unternehmung — eine 
warte Kunftanftalt war's .. . . (feufzt und Huftet.) 

Gall cteifoy,. Er meint vas Marionettentheater. 

Spinneweb. Nun — da habe ih alle neuen 
Stüde mir felbft gemadt . 

Bärentrieb (eiſe) Und feinen Künftlern die Gar- 
derobe. 

Spinneweb. Dieſes beſcheidene aber bühnenge— 
rechte Talent habe ich bis auf ven heutigen Tag ge— 
rettet. 

Holzapfel life) Wären ihm nur feine Thaler 
geblieben ! 

Spinnemweb. Und ih habe vor wenigen Tagen 
ein Quftfpiel vollendet... . ein Kapitalftüf, eine 
Comedie-monstre, die den Titel: „Die Karfunfelfönigin“ 
führt. Luftipiel, Zaubermährchen,, Spectafelftüd, Oper ' 
und Melopram und Ballet — alles in einer Perſon. — 
Dieſes Stück fönnte mich auf einmal heraudreißen. 

Boltsgefchichten, ır, 10 
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v. Poſert. So laſſen Sie e8 reißen. Eind Sie 
zu Ende? 


Spinneweb. Mit vem Stüf? o ja; mit meinen 
Bortrag noch nicht. 

v. Poſert. Sp entjchulvigen Sie... . mir man 
gelt Zeit. (will geben) 

Spinneweb will ihm nabfegen.. Sa, welch ein 
Geſchick ....! er flieht? doch foll er meinen Waffen 
nicht entrinnen. 

(v. Voſert wird von einem Mann im jchäbigen Sadpaletot auf: 
gehalten, der jih ihm geräuſchvoll an die Bruft wirft. Der 
Mann it ein gewijler Capoeorno, ein Stalivner von Geburt, 
von Beruf ein Abenteurer, ein gelinder Spitzbube von Vro— 
feffion ; übrigens im Augenblick nicht glückliv, d. b. nicht bei 
Gelve.) 


Eapocorno. Oh felicitä! o cielo, giusto cielo! 
Poserone, carrissimo amico mio! 

b. Poſert (bekommt Krämpfe in den Fingerſpitzen.) Ca⸗ 
pocorno! o du edles Reis! was machſt Du hier? iſt 
deinen Landsleuten ver Hanf ausgegangen? Trägt euer 
Holz jetzt nur eßbare Früchte? 

Capocorno (achelnd). Sempre lo stesso, sempre, 
sempre. 

v. Poſert (leiſe zu ihm). Bitte, Fein Aufſehen zu 
machen , leife zu reden und dich der deutichen Sprache 
zu bevienen. In ber mwälichen habe ich alle Geläufigfeit 
verloren , jeitvem ich mich auf das Sranzöftjche verlegte. 

Capocorno. Ada! ich verftehe: jeu fait? faites 
votre jeu? rien ne va plus? rouge impair et manque ? 

Spinneweb (zupft den von Pofert am Rode). Menn 
Sie mir erlaubten,. Ihnen gefchwinvde zu jagen... .- 

v. Bofert (ven Capoeorno's Erſcheinen böfe gemacht bat.) 
Bafta, bafta! ich babe feine Zeit... . mich ruft mein 
Geſchaͤft . die gold'ne Mühle, wie Sie jagen... 
und mit Ihrer a will ich nichts zu thun 
haben. 
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(läuft weg unb fihleppt Capocorno etwas gemwaltthätig von 

dbannen,) 

Spinneweb (troſtlos gen Himmel blickend). Da baben 
wir's! Verklärter Geift unferd Eckhof, unſers Schröder, 
ſchau hernieder und ermeſſe dad fauſtdicke Pech, worin— 
nen ich ſtecke! O unfeliges Badeleben, das ich niemals 
hätte fennen Iernen jollen! Unglückſeliges Hazardſpiel, 
das lieber gar nicht erfunden worden wäre! Kat ver 
Spieler ein Herz? Ih läugne das. Hat er die win— 
zigfte chriftliche Tugend , die Geduld im Leibe? D nein, 
o nein, der Kerl muß ganz ein Teufel feyn! «mit tragi- 
ſcher Geberdey. Da, wer jegt ein boöhafter Kobebue, ein 
unverichämter Julius von Voß wäre! Wer mir eine 
recht biffige, kniffige, Enallenve und Frallende Komödie 
auf und gegen dad Spiel fchriebe! Wer mir fle in vie 
Hand drückte, ald einen Dolch, um diefem Otterngezücht 
eine tiefe, heiße, brennende Wunde zu verjegen.....! 

(Lord Gingerbeer im Mandefterfittel, eine Angelrutbe auf 
der Schulter, geht auf Spinneweb haftig zu. Ihm folgen 
feine Söhne Arthur und Robert; einer ein fehlimmerer 

Bube als ver andere. Hinter ihnen brein, aber mit verftob- 

lenem Lorgnettiren ber Damen befbäftigt, der Hofmeiſter, 


Dir, Gowlovlv, Pedant, beimlicher Gourmand und Su— 
jannabruber), 


Gingerbeer (tlopft dem Direktor derb auf die Schulter). 
Ei, wad gibt's denn da mit Eu), mein guter Mann? 
Ihr macht auf meine Ehre Geberven, wie ein verzwei— 
felter Menſch! De, ſeyd Ihr ein biächen von Sinnen? 

Spinneweb ctragiih)- Kein Wunder wär’s, ich hätt’ 
verloren, mad mir Natur an flugem Sinn bejcheert. 

Arthur Sa, ha, Ha! Bob, fchau den poſſirli— 
chen Menjchen an. leicht er nicht dem fchwindfüchtigen 
Invaliven Toms auf ein Haar? 

Robert Mit Erlaubnig ! (fängt mit feinem Schmet— 


terlingsneg dem Spinneweb einen Käfer vom Hute weg, daß der 
Hut zur Erde fällt). 
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Spinneweb. Himmel und Hölle! Wer hat mir 
dad gethan? (thut fehr wild). 

Gingerbeer. Ein unvernünftiger Bube hat's ge— 
than, der feinen Muthwillen büßen wird. Mr. Gow— 
lovly, Sie liefern ein ſchön Stück Erziehung an mei 
nen Söhnen! Nachher ein mehrered davon. Machen 
Sie fi fchnell mit Ihren Zöglingen von dannen. Ich 
habe mit diefem ehrlichen deſperaten Dann zu reden. 

Spinnemweb für fit). Der Mann jcheint Ber 
nunft zu befigen, vielleicht audy Geld, denn Engländer 
find manchmal närriihe Käuze, die ſich in Zwillidy 
Heiden, während ſie ſich mir Dufatengolp von oben bis 
unten beſchlagen laſſen fönnten. Wer weiß, wozu bie 
Bewegung gut ift. 

Gingerbeer (der indeffen den ftörrifchen Hofmeiſter zwei« 
mal von dannen geboten und feine Söhne mit unfanfteren Mitteln 
zum Rüdzug genöthigt hatte. fommt erhigt zurüd.) Entſchuldigt 
lieber Mann, aber Familienangelegenheiten müffen jchnell 
und vor allen andern Geſchäften abgemadıt werden. 
Nun zu Euch. Ihr werdet von einem großen Leid ge= 
drüdt, dad ſeh' ih Eudy an. Sagt's heraus, ob man 
Euch helfen kann. Nur heraus. Ihr feyo nicht ver 
erfte, der mich anbettelt, werdet auch nicht ver legte 
ſeyn. Ihr ſeyd und bleibt mir fremd jedenfall®, aber 
ich Fann feinen Menfchen in Defperation jehen. 

Spinneweb. Gh bin ver unglüdlichfte aller 
Sterblichen! (weint ein bischen). 

Gall (leiſe zu den Andern). Jetzt ſpielt er ſchon am 
Vormittag Komödie. | 

Bärentrieb. Bin neugierig, wie er ben Xoro 
behandeln und zahm machen wird. 

Holzapfel. Lachen und weinen muß der Komö— 
diant in einem Sack haben. Das gehört zum Hand— 
werf, 

Schnedenvanz Es geht doch nirgends Eonfujer 
zu, ald in der Welt. 
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Spinneweb (bat inveffen dem Lord fein Leid erzählt, 
und meint immer beträctlicher), 

Gingerbeer. Ga, ich, ich begreife ungefähr, 
Ihr jeyd in tiefer Noth, und gern möchte ich Euch ge— 
fällig jeyn. Mit einem Almoſen wird ſich's ſchwer thun 
laffen! venn Ihr, Teichtfinnige Schaufpieler, bringt Alles 
gleih dur. Ich Eenne Euredgleichen jchon. 

Spinnemweb (murmelt zwifhen den Zähnen), Grobian 
von einem Wohlthäter; 

Gingerbeer. Was jagt Ihr? 

Spinneweb. Daß Sie ein großer Mann und 
mein Wohlthäter find. 

Gingerbeer. Beides ift nicht wahr. Ich bin 
ein gewöhnlicher Landedelmann, und erft mein Groß- 
vater hat's vom Bierbrauer zum Adel, mein Vater es 
bis zur Lordſchaft gebracht. Dafür war mein Großva— 
ter ein guter Spefulant und mein Water ein äußerſt 
geſchickter Jurift, Oberrichter, Parlementsmitglied. Ich 
babe von beiden Vorfahren nur dad Geld und ven Ti— 
tel geerbt. Euer Wohlthaͤter bin ich indeſſen ebenfalls 
nicht: ich will verdammt jeyn, wenn ich Euch jemals 
eirien Penny gegeben habe! Und wenn Ihr mir ferner 
vergleichen leeren Schmeichelfram in den Bart werfen 
wolltet, fo würdet Ihr auch nicht eines Penny's Werth 
von mir erhalten. 

Gapoceorno (iſt inteffen, von jeinem Freund v. Boiert 
angewiefen, wiebergefehrt, und ſucht ſich dem Lord auf ziemlich 
auffallende Weiſe zu nähern). Mein theurer SON —— 

Gingerbeer (ieht ihn ſtarr an). Wad will vie 
Figur? 

Spinneweb cfür ſich. Der Mann will eigen be= 
handelt jeyn. Ich muß mich eilen, daß mir dieſer fa— 
tale Staliener nicht, etwa den Rang abläuft. Der Kerl 
ſieht aus, wie ver Charfreitag, und fein Hunger jcheint 
zu den unverfchämteften zu gehören. 
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Bapocorno (etwas eingejsbüchtert zum Lord). Hätte ich 
nicht dad Vergnügen gehabt, Ew. Erzellenz auf Malta 
zu begegnen ? 

Gingerbeer. Ich war nie auf Malta. Gott be= 
foblen, Herr. 

Capocorno. Über auf einer Seefahrt zwijchen 
Portömuth und... . 


®ingerbeer. Habe noch niemals ein Deportationd- 
ſchiff kommandirt. Fahrt wohl, Herr. 

Capocorno. Oder in einer der großbritanniſchen 
Kolonien... .? 

Gingerbeer. Bin nie Gouverneur auf Botany— 
Bai geweſen. Laßt mich in Ruhe, Herr. 

Gall und Bärentrieb. Bravo! Schön abgetrumpft. 

Holzapfel, Ich gönne des Englänvders Gold doch 
noc lieber dem Landsmann. 

Schnedendanz. Bleibe im Lande und nähre Did) 
redlich. 

Capocorno Gieht ſich etwas zurid) Muß dieſen 
Waldbären, dieſes engliſche Ungethüm auf andere Weiſe 
zu fangen fuchen. — 

Gingerbeer. Nun iſt die Reihe an Euch, Herr 
Spinneweb. Was kann ich für Euch thun? 

Spinneweb (reſolut und barſch) Mylord, ich brauche 
hundert Pfund Sterling, ſonſt henke ich mich an der 
nächſten Weymouthöfiefer, für mich eine wahre Weh— 
mutböfiefer, auf. 

Ging erbeer. Zum Senken ein fchlecbter Baum. 
Zum Schenken eine große Summe Geldes. Könnt Ihr fiſchen? 

Spinnemweb, Ah, Herr, wo ich angle, bleiben 
®old = und Silberfiiichen aus, 

Gingerbeer. Könnt Ihr reiteu? 

Spinneweb. Einft konnt' ich's, bin aber vom 
Pierd auf den Hund gekommen. 

©ingerbeer. Berfteht Fhr Euch auf's Boren ? 
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Spinnemweb. Ich mollte, ich könnte ed, dann 
follten meine Logen immer voll ſeyn *) 

Gingerbeer. Ich sehe allerdings, daß Ihr nichts 
fünnt, was Euch eines Geſchenkes von hundert Pfund 
würdig machen könnte. Allein Ihr antwortet ziemlich 
flug, und darum nehme ich von Euch hundert Stüd 
Logenbillets. 

Spinneweb (ur ſich). Nicht übel. (lau). Zu wel— 
N Barpellung f Zu meiner „Karfunfelkönigin ,* nicht 
wahr? 

Gingerbeer. Das Stüd ſey jchon gefallen oder 
noch gar nicht geboren .... ad libitum, mein Herr. 
Mas Eojters? 

Spinneweb ciehr geſchmeidig). Die artige Eleine 
Summe von hundert Thalern. 

Gingerbeer. Da, Herr. «gibt fie ihm aus ber 
Prieftafche). 

Spinneweb cientimenta). Die Großmuth Eurer 
Herrlichkeit... . . dieſe Ächtbritifche Tugend .... mein 
Dank ift ftumm. 

Bingerbeer. Gott jey Dank; er flammelte jhon 
recht hübſch albern. Lebt wohl, Herr. 

Spinneweb. Die Billette follen noch heute er= 
folgen; .. . . gewiß, Excellenz, noch heute. 

Gingerbeer. Wenn Ihr je ein Verſprechen hal⸗ 
tet, jo ift ed gewiß dieſes. Doc inkommodirt Euch 
nicht und behaltet Eure Aktien für andere Käufer. 

Spinneweb. Evelfter ver Menſchen, die feit dem 
erften Schöpfungdtage . . . - 

Gingerbeer. Still, over reftituirt mir mein Geld! 
Menn Ihr Eure Worte an Mann bringen wollt, jo 
fagt fie dem Herrn, der da fommt. Beileibe fagt nicht, 
dag ich Euch empfohlen. Wir bewohnen daffelbe Haus, 
und reden nicht mit einander. Doch weiß ih, daß er 





*) Wortipiel. Box heißt eine Iheaterloge. 
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jo dumm als reich ift, und ſolche Leute find gemacht, 
Euch Bagabunden aus der North zu helfen. — (geht an 
eine Kaufbude, um ſich nah den neueflen Angeln umzufeben). 
(Herr und Mavanıe Hollundber, ein paar Flotzgebirge von 
ſchnell reih gewordenen Glückspilzen, kommen majeftitiih 
einhergewandelt.) 

Schneckendanz (zu ſeinen Freunden). Herr meines 
Lebens! Steigt mein jeliger Bruder Anton aus dem Grabe? 

Gall. Nicht doch; er iſt tout de hon geftorben, 
denn Zwei von feinem Kaliber hätte die Erde nicht ge= 
tragen. Unglüdlicherweiie mußte nicht Anton, ſondern 
dieſer Holländer ver Ueberlebende feyn. 

Bärentrieb. Wer ift denn der bollgeiogene 
Schwanm ? 

Gall. Der ehemalige Verwalter einer gräflichen 
Herrſchaft, die nach und nad) in jeinen Bejig überging ; 
zweimaliger Gewinner des großen Loſes in der Franf- 
furter Lotterie; unmürdiger Erbe erichredlich reicher On- 
feln und Tanten; ein Kerl mit ber Intelligenz einer 
Aufter, und ver glückliche Gatte einer Frau, die in 
allen Stüden zu ihm paßt. j 

Dolzapfel. Das weiß ver liebe Gott; es it 
wahr. Sie wohnen bei Obenaud im Erdgeſchoß mit 
drei Kindern, ihrer Eltern würdige Sprößlinge; mit 
einem Mufterflegel von Bevienten und einer Kapitalgans 
von Dienſtmagd. Geht nur, wie die Hoffart aus allen 
ihren Poren ſchwitzt! 

Schnedenvanz (feine Stirne trodnen). Hm, es 
ſchwitzt ein jeder, was er kann. 

Hollunder (bleibt ſtehen, ficht feine Fran fleif an, und 
jagt mit unnachahmlicher Wichtigkeit). Mir müſſen beute rünf 
und zwanzig Grade auf unferm Nideldvorfer Barometer 
haben. 

drau Kollunder. Wie Du meinft, lieber Hollun— 
der, Mir kommt's bier wärmer vor, als in Nickelsdorf. 

Hollunder. Waͤrmer, aber vornehmer, wie ſich's 
für uns ſchickt. 
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Frau Hollunder. Wenn wir nur jchon wieder 
daheim wären! Du glaubt gar nicht, wie jehr ich Heim- 
web nach meinem Nickelsdorf habe. 

Hollunder. Nah unjerm Nidelövorf. Uber 
wir haben nicht umjonft eine Million geerbt und eine 
halbe gewonnen. Die hohe Geſellſchaft hat Rechte an und 

Frau Hollunder Wie Du meinft, Hollunder— 
hen, aber... . 

Hollunder Kein Aber ....! reiche, jehr reiche 
Zeute müfjen refolut, jeyn. Bleiben wir hier etwaß fte= 
ben, ziehen wir die Aufmerfjamfeit auf unfere flattlichen 
Figuren. 

Spinneweb (für jib). Ich habe einft einen Elugen 
Mann gekannt, ver in Karlsbad das Theater dirigirte, 
und einem jeden Badegaſt, ver Geld beſaß, eine Vor— 
ſtellung widmete. Die Devicarion fand auf dem Atlas— 
Zettel, und wurde vom Direktor jelbft überreicht und zwar 
ſtets mit Erfolg. Seine Schaufpieler darbten freilich, aber 
er, Direktor, machte fich ein artig Kapitälchen. Ich will 
bei dieſem dicken Hollunder ein ähnliches verfuchen. 

Gap DEOTNDO (hat indeſſen den Lord Gingerbeer an ver Bute 
angeſproche). Da Ew. Herrlichkeit Xiebhaber von Curio— 
fitäten und gemeinnügigen Vorſchlägen find, jo bin ich 
im Stande, Ihr Intereffe im höchſten Grave zu erregen. 
Ich beige einen Badenzahn des Cardinals Woljey und 
die Angelruthe, womit die berüchtigte Lucrezia Borgia in 
der Tiber und im Wafferfall von Terni gefijcht hat, jo 
wie im Bo. 

Gingerbeer ceifrid. Der Badenzahn ift nicht 
nad) meinem Geichmad, aber vie Angelruthe will ich 
ſehen. Dad ift etwad, rares. Man follte glauben, die 
Alten hätten gar nicht mit der Angel gefiicht, weil man 
dergleichen antifed Rüſtzeug gar nicht findet, und doch 
ift der Fiichfang fo alt wie die Welt. Ich erinnere 
mid, auf den Wandgemälden von Pompeji Fifchende ge— 
feben zu haben, die mit Negen und Ruthen fiſchten. 
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Gapocorno. Exeellenz find ein Freund vom 
Fiſchfang? — 

Gingerbeer. Nun wahrli, eine jchöne Frage. 
Ih bin ein Engländer, Herr; das wird binreichen. 
Märe nicht Lady Diaphane franf und des Bades bes 
dürftig, ſchon längft ſaße ich in Steiermark, um Forellen 
zu fangen a la mouche volante. 

& apocorno (mit italieniſchem Accent wiederhoiend) A la 
mousse volante? Herrlich. Ich verftebe, viele Kunft- 
infeften zu fabrieiren. Mein Vater war zwar ein Hömer, 
aber ein Regenwurmmacher von Profejjion al servizio 
dei Signori Inglesi. 

Bingerbeer (segeiftert). Eined Regenwurmmachers 
Sohn? Ein Fabrifant von mouche volantes? Herr, wir 
müſſen Geichäfte mit einander machen. 

Gapocorno. Dazu bin ich ja Schon längſt bereit. 
Ercellenz werden mit mir zufrieden ſeyn, und in mir 
einen Mann fennen lernen, ver viele geheime Künfte 
fann; unter andern vier — wie jagt man... .? quatre 
chefs deuvre, die ich vergebens den größten Potentaten 
um ein Spottgeld von Penfton angetragen babe. Die 
Verblendeten jchlugen meine DVorjchläge, meine Anerbie— 
tungen aus. 

Gingerbeer. So geht ed dem Verdienſte. Auf 
die Geheimniffe fommen wir no. Aber die Ruthe der 
Ruerezia Borgia . . .? 

Bapocorno, Soll ver Zauberftab jeyn, der une 
fer Bündniß jegnet und weiht. Leider mußte ich viejelbe, 
da mich zufällig meine Wechjel nicht fanden, in der Re— 
fidenz verſetzen. Wenn ich aber einen Menſchenfreund 
finde, der mir vierzig Scudi, ungefähr zehn Pfund lei— 
ben möchte . . . . 

Gingerbeer. Dummed Zeug! Eine Kleinigkeit. 
Begleiten Sie mich. (Beide verlieren ich.) 

Spinnemweb (hat dem Hollunder jein Anliegen demu— 
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bia auseinandergeiekt, und das wohlwollende Lächeln des Ehe⸗ 
paars macht ihm Much). Wollten Sie daher mir erlauben, 
gnädiger Herr, meiner „Karfunfelfönigin" Fhren Namen 
sorjegen zu dürfen, fo wäre mein Glück jchon halb ge- 
macht, und der Atladzettel wird in Ihrer hohen Familie 
bis zu den ſpäteſten Geichledhtern hinab den Beweis 
liefern, wad Ew. freiherrliche Gnaden für die Kunft zu 
thun gerubien, 


Hollunder (nacbvem er mit feiner Frau einen Blid ger 
wechſelt). Fa, ja, hm — hm — mir iſt's recht, aber 
der Name meiner Gemahlin muß auch auf den Zettel 
fommen .... 

Spinnemweb. Nah Beiehl. 

Dollunder Und dann — muß ed ein Frei: 
theater jehn, 

Spinneweb ceribroden). in Freitheater ? 

Hollunvder Weil ſich's nicht wohl ſchickt, daß 
reiche Leute, wie wir, fi) den Gintrittöpreis bezablen 
laſſen. Alles frei von unten bis oben — große Be— 
leudtung — verftärftes Orchefter — die Nationalhymne 

... barinnen muß mein Name vorfommen: Hollunder 
von Nidelövorf ... . . verflanden? — 

Spinneweb (vertegen). Sie verzeihen... . . aber 

. ed iſt wegen der Koften .. .. ed handelt ſich 
hier um eine Einnahme ... 

Frau Hollunder (mitleivig). Der Mann verjteht 
dich nicht, befter Hollunder. 

Hollunder CGochmüthig). Einnahme? Es wird Ihnen 
wohl gleichgültig ſeyn, ob Tauſende oder Einer Ihnen 
die Einnahme leiften? Ich nehme alle Pläße, alle ohne 
Ausnahme auf meine Rechnung. Gott jey Dank, 
ich kann's. 

Spinneweb (erſtaunt). Ah! 

Fr. Hollunder. Und ich will das Doucer für die 
Dedikation aus meinen Nadelgeldern leiſten. Gottlob, 
das macht mich nicht arm. 
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Spinneweb (wie oben). Ah, ah! 


Hollunder Und die Bagatelle für vie Muſik aus 
der Nefivenz gebe ich aud "meinem Sade her. Wir 
haben's ja, und ver einäugige Spielpächter foll Sie nicht 
hifaniren, indem er Ihnen die Muſik vorenthält. 

dr. Hollunder Nun, jo laffe ich mir auch nicht 
nehmen, vie Beleuchtung zu beftreiten. Wir fönnen das 
alles auf die Hörner nehmen. 

Spinneweb (wie oben). Ah, ah, ah! Großmü— 
tbigfte ver Sterblichen ....! - 

Hollunder Bit, pſt; es jammelt fih Volk um 
und. Das Volk genirt und. Kommen Sie morgen zu 
mir, Komödiantenprincipal! und wenn Sie mich verbin= 
den wollen .... hm, bm.... ich Habe nichts da— 
wider, wenn Sie meine großmüthige Preigebigfeit unter 
die Leute bringen... . 

Sr. Hollunder Auch von der meinigen zu reden, 
gebietet Ihnen jchon die Dankbarkeit, (Verabfihieret ten 


Direftor vornebm.) 

Sp inneweb (wirft ihr eine Kushand zu; dann für fi 
im Abaehen). Eilende Wolfen, Segler ver Lüfte, wer mit 
euch jciffte! Ich möchte zum Lufiballon werden vor 
lauter Zufriedenheit und Wohlbefinden. Ha, ich fühle 
eine Armee in meiner Fauft! Geld, Geld in meiner 
Taſche? Seltene, äußerft fehr feltene Thatfache! D, wenn 
ih jeßo die Nunmer der MRoulette wüßte, vie gewinnt 

. 9, wie wollte ich, allen Grundſätzen zum Troß... 

Ein ruinirter Spieler von Handwerk 
(hat vie letzten Worte gehört). Gehen Sie mit mir; ich babe 
alle3 ausgerechnet... . ich bin im Befig einer ein— 
träglihen Martingale .. . . dad Studium von vielen 
Jahren... . hat mich viel gefoftet ... .. . aber wir 
iprengen die Banf, jobald Sie nur wollen. So eben 
macht man den Saal auf. 

Spinnemweb (agſtlich davon laufend). Alle gute Gei— 
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ſter . . befjer beivahrt ald beflagt. Gut Glüd, mein 
Herr von Martingale! der 

Spieler (betrübe). Wieder eine Hoffnung zu Schanden 
geworden! Wo werde ich denn heute frühftüden? und wo ? 

Hollundver (zu feiner ®emahlin). Die Karfunfel- 
fönigin! Das ift erwünſcht! Da können wir uns 
ſehen lafjen. 

dr. Hollunder. Recht: in.der großen Mittelloge 

... mit all unjern Kindern. Die Zenzi, unjere 
Magd, ziehe ich als eine Geſellſchaftsdame an... 

Hollunder. Lümmel, unfern Knecht, fteden wir 
in eine Jägeruniform .... 

dr. Hollunvder Die engliihe Giraffe in unſerm 
Haufe wird fih todt ärgern... 

Hollunder. Und wir fommen jammt dem Atlas— 
zettel in die Zeitung. 

dr. Hollunder. Ab, mie wird fi der Kerr 
Pfarrer wundern, wenn er das lieöt.... und ver 
Amtmann Rodenfuchs wird Augen machen ... und der 
fapute Baron mit feiner Rauchſchwalbe von Liebften 
wird die Mauljperre Eriegen .. . . 

Hollunder. Apropos Baron: der Komödiant hatte 
einen guten Gedanken. Haft du's nicht überhört, 
Mäuschen ? 

Sr. Hollunder Was denn, liebes Hollunderchen ? 

Hollunder Er hat mid „Se. freiberrliche Gna— 
den” genannt! Der Mann bat Gefchmad und in allen 
Stücken Rebt. Ich will ven Barontitel Faufen. 

Fr. Hollunder. Sa freilich, freilih .... o daß 
ift ſchön. Wir haben’d ja, und unfere Kinder werden's 
und danken. 

Hollunder Baron von Nideldvorf .... Das 
liege fih hören... . und ein fihöned Wappen: ein 
Hollunderftod, ein grüner im blauen Felde, mit filbernen 
Blüthen . . . 

&r. Hollunder. Und die Blüthen in Schmalz 
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mit Roſen- und Kirſchwaſſer gebaden und mit Golpftaub 
eingezudert .... 

Hollunder. Und unter dem Baum dad ganze Nickels— 
dorf, wie's leibt und lebt. Ich will mir vorläufig dad Siegel 
— dad Wappen, wollt! ich fagen, ftechen laffen. 

dr. Hollunder. Für den Baronsgedanken hätteft 
bu dem armen Schluder von Komödianten gleich was 
auf die Hand geben follen. 

Hollunder. Nufgefchoben ift nicht aufgehoben. 
Es trägt ihm zwei bairifche Thaler mehr, als er jonft 
befommen hätte. Wären wir in Nicelövorf, fo hätt' ich 
ihn zum Freſſen einladen fünnen. 

dr. Hollunder Ah ja; er ſah jo hungrig aus! 

Hollunvder. Da wir jedoch im Gafthof fpeilen, 
fo ging die Einladung nit an. Wir könnten doch wahr= 
haftig nicht mit einem Iheaterprinzipal zu Tiiche fißen. 
(Gehen ab.) 

Schnedendanz Mir fchwindelt von allem, was 
ich da gehört habe. : 

Gall. Die Badewelt Hat mitunter feltiame @le= 
mente aufzuweiſen. 

Bärentrieb. Die Abenteurer find nicht jelten, 
befchränfte Hochmuthönarren in Menge, und die Kranken, 
um bverentwillen dad Bad da ift, gar nicht zu fehen. 

Holzapfel. Was follen und die gelben Gefichter? 
Luſtig und munter, das ift die Loſung im Bade. Speijen 
wir heute im Hotel Ehriftoph ? 

Alle. Meinetwegen. Aber zuvor eine Sigung im 
Spielſaal. 

Bärentrieb. Als Beobachter, wohlberſtanden. 
Ich bin dabei. Seht! da ziehen die Spielluſtigen in 
Haufen dem Saale der Fortuna zu. 

(Götz und Seig, zwei Studenten, kommen ciligft.) 

Götz. Friſch gewagt, ift halb gewonnen. Geftern gin= 
gen die Ferien an. Unſre Taſchen find voll. Unfre 
Druft ift frei von Sorgen. 
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Sei. Diejugend und Kühnheit hat Glück. Wenn 
wir geicheit fegen, jo gewinnen wir unfehlbar, und 
dann .... 

Götz. Gehen wir nach Italien und Frankreich, ſtatt 
nur in der Schweiz umher zu pilgern. 

Seitz. Wir holen Lava vom Veſuvb, Eid vom 
Aetna ... 

Göſtz. Flotte Röcke aud Parid und die’ feinften Ci— 
garren aud Niederland ... 

— Meinem Schabchen bring' ich einen ächten 
Shawle. 

Goͤt. Unſerem Senior ſchenk' ich ein paar Piſtolen 
von Lazaro Lazzarini .... 

Seit. Und leben wollen wir, wie Prinzen, ſchwel— 
gen in vino santo, in Champagner und Trüffeln .... 

Götz. Gänjeleberpafteten nicht zu vergeffen. 

Seig. Geichwind, geichwind, ehe Andere und das 
Befte vor denn Munde wegnehmen. 

Götz. Narr.... an ver Bank ift Gelo genug 
. . ich möchte nicht einmal alles gewinnen. 

Seitz. Über einen Hut voll Gold ...? 

Götz. Und alle Säde voll, . das läßt fi 
hören. 

Seit. Dafür faufen wir und Wechfel . ’ 

Götz. Gaudenmus igitur! Vorwärts, friich voran! 
(laufen, was ſie fonnen, davon.) 

Schneckendanz. Wenn vie Söhne fpielen, judt 
den Vätern der Daumen, 

Gall. Ich möchte wohl den Bürſchchen nad) einer 
Stunde begegnen. 

Bärentrieb,. Sie werden dem Aetna fein Eis 
dem Veſuvb feine Lava nicht jchmälern, jondern mit lee= 
ren Tajchen fingen: Sic transit Gloria mundi !! 


Ende des zweiten Bandes. 
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Menn ver Lefer jemals die Infel Mainau gefehen 

hat, fo macht er fih einen Begriff von dem Schlofje 
ded Commandeurd Don Pedro Nojoſo. Doch jucht er's 
nicht im deutjchen Lande, fondern auf einer fremben 
Küfte, wo fremde Sprache und Sitten regieren. Wenn 
er dort in Stadt und Dorf die Eleinen Buben — wie 
e3 in Deutjchland öfter der Brauch ift — „Eleine Kroa⸗ 
ten“ ſchilt, jo wird es nicht weit gefehlt jeyn. 
24 Das Schloß alfo, ein flattliches Ritterhaus fammt 
Zwinger und Kirche, fammt Maierhöfen und Fifcher- 
bütten, fammt Weingärten, Kaftanienwäldchen, altfräns« 
kiſchen Parkanlagen und verfallenen Baftionen, ſitzt große 
artig auf einem Vorgebirg, das ſich in’3 Dieer hinausſtreckt. 
Bor Zeiten ift ed dad Eigenthum eined mächtigen, num 
aufgehobenen Ordens geivefen. Der Commandeur Don 
Pedro, fäkularifirt wie fein Orden, Hatte Mittel gefune 
den, viefen feinen Amtsfig zu kaufen. Ein fchöned Gut, 
mit beträchtlichen Renten, ein Stück Paradied, wie die 
Leute jagen. 

Der Eommandeur war in feinen guten Jahren als 
ein braver und fonderbarer Mann bekannt. Vom Bater 
hatte er ſpaniſch Blut, von der Mutter valmatifches ge= 
erbt. Man Hätte ed ihm micht angejehen; die deutſche 
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Erziehung auf der Ritterafademie, der Kriegsdienſt im 
faiferlichen Heere waren im Verein mit einer guten 
Portion Phlegma, die Mutter Natur gefpendet, des ſüd— 
lichen Blut Meifter geworden. Schon ald junger Of- 
fizier dachte der Commandeur weit mehr, ald er rebete; 
war ein treffliher Wirth für geichwägige Gäfte, ein 
trefflicher Gaft für mundfertige Wirthe. Wer jedoch 
der Meinung war, daß in Gefellichaft ein Jever fein 
Scherflein zur Unterhaltung beizutragen habe, fand den 
Commandeur unausſtehlich Tangweilig. Eine ſchöne umd 
wigige Prinzeffin nannte ihn einft den „fleinernen Gaft.“ 
Der Spottname blieb ihm, denn die Prinzeifin war ein 
Drafel der vornehmen Welt. Der Commandeur nahm 
fih’8 zu Herzen, denn er hatte die Prinzeffin im Stillen 
geliebt. Bon Stund an fonnte er die Frauen nicht 
mehr leiden. Die erfte Liebe begrub er als feine letzte. 
Er ſaß mehrere Jahre fehmollend auf feinem DVorgebirge. 
Sodann reidte er, um fich zu zerfireuen, quer durch die 
Welt. Seiner Freunde waren nur wenige, denn er ber 
gehrte ſte von feltenem Kaliber. Sie mußten das weib— 
liche Geſchlecht gering ſchätzen, wie@r; fle mußten durch 
irgend einen Tie von dem Alltagsleben getrennt ſehn; 
fie mußten viel reden, damit der Commandeur viel zu— 
horchen Eonnte; und wenn fie viel zu Elagen, zu befrits 
teln, zu verdammen hatten, deſto befjer für fi. Don 
Pedro's Herz war ihnen fofort aufgefchloffen; ihr Lei— 
den ein Balfam für feine eigene nicht vernarbende 
Wunde. Dergleihen Kameraden figen nun nicht häufig 
auf einem und demſelben Fleck. Don Pedro ſuchte fie 
in verfchiedenen Winkeln zufammen. Er hatte obendrein 
den gejunden Berftand, fie aud den Reihen des jüngern 
Geſchlechts zu wählen. Zu feiner Zeit thaten die Alten 
entweder abgefchmadt jung oder wiverlich alt. Zudem 
redet ein bejahrter Sonderling gar nicht, oder er jpricht 
wie ein Chniker. Beides bebagte dem Commandeur 


nicht. Sie Hätten alfo bequem feine Sö 
nen, die er nach und nach, hie und da zu fein 
den erfor. 

Es waren ihrer dreie: die gute Zahl. Don Pedro 
hatte gewünfcht, alle drei vereinigt unter feinem Dache 
zu befigen. Dieſes ging vorläufig nicht an, weil das 
Kleeblatt an verichiedenen Orten mit Amt und Würden 
betraut war. Hugo bekleidete den Poſten eines Regie— 
rungsraths, Richard den eined Polizeichefs, Arthur ven 
eined Kegationdfefretärd. Dennoch war der Comman— 
deur nicht ohne alle Hoffnung für feine Plane. Sie 
verabjcheuten alle Drei ihre Dienftlaufbahn, und ver— 
zweifelten nicht, eined Tags ihrer loszuwerden, und ver 
Gommandeur hätte gern im günftigen Augenblid dazu 
die nöthige Hülfe geleiftet; denn Eoftbarere Individuen 
waren nicht leicht zu finden: Hugo war flet3 in der 
Einbildung fehwer Eranf; Arthur ded Lebens in Baufch 
und Bogen fatt und müde; Richard gab fich felbft mit 
Stolz für einen Menfchenfeind. 

Die Herren waren einander fremd. Nur die Briefe 
des Commandeurs Hatten fie von ihrer gegenfeitigen 
Eriftenz in Kenntniß geſetzt. Was er gefchrieben,, be= 
ftätigte nah und nach Don Peoro einem Jeden von 
ihnen einzeln, je nachdem er nach ver Reihe feine Freunde 
befuchte. Einer war vom Andern überzeugt, daß er der 
wunderlichfte Kauz auf Erden. Einer war auf den An— 
dern neugierig geworden. Alle gaben dem Comman= 
deur zu verftehen, daß fie wohl einmal auf feinem Schlofje 
zufammenfommen und Befanntichaft machen möchten; 
wie ſchwer dad Joch des Dienfted auf ihnen lafte, wie 
gern fle in der Rittereinftevelei am Meere, fern von ber 
Welt, ihre Tage befchliegen würden! 

„Kommt! faßt endlich einen Entſchluß!“ Hatte einft 
der Commandeur gefchrieben. Sie faßten ven Entſchluß 
wirklich, aber ihre Vorgefeßten führten ihn aus. Au 
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einem Tage erhielten fie alle Drei ihren Abſchied. Er 
flug die Eiteln nieder, und um nur den Schein "zu 
retten, athmeten fie, ald wären fte von der Tretmühle 
erlöst. Welche Antwort lief jedoch ihrem Bericht an 
den Commandeur voreilig, unerwartet, entgegen? Herr 
Tibivoi, der Majordomus ded Commandeurs, meldete 
ihnen Allen zumal auf fchwarzberänvdertem Papier: „Die 
Ercellenz ift zu ihren Vätern verfammelt worden. Sie, 
meine drei gejegneten Herren, find von ihm zu Erben 
ded prächtigen Schloſſes und Deflen, was dazu gehört, 
auserwählt worden. Kommen Sie, meine eveln Gönner 
und Patrone, um mit eignen Augen Ihr Beſitzthum zu 
prüfen und die Bedingungen zu vernehmen, die im Teſta— 
ment Ihnen — Einderleicht, aber unwiderruflich — ge= 
ftelt werden, Um dieſer Bedingungen willen jedoch 
empfehle ih Ihnen, vor der Hand aller Welt ein Ges 
heimniß aus ihrem Glück zu machen.“ 

Ded Denezianerd Brief war ein Meifterftüf von 
Zuderbäderei. Der fchwarze Trauerfall war fo hübſch 
madfirt, daß man feiner in der Depefche kaum gewahr 
wurde, objchon fich Alles auf ihn bezog. Lauter Sü— 
Bigfeit , lauter fantaftifhe Prachtgebäude. Das Trauer: 
blatt fchien den drei Empfängern eine Gondel, die auch 
Schwarz, aber bequem, vielverfprechend; und ſie Fam, wie 
mit Hoffnungdrojen geſchmückt, um die Adreſſaten flugs 
in den guten Hafen zu fpediren, die willfommene Gonvel. 

Die drei Freunde ded Commandeurd — man muß 
e8 geftehen — hatten nicht Zeit, nicht Laune, dem 
Schmerz viel nachzuhängen. Ein Jever feinerfeits fagte 
fh: „Wir Alle find ſterblich: der Menfchen gemeines 
Loos. — Diedmal find wir Erben, und daß ift fchare 
mant — bis auf dad Wir. Indeſſen war ver fteinerne 
Gaſt ein Sonderling, font hieße ver Erbe Ich und nicht 
Wir. Aber: ein gejchenkter Gaul ... und fo weiter. 
Andiamo. ® 


« 
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Fiel dann auch mitunter ein Blick des Erben auf 
die Bedingungen, die fo unfchuldig ver Gondel des Herrn 
Tibidoi nachſchwammen in ihren geheimnißvollen Kaps 
feln, — dennoch fagte der Erbe mit leichtfinnigem Muthe: 
„Bedingungen, Klaujeln? Bah! kindleicht? Vederemmo.” 
Und alle drei Erben packten, was fle brauchten, ein, und 
begaben fich auf vie Reiſe. 

Bildſchönes Wetter! Warmer Regen in ver Nacht; 
am Tage wohlthätiger Sonnenfchein, ohne Bora, ohne 
Staub, ohne Stechfliegen. Die Kuft wehte gewürzig 
duftend', die Erde war in Sammet gefleivet; dad Meer 
hatte dem Schloffe ded Commandeurs niemald einen 
reinern Spiegel vorgehalten. 

Sonvderbarer Weife war der Hypochondriſt ver Erfte, 
ber dort eintraf. Er rüdte port an, alla Madama auf 
einem Eſel figend, angegriffen, erfchöpft, ver Auflöfung, 
wie er fagte, ganz nahe. — In feinem Gefolge war eine 
beträchtliche Hausapotheke. — Herr Tibivoi empfing ihn 
mit taufend Titeln im Munde, und logirte ihn gegen 
Sonnenaufgang. 

Der Zweite ver anfommenden Erben war ver Lebend- 
müde. Er traf vierundzwanzig Stunden jpäter ein als 
Hugo, und reidte in einem hermetiſch verjchlofienen 
Wagen, ein Buch in der Hand. Sein Gefolge beftand 
aus einem Hunde, einer Copie des Byhronſchen. — 
Arthur Hatte dad Vergnügen, nicht nur von Tibivoi, 
fondern auch von Hugo empfangen zu werben. Gein 
blaſſes, ſchmachtendes Antlig, umwallt von langen 
Loden, ſah gut aus zwiſchen dem wohlgenährten Ge= 
fihte ded Kranken und der gallegrünen Phyflognomie 
des Majorvomus. — Er wurde gegen Sonnenuntergang 
einquartiert, und feine Melancholie fand alfogleich ihre 
Nahrung am binichwindenden Golde des Taggeſtirns, 
am violetten Schimmer über vem Meere. 

„Laffen Sie uns Freunde feyn!” fagte am nemlichen 


8 


Abend Hugo zu Arthur. Sie faßen felbander im gro— 
fen Saale und ſchmausten, der Kranke fein Solo-Ei, 
der Er-Diplomat feinen Thee. „Von Herzen," ante 
wortete Arthur: „Ich Teide, Sie leiden — verzeihen 
Sie, daß ich, der Höflichkeit zuwider, mein Leiden dem 
Ihrigen voranftelle — und da noch Einer kommen 
wird, und größeres Leiden aufzubürden, fo halten wir 
brüderlich zufammen gegen ihn,“ 

„Sie meinen ven Polizeiheren, befter Freund?“ fragte 
Hugo befümmert: „Wahr iſt's: was ich ſchon von dem 
Manne hörte..." — „Ein Mifanthrop!” fiel Arthur 
ein: „ich bitte Sie! ein Narr oder ein bemoralifirter 
Menſch; ed gibt fein Drittes, Der Welt müde feyn 
und folglih auch der Weltfinder, das laffe ich mir ge= 
fallen. Seben Sie mich an. Aber dad Gejchlecht, zu 
welchem man jelbft gehört, haſſen! Noch einmal: ich 
bitte Sie, iſt's möglich?" — 

Hugo hierauf Eopfichüttelnd: „ES wird viel Unruhe 
abjegen ..... meine Nerven find jchon im voraus davon 
angegriffen. Meine elende Konftitution kann gemifle 
Dinge nicht vertragen!" — „O mein Herr,“ fagte Ar— 
thur mit einer gewiſſen Selbſtgefälligkeit: Ihre Kon— 
ſtitution iſt nicht die einzige elende auf diefer Erde. 
Auch ich kann davon reden. Auch meine Nerven ge— 
nießen einer Unordnung, einer Zerrüttung, einer Ab— 
ſpannung mit Aufregung verbunden, die... Doch wol 
len wir's erwarten. Vier Schultern zufammengeftellt, 
ertragen leichter als zwei die fchwere Laſt .. 

Sp eben wurde die gefürdktete Bürde vor ber Schloß⸗ 
pforte abgeladen. Richard kam an, auf einem elend 
ausſehenden Pferde, das jedoch ſeit manchem Jahre hart⸗ 
näckig mit ungünſtigen Lebensverhältniſſen gerungen, bis 
daher ſie beſiegt hatte. Der Reiter ſah aus wie ſein 
Pferd: mager, muskulös, wirre Mähne, das Auge ſtarr, 
unſchön von Haupt, plump von Füßen, von Stimme 
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rauh, mit nichten mweichmäulig, alle Anzeichen von Wi— 
deripenftigfeit und Koller. Herr Tibidoi erfchraf vor 
dem Gefolge dieſes Triumvir's. Zwei Gendarmen, bis 
an die Zähne bewaffnet, und ein Karren voll gefeflelter 
Miffethäter,, die nach der Feſtung gebradht wurden, be= 
gleiteten den Heifenden. Doc ergab ſich bald, daß ver 
Legtere nur aus Argwohn gegen die Bevölkerung des 
Landes ſich vem Zug angefchloffen hatte, deſſen Führer 
nach erhaltnem gutem Trunf mit ihren Sträflingen ihren 
Meg fortfegten. 

Je weniger dem Majordomus diefer dritte und lebte 
Erbe gefiel, um jo freigebiger war er gegen denſelben 
mit feiner Höflichkeit. Gleichfam zermalmt froch er dem 
geweienen Polizeibefehlshaber voran, und brachte ihn 
wohlbehalten in den Speifejaal. Die Miterben begrüß- 
ten mit gezwungener Freundlichkeit ihren Gollegen. Er 
erwiederie mit ungezwungener Ungeichliffenheit. „Bin 
müde;“ fagte er: „wo find meine Zimmer? Wir wer 
den und morgen fehen, meine Herren.” — Da er jeinen 
Hut nicht abgenommen, fo hatte er fich natürlicherweife 
nicht die Mühe zu geben, ihn wieder aufzufegen, und 
verihwand, wie er gekommen, herrijch, napoleonijh. — 
Tibivoi logirte ihn gegen Norden, wo ihm vie hohen 
Bäume, die um den Schloßgraben gepflanzt waren, alle 
Ausficht benahmen. Zum Glüdfe fragte er nicht nad 
Gegend, PBernficht und vergleichen. — Für viedmal 
fhidte er den Majordomus mürrifch fort, riegelte 
feine Thüre zu, und Alles wurde in feinen Zimmern 
ruhig. 

„Hören Sie, wie er ſich einfperrt, ald wäre er in 
einer Mörverhöhle?“ fragte Hugo feinen Nachbar. Die 
Ihüren der Gemächer der drei Herren Hffneten ſich näm— 
lih alle gegen ven Saal, wie in Italien häufig der Brauch 
ift, und von italienischen Baumeiftern ſtammte dad Schloß 
des Commandeurs. 
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„Kiebenswerthes Bertrauen!* jeufzte Arthur: ', Sa» 
tur, Bavian, Waldmann! etwas ähnliches fah ich noch 
nie.“ „Mein Gott bemerkte Hugo: „Wie anderd mög— 
lich? War der Mann nicht lange Zeit Polizeivelegirter 
zu Bergamo? Was Fonnte aus ihm werden? Hätte 
er ein bischen Achtung vor der Menjchheit hingebracht, 
— ich feße den Fall — er hätte fie unter jenem Ge— 
findel verlieren müffen. * 


„Sa wohl, ja wohl! Der Beruf, die Stellung im 
Leben . . . verfehlte Beftimmung! Auch ich könnte da— 
von ein Liedchen fingen. Wär ich Soldat geworden, 
wie ich’& begehrte! Aber in der Diplomatie... . mein 
Gott! alle Blüthen des Herzens erftiefen in dem wüſten 
Labyrinth der Verftellung, ver Hinterlift, ver leeren Re— 
präfentation. Ich bin methodisch abgeftumpft worden, 
babe dad Schale, Ungenießbare des Lebens allzuiehr 
foften müffen. Seine herzliche Freude, Fein wahres Mit» 
leid ... nichts zu bewundern unter der Sonne... 
Alles für mich erftorben! 


„Ging es mir beffer, Breund Arthur? Dad Lande 
leben hätte mir zugefagt, doch mußte ich flubiren, um 
nah Brod jdhreien zu fönnen. Der Augenblick meines 
Eintritt in den Staatövienft war mein letter geiunver. 
Jede Beförderung erzeugte in mir eine andere Kranfe 
beit. Als Praktikant hatte ich den Schwindel, ald Se— 
fretär einen total verdorbenen Magen; als Affeffor ver» 
ging mir aller Appetit; ald Rath wurde ich fo hin» 
fällig, daß ich mir jelbft nicht zu rathen und zu belfen 
wußte.“ 

„Gerade mie ich, lieber Hugo, mit dem Unterfchied, 
daß meine Seele litt an unausiprechlicdher Sehniudt, an 
bittern Schmerzen, während mein Körper fich leidlich er« 
bielt. Ich fchleifte murrend meine Ketten — aber — 
barf ich’8 geftehen? der Undank des Minifterd, ver fo 
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—— meine Ketten ſprengte, war die Krone meiner 
eiden. * 

„No Heute wundert mich, daß mich bei Leſung mei» 
ned Entlafjungsdefrets der Schlag nicht getroffen!“ ver» 
feßte Hugo: „Meine Leiden nannten fle unheilbare Hy—⸗ 
pochondrie! die Narren! War ich je im Dienfte krank? 
Wahr ift, daß ich im Jahr elf Monate Urlaub nehmen 
mußte ... aber dennoch! Undank, Undanf, wie Sie 
fagen, Arthur.” 

Mit bitterm Lachen fprah Artbur: „Der Minifter 
bat mid — hören Sie — hat mih unbrauchbar ges 
fholten. Das ift noch flärfer. Dennoch ſaß ich feit 
meinem fechözehnten Jahre auf der Galeere! Herr! ich 
bin zwei und dreißig Jahre alt! Ein Viertheil von einem 
Menichenleben Hab’ ich an die Kunft ver Faljchheit, an 
dad Zigeunervafeyn eined Spions in allen Eden, eines 
Kurierfahrerd über Land und Meer gelegt! Ich erde 
doch das Handwerk verftehen! und dennoch: unbrauchbar! 
Es wäre zum Todtlachen, wenn ed nicht fo traurig wäre. 
Alle Ilufionen meiner Jugend dahin, ver eigentliche 
wahre Weltfchmerz in meiner Bruft! mein Werth ver- 
kannt, meine Seele unbegriffen, unverflanden mein Herz! 
Ich darf nicht jagen, zu welchem Neußerften ich fchritt, 
als Tibidoi's Brief mich erreichte.” 

‚Auch ich darf nicht geftehen, was ich beichloffen 
batte!* antwortete mit unglüdfchwangerm Blid der Hy— 
pochondriſt: „die Aerzte hatten mich ruinirt; Schande 
den Pfufchern! Meinem Collegium gehörte ich nicht mehr 
an; die fürchterlichfte Einöde breitete fih vor mir aus! 
Auf mich felbft befchränft, allein mit allen meinen Ges 
breden! Malen Sie fih dieſe fchredliche Lage nad 
Belieben aus, mein Freund!“ — Hugo war laut ges 
worden und ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch. 

Und zu ihm neigte fi Arthur, und fragte, ebenfalls 
ſich fleigernd von Wort zu Wort und bei jedem Abſatz 
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ingrimmig auf die Tafel Elopfend: „DVerftehen wir und? 
Was wir nicht geftehen wollten, jagen wir’ uns jeßt 
ald Freunde? Nicht wahr, wir hatten denfelben Gedan— 
fen, nicht wahr? Sie Hatten wie ich zur Piftole ge= 
griffen, um Ihren Lebensüberdruß mit dem Leben zu= 
gleich zu zerfchmettern ?“ 

„Nein, nein!“ rief Hugo mit Leidenſchaft: „ich bin 
ein Deutfcher, Herr!" 

Ich auch.“ 

‚Ich bin ein Chriſt, mein Herr!“ 

„Mein Herr, ich auch.“ 

„Mein Leben geht ohnehin von dannen unter der 
Bürde zahllofer Uebel. Nein, nein! das Schlimmere als 
mich zu morden, wollt ich thun. Ich wollte mich ver— 
heirathen!“ — Wieder ein Schlag auf den Tifch. 

Arthur fprang wild empor, warf den Seffel um, und 
ſchrie: „Unfeliger! Sie fünnen nicht des Weibed Trug 
und Bosheit! SHeirathen! heirathen! todtſchießen muß— 
ten Sie fich!* 

In diefem Augenblit — Hugo war ebenfalld mit 
Geräuſch in die Höhe gefprungen, um gegen dad Todes— 
urtheil zu proteftiren — ging die Thüre Richard's praf- 
felnd auf. Der Menichenfeind fland mit phramivalifch 
aufragender Nadjtmüge auf der Schwelle und fchrie gel« 
lender als feine Gollegen: „Wiffen Sie, meine Herren, 
was ich zu thun im Begriff ſtand? Sch wollte mich in 
Amerika's Urwälvder verfriechen, den Bären ein guter 
Nachbar, und Fein menſchlich Antlig mehr fehen! Ya, 
dad wollte ich, und hätt ich's nur getban! Ich fchliefe 
ruhiger, ald mir heute vergönnt ift, neben dem Spekta— 
tel, den Sie, von Saus und Braud und Schmauß er— 
bigt, fich bier erlauben!” — Sprach's und verfchwand 
wiederum, wie ein Theatergeift, mit einem Donnerjchlag. 
Seine Thüre donnerte gut. — 

Ueberrafcht, erſchrocken fogar flanden die erhitzten 
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Redner und hielten eine lange, Tange Baufe. Die Schloß- 
uhr benütte diefe Paufe, um mit zwölf langweilig aufs 
einander folgenden Schlägen Mitternacht zu verfünden. 

„Ein brutaler Gaſt!“ Hob endlich Arthur an, indem 
er jeine Daldbinde Tüftete. Er ſprach nicht gar laut. 

„sh dachte — Gott verzeihe mir’d, aber ver Halb— 
bär hat mich wahrlich erichredt — ich dachte, ed fey 
der fleinerne Gaft, ver fi zu melden käme: „„Zapp, 
tapp, tapp!*" Hugo war in feinen Geftändniffen auf- 
richtiger ald fein Geführte. Auch Arthur war von plöße 
licher Furcht angewandelt gewefen: doch gab er’d nicht zu. 

„Staune über nichtd auf Erden! war fletS mein 
Wahlſpruch,“ -fagte er: „Ich Fenne nicht Vertvunderung, 
nicht Furcht, nicht Hoffnung mehr. Für Alles abge= 
flumpft, auf Ehre. Wenn dad nicht wäre, Sie follten 
ſehen, wie ich mit dem ungejchladhten Narren umjprin= 
gen würde. Cospetto! Aber müd' und fatt, blaftrt und 
fertig, verachte ich ſchweigend, was mich reizen will.“ 

„Die Theorie der Berachtung ift nicht übel;" lä— 
chelte ver Gernkranfe: „le erfpart viel Ungelegenheit und 
macht die Haut dicht.” 

„Wie meinen Sie Dad?" fragte Arthur argwöhniſch. 

„Sch meine, lieber Freund, ohne Sie beleidigen zu 
wollen, daß der Menfchenfrefler viegmal ein wenig in 
feinem Recht gemwefen, und daß wir ihm etwas zu gut 
halten müffen. Doch iſt's eine Thatjache, daß mein Puls 
beftig und unordentlich fchlägt. Ich fpüre Kälte in den 
Füßen. ’3 ift Mitternacht; ich Habe mir einen Exceß 
erlaubt, mich jelbft mißhandelt.“ 

‚Mit Saus und Braud und Schmaus?“ äffte Ar— 
thur dem Richard nad), indem er achfelzudend auf die 
armfeligen Ueberbleibjel ihres beiverfeitigen nüchternen 
Abenpmahld deutete, 

„Derzeihe ihnen, die nicht wiffen, was jte thun!“ 
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verſetzte Hugo: „Nicht zu Täugnen indeflen, daß mir ba&. 
Ei im Magen liegt, wie ein zadiger Kiejelftein.* 

‚Niht zu läugnen indeſſen, daß, wenn mein ebler 
Hund nit müd zum Tode wäre, und in Schlaf bes 
graben, ich ihn auf den Majordomus heben würde, ber 
ihm nicht einmal einen Scinfenfnocdhen zur Labung 
ſchickte.“ 

„Im Vertrauen!“ flüſterte Hugo, feinen Leuchter 
nebmend: „Ob der Tibivoi ein Spigbube if???“ 

„Im Vertrauen!” erwiederte Arthur, wie Hugo: 
„Der abgefeimte Bube: ein Salat von taufend Ingre= 
bienzien der Niederträchtigfeit. * 

„SH mag den welfchen Salat nit. Ich Bin ein 
Deutſcher.“ 

„SH auch, Herr. Halten wir zuſammen.“ 

„Hier meine Sand. Wir find ein Paar, einander 
ähnlich zum Verwechſeln.“ 

„Was dad innere betrifft, lieber Alter; nicht jo?* 
fragte der Lebensmüde etwas kokett: „Uber auch von 
innen perfekt. Ein Herz — ein Schlag! — Wa hal- 
ten Sie von diefem Bilde? Leider erfand ichs nicht.“ 

„Ich Halte wenig Gutes von dem Herzklopfen, das 
fi bei mir einftellt;“ Elagte Hugo: „ich werde nicht 
unterlaffen fönnen, heute eine Pille zu nehmen. Mein 
Gott! was verſprach ich mir nicht, von diefem Paradiefel* 

„Auch ich hoffte, Hier Linderung meiner Lebensſchmer⸗ 
zen zu finden!“ 

„Und nun vergällt uns jenes Geipenft und jener 
Tibidoi jede unjchuldige Freude! * 

„Sie jollens nit, Wir wollen fie fprengen.” 

„Wie jo? Was kann ich thun, ich armer kranker 
Mann?” 

„Baflen Sie fih. Das wird fich geben. Ich bin 
Diplomat und habe daneben militäriiches Talent. Der 
verbergamadeirte Deutſche und der Spigbube aus Ve— 
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nedigs Schlamm werben fich finden, fich verbünden, wie 
wir. Aber, wer den rechten Augenblid erfaßt, madıt 
den Bund der Schlechten zu Schanden. Den Riardch 
— trauen Sie mir — den Richard finden wir ab, den 
Tibivoi Werfen wir aus dem Haufe Ihnen ift das 
fchöne Frankreich nicht beſchieden!“ 

„Walte der Himmel. Gute Naht Herr Allüürter.“ 

„Schlafen Sie erträglich, Bundesglied. Träumen 
Sie vom Reich in Dften, ich will das meinige in Wes 
ftien begründen; und den Norden theilen wir ald Beute, 
fobald ald möglich. Traktate, Protokolle, Ultimatum, 
Hanpftreich, fait accompli ...“ 

„DO weh, meine Kolit!* Mit viefen Worten eilte 
Hugo fchnellfüßigft in feine Gemächer und gen Abend 
wandelte der Breund. 


1l. 


Am Morgen des nächftfolgenden Tags gab’8 eine 
feierliche Stunde. Die Wohnungen ver Dreyherren öff- 
neten fi) zumal, und ihre Inhaber traten, anftändigft 
gekleidet, die Trauerbinde um Arm und Hut, in den 
blank gepusten Saal. Am obern Ende, unter’'m le— 
benägroßen Bilde des Commandeurd, war ein Tiſch be= 
reitet, mit Papier und Schreibzeug beladen. Hinter 
demjelben thronte in fliller Majeftät ein ſchwarzer Herr. 
Neben ihm fand der Majordomus nach allen Seiten 
bin fich verbeugend, aber jchweigend und geheimnißvoll 
die Stirne faltend. — Drei Xehnfeffel, dem Tifche ge— 
genüber, wurden von den Erben eingenommen. Die 
Dienerichaft des Schloſſes, eine nrmfelige Zahl, hatte 
an der großen Pforte des Saald Pofto gefaßt. — Die 
von Tibidoi leiſe angeveuteten Bedingniſſe follten ven 
zur Erbfchaft Berufenen vorgelefen werben. 

Auf dem linken Flügel ſaß Hugo, ein Riechfläfchchen 
in der Hand, ungemeine Neugier in den Zügen. 

Auf dem rechten befand fih Richard, finfter, grim— 
mig aufgeftemmt und bejah ſich ven ſchwarzen Herrn 
wie einen auf der That ertappten Straßenräuber. 

Im Gentrum ruhte Arthur, die Hände mit Ergebung 
gefaltet, dad Lodenhaupt nachläßig zurüdgelehnt. Seine 
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Augen irrten gleichgültig und zerfireut von dem ſchwar⸗ 
en Herrn hinauf zu dem Bild des Verblichnen; dann 
nie auf den Denezianer. 

Tibidoi's Blicke unterfuchten raftlod Die Gefichter der 
Erben. Der fchwarze Herr, ein fehr eintöniger und phleg= 
matifcher Gerichtämann, lad Zeile für Zeile des Tefta- 
mentd, dad der Gommandeur mit eigner Hand gefchrieben, 
Tangweilig und unerbitterlih ab. Die Zuhörer hatten 
ein bittred Tagwerk. 

Daß ihnen der Kommandeur dad Schloß fammt Gü- 
tern und Renten, dazu gehörend, vermacht hatte, und 
zwar in ber Abſicht, auf dem Boden, ben er gern bei 
Lebzeiten mit den Freunden getheilt haben würde, einen 
engen Bund der Herzendinnigfeit zwifchen brei ihm fo 
lieb gewefenen Männern zu begründen, — das war ih— 
nen feine Neuigfeit. 

Daß der Erblaffer vorausſetzte, daß die drei Begün— 
fligten fein Andenken ehrlihft und heiligft erhalten wür— 
den an dem Ort, wo er gelebt und gewirkt, — Dad vers 
ftand ſich fo ziemlich von felbit. 

Hierauf kamen die findleichten Klaufeln. Die Worte, 
womit der Teftator dieſelben einleitete, waren jchon ver— 
hängnißvoll genug; fein Styl eigenthümlich immerdar: 

„Nun aber will mein Andenken in Frieden gepflegt 
feyn und der Bund der Freundſchaft bebarf ber 
Eintracht. * 

‚Nun aber taugt der Menſch nicht viel, wenn er allein 
ift, und wohl noch etwad weniger in Geſellſchaft, 
wenn ihn nicht gewiſſe Geſetze regieren und in 
Schranken halten.“ | 

„Nun aber find namentlich meine geliebten Freunde 
und Erben wunderliche Leute und Grillenföpfe, vie 
bad Oberfte zu unterſt kehren würden, wenn nicht 
vorgeforgt wäre." 

Richard fcharrte mit dem Fuße, Hugo ne ſich 
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wit Arthur rollte die Augen und drehte das Haupt 
Hbilligend rechts und links. „Haben wir recht ge= 
hört?” fchienen übereinftinnmend die Geflchter der Herren 
zu fragen. 

Da beugte fich der verpächtige Menſch, der Tibidoi, 
dor, und flüfterte ihnen ergebenft zu: „Die Domeftiken 
verftehen nur die Landesfprache, find nur als Statiften 
gegenwärtig. Berubigen Sie fi.” 

Diefe höchſt impertinente Berubigungdformel wäre ges 
wiß von Seiten Richards nicht ohne Rüge davongekom⸗ 
men; aber der fchwarze Herr, nachdem er ſich mit einer 
Prife ergögt, fuhr in ber Lektüre fort, und zwar mit 
einem Gleichmuth, der zu verſtehen gab, daß aud ihn 
der Sinn der Schrift, die er ablad, wenig Fümmerte: 

„Darum beftimme ich für alle Dreye vorläufig ein 
„Probejahr, binnen welchem fih Alle in dem Schloſſe 
„zu verhalten, nicht eine Nacht außer vemfelben zuzus 
„bringen, und ihre Mahlzeiten in Gefellichaft einzuneh⸗ 
‚men haben. Den Abend werben fie ſtets — wenn nicht 
„Krankheit hindert — im großen Saale, unter den Au 
„gen meines Bildes einträchtiglih und angenehm mit 
„einander verleben. Diefes ift Grundgeſetz, und nichts 
„dispenfirt davon, ald eben nur eine aͤrztlich befcheinigte 
„Krankheit. Die wiederholte Vernachläßigung vieles 
— — wird mit Ausſchließung von der Erbſchaft 
beſtraft.“ 

„Ber ſich feindlich und unverträglich erweist, verliert 
‚auf Antrag feiner Miterben und des Teſtamentvoll⸗ 
„Mreders Tibivoi, meines älteften ehrlichſten Dieners, 
„feine Anfprücde auf die Erbichaft und wird mit einer 
„Gratififation von fünfhundert Dufaten heimgeſchickt.“ 

Hugo fließ feinen Nachbar leiſe an. Richard fah 
wie ein Baſilisk. 

‚Sollte fh, was Gott verhüten möge, auf biefe 
„Weife die Geſellſchaft bis auf Einen verringert haben, 


‚und dieſer Eine mit dem genannten Tibidoi in unge⸗ 
„gerechte Zwiftigkeit eintreten, fo ſoll auch Er nach dar» 
geſtreckter Gratifilation das Erbe meiden, und das 
‚Schloß ſammt Gütern dem Invalidenfonds zufallen, 
„ber alsdann die fchon für beſagten Tibidoi ausgewor⸗ 
„fene Penfion anftatt der drei Erben als einzige Laſt zu 
„übernehmen bat.* 

„Berner verlieren ihre Anſprüche auf die Erbichaft: 
„Hugo, wenn er während des Probejahrd einen 
Arzt Eonfultirte; 

„Arthur, wenn er während verjelben Zeit einem 
Srauenzimmer den Hof machte; 

„Richard, wenn er in felbem Jahr ſich eine men⸗ 
freundliche Handlung zu ſchulden Eommen ließe.“ 
„Nah zurüdgelegtem Probejahr müflen die Herren 
Erben fortfahren, auf dem Schloſſe Reflvenz zu ma= 
den und mein Andenken zu feiern; doch ift es Jedem 
freigeftellt,, ein Viertel des Jahrs auf Reiſen u. dgl. 
zu verwenden; jedoch nicht einen Tag darüber, bei 

Strafe der Ausfchließung ohne alle Gratification. * 
„So wie auch die Verheirathung eines der Erben je- 
— die Ausſchließung ohne Entſchaͤdigung nach ſich 
zieht.“ 

Was nun noch im Teſtamente folgte, war, wenn 
nicht vom Uebel, dennoch ſehr alltäglich und gleichgül—⸗ 
tig: Legate an verſchiedene Perſonen, Belohnung des 
Teſtamentvollſtreckers, Beſtimmungen in Bezug auf die 
Dienerſchaft, Anordnungen für die Unterhaltung des Mo⸗ 
numents, das ſich der Commandeur bei ſeinen Lebzeiten 
hatte ſetzen laſſen. — Ganz unten jedoch war noch ein 
niedliches Codizill angeflickt, worinnen das ſtrengſte Ver⸗ 
bot, jemals das Schloß ſammt Anhängſeln zu veräu— 
Bern, ausgeſprochen war, fo wie auch jedem ber drei 
Erben unterfagt wurbe, feinen Antheil an die Eollegen 
gegen Baarentfchäpigung abzutreten. Wer diefe Operation 


beabfichtigte, und wer fie acceptirte, war ebenmäßig aller 
feiner Rechte ohne Entſchädigung verluftig. Gerieth je= 
doch dad Gefammtgut in ven Befiß des Invalidenfonds, 
ſo jollte viefer damit beginnen dürfen, was ihm beliebte. 
— Und zum Ende nody ein folvatifch frommer Spruch, 
die Unterfchrift, dad Siegel. Baſta. 

Nun unterzeichneten auch die Erben dad Protokoll 
und genehmigten dad Teftament. Die Sigung ivurde 
aufgehoben; ver jchwarze Herr ging mit Tibivoi, fein 
Gratiale zu empfangen und zu frühſtücken; die Diener- 
fhaft begab ſich, wohin vie Pflicht fle rief, und war fo 
geicheibt, wie zuvor. Die Helden des Tags blieben ſich 
allein überlaffen. 

Richard lehnte fich in’d Fenſter und pfiff ein fehr 
mißtönendes Liedchen. Arthur wich nicht vom Seffel 
und Faute an den Nägeln. Hugo ftedte dad Riech— 
fläſchchen ein, nahm dafür ein Schächtelhen aus ver 
Zajche, und nafchte Appetit fürdernde Paftillen. 

„Brav gemacht, Kerr Kommandeur! ein trefflicher 
Tagsbefehl!“ Arthur nicte dem Bilde, und warf ihm 
einige Kußhände zu. | 

„Da, ha; ein fürmliched Strafgeſetzbuch!“ ſtimmte 

Hugo ein; „Hat mich angegriffen, meine Nerven gereizt. . 
Mein umberfchweiiender Blick ift äußerſt affizirt; ſchnü— 
render Krampf im Halfe; vie Carotiden klopfen ... 
etwas wenige Obrenbraufen. ” 
Verdammte Einförmigkeit!“ platte Richard heraus 
mit einem verächtlihen Blick auf's Meer: „Nichts als 
Waſſer, Wafler, fteile Küften, unerquidlicher Horizont. 
Es ift ein Gefängniß, diefed Haus; auf Ehre, ein Ge— 
fängniß.“ 

„Derurtheilt find wir; ein Jahr engen Xrreftes; 
läuft dad Jahr doch von heute?" Hugo war’d, der 
fragte. 
. ERidhard war's, der alfogleich antwortete: „Heben Sie 
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jegt ſchon an mit Klagen und Seufzern ? Ich werbe das 
ſchwer aushalten können.“ 

„Bedienen Sie ſich der Gelegenheit nach Belieben;“ 
verfegte Arthur vornehm und mit nur balboffnen Aus 
gen: „’8 ift Ihnen nicht verboten, freiwillig auf Ihren 
Erbichaftsantheil Verzicht zu leiften. Nicht wahr, Hugo, 
lieber Alter? * 

„Vorgeftern wurde ich erft ſechs und dreißig;“ be= 
merkte Hugo dem Freunde, der nicht davon Notiz nahm. 

Und Richard entgegnete dem Diplomaten ſchaden— 
froh: „Wär’ ich allein im Spiel, ich machte vielleicht 
dem Invalivenhaufe ein Geichent; jedoch, wie jebt” die 
Sachen ftehen.... da es Ihnen meine Herren, profitiren 
würde, mag ih von Abtretung nichts hören. Mir ift 
der Ort, ver Zwang, die Feſſel recht, weil Sie mit mir 
zu leiden haben, und ich will das Leben erft genießen, 
wann ih Sie vom Wirbel bis zur Zehe des Teufeld 
werben ſehe.“ 

„Vederemo:* prahlte Arthur, der ſich übernatürlich 
lang in feinem Seſſel audftredte: „Diefed Schloß heißt 
mir Elyſium.“ 

„Und mir ein Sorgenfrei;” prahlte audy Hugo. 

„But, Herr Arthur; auch gut, lieber. Alter. Ich 
will's „Weltfrieven” taufen, wenn Sie einmal das Feld 
geräumt haben werben.” 

„Ein bischen warten ;“ lächelte Arthur, in jeiner 
Stellung maleriſch verharrend. 

„Der Waldbär ift mwenigftend um ſechs Jahre älter 
als ich!“ raunte ihm Hugo zu, der ſich höchlich verlegt 
fühlte, als er auch von dem Menfchenfeind ven „lieben 
Alten” hinzunehmen fib bemüßigt fand. „Der Strid 
bat indefjen eine Geſundheit, vor der ich zittre; ſetzte er 
bei: „Bemerken Sie, daß mid) jet, fo eben, der Schluden 
befällt.” 

„Ihre Satanspaftillen!” antwortete Arthur. „Sind 
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Ealabrifche, um Vergebung ;” berichtigte Hugo. — „Mit 
Erlaubniß!” redete ihn der Menichenfeind an, und nahm 
einige der Genannten aus Hugo's Bonbonniere: „Der 
Himmel erlöje Sie bald von all diefem Spezerei=- und 
Apothekerkram.“ 


Dem Hypochondriſten ſchwoll die Ader des Zorns 
auf der Stirne: „Wenn Sie meinen, daß der Himmel 
mir Geſundheit ſchicken werde, fo jeyen Sie bedankt.“ 


„Gohorjamer Diener. Ich meinte ed eben nicht, wie 
Sie es vorausfegen; indeſſen: Gottes Wille gefchebe. 
Die ſchnellen Sterbfälle werden immer häufiger in un= 
fern Tagen ... allein, wer weiß? ... Sie ſchwitzen 
ſehr, mein Herr und Freund? Wahrhaftig; große 
Tropfen perlen über ihre Stirn bherniever? Muth, 
Muth, lieber Alter. Wir find alle fterbliche Leute. — 
Freilih ... Sie, mein werther Freund... . Ihre Wohl- 
beleibtheit, ein Eurzer Hals, die dunkle Gefichtöröthe... 
Sie find zu gut für diefe Welt, und wiflen ſchon, was 
ih damit fagen will.” 


„Lieber Herr, ich muß mir berbitten ... .” Hugo 
endigte die Phrafe nicht, denn er mußte ſich ſetzen, ven 
Angftichweiß von feiner Stirne trocknend, die heimtücki— 
fhen Borandeutungen Richards verbauen. 

„Shr Scherz auf Koften diejes lieben alten Knaben 
ift nicht vom beiten Geihmad!” fügte Arıhur als ein 
zweideutiger Bundesgenoſſe Hugo's bei. 

Richard fah ihn von oben bis unten an und ed war 
zu wetten, daß eine centnerfchwere Grobheit auf der Lippe 
bed Polizeiherrn verweilte, unfchlüfftg, ob fie fich jetzt 
ſchon zum Beten geben over zu einer beffern Gelegenheit auf« 
fparen follte. Unerwarteter Weije beliebte fie das Ich» 
tere, zog fi zurüf und Richard begnügte ſich zu ant- 
worten: „Soll ich fchon jegt — faum Haben wir das 


Teſtament genoflen — hingehen und Ihre Zeinpfeligkeit 
dem Caftaldo *) denunziren ?” 

Als hierauf Hugo dem viplomatifchen Freunde winfte 
zu fohweigen, und ber Freund wirflich ſchwieg, fuhr 
Richard mit feiner gewöhnlichen Trockenheit fort: „Lafe 
fen fie uns ſelbdritt das Joch mit Geduld tragen, Bei- 
läufig gefagt: mit Herrn Hugo ſcherze ih nicht. I 
muß ihn bebauern, jo weit mein Naturell es zuläßt, 
denn unfer verewigter Commandeur hat ohne anders 
ihm die ſchwerſte Verpflichtung auferlegt, und ich fürdte... 
ich fürdte . . .* 

„Richt doch, nicht doch!“ unterbrach ihn Hugo: „ih 
bin ſchon ſeit Monaten mit ver Bakultät zerfallen. 
Ignoranten allefamnmt. Ich hatte fhon einen theuern 
Schwur darauf abgelegt, Feinen Arzt mehr an meinem 
armen Leibe zu beichäftigen. Ich behandle mich felbft 
ald ein vernünftiger Menſch; die Folgen dieſes Syſtems 
find außerorventlih. Ich bin nie gefünder gewefen. Unſer 
theurer Commandeur — wahrhaftig! er bat mir eine 
leichte Aufgabe geftellt." 

„Defto befler!” fagte auch Arthur: „Ich glaubte, 
am beften bedacht zu ſehn.“ > 

‚Sm, hm; je nachdem!“ meinte Hugo: „Ihr Tem⸗ 
perament, holder Freund . . .“ 

„Hab' ich noch ein Temperament? Ih muß mic 
über Sie wundern, lieber Alter. Ich ein Temperament ? 
Seit Jahren hat mir Feine Seele dieſes Wort gefagt. 
Müd' und fatt, blafirt und fertig, ein welfes Blatt, rath⸗ 
los vom Wind verzettelt, ein Schatten ohne Körper, 
feine Illuſion mehr im trodnen Schädel, mein Herz eine 
Sandwüſte .. .! Freund, Sie fennen die Menichen 
nicht; ein Megierungdrath fcheint ein unpraktiſches Ding 
zu jeyn ; nicht fo? Wären Sie durch meine Schule ge= 


*) Berwalter, Factotum auf einem Herrichaftsgute. 
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laufen! Ich Habe die Nuß gefnadt, an deren Schale 
Sie noch herumfpielen. Ich kenne, zum Erempel, von 
jedem Weiberherzen jede Kreug= und Duerfalte, und 
eben deßwegen, wie überhaupt: „Gute Naht, Welt ! 
fo noch um fo lieber: „Gute Naht Eva und alle hin— 
tendrein!” Nein; der Commandeur hat mich in diefer 
Beziehung begünftigt. Ich denke ohne Straucheln mein 
- Jährchen zu abjolviren.“ 

„Ihr Heldenmuth ift namenlod;" ſagte Richard: 
„Mit diefem Wucht, dieſem Novellengefiht, und ver 
edlen Haltung eines zerrißnen Gentlemand — ich meine 
nit den Rod — mit vielen Vorzügen Eonnten Gie 
Ihren Eroberungen entfagen? Denn entjagt, freiwilligft, 
freiwilligligft entfagt haben Sie, dad fieht man Ihnen 
an. Nein, Sie waren nicht gezwungen, zurüdzutreten, 
Sie hatten Fein Moskau, Feine Leipziger Schlacht. Aber 
eben dieje Faſſung, diefe Hingebung, dieſes Selbftfeffeln 
geht über den Horizont eined Polizeibeamten. Sehen 
Sie, ih habe einmal einen Genvdarmerie » Offizier ge= 
fannt .. . doch, dad würde zu weit führen; und wie 
fämen fie mit einem Garabiniere zufammen, wenn er 
auch filberne Epauletten trüge! Sie haben Schi und 
Glüf, damit geht man bid zu den Sternen.” 

„Der Menfch will mich verböhnen, denk' ich M 
zifchelte Arthur dem Hugo zu; dann rief er ven herum— 
Ipazierenden Richard an: „Wie meinen Sie ven Schi ?* 

„Ei nun, dad ift Ihr Muth.“ 

‚Und das Glück?“ 

„If der Umftand, daß im Schloffe und in feinem 
Bann gar Fein weiblich Weien vorhanden, das nicht trie= 
fende Augen, einen hohen Rüden und fechözig Jahre dar= 
auf hätte,” 

Sie haben Recht. Auch nicht übel, bei Gott. 
Geben Sie mir die Hand, Freund Richard. Trotz Ihres 
bärbeißigen Weſens find Sie ein fpaßhafter Menſch.“ 
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„Biel Dank; aber meine Hand gebe ich Ihnen nicht; 
nicht einen Finger. Nicht irgend einem Menfchen auf 
Erven, er trage einen Bart oder ein Unterrödchen, werd' 
ih meine Sand reihen. Der Commandeur hatte die 
Unart, fpudte ihm ein Glas Wein im Kopfe, den Leu— 
ten die Hände aus dem Gelenk zu fehütteln; bei mir 
fam er ſchlecht an. Dennoch preiſe ich ſein Andenken, 
weil er mir die allerleichteſte Bedingung unſers Brober 
jahrd zugewogen. 

Hugo fragte: „Was war's denn ? ich vergaß... mein 
Gedachtniß verläßt mich manchmal plöglich ... ein ſchlim⸗ 
med Omen !* 

‚„Ulterfchwäche, oder Apoplerie, over des Wahnfinns 
Flügelſchlag;“ antwortete Richard eidfalt, und ſetzte 
binzu, ſich vor feinen Gollegen auf dem Abſatz umdre— 
bend: „Sehe ich aus, meine Herren, wie ein mitleidiger 
Menſch: wie ein neumodifcher Armengek, Familienun— 
glüdverbefferer, Spitalconcertgeber oder Spinnhaudcollef« 
tenpfleger? Darf man mir vernünftigermweife eine foge« 
nannte menjchenfreundliche Handlung zutrauen?“ 

„D nein, o nein, und nehmen Sie ihn ftolz Hin, 
diefen Beifall!” fagte Arthur, nicht wenig beleidigt durch 
die Handfchlagverweigerung: „Ich traue Ihnen nichts 
Gutes zu, und denke, daß fogar der NRegierungsrath...” 

„Mifchen Sie ven lieben alten Knaben nicht hinein;“ 
ermahnte Richard; „port fit er und zählt feine Puls— 
ſchläge, und ich glaube zu bemerken, daß er mit dem 
rechten Arme unzufrieden iſt; — laſſen Sie ihn. Mir 
iſt ſchon an Ihrem Wort genug. Es war ein ſchönes 
tiefgehendes Wort. Wenn Sie mir nichts Gutes zu— 
trauen, ſo werden Sie auch nicht verſucht ſeyn, mich 
jemals hintergehen zu wollen; gut alſo für mich. Ende 
lich gut für Sie ſelbſt; denn in der That iſt, keinem 
—— auf Erden zu trauen.“ 

So?“ fragte Hugo, der herbeigekommen war, mit 
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dieſen Grundſaͤtzen, welch’ ein Leben werben wir auf bie 
fem ®elfen, in dieſem verwünfchten Schloffe führen?” 

„Man gewöhnt fi auch im Bagno ein;“ tröflete 
Richard. 

„Bravo! aber lieber wollt ich mich mit einem Weibe 
und einem halben Dugend Kinder . . .” 

„Oho, hier heirathet man nicht!” vief Arthur. 

„Ab ja, ich befinne mid, Nun fee ich aber den 
Fall, wir — oder wenigftend ich — verkauften unſern 
Antheil, und . . .” 

„Alto! Alto! bier verkauft man nicht!‘ vief Richard, 
lachend wie ein Poltergeift. 

„Es ift sichtig, richtig; ja, fo iſt's ...; aber jo 
wollte ich doch lieber zu den Gegenfüßlern reifen, ald...“ 

„Heda! heda! hier reist man nicht!“ riefen Arthur 
und Richard mit fchallendem Gelächter. 

Der Gernkranke befand ſich wie ein Salamander im 
Kreis von glühenden Kohlen; er wußte Feinen Ausweg. 
Indeffen kamen die Bedienten des Hauſes, den Illuſtriſ⸗ 
fimi’8 vie Tafel zu bereiten, und der Genuß, der vor 
der Thüre ftand, fehlug die Furcht vor der Zufunft für 
jest auf's Haupt und aus dem Felde. 


IH. 


Der Koch des feligen Commandeurs verfland feine 
Sache, ohne ein Franzoſe zu feyn. Er hatte fein Hand⸗ 
werk in Bologna gelernt. Man fpeist dort nicht übel. 
Die Billeggiaturen an der Brenta hatten den Mann ver» 
vollfommt. Er war ein finniger Meifter gewefen, als 
ihn Don Pedro anftellte; feither Hatte er ſich etwas 
verbauert, dennoch konnten die Dreiherren im Schloſſe 
mit feinen Leiſtungen zufrieden ſeyn. Mineflra und 
Alefſo, Fritture und Animelle, Berpure und Pafticci, 
Wild und Vögel, Fiſch und Früchte, Cyperwein und 
Syrmier, Alles war vorzüglid. Die Herren wurden 
guter Dinge; feltfamerweife vor Allen ver Hypochondriſt, 
der viele Gemüthlichkeit in feiner wadern Tafellaune 
entfaltete. 

„Mir geben die Sinne auf; rief er, dad Kelchglas 
hebend: „ich bin luſtig, wie ein blindgeboren Kind, dem 
der Doctor dad Fell von den Augen lüftete. Die Welt 
fleht vor mir fpiegelhell, neu lakirt, Fein Stäubchen 
liegt darauf. He, mein Kerr von der Polizei, be, mein 
Herr von der Ambafjade! bin ich geſund? Nieder mit 
aller Medizin. Uber Hoch lebe der Mann, ber Speijes 
fammer und Keller, Fifchbehälter und Jagdrevier — 
Alles fo wohlgefüllt — und hinterließ, um unfre abge» 
magerten Seelen wieder zu erfrifhen. Wenn's je am 
Plag war, einen Todten leben zu lafien, fo iſt's Heute. 
Preis uno Dank dem Eommandeur! Vivat! 
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Die Eollegen ließen ihre Gläfer Elingen. Doch be= 
merkte Richard: „Es ift ein Unfinn, dem Todten ein 
Vivat zu bringen.” Und Arthur: „Ihm ift wohl; er 
hat dad Jammerthal dahinten gelaflen, ehe er müd' und 
fat... 

„Ei was! Wozu die melancholiſchen Floskeln?“ rief 
Hugo: „Auh ich bin müde von dem Schmaufe, auch 
ih bin fatt; — die Polaſtri waren köſtlich, füß und 
fchmelzend auf der Zunge. Mich befchleicht eine unge— 
mein anmutbige Betrübniß . . . des freigebigen Freun— 
des Gedächtniß. Seht ihn dort oben hängen im rothen 
Freudenkleide, auf ver Bruft den Stern! wahrhaftig! 
er hat nicht einen Herzbeutel gehabt, wie ein Anprer. 
Eine Glorie umftrahlt fein edles, edles, edles Herz! 
O ſeht! iſt's nicht, als lächelte er mit Abficht auf un— 
fere Tafel herab! iſt's nicht, als führte er ven Vorſitz 
an derfelben! Und drei beifammen zu fehen, fo einträche 
tig, fo gut, — die Wonne ift ihm erft heute gewor— 
den. Seht, wie er freundlich winft und fohweigt, wie 
er zu fchmeigen pflegte, wenn ich ſprach, wenn Ihr 
ſpracht, Freunde!“ Ä 

„sa, ja! das Bild fchweigt recht natürlich ;* fagte 
Richard ſpöttiſch: „Wohl mir, wenn ich einft allein 
diefem flummen Gemälde gegenüber fiten, und euch, 
meine Herren, los feyn werde, mit oder ohne Gratifi= 
fation. * 

„Der Spaß eined überfättigten Magens, der nicht 
einmal dad Verdienſt ver Neuheit hat;“ erwieverte Ar— 
thur mit einiger Aufregung: „ed wäre anftändiger, wie 
Hugo es meinte, envlich unferm Verewigten eine halbe 
Stunde zu ſchenken. Gott weiß, daß wir noch nicht 
dazu famen, und feiner zu erinnern.“ 

„Lachender Erben Gewohnheit;“ fagte Richard. 

Arıhur fuhr fort: „Ich mache die Motion, daß an 
unfrer brüberlichen Tafel fletd der Ehrenplag dem 


Schatten des Wohlthäterd offen bleibe; denn am Ende 
ift ver Commandeur doch unjer Aller Wohlthäter? nicht 
wahr, lieber Alter? Ich dutze dich, Freund Hugo. Nicht 
wahr? ich hatte nichtö, du batteft nichts, er,“ — auf 
Richard — „hatte nichtd; wir hatten Ale mit einander 
nichts 2” 

„Eine Frage, ob wir jegt noch etwas andre haben, 
ald ven Sperling auf dem Dach?“ brummte Richard. 
Aber Hugo redete freundlihft: „Die Motion, liebfter 
Arthur, möcht’ ich verwerfen. Nicht, ald ob ich vor 
Geipenftern mich fürchtete . . . pah, ein geweiener Re— 
gierungsratd, — ed wärelächerlih, wenn eine Regierung 
von Geiſtern Notiz nähme ... aber, ſehen Sie, mein 
Breund, — oder, muß ih Sie ebenfalls dugen?“ 

„Nicht nötbhig, lieber Alter. Ich dutze Sie nur der 
Gonjugation zu liebe.“ 

„E3 ift aljo nicht wegen der Mittagdtafel, die beim 
hellen Sonnenjchein flatt findet, fondern wegen der 
Abenpmahlzeit, daß ich Bitten möchte, jene Motion zu 
vertagen. Denn beim Kerzenlicht, in den Dämmerungen 
diefed Saald — aud iſt die Phantaftie am Abend ge= 
fchäftiger — wenn etwa einmal der Wind Heulte, das 
Meer brauste, die verzweifelt jchlechtichliegenden Thüren 
im Schlofje Flappten . . . tapp, tapp, tapp! Fönnte und 
nicht zur böſen Stunde einft der fleinerne Gaft ein- 
fallen...2 juft, da ich fpreche, wird mir unheimlich zu 
Muthe, fehr unheimlich.” ) 

„Hugo hat meinen Beifall;* nahm Richard das 
Wort: „wozu aud ein Merkmal abgöttifcher Verehrung 
über’d Grab hinaus? Der Commandeur unſer Wohle 
thäter? ich läugne ed. Wir werden's noch merken. Er 
war fein eigner MWohlthäter, indem er und fein Erbe 
ließ. Es gefiel ihm, ed machte ihm Vergnügen, er war 
begierig darnach, wie nach einem fehönen Apfel. Gott! 
aß er vie Aepfel gern! Noch lieber befahl er; — nun, 


er war Commandeur — und was er zulegt mit Genuß 
und Freudigkeit befohlen, das führen wir gehorſam aus. 
So — das Verhaͤltniß, eine andere Auslegung vom 
Uebel.“ 

„Auch mir,“ verſetzte Arthur, die Stirne reibend: 
‚auch mir wird, mie dem blinden Kinde, dad zum er=- 
ftenmal die Sonne ſchaut. Ihre Lebensanfldhten bien- 
den mich.“ 

Richard fuhr fort: „Sp viel über den Urfprung 
aller fogenannten Wohlthaten. Was vernünftigerweiſe 
die Dankbarkeit ſey, naͤmlich ein unnöthiges Bemühen, 
oder eine Gewalt, die man ſich heuchleriſch anthut, geht 
aus dem, was ich fagte, von felbft hervor. Ich begreife 
die Dankbarkeit eined Mannes von Kopf nur als eine 
Demonftration, die man in Gottesnamen von Zeit zu 
Zeit mat, um der Weichherzigfeit — das heißt ver 
albernen Schwäche — der Menge ein bischen gütlich zu 
thun. Sollte hier, auf dem Fleck, wo wir uns befinden, 
eine ſolche Thatäußerung nöthig, ja nur nützlich ſeyn, 
ſo bin ich dabei. Bauen wir unſerm Commandeur ein 
ſaubres Monument. Beim Licht beſehen, verdient er's 
ſo gut wie mancher Andere, dem das Jahrhundert mit 
Erz oder Granit huldigt. Auch der Commandeur habe 
das ſeinige, aber dann um's Himmelswillen nichts mehr 
von der Sache.“ 

„Sie haben vergeffen, daß er die Angelegenheit ſchon 
felbft nn warf Arthur ein. 
? ich überhörte es dann. So? ei vefto beſſer, und 
ER u ” 
. Sagen Sir mir nur wenigftend, wie er flarb, ver 
eble "unglüdliche Mann?" fragte Hugo gerührt, und feſt 
entfchloffen, feine Ruͤhrungsanlage bis zu Thränen zu 


gern. 
„Der Glüdlihe, wollen Sie ſagen?“ entgegnete 
Arthur: „dort, jenfeits gibt's Feine Langeweile, Feine 


Ueberfättigung. Uber ich weiß auf Ehre nicht, wie e8 
bei feinem Hintritt zuging.” 

„IH au nicht;“ fagte Richard: „dad erftemal, daß 
ih daran denke, auf mein Wort.“ 

„Dein Gott! wie er hinüberging, follten Sie ja vor 
Allem wiffen, meine Herren!“ 

„Lieber Alter! wiffen Sie’8?* 

„Nein, nein, und weinen möchte ich über mich jelbft 
und meine Fühllofigfeit. Das läßt ſich jedoch gutmachen, 
und zwar gleih. Hufen wir den Tibidoi. Wir müffen 
und wahrhaftig vor ihm ſchaͤnen. Was wird er von 
und benfen?“ 

„Was von und zu denken ift; verlaſſen Sie ſich dar⸗ 
auf;“ antwortete Richard: „indefien, wenn Ihnen um 
eine recht in's Einzelne audgeführte Sterbegefchichte zu 
thun ift, werden Sie an dem Caſtaldo Ihren Mann 
finden, und ich will, dem Anſtand zu genügen, tapfer 
zubören, obfchon ich in der Hegel Fein Freund von der« 
gleichen bin. Ehi! wer ift da? Dienerfchaft!* 

So eben trat Tibivoi ein, den Kaffee anzufündigen. 
Er war in feinem eben nie zu gelegnerer Zeit gekommen. 
Die Erben hüllten ihre Gefichter in Trauerfalten, boten 
herablafiend dem Haushofmeifter Sig und Stimme, und 
forderten ihn auf, einige Tropfen Werhmuth in ihren 
Freudenkaffee zu fpenven. 

Wie Richard voraudgefagt, fegte ſich Tibidoi aljo- 
glei) in Pofltur, zog dad weiße Fazzolet, ſtrich ſich die 
Augen etwas roth, Ereuzte die Beine und that ven Mund 
ſchwermuthig auf: 

„Liebe meine gnädige Herren,“ bob eran: „id werde 
Ihnen fagen.” — Was nun etwa in diefem Sagen an 
ungewöhnlichen Redeformen vorfommen mag, gehört auf 
Rechnung des Benezianerd, ver feine eigenthümlichen 
Wendungen und Phrafen gebraucht. Venedig behauptet, 
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drollig und gefcheid -zu ſprechen, wie nicht eine andre 
italieniſche Stadt, und hat vielleicht Recht. 

„Vusustrissimi! ich werde Ihnen fagen, wiſſen Sie? 
und fange daher etwas früher an, ald der theure Mann, 
die Excellenz des Commandeurs Don Pedro Nojofo, zu 
fterben fam. Ich diene ihm ſchon vreißig Jahre, dem 
erlauchten gnädigen Herrn, und weiß fchon lang um 
Alles, was ihn angeht, venn ed ging meiftend mich an, 
indem der Commandeur gewöhnlich nur fagte: „„Lieber 
Alter, maht Ihr's.““ 

Die Zuhörer fchauten ſich beforgt an; die Geſchichte 
drohte lang zu werden. Hugo war der Geſpannteſte, 
hatte alle feine Uebel vergefien, bis auf einen geringen 
Krampf in der linken Wave, den er mit geringer Rei- 
bung behandelte und fomit einem Zeitvertreib oblag. 

„Dreißig Jahre lang bin ich fein Schatten gewefen, 
fo oft er bier verweilte, ver theure Edelmann! Seine 
Eigenfchaften, Liebe meine Herren, fie find Ihnenfbe- 
fannt, und ich wünfche nur, daß Sie auch diefe Eigen 
fhaften von ihm geerbt haben mögen !” 

„Ein braver Hieb!“ murmelte Arthur, und Richard 
zu gleicher Zeit: „Der Schelm weint mit einem Auge; 
mit dem andern verjpottet er und.“ — „Weiter!* rief 
Hugo: „die Krankheitsgefhichte! die legten Augenblide!. 
dad Intereffante will ich haben. “ 

„sh bin ſchon darinnen, fehen Sie wohl, liebe 
meine Herren? Wiffen Sie? ich rede von des Herrn 
Eommandeurd Eigenfchaften, um zu erinnern an feine 
vorzüglichfte. Er wußte zu ſchweigen. Gapperi! das 
wußte er. Er fonnte jeyn wie ein Mann von Gyps.“ 

„Das wiffen auch wir! Weiter, weiter!" machten bie 
Erben Chorus, 

„Ich weiß aber nicht, was fagen? Sie unterbrechen 
mich, Erlauchtefte, und ich bin mitten im Wichtigften, 
Denn gerade, daß die Ercellenz auf einmal nicht mehr 


33 


ſchwieg, gab mir zuerft zu verfteben, daß es nicht mehr 
richtig mit ihr ſtand. Plötzlich ging ihr der Mund auf, 
und als hätte fie viele Jahre lang die Worte zufammen= 
geipart, fo fielen fie ihr von den Tippen. Che ich be= 
griff, mie ſchlimm dieſes Symtom, war ed Käfe auf 
meine Maccheroni. Ich felbft rede zu Zeiten nicht ungern.“ 

„Berichlagene Beftiel" fchalt Richard leiſe. — 
„Weiter! * rief Hugo laut. 

„Da fpricht ver Kommandeur auf einmal bei Tijche 
— ich hatte oft die Ehre, mit ihm zu fpeifen, nebenbei 
bemerft — während er feinen Fenchel Faut, fpricht er 
mih an: „Mein Freund,” fagt er: „ich fürchte, ed geht 
mit mir abwärtd. Die Gedanken werden mir zu Furz, 
und dad Plaudern kann ich nicht mehr halten.“ — Id 
fuchte ihn zu beruhigen, er aber fuhr fort: „Ihr werdet 
ſehen, Maggiovormo, bei mir hat's ſchon Vierundzwanzig 
geſchlagen; ich tafle meine Barfe ab, Halte mich nicht 
mehr über Wafler.* — Worauf ich lache und erwiedere, 
wiewohl mit betrübtem Herzen: „Darum, gnädiger Herr, 
andere Segel auf!" — „Weldhe?" fragt er. — „Eine 
Kebendveränderung;” fage ih. — „Könnteft recht haben, 
lieber Alter;“ fagte er: „ich fehne mich unter anderm 
recht nach Gefellichaft, mag nicht mehr allein ſeyn.“ — 
„DO weh!“ dachte ih mir: „jetzt hat wirklich der Si— 
roeco die Barfe im Trieb; die Puppa fteht vor dem 
Winde. Gefellichaft? was wird das werden?“ 

„Sieh da!” warf Hugo aufgeregt ein: „Sehnfucht 
nah Gefellichaft, ein Vorzeichen nahen Todes!" — 
„Merken Sie etwas?“ verfeßte Richard bodhaft mit dro— 
hendem Finger. . 

„Von Tag zu Tag wurde es auch fchlimmer. Beim 
Blut der Diana! Melhe Pläne er entwarf, der arme 
Don Pedro! mit welchem Redeluxus er fie hundertmal 
wiederfäute! Er war ein Stüf von Menfch geworden, 
das feinem Vorgänger gar nicht mehr gleich 23 So 

Muntere Lebensbilder, 1. 
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fam er denn auf den wunberlichen Gedanken, Sie, 
Vusustrissimi, in fein Schloß zu berufen, in der Abficht, 
in Ihren Armen zu fterben.“ 

„Gut, daß er's allein für fi abmachte!“ riefen 
Hugo und Arthur: „Wir Hätten’d nicht aushalten können, 
dad betrübte Schaufpiel.*“ — 

7 „Warum nicht?“ Tächelte Richard und nahm eine 
rife. 

‚„Rappee? Erlauben Sie!" — Tibivoi ſchnupfte 
herzhaft mit, — „Excellent. Nun um fortzufahren: Un 
mir, ald einem Diener, war’d nicht, dem gnädigen Herrn 
Einmwürfe zu machen. Er machte fich diefelben fchon mit 
eignem Munde, und rechnete mir — mandhe halbe 
Stunde ift darüber vergangen — vor, welche Unannehm= 
lichkeiten er fih auf den Hals zu laden, Gefahr Lier. 
Denn nicht zum erfienmale — Sie wiſſen's, Verehr— 
tefte — ift Undank der Lohn der ebelften Uneigennüßigs. 
feit geweſen. Schlimm genug, wenn fremde Xeute, 
unfre Erben, über unjerm Sarge ſcherzen; warum die— 
felben veranlaffen, uns ſchon bei lebendigem Leibe in’s 
Gefiht zu lachen? Nicht alle Leute verftcehen die Henne 
zu rupfen, obne ſie fchreien zu machen. — Iſt Ihnen 
eine Prife von dem meinigen gefällig?" Tibidoi hielt 
feinen drei Gebietern die Dofe vor. 

„Ich babe die meinige ſchon weg; antwortete Hugo, 
und Arthur machte ihm's nah. Richard fchnupfte hin— 
gegen, als Hätte er nicht die leiiefte Ahnung von Tibi= 
doi's verpächtigen Gefinnungen. 

„Die Ercellenz überwand, eben weil ihr die Ge— 
danfen zu kurz wurden, jede Bedenklichkeit, und ließ an 
Sie, Geehrtefte, die Einlavungsjchreiben abgehen. Nun 
wurden aber von Stunde zu Stunde die Eiſen heißer; 
des Commandeurs Unftätigkeit wuchs, die bevenklichen 
Anzeichen nahmen überhand. Sollten Sie glauben, daß 
er in jenen Sagen ein Srauenzimmer, ein wahrhaftiges 


weibliches Weien, bei der Kand genommen, und ihr 
mit naffen Augen gefagt bat, fie jolle fi) beeilen, in 
ben Stand der Ehe zu treten, benn außer bemfelben fey 
fein Heil?“ 

„Delirium eined Sterbenden, ohne weiter!" ur— 
theilte Richard. Arthur fagte leife zu Hugo: „Waren 
Sie nit auch vor Furzem im Begriff .. .?" — Hugo 
langte nad) dem Fläſchchen mit hoffmannifchen Tropfen 
und ſchwieg. Arthur fuhr, zu Tibivoi gewendet, fort: 

‚Ein Brauenzimmer? gibt’ aljo Damen in dem entleg= 
nen Erdwinkel? Dürfte man nicht wiſſen ...?“ — 
Tibidoi überhörte die Frage, denn er hatte dem Men«- 
Ichenfeind zu antworten auf die plögliche Anrede: „Sind 
Sie verheirathet, Herr?" — a ; Ihnen zu dienen.“ 

„Waren Sie ed nie?" — „Ihnen zu dienen.“ 

gu wiffen ift ferner, ob. 

 Kibibei fehnitt dem Verbörrichter das Wort vom 
Munde, indem er feinen Bericht fortfegte: „Die Depes 
fchen waren faum an Sie abgegangen, ald der Herr 
Commandeur fagte: Mich reut ed jeßt ſchon. Ich werde 
bie Freunde im fchlimmen Wall wieder fehr fchwer mir 
vom Halje fchaffen können. Was thut’8 aber? wozu 
fann’3 dienen? Was ein galanter Mann fchreibt, muß 
er halten, und zudem liege ih ohnehin bald auf meinem 
legten Kopfkiſſen. Ich will eine kleine Reife madhen, 
lieber Alter! feßte er hinzu. Wohin, Ercellenz? fragte 
ih, Nach der Infel Longhe; jagte er. — Sehen Sie, 
Gnädigfte, vort den blaugrauen Streif, zur Linfen, tief 
im Meere? das ift Longhe, und dahin ging ver Com⸗ 
mandeur. Ich will dort einige Seebäver nehmen ; fagte 
er ferner: vielleicht thun fie mir gut, vielleicht Fomıme 
ich nicht mehr zurüd, Im legten Kal, Freund Tibi- 
poi, bier ift mein Schlüffel, und im Büreau liegt mein 
Teftament. Kluge Leute verftehen fich leicht. Ich bin 
nur zufrieden, daß mein Monument fchon fertig gewor⸗ 
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den. Sanft wird fich’3 unter dem Marmor ruhen, — 
Sehen Sie; dad war fein letztes Wort. Er ſpeiste noch 
zu Abend, und, wahr iſt's mit außerorventlichem Ap⸗ 
petit: Feigenſchnepfen mit Polenta, ſpaniſche Artiſcho— 
den, geröftete Seefreböchen,, ein braves Stück Thonfiſch, 
vier Teller Confekt, ein paar Rofenäpfel, einige Unzen 
Biazentin ....“*) 

„Mein Gott! ich errathe!” feufzte Hugo, ſchwitzend 
vor Angft. 

„Hierauf ging die Excellenz aljogleich in ihr Schlaf- 
zimmer, und ehe noch vie Morgenröthe aufftieg . . . . 

„Band man ihn todt im Bett! da haben wird.“ 

‚Fuhr die Ercellenz mit dem Schiffer Bonaventura 
von hier nach der Infel Longhe ab, wo fie auch glüd- 
lich anfam.“ 

Hugo: „Ah!“ Arthur: „Mir wird wieder leicht.” 

Richard: „Warum denn? Er muß und jegt noch ein= 
mal Todesangſt ausftehen laſſen, bis er den Commane 
deur unter der Erde hat.“ 
— AAch, leider ift er nicht! unter der Erde, Vusustrissimi. 
Seine Aſche ruht nicht unter feiner Bildſäule. Der 
gute Herr ertrank zu Longhe im Bade und fein Körper 
ift noch nicht gefunden worden.“ 

„Bu ſchnelle Abkühlung! Gewiß flieg er bon der 
Tafel mit einer Inpigeftion von Thonfiſch und Polenta 
in dad Bad!" Iamentirte Hugo. 

„Ein fchönes Grab, dad meite Meer! beclamirte 
Arthur gleichmüthig. 

„Gerichtlich erhoben ? befcheinigt ? Alles in Ordnung ?* 
fragte Richard Fanzleimäßig. 

„Die Protokolle liegen zu Longhe und in ver Kreid« 
fladt; Ihnen zu dienen.“ 


Käſe, in Piacenza fabrieirt, und uneigentlib Parmefaner 
genannt. 
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„Alles richtig? frage ih noch einmal. Man Hat 
Beifpiele, daß vergleichen Leute von Haifiſchen wiederum 
an's Land gefpieen worden oder exempli gratia aus bar 
baresfiicher Gefangenschaft zurüdgefommen find. &3 
wäre ein Figlicher Fall, meine Herren. Sie wiſſen: 
was man einmal hält... .* 

„Gibt man nicht gern wieder heraus;“ ergänzte Ti— 
bidoi und feine Augen Farfunfelten wie die der wachſa— 
men Schlange neben dem Zauberfchaß: „Das wiffen die 
Staliener jo gut wie Sie, mein deutſcher Kerr, und 
noch befier, Ihnen zu dienen und, verzeihen Sie meine 
Grobheit, wenn ed eine ift, Ihnen zu fagen, daß hr 
Mißtrauen bei mir übel angebradht ift, und daß ich 
jederzeit bereit bin, vor Gott und meinem Herrn Res 
henihaft von meinem Thun und Laffen abzulegen. 
Im Uebrigen, wenn meine Worte Ihnen nicht genügen, 
fo haben Sie, wie ſchon gefagt, die Kreisſtadt und, 
noch näher Ihnen, vie Infel Longhe bei ver Hand, 
Mich Ihnen ganz gehorjamft zu empfehlen, Vusustrissimi !« 

Der Büdling, den Tibivoi machte, war ungemefjen 
tief, und einem Seven der Erben wurde er zu Theil, 
Aber im DVorzimmer fehaute fih der Majorvomus grime« 
migen Augs nad) ver Thüre des Saald um, drohte 
mit der Fauft, und flüfterte nicht weniger grimmig, wenn 
auch leiſe, Ieife: Daß euch die Wuth anfomme, vaß 
euch die Krebie freffen, ir Schmaroger, ihr Stüde 
vom Eſel, ihr Junker Hochmuth, Junger Armethei! 
Große Bohnen Habt ihr im Kopfe, im dicken deutſchen 
Kopfe; aber — Diamini! ih bin nicht, der ich bin, 
wenn ich euch nicht eure fteife Grodheit bis zum Teßten 
Bagatin*) bezahlen mache, ihr Garleerenpad!* 


- *) Der zwölite Theil eines venetianiſchen Soldo. 


IV. 


„Unverihäumt! immer unverjchämter! der unver= 
fchämtefte Vogel, der je auf einem Galgen ſaß!“ hieß 
ed drinnen im Saale aus Richards? Munde. Seine 
Hand zuckte nah der Klingel. Im Augenblick ſtreckte 
Einer den Kopf durch die Thüre: „Euer Gnaden befeh- 
len?“ flotterte er in elendem Deutſch. — | 

„Ein paar Genddarmen herein ! die nächftbefte Poli« 
zeiordonnanz! Kein Polizeimann da?" herrſchte Richard 
dem Aufhorchenden zu: „Alſogleich foll der Burjche in 
Gewahrfan gebracht werben !” 

‚Was befehlen?“ fragte wieder ver Domeftif. „Was 
haben Sie?" — „Befinnen ſie ſich!“ riefen die Miterben. 

Richard fchlug fih vor die Stirne: „Donnerwetter! 
die Galle hatte mir dad Conzept verwirrt; ich glaubte, 
in meinem Amtözimmer zu figen, wo mir ein Schurke 
wie Jener nicht gefagt hätte was ich jego von ihm habe 
anhören müffen.” 

„Commandi ?“ fragte zum brittenmale der Dienftbare 
mit argwöhnifchen Grimaffen. 

„Politit, meine Freunde! Vorſicht! Diplomatifch zu 
Werk gegangen! ermahnte Arthur und fagte dann — in 
der That mit trefflicher Haltung — über die Achfel 
hinüber: „Mein Lieber! wie oft foll Euch der Herr da 
wiederholen, Karten, Würfel, Schachbrett, Lichter und 
Eiswaſſer Herbeizufchaffen? Ih muß mich über Euch 


verwundern. Wenn Herr Tibidoi erfährt, wie nadı= 
läßig Ihr ſeyd ...?“ 

„Gleich, gleich bedient ſeyn!“ entgegnete der Diener 
furhtfam und verfchwand. 

„Sie haben Alle gründlichen Refpedt vor dem Ma- 
jordomus;“ bemerkte Hugo hüftelnd und die Hände 
reiben. 

„Weil er ein Teufel iſt!“ erwiederte Richard: „Man 
muß zum Satan werden, um dem Menfchenvolf zu im— 
poniren. Jedoch iſt's ausgemacht, daß der Sior Tibi— 
doi fobald ald thunlich feinen Dienft und diefed Haus 
zu verlaffen bat.“ 

„SA das ihr Wille und bon plaisir, Herr Diktator, 
fragte Arthur ironifh: „Mich dünft, au wir hätten 
ein Wort darein zu reden.“ 

„Und Sie werven’3 ausſprechen, dieſes Wort, denn 
auch Ihnen verweigert der venezianifche. Spigbube bie 
Ehrfurdt. Auch Sie werben feine niedrigen Anfpieluns 
gen nicht vertragen, wie ein Kind die unvermeivliche 
Ruthe.“ 

„Zu bedenken, meinte Hugo, „daß wenigſtens vor 
Ablauf des Probejahrs an Tibidoi's Entfernung nicht 
zu denfen iſt.“ 

„Zu bedenken,” fügte Arthur bei, „daß wir ihm 
alsdann eine nicht unberrächtlihe Penſion zu zahlen 
und einen Andern an feine Stelle zu jegen haben wer— 
den. Doppelte Ausgaben in einem Budget, das fidh 
noch lange nicht Elar für und heraußdftellen wird. Laſ— 
fen wir daher vorläufig diefe befehlähaberiichen Manie— 
ren, und fuchen wir ung den Abend angenehm zu machen. 
Hier, find Karten, bier dad Schachbrett, hier Erfri— 
fhungen. Wählen wir.“ 

Richard benahm fich mißvergnügt: „Ich jpiele nie, 
und thue Einfpruch gegen dad edle Schach, womit bie 


40 


Herren mich vielleicht von der Abenpunterhaltung aus- 
zuſchließen gedenken.“ 

- „Wir wiffen beffer, was vie Höflichkeit verlangt ;“ 
ſprach Arthur: „Welcher Anftcht find Sie, Tieber Alter?” 
„Ic bin der Anficht, daß ich ohnehin das Schachfpiel 
nicht verfiehe. Hab’8 nie Iernen können; greift mir ven 
Kopf allzufehr an.” 

Nun denn; fo will ich mit Ihnen, Arthur, eines 
verſuchen;“ fagte Richard, uneingedenk feiner frühern 
Weigerung. | 

„Ei warum nicht gar, lieber Herr? Auch Hugo 
macht Einfprache.“ 

„Nicht doch. Sehen Sie, wie er fröftelt, hüſtelt, 
— Ich wette, unſer Freund wünſcht zu Bett zu 
gehen.“ 

„Ich kann nicht läugnen,“ verſetze Hugo etwas 
aͤngſtlich, „daß die Mahlzeit, Tibidoi's Geſchichte ... 
ich fühle Magenbeſchwerden.“ 

„Aha!“ lachte Richard: „des Commandeurs Thon— 
fiſch und Polenta ſtören Ihre Verdauung.“ 

„Was da!“ rief Arthur böſe werdend: „Siehe Pa— 
ragraph ſo und ſo viel des Teſtaments; verboten, die 
Abendunterhaltungen zu verſäumen, verboten krank zu 
ſeyn! Ei, Diamini! bin ich hieher gekommen, um an 
der Langweile vollends hinzuſiechen? Das hätte ich zu 
Hauſe bequemer gehabt. Allons! die Karten — ein 
Spielchen — beliebt?“ 

„Ich ſpiele nie!“ wiederholte Richard trotzig und 
trat an's Fenſter, um darauf zu trommeln. | 

„sb fpiele nur Whiſt;“ äußerte Hugo fih an’s 
‚andere Ende des Saals begebenv. 

„Alſo Unmöglichkeiten auf Unmöglichkeiten!" Arthur 
warf fih in einen Stuhl: „DBefler wär's am eignen 
‚Herd zu fterben.“ 
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. Da niedste Einer. Die drei Herren wendeten fich 
‚zumal zu einander, und fagten: „Zur Genefung!" Kei« 
ner dankte. | 

„Kurios! Wer war's denn eigentlich?” fragte Hugo 
verwundert. — „Nicht ich!“ — „Nicht ich.” 

„Es gibt doch keine Wirkung ohne Urſache! Laß 
ſehen!“ Richard öffnete barſch die Thüre, und erwiſchte 
das Ohr eines Horchenden. „Wer da? — „Zu Be— 
fehl!“ ſtotterte der ertappte Vorzimmerlakai. 

„Was ſoll's? Warum horchen?“ 

„Ich war... ich meinte ...“ 

Was? was? Du raguſaniſcher Schelm?“ 

„sh dachte — Sie hätten gerufen.“ 

„Noch einmal horchen und ich fchneive Dir die Oh 
ren ab. Berftanden ?* 

„Padrone.“ 


„Warſt Du's ver niedte?* 


„Padrone.“ 

„Warft Du’s frage ich?“ 

Padrone.“ 

Richard, nachdem er den Horcher tüchtig gezwoickt, 
warf die Thüre zu. „Es ift eine Thatjache, daß mir 
in diefem verwünfchten Haufe verrathen und verkauft 
find, meine Herren.“ 

„Heda! Boatöwain! rief Arthur feinem Hunde: „her= 
bei, und paſſe auf. Dem edlen Boatöwain entgeht 
nichtö, nicht das geringfte Geräuſch eined fallenden 
Blatts. Der wachſamſte Gefährte auf der weiten Welt.“ 
— ver Hund kam aus Arthurd Zimmern, befchupperte 
die Gejellichaft, befchupperte ven Saal, und feßte ſich 
verftändig nächſt der Tafel nieder. ’ 

‚Ein fhöned Thier!“ lobte Hugo: „Geben Sie ihm 
auch regelmäßig zu faufen, Arthur? Wie leicht ift nicht 
ein Unglück gefchehen, wenn eine folche Creatur von der 
Wuth ergriffen wird ?* 
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„Sorgen Sie nicht. Ein Thier, mehr werth als 
Salomon’s Schäge. Ein gelehrter Hund, ein gefühle 
voller Hund. Komm Boatswain und made den Herren 
Deine Künfte vor. Er wird Sie unterhalten.“ 

„Nicht nöthig;* ſchnarchte Richard: „Ih Tann die 
Be von dreffirten Hunden und Kindern nicht aud« 
ſtehen.“ 

„Sc habe fie recht gern;“ ſegte dagegen Hugo guf« 
müthig, während er den wedelnden Boatöwain vorſichtig 
fireichelte, „und namentlich) Kinder wären meine Paſ⸗ 
fion, find's erſt ſeit kurzem geworden ... aber hier 
muß man fich den Zeitvertreib vergehen laſſen, mie fo 
vieled andre.“ 

„Kiebe iſt fchaal, Ehe ift abgeichmadt, Kinder find 
langweilig;* fagte Arthur mit Gähnen. 

„Ich baffe vie Kleine Brut, weil fie die Menſchheit 
ſtets erneuert:" fagte Richard und ſetzte ſich dabei 
fchmollend nieder. 

„Mich wandelt eine unnatürliche Schlafſucht an ;“ 
fagte Hugo und feßte fih auch müde nieder. Ein Je— 
der von den Gollegen nahm einen büftern Winkel ein. 
Sie faßen weit von einander entfernt. Ob fie wachten, 
ob fie ſchliefen, mar nicht genau zu beſtimmen. Die 
Kichter fladerten, draußen war's Nacht. 

Der Hund richtete ſich auf, gähnte laut, wie früher 
fein Herr, beftete den Blick auf des Commandeurd Bilde 
niß, und bellte es plößlich herzhaft an. — „Kuſch, 
Boatöwain!* befahl Arthur, aber der Hund bellte im« 
mer zu. 

„Recht ſo;“ bob Richard an: „zanke ihn brav auß, 
der und dad Joch unfäglichen Ueberdruſſes aufgebürbet! * 

„Das Gewicht der Lebensmüdigkeit drückt wahrlich 
bier noch flärfer, als anderswo;“ flimmte Arthur ein. 

„Stu, fill, mein Hund!“ beſchwichtigte Hugp ; 
„Morgen, wenn’s dir gefällt und Dein Kerr erlaubt, 
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darfft Du mich auf meinem Spaziergang begleiten. 
Morgen, meine Herren, will ih mich in ber Natur 
umfeben.” 

„Au ich.“ 

„Au ich.“ 

„Ich Habe manchen Babagund einfperren lafjen, ver 
fid in der Keuche beffer vivertirte, als ich in dieſem 
golonen Saale ;" fagte Richard. 

„sh bin auf Kirchhöfen geweien, vie mich beſſer 
unterhielten, ald dieſes ultralangweilige Schloß;" fagte 
ber Lebensmüde. 

„Uh! Kirchhöfe! mich fehaudert!” rief Hugo. „Ein 
fchlechter Geſchmack. Da Iob’ ich mir die heitere Lande 
ſchaft. Morgen fehen fie mich den ganzen Tag nicht, 
meine Herren! Natur! Natur! Geſundheitsſpenderin! 
Dir will ich mich ergeben.“ 

„Was wollen fie in der Natur?“ fragte Richard 
hämiſch. 

„Dasjenige, was Sie nicht thun dürfen. Arme 
brave Leute aufſuchen und ihnen Gutes erweiſen; ein 
feiner Zeitvertreib, denk' ich.“ 

. „De, wie matt! Lieber wollt ich Arthurs verbot⸗ 
nen Apfel eſſen, und einer Dame den Hof machen.” 

„Unglüdjel’ged Bolizeigeficht, verfuche Dein Glück! 
Ih will, flatt des lieben Alten bier, einen Dofor 
auffjuchen, der mir Blaufäure verfchreibt; den Schlafe 
trunf aller irbifhen Schwäche und allen Eckels. 
Auf Ehre, meine Herren; fo wie wir's beginnen, halte 
ich’8 nicht dreimal vierundzwanzig Stunden aus.” 

„IH ziwinge niemand ;* fpottete nun Richard: Ge— 
ben Sie, gehen Sie beide; um fo eher bleibe ih. Was 
vollfommen , ift gut. Hier ift die Lugeweile gut, und 
und ich Tiebe dad Gute. — Dad für dad Polizeigefiht, 
Herr Arthur.” - | 

„Windfahnenpoplitif! Was Sie vor ein paar Sefun- 
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den verwarfen, preifen Sie jego. Ich weiß. aber, wer 
von und Dreien der erfte ift, der über die Klinge 
fpringt. Ihre Behörde hat Sie wegen Unverträglichkeit 
und unmenfchlicher Strenge gegen alle Welt entlaffen, 
nicht fo? Schnüren Sie au) bier balvigft ihren Büns 
del — ohne Gratifikation.“ 

„Mir diefe Impertinenz?“ 

„Ihnen und ihrer Ungefchliffenheit.* 

„Mein Herr Ex-Legationsſekretär . . .!* 

„Mein Herr Ex-Polizeiinſpektor . . RL 

Sie näberten ſich feindſelig. Da ſprang der Hund 
dazwiſchen und hielt Richard im Schach. Hugo begü⸗ 
tigte den aufwallenden Arthur. 

„Sp geben fie doch Friede! Sind dad diplomatifche 
Mittel und Wege? Und au Sie, Richard, jeyn Sie 
vernünftig. Muß ich Eranfer und erjchöpfter Mann ver 
Leidende feyn, während Sie ftreiten, oder joll ih mich 
ſchadenfroh ergögen an dem Eifer, womit Sie gleih am 
erften Abend ſich um die allervings unjelige Erbichaft 
zu bringen bemüht find? Sie verurfachen mir Krämpfe. 
Diefe Wände haben Augen und Ohren! Sehen Siel 
ed ift, ald ob dad Bild unferd Freundes fih unwillig 
bewegte!" — Der Hund bellte richtig wieder das Bild 
an. — „Still, fill, du thörichter Boatdwain! was 
ärgert Dich die Ratte, die hinter jenem Gemälde ihren 
Haushalt führt? Still auch Ihr beive, meine Eollegen. 
Sie haben Beide Unrecht vor Gott, vor unjerm Erb» 
lafjer, vor mir. Kommen Sie, daß wir und verftän«- 
dig unterhalten. Wie wär's, wenn Einer etwas vor— 
läfe? Ich befite ein herrliched Buch, das von den Un—⸗ 
terleiböfranfheiten handelt. * 

„Gut! fpottete Arthur: „ich befige eine treffliche An⸗ 
leitung, Stiefelwichſe und Röwenpommabde zu bereiten.” 

Gut!“ fpottete Richard: „ich kann mit der Straßen⸗ 
polijelordnung aufwarten. * 
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Arthur. „Beſſer iſt's, wir ſetzen uns zufammen, 
wie die Kinder thun und erzählen etwas, um ung fürdj- 
ten zu machen.“ 

Richard. „Noch fchöner, wenn wir und Gefchichten 
aus der wirklichen Welt mittheilen 2” 

Hugo. Hm, nicht übel! Ich wüßte mandherlei.” 

„Sch ebenſo.“ ; 

„Ih nicht minder.“ 

„Bravo!* rief Hugo, der fi gern erzählen ließ: 
„da fie ih. Wer fängt an?* 

„Der das kürzeſte von dieſen Papierftreifchen zieht ;“ 
entgegnete Arthur, und machte die BZuderfchaale zur 
Schidjaldurne. | 

Hugo zog den Fürzeften Streif. Nun wollte er zö— 
gern, ſich entichuldigen, aber Arthur wollte nicht3 von 
Ausflüchten hören: „Sie erzählen gut; das hat mir 
fchon ver Kommandeur — Friede feinem Andenken! — 
gefagt. Sie erzählen auch gern und gebrängt, was bie 
Hauptjache. Richten Sie Ihre Augen auf des feligen 
Freundes Bild. Begeiftern Sie fih. So; genug. Ban 
gen Sie an.“ 

„Aber Feine Unterbrechung!” bedung ſich Hugo feier- 
fihft und die Uebrigen parodirten Macbeths Sprud: 
Fall aus, und verwünfcht der Erfte, der da ruft Genug!” 


Geſchichte des Diurniſten Felir Fortuna. 





Sein Vater war ein Savohard, der mit einem Mur— 
meltbier aus der Heimath gefommen. Um etwas fpäter 
wußte er ald Rauchfangkehrersjunge Beſcheid in taufend 
Parifer und Londoner Kaminen. Noch fpäter feßte er 
fi) ald Gejelle feiner rußigen Profeffion in Deutichland 
an, worauf er endlich Meifter in einer volfreichen Haupt⸗ 
flaot wurde. Eine vermögliche Frau, ein reichliches Aus— 
fommen, ein talentvoller Sohn verfchönerten den Abend 
feines Lebend. Ein Savoyard hat fihon oft mit weniger 
zufrieden feyn müflen. Da kam jedoch plöglich das wilde 
Schreckniß, der Krieg; in feinem Gefolge Theuerung, 
Peftilenz und ſchlechte Spekulationen. Ihnen erlag der 
Rauchfangkehrer mit Geld und Leib; die verarmte Wittiwe 
folgte ihm bald. Der Sohn, der arme Felix, blieb auf 
dem Schutt des väterlihen Wohlftandes zurüf; ein 
nacter Knabe, dem die Welt noch obenein zürnte, daß 
er die Schulden des Vaters nicht bezahlen Eonnte. 

War feine Armuth ein Gebrechen, jein unmündiges 
Alter von zwölf oder dreizehn Jahren etwas Uebles, fo 
war doch vor allem ein Unglüf, daß er nicht in des 
Daterd Handiverf eingeweiht worden. Die Landöleute 
des Montblanc find in der Megel praktiſche Leute, ſchä— 
men fich keines Gewerbed, und ein Kaminfeger, dem es 
Gold in den Schlot regnet, ift ihnen lieb, wie ein an— 
derer Millionär. Aber fey ed nun, daß die Mutter des 
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Felir ihren beſondern Ehrgeiz Hatte walten lafien; ſeh 
ed, daß der alte Fortuna im Lauf der Jahre gar zu 
deutih geworden, — genug: der Felix follte etiwas 
beff’red ald ein Schornfleinfeger werden. Man wollte mit 
ihm höher hinaus, ald nur auf's Dach eines fünfftödi- 
gen Hauſes. Borläufig hatte man ihn ein paar Gym— 
naflumdflaffen durchlaufen laffen, ihm in der Ferne die 
Hochſchule, ven Doftorhut, einen Hofrathätitel oder der⸗ 
gleichen gezeigt. Damit war’d denn nun freilich aus. 
Wenn fih auch dem Knaben mehrere Lebendwege zu 
öffnen fchienen, jo waren leider die meiften unbrauchbar 
und nicht einzufchlagen. 

Ein Handwerk? wenig Anlagen, Fein Geld, umfonft 
nicht einmal der Tod. Ein Bettelftudent? ein trauriges 
Dafeyn; und wo fein Ziel? Der Vormund des Jun- 
gen beichäftigte ihn als Schreiber, und fo gab ihm ſpä— 
ter ein Advokat zu thun, und ſo wurde er nach und 
nach majorenn, und wollte Gott, fle hätten ihn zum 
Soldaten genommen , fo hätte er doch den dummen 
Streih, fih zu verheirathen, nicht gemacht. Damals 
war er bei'm Zollweſen angeftellt mit täglichen dreißig 
blanfen Kreuzern, da er zum Almofen, dad feinem gicht» 
brüchigen Vorgänger gereicht wurde, feinen Theil beitra= 
gen mußte; vermuthlicdy um des größern Gegend willen. 

Dagegen war feine Liebfte eine Kammerjungfer ges 
weſen, und ließ fi ald Madame Fortuna in der Eigene 
jhaft einer Nätherin, Spitenwäfcherin, Haubenhefterin 
und fo weiter nieder. Im Anfang ging Alles flott. Die 
Leutchen hatten gegenfeitig vierundzwanzig Jahre, einen 
unbejcholtenen Ruf, und einen großen Vorrath von Kiebe 
in's Haus gebracht. Ihr Fleiß glich dieſer Liebe, war 
unerfchöpflich, und fle fagten einander ftolz: „Wir kön— 
nen unjre Einfünfte nicht einmal verzehren.” Darum 
theilten fie ihren Meberfluß mit Uermern, als fie felbft 
waren; und dad war brav. Darum forgten fie gar nicht 
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für die Zukunft, und dad war unflug. Die ebeliche 
Zärtlichkeit Hält freilich eine reichlihe Bank und accep» 
tirt und zahlt, daß ed eine Freude ift, aber außer ven 
Grenzen des hymenäiſchen Gebietd will ihre Münze 
nicht viel gelten. So fam ed, daß nady einigen Jah— 
ren koloſſaler Gefchäfte die Eheleutchen Fortuna ſechs 
Kinder, worunter Zwillinge, im Stübchen hatten, und 
der glückliche Familienvater faß noch immer am Zoll« 
wefen und der Gichtbrüdige war immer noch nicht zu 
feinen Bätern verfammelt worden, und fpeidte alſo noch 
täglich fünfzehn Kreuzer, die dem armen Felir gehörten. 
Und da halfen Feine Supplifen, keine Bettelaubienzen, 
fein moralifcher Fußfall. 

Die glüdliche Familienmutter ihrerfeitd war um ihre 
Kundfchaft gefommen, denn ihre Sechfe nahmen ihre 
Zeit und Hände in Beſchlag, und das Siebente war 
ganz in der Nähe; es fpeidte fogar fehon mit der Fa— 
milie, die Frau Fortuna hatte viel, viel Appetit, fo daß 
man nicht nur auf Nummer Sieben , fondern auch auf 
Nummer Acht hätte wetten mögen. 

Wie denn nun der Segen, wenn er einmal fommt, 
deſto audgezeichneter zu ſehn pflegt, jo mußte gerade um 
jene Zeit in einer fernen Garnijon ein ÖOberlieutenant 
fterben ; einer von der Artillerie, alfo ein Gelehrter und 
Beweibter. Den Militärgelehrten geht e8 iwie denen im 
Civil: fie Haben nichts ald höchftend Weib und Kind. 
Der Oherlieutenant Hinterließ alſo nichts als die Frau 
und ein winziged® Bübchen und ein noch winzigeres 
Mädchen. Bis daher hätte Fortuna ruhig feyn Fünnen. 
Es gibt ver Wittwen fo viele, es flerben ver Offiziere 
fo mande. Aber da ihm gemelvet wurbe, daß jene 
Oberlieutenantswittwe jeine Frau Schwefter und jene 
verwaisten Kinder feine Nepoten, da gewann die Sache 
eine andere Geftalt, um fo mehr ald die Schwägerin 
fam mit Sad und Pad, beives zwar klein wie ihre 
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Kinder, und erklärte, fie wolle jegt mit Schwefter und 
Schwager haufen. Zwar brachte fie auch eine Penſion 
und einen Erziehungsbeitrag für ihre Kleinen mit in’s 
Haus. Über die Penfionen der Subalternoffizierswittwen 
find jhon zum Sprichwort geworden, das gleich auf 
jened gewiſſe anv’re folgt, vom „Zu viel zum Sterben, 
zu wenig zum eben.” 

Dennod war nichtd zu thun, ald den Kummer hin 
unterzufchluden, und die Menſchlichkeit walten zu Iaffen. 
Die Fortuna’3 waren auch. viel zu brave Leute, als daß 
fie anderd hätten Handeln können. Die Wittwe wurde 
feftlihft aufgenommen, ihre Kinder wurden geberzt und 
gefüßt. Weil’d juft Sommer war, ging Felir hin, ver— 
jeßte feinen Mantel, und die Familie hatte an dem Freu— 
dentage Rindfleiſch und Würſte auf den unvermeiplichen 
Kartoffeln. 

Nun war auf dem Poſtfuhrwerk, das die Wittme 
gebracht hatte, unter anderm Packwerk auch eine Schach— 
tel angekommen, die einen Zollichlagbaum paſſirt hatte, 
und daher zur Unterfuhung auf das Hauptzollamt ge= 
liefert wurde. Sie war an einen höhern Beamten ded 
ProvinzeDireftoriums adreifirt. Der Beamte, ein reiz« 
barer Diann, Häufig frank und viel geärgert, ertrug vie 
Saumfal ded BZollwefend nur mit Verdruß; um ben 
Baden aller Hinderniffe abzufchneiven, ging er in Perſon 
auf dad Zollamt und fulminirte arg. Derjenige Zoll« 
mann, der ihn — in Abweſenheit eined Praktikanten, 
der vermuthli im Kaffeehauſe ſaß — Rede und Ant 
wort gab, drückte fich dagegen jehr mild und jungewöhne 
lich höflih aus, und brachte die Angelegenheit fchnell 
zu einem für den Anforverer günftigen Ende. Danfbar 
fragte ihn der Berriedigte: „Wie fommen Sie mit Ihrer 
Urbanität an dieſen Drt? Ihr wertber Name?“ — 
„Bortuna.” — „Felix?“ — „Derſelbe.“ — „Ei, mein 
Gott! ein Schulkamerad!“ — „Wahrhaftig?“ — „Des 
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Piarrmeßnerd Sohn . . . wiffen Sie nit mehr?! — 
„Aha! Herr Branvdenberger! Ich habe die Ehre... .“ 
— ‚Die fo? die Ehre? ein Schulfameradp ! wir haben 
und gedutzt, wiſſen Sie noch?“ — „Sa wohl, ja wohl; 
aber heute geht die Vertraulichkeit ver Schulbank nicht 
mehr an. Ich weiß, was Sie geworden; — ih aber 
bin nur Diurmift.” — „Gleichviel. Sp werden Sie 
auch Diurnift bei mir; nemlidy verfprechen Sie mir, 
mich alltäglich nach dem Effen zu befuchen, eine Tafſe 
Kaffee bei mir zu trinken, — ich made ihn ſelbſt — 
eine Pfeife mit mir zu rauchen — ich habe feine Frau, 
aljo nicht genirt, — und von den alten Zeiten mit mir 
zu plaudern. Recht fo? die Hand her?” 

Er gab fie ohne Ziererei, und zwar nicht zimperlich 
die Fingerfpigen, auch nicht dummoornehmthuend ven 
Zeigefinger nur, ſondern die ganze volle Hand; eine ehr- 
liche folivde Hand. — „Kaffee trinfe ich nicht,“ fagte er, 
„Taback rauche ich nicht, aber vom Plaudern mit 
einer geraden Seele bin ich ein Freund.” So kam 
er denn auch glei am nächſten Tage zu dem Bran— 
denberger. 

Der Thor widelt feine Armuth in prahlerifche Bunt» 
lappen, die Niemand täufchen; der Schwädling ergießt 
fi in Klagen, die nichtd fruchten; vie ſchmutzige Seele 
beuchelt einen Luxus von Elend zufammen, um die Barm⸗ 
berzigfeit zu plündern. Felix Fortuna that nidht das 
eine, nicht dad andre. Die Lebensberichte, bie ſich die 
Freunde mittheilten, ließen nicht zu, daß Felix über jeine 
unglüdliche Lage ſchwieg; doch redete er davon männlich 
und gefaßt, wie von einer Thatſache, die einmal vor— 
handen und im Augenblid nicht zu ändern. Die rei- 
Bende Zunahme feiner Familienbevölkerung, vie gaſt— 
freundichaftlichen Pflichten, die ihm aufgebürdet worden, 
die Unzulänglichkeit feiner Mittel und Wege kamen nad) 
einander mit Ruhe und Ergebung zur Sprache. Bran» 
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denberger borchte verwundert zu. Der Hageſtolz, der 
zwar ohne Vermögen, aber im Genuß eines guten Ein» 
fommend war, hatte ſich bis daher noch gar keinen Bes 
griff von den Sorgen eined übeljtehenvden Gatten und 
Vaters gemacht. So wie nah und nach Felir in bie 
Details feiner Stellung einging, öffnete fich feinem Zus 
börer eine ganz neue Welt, und bald wußte Brandense 
berger nicht mehr, worüber er am meijten zu erflaunen 
batte: über vie felfenichwere Bürde, die dem Diurniften 
zu Theil geworben, oder über die Freudigfeit, womit er 
fie ertrug. | 

Bon dem unverhofften Eintreffen feiner Schwäs 
gerin redend, fagte Felix lächelnn: „Dad Beſte bei ver 
Sache ift noch, daß ich mwenigftend nicht um einen 
Pla verlegen bin, meine Schwägerin bei mir einzu— 
quartieren. Wir haben vorgeftern unjer neued Haus 
bezogen. 

„Ihr neues Haus?“ — „Ja, ja,” verfeßte er, im⸗ 
merdar lächelnd: „ein Haus für und; mit Flur und 
Gärtchen, ein abgejchloffened Haus. Andere Leute wür—⸗ 
ven ed vielleicht eine Hütte nennen: aber für mich iſt's 
ein Pallaft. Die Lage? nun, es fteht ein bischen weit 
von der Kanzlei; aber der Weg hin und her befördert 
die Dervauung, Ich habe dad Häuschen gemiethet. 
Der Preis ift nicht gar theuer, die Gelegenheit köſtlich. 
Zwei Stuben zu ebener Erde und Küche, die zugleich 
ald Kammer und Wintermwohnung dienen mag. Ueber 
eine geringe Treppe zwei Dachſtübchen für die Schwäs 
gerin und Kompagnie. Ueberflug an Räumlichkeiten. 
Das Ganze etwas baufällig; fo wird es, fürchte ich, 
wohl bei der Schwägerin ein bidchen einregnen, doch 
kann der Meberichwemmung vorgebeugt werden, indem 
man einen Zuber oder eine Schüffel an vie gefährlich“ 
ſten Bunfte ſtellt.“ — „Brad, lieber Felix. Wenn 
Ihnen nun die Barade über dem Kopf einſtürzt?“ — 
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„Richt doch, für's Gegentheil bürgen mir die Ratten, 
die luſtig und wohlgemuth, fo im Erdgeſchoß, jo unterm 
Dache haufen. Wenn diefe Gäfte einmal in hellen Haus 
fen audziehen, iſt's immer noch an der Beit, das Lokal 
zu meiden.” ü 

„Eine fchöne Behauſung!“ — „Dad will ich mei- 
nen, und zwar im vollſten Ernft. Stellen Sie fich vor, 
wie übel wir zubor daran waren. ine einzige enge 
Stube mit drei Quadratfuß Hausgang und ſechs Qua— 
dratfuß Küche, und darinnen Mann und Frau und der 
Kleinen fechje, und auf der Kommode gebettet Die zwei 
der Schwägerin ; die Schwägerin ſelbſt auf einer Woll— 
matraze am Boden zwiichen den Fenftern, unter'm Spies 
gel. Wahrhaftig; wenn diefer Zuftand Hätte dauern 
follen, vielleicht wäre ih umwillig geworben über vie 
ärme Frau, die doch nichtd dafür fonnte, daß unfer 
Logis fo beengt war, und über die Meinige, vie doch 
nur eine Chriſten- und VBerwandtenpflicht erfüllte, indem 
fie ihre Schweiter bei und aufnahm. Jetzt ift aber im 
neuen Haufe Alles magnifif. Bla genug, und — 
wenn die Kinder in den Stuben allzu unbequem — bins 
aus mit ihnen in den Garten: ein netter. Rajenplag 
mit Sohanniöbeerheden, einem Zwetſchgen- und einem 
Pfirfihbaum. Der letztere blüht noch, denn die Sonne, 
in unferm Garten fparjam, hat ihn erft fpät geweckt. 
Doch ift die Kühle dieſes Paradiefed im heißen Sommer 
äußerſt wohlthätig, fo wie vie Einfamfeit vefjelben ihren 
Merth bat. Der Garten hat die Ausficht lediglich auf 
eine Feuermauer, auf bie fenfterlofe Hinterwand eines 
Stalled und auf einen fhöngrünen mächtigen Hollunder= 
bujch, der ded Nachbars Dünger angenehm maskirt.“ — 
„Sp, ſo! Ei, da muß ed herrlich feyn, da möcht ich 
bin!” — „Fa, warum denn nicht? Wenn Shnen ver 
Weg nah Calabrien nicht zu weit, und das Viertel 
nicht zu arm iſt? Sie find herzlichft eingeladen.” 
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Calabrien iſt die Vorſtadt St. Marceau jener Haupt⸗ 
fladt. Die Bewohner Calabriens haben alle Borurs 
theile der Dürftigfeit gegen ſich; die vermöglichen Klaffen 
fheuen fi vor ihrer Sitten Ungefchlachtheit in dem 
Maße, ald fie ihrer Dienfte tagtäglich bevürfen. Bran— 
denberger fühlte diejelbe Scheu; dennoch, um den unbe— 
fangenen #reund nicht zu Fränfen, verfprach er ihm 
feinen Befuh. — „Ich danfe Ihnen;“ fagte Felix mit 
Freudigkeit: „ver Tag wird meinem Haufe ein Feſttag 
feyn. Entichulvigen Sie inveffen für jegt. Sch febe 
auf jener Uhr, daß ich fchon fünf Minuten zu lange 
bei Ihnen ſaß. Mein Oberinfektor verfteht Feinen Spaß. 
Eine längere Verſäumniß könnte mich um meine drei 
MWochengulven bringen.” — „Ih möchte Sie faft bitten, 
diefe Gefahr Herauszufordern, Belir. Der Lohn, den 
Ihre Bemühungen gewinnen, iſt gar zu gering.’ — 
„Sering? ja. Was ift aber zu machen? Einen fichern 
Verdienſt mit dem Fuße wegſtoßen? Ich darf das nicht, 
fhon un meiner Fünfzehnfreuzerhoffnungen willen, Leis 
ver fnüpft fich an diefelben unwillführlich, unvermeidlich 
ein unchriſtlicher Wunſch, und das, lieber Herr Bran« 
denberger, verbrießt und ſchmerzt mich.“ — „Ich vers 
ftehe. Jener Gichtkranfe, über deſſen Leiche Sie ſo zu 
jagen zu fchreiten Haben, um des Zollviurniften höchſte 
Prämie zu erobern” — „Sie erriethen's.“ — „Lieber 
Herr Fortuna, wenn ich Ihnen in ihren Derlegenheiten 
von Nugen feyn Fönnte. . .2* — „Ich danke, danke 
ſehr!“ rief er ängftlih: „ein Darlehen kann ich nicht 
zurüdgeben, ein Geſchenk verdiene ich nicht, ein Almojen 
würde mich demüthigen . . . Adieu! jchon eine DViertel- 
flunde über meine Kanzleiftunde !’ | 

Er flog, die Bahn der fauern Pflicht, das trodene 
Geleije feiner mechanifchen Ihätigkeit zu gewwinnen. Am 
nächſten Tage kam er nicht zur Plauderſtunde; am zweis 
ten eben jo wenig, jedoch an jeiner Statt ein blühender 
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bellgelodter Knabe, fein ältefter Sohn. Das Tleine 
Bürfchchen Hatte etwas Gewürfeltes in feinem Beneh- 
men, das zu feiner offenen Stirme und feinen feurigen 
Augen recht gut ftand. Gottfried brachte ein ſchönes 
Kompliment von feinem Vater aud Galabrien und die 
Bitte, der Herr Brandenberger möchte den Bater ent« 
ſchuldigen, daß derfelbe nicht in Perſon erjcheine. Als 
lein er befinde ſich ſehr unwohl, und werde noch einige 
Tage dad Haus hüten müflen. — „Ei, ei,“ fagte der 
Freund: „Trank? ich will nicht Hoffen, daß ed gefährlich 
fey ?* 

. Der Knabe, der mit Gefahren noch gar nicht ver— 
traut zu feyn fchien, jab den Herrn verwundert an, 
„Der Vater Tiegt nicht zu Bett; fagte er: „er Elagt 
über Kopfweh, Magenvrüden. Kerr Fingerlin meint, 
ed ſey hart neben einem Gallenfieber vorbeigegangen.“ 

„Gallenfieber? Du mein Gott!” rief Brandenberger 
erſchreckt: „ja, da muß man dazu thun. Wer ift ver 
... ber Fingerlin?* — „Der Chirurg in Galabrien, 
Er barbirt den Vater, er ift jonft alle Tage gefommen, 
aber jeit einem Jahr fommt er nur einmal in der Woche, 
und geftern war juft fein Tag.“ — „Om, ich habe ge= 
merft, daß Dein Vater nicht mehr täglich rafirt wird!“ 
fagte der Freund wider Willen lächelnd: „fein Bart 
ftand vorgejtern in vollen Feldern... . aber ver Bar« 
bier langt bei einer Krankheit nit aus. Ich werbe 
dem Felix ein paar Aerzte ſchicken ... .ich Fenne Alle, 
die in der Stadt find. Ich werde ihm Arzneien brin« 
gen. Da hab’ ich eine ganze Apotheke." — „Wenn 
aber der Vater ſchon wieder befjer iſt?“ fragte der Bube 
naiv: „er jagt, er bevürfe nur der Ruhe, und er bat 
fie ja. — „Wie du redet! in feiner Lage... . Ruhe! 
bei feinen Sorgen! er läßt fich ſelbſt nit Ruhe und 
fhmachtet gewiß fchon jet wieder nach feiner Kanzlei.“ 

Gottfried fohüttelte lächelnd ven Kopf. „Der Bater gebt 
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nicht mehr in die Kanzlei.” — „Wie fo? warum?, — 
„Er bat fi mit dem Infpektor gezankt.“ — „Gezankt? 
o weh! was weiter?" — „Der Infpektor ift ein grober 
Mann; er hat den Bater fortgeichictt." — „Nun, va 
haben wird. Ich glaub’, daß Felix Kopiichmerzen 
und Magenprüden hat. Geh’, mein lieber Gottfried, 
geh’. Sage, ich würde noch heute hinausfommen. Noch 
heute am Abend, ganz gewiß!" — „Dad wird dem 
Vater lieb jeyn!* jubelte ver Knabe, und tanzte davon. 

Brandenberger ift Einer, dem's recht wäre, wenn 
ed allen Menfchen gut ginge. Xeiver fann er jelbjt we— 
nig dazu helfen. Indeſſen im vorliegenden Falle wußte 
er für den armen Schulfreund Rath. Bei dem Landes— 
direftorium war ein, freilich gar beicheinnes Plägchen 
zu bejegen, und ſtehenden Fußes wurde aus dem jonft 
ziemlich bequemen Brandenberger ein eifriger Sollicita= 
tor. Er lief noch am Nachmittag zu dem betreffenden 
Kanzleichef, zum Bicepräfidenten, zum Urquell ver 
Gnade, dem Präfiventen ſelbſt. Alle Dreie wunderten 
ſich nicht wenig. — „Sa, weil Sie es find .. .?* 
fagte der Bureauchef. „Der Seltenheit wegen mag's 
geben; Außerte ver Vice, und der Präfivent rief laut 
lachend: „Sie, Brandenberger? Aud Sie ein Protef- 
tor? 3, da muß ja der Himmel einfallen! — „Eben 
darum verlang’ ich für meinen Elienten Dah und Fach, 
damit er verforgt ſey, ehe der Himmel einrällt;* erwies 
derte Brandenberger. — Eine Stunde darauf hatte er, 
was er wollte, in der Tajche. Zwanzig Minuten jpü« 
ter fam er in Calabrien an. 

Wenn nit an Glanz, fo doch an Gewühl und 
Volkslärm übertraf um dieſe Abenpftunde dad arme Cala— 
brien die nobeln Quartiere der großen Stadt. Die 
vielen Hunderte von Arbeitern, die auf allen Punkten 
bejchäftigt gewejen, die langen Reiben der Wäſcherinnen, 
Babrifvirnen, der Gemüfe- und Obſthöckerinnen kehrten 
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fingend und fummend, fchreiend und pieifend in der 
vorftädtifchen Heimath wieder ein. Eine Welt von Kin— 
dern jpielte auf ven Gafjen, vie Bänfe vor den Haus— 
thüren waren bejegt von Flatfchenden Müttern und gafe 
fenden Töchtern. Zahlreihe Gruppen von Männern 
ftationirten an den Eden, aus allen Fenſtern zu eb— 
ner Erde ſchauten Köpfe; tabadfrauchende Altväter, Weis 
ber mit Säuglingen im Arme, oder wenigjtens ein bel= 
lender Spighund oder eine fchnurrende Katze. Ein le— 
bendiges, luſtiges Gemälde für Leute, die nicht gar zu 
eckel find. 

Das Geichrei und Geplauder von allen Seiten be— 
täubte den Branvdenberger ein wenig. Wahr ifl'd: vie 
Leute in den furzen Jacken und plumpen Schuhen rede= 
ten nicht fein; die Weiber mit fchlechtem Kopfpuß und 
ſchmutzigen Schürzen wußten nichts von dem Schi der 
gebildeten Welt. Branvenberger mußte fich aber ent= 
ſchließen, die rohen Geſellen oder das kreiſchende Weibs— 
volf anzureden, wollte er vie Behaufung feined Freun— 
ded in diefem ibm fo unbekannten Lande entveden. Er 
entichloß fih, dem schönen Geichledht den Vorzug zu 
geben; ed ift Fremden mehr zugetban, als dad männe 


liche. — „Herr Felix Fortuna ?* fragte er beicheiden 
eine Matrone, die vor ihrem Häuschen figend, Erpäpfel 
ihälte. — „Fortuna?“ fragte dieſe entgegen und jchüt« 


telte ald eine Unwiffende den Kopf. Dennoch war fie 
diejenige, die den Namen in die ausgedehnte Kette ihrer 
Verwandtinnen, Freundinnen und Nachbarinnen warf, 
daß er wie ein ‚Ball von Mund zu Mund forthüpfte, 
bis an’d Ende der Strafe. Doch kam er wieder bis 
zum Ausgeber mit Proteft zurück. Niemand wußte von 
ihm ; e8 hatte wohl vordem eine Schenfe „zur Fortuna “ 
dort außen eriftirt, aber fie war ſchon längft vergangen 
und verſchollen. — Branvdenberger fonnte nicht begreis 
fen, wie ein Oentleman von der Sorte feines Freundes 
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in diefer Vorſtadt gänzlih ungefannt feyn follte: ein 

Mann, der doch immerhin einen Leberrod trug und 

einen runden, wenn fehon etwas rothen Hut? ein Kanze 

leiherr, der in Calabrien nicht feined Gleichen begeg— 

nete? ein ſchreibender Menſch, alſo ein ganz beſondres 

Geſchöpf unter ſo manchen Tauſenden, die niemals zu 
ſchreiben pflegen? 

Ohne jedoch die Geduld zu verlieren, und wiewohl 
die Abendluft in den feuchtkühlen Gaſſen des Viertels 
ihn zu beunruhigen begann, gab Brandenberger ſeiner 
halb vertraut gewordenen Matrone ein Stück Signale— 
ment des Freundes zum Beſten. Auch dieſe Notizen 
cirkulirten ſchnell, und auf einmal fing ein geſcheidtes 
Mädchen von etwa ſiebzehn Jahren an, die Sache zu 
begreifen. Der Geiſt kam über ſie. „Er meint den 
Spazza-Camin!“ rief ſie. Und Alle wiederholten zu— 
frieden, daß die räthſelhafte Aufgabe des Stadtherrn 
der Löſung nahe: „Ah! ah! ah! der Spazza-Camin! 
der Spazza-Camin!“ Einige feßten fogar hinzu: „Der 
Schreiber-Lex! ab fo! ja wohl, ja wohl!” 

Es ift eine Thatſache, daß auch die Leute in Cala— 
brien, wie andere bürgerliche Chrijten, ihre Familien— 
namen haben; aber viejelben find fo zu fügen zugleich 
ein Familiengeheimniß, da fich die Individuen unter ein= 
ander nur mit den Bei- oder Uebernamen bezeichnen, 
die das Herfommen over irgend eine Beranlaffung einem 
Jeden gegeben. Sehr viele von ihnen find nur nadh 
der Profejfion ihres Vaters oder Großvaterd geheißen. 
Unter dieſen war alſo auch Felir. 

Dom Augenblid, da man mußte, wer eigentlich ge= 
meint feh, waren alle Anftände und SHinverniffe aus 
denn Wege geräumt. Brandenberger erfuhr, daß fein 
Freund auf dem alten Koblmarfte wohne, und zivar in 
dem Haufe ded „grünen Laudon,“ der nicht etwa ein 
Mann, fonvdern ein alted Weib, das fich in frijchen 
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Jugendjahren einmal fehr um dad Regiment des berühm- 
ten Belvmarfchalld verdient gemacht; daß genannter 
„grüner Laudon“ vor Kurzem eine wackre Erbichaft ge= 
macht, und unter anderm ein befire® Haus überflommen, 
und daher im Stande geweien, feine vorige Wohnung 
an den Spazza= Bamin zu vermiethen; daß es nicht all» 
zumeit bis zu dem befchriebenen Haufe ſeh, daß der Herr 
aus der Stadt nur gerade aud zu gehen habe, und dann 
links, und dann bei der Kirche wieder rechtd und end= 
lich abermald gerade aus; daß der Pla gar nicht zu 
verfehlen, und die rothen Stadeten vor der Wohnung 
fhon von weitem zu ſehen. — Zum MUeberfluß erbot 
ſich die fiebzehnjährige geicheinte Dirne, deren Scharffinn 
dem Fremden jo glücklich auf halbem Weg entgegenfom- 
men, den Herrn an's Ziel zu führen. 

Nichts Konnte Brandenberger willfommner ſeyn. 
Die holde Käfer- Toni gaufelte neben ihm ber, und 
verfürzte ihm Zeit und Weg mit allerlei Erzählungen 
von dem Schreiber=Ler; wie brav die Leute feyen, und 
dabei gar nicht ſtolz, obfchon die Frau weniger herab— 
laffend ald der Mann; wie viel Gutes fie indeffen ihren 
armen Nachbarn gethban, und wie fogar der Kerr Kaps 
Ian Wiedermofer fie auf der Kanzel ald eine chriftliche 
Mohlthäterin gelobt habe, jo dag man deutlich gemerkt, 
ver damit gemeint gewejen. — Brandenberger freute fich 
des Lobes jeined Schulfameraden; ed hatte doppelten 
Werth in einer Vorſtadt, die von leichten und böfen 
Bungen wimmelt. 

„Dort ift dad Haus!“ rief endlich die Käfertoni und 
deutete mit dem Finger über den dämmernden jchaurig 
einfamen Koblmarft: „dort: wo dad Licht brennt. Der 
Herr muß nur ein biffel vor der Thüre fchreien, daß 
fie Ihm aufmachen. Die Stadeten find immer zu, und 
eine Klingel nicht daran.“ 

Die Wegweiferin fagte gute Nacht und tanzte, das 


Lienchen: „Herzliebfter Schag, verlaff’ mich nicht!" auf 
den Lippen, davon. Branvenberger näherte ſich dem 
Haufe. Er hatte nicht zu Flopfen, nicht zu jchreien, 
denn der muntre Gottfried faß mit gefchärften Luchsau— 
gen innerhalb der rothen Stadeten und öffnete das 
Thürchen mit einem Freubdenruf; „Nun, dad ift brap, 
daß Sie Wort halten! Ich warte fchon lang auf Sie, 
und dachte beinahe, Sie hätten mich angeführt. Aber 
fommen Sie, fommen Sie gefchwind herein. Fallen 
Sie nicht über die Schranfen... . halt! va ift eine 
Pfüße .. . geben Sie Acht, vie Stufe wadelt . . 
fo, halten Sie fi zu mir, damit Sie nicht in unfern 
Sauerfrautkeller purzeln, Heda, Mutter! Mutter! Licht 
ber! ver Herr ift va!” 

A tempo öffnete fi die Thür ver Wohnftube, die 
eine Hausflur wurde ungefähr hell. Branvenberger 
ftolperte in die Stube, nicht vorbereitet auf den tiefen 
Schwellenabfag. Der hülfreihe Arm ver Madame Fore 
tuna bielt ihn aufrecht. „Ie, mein Gott, Herr Rath! 
Sie noch jo fpär!* rief ihm Felix entgegen und fam 
berbei im Fattunenen Hauswamms, die Nachtmütze vom 
Haupte ziehend, in ſeinem Gange ſehr gehindert durch 
ein paar Kinder, die neugierig glogend an feinen Kuieen 
und Händen feſthingen. 

Es war ein Luxus von Beleuchtung, dem — 
Beſuch zu Ehren, beliebt worden. Außer dem Talg— 
lichte, das die Kauffrau in der Hand trug, fland noch 
ein andred im eijernen Leuchter auf dem Tiſche. Und 
hinter dieſer Flamme erhob ſich grüßend und verſchüch— 
tert die Frau Schwägerin Oberlieutenantöwittwe. Ihre 
zwei Kinvderchen fanden abfeitd und flarrten die Erfchei= 
nung ded Fremden an. Un einem der Fenſter, auf 
einem fchlechten Teppich, jpielte halb entkleivet ein Kind 
mit einem garftigen Eleinen Hunde; daneben jchaufelte 
eine Wiege in langjamen Schwingungen. Leicht zu be= 
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merken, daß die Mutter gerave das Eleine fchon ſchla— 
fende Weſen in der Wiege, und dad andere, dad zu 
Bett gebracht werben jollte, verlaffen hatte, um dem 
Gaſt aufzuthun. 

Dad Gemach war elend, aber doch wenigftend jo 
reinlih, als möglih, der Hauskittel des Vaters ſorg— 
fältig geflickt, eine reputirliche Decke auf dem Tiſch, und 
auf derſelben ein Teller mit Kartoffeln in der Montur, 
ein halbes Brod und ein Kartenſpiel. Felix war in 
einer Parthie Picket, die er mit ſeiner Schwägerin ſpielte, 
überraſcht worden. Eine Thüre führte in eine anſtoßende 
Kammer, wo die Eheleute und die jüngſten Kinder 
jchliefen; eine andre Thüre fchloß die ärmliche Küche 
von den Wohn- und Schlafgemächern ab. 

Nachdem die erften Anreden vorüber und Gottfried 
für den Befucher den vornehmften Stuhl, einen Seffel 
mit Rohrgeflechte, herbeigeholt, jah ſich Brandenberger 
Alles und Alle genau an, und war zufrieden mit dem 
Gepräge von Eintracht und Heinlichkeit, das überall 
nicht zu verfennen. Während die Mutter den Kindern, 
die alle verzweifelt geſund und eßluſtig ausjahen, ihre 
Abenpmahlzeit audtheilte, betrachtete Branvenberger fie 
genau. Sie mußte recht hübſch geweſen jeyn; mau 
merkte es noch recht gut, troß der Sorgen auf ihrem 
Gefichte und trog des intereffanten Zuftanded, worinnen 
fie jich gegenwärtig befand. Der Anblik ihres Gefichts 
that wohl; ed war fein Zug des Neived und der Bos— 
beit darinnen. Ihre Stimme war jehüchtern, ihre Hals 
tung anfüngli etwas verlegen, was fich aber fchnell 
gab, da fie zu ihren Haudmutterbefchäftigungen zurück— 
gefehrt war. 

Nach der Gattin Fam die Wittwe an die Reihe des 
Eramend. Sie war ihrer Schweiter ſehr ähnlich, nur 
um ein Gutes pretiöjer, in ihren Geberven, etiwad ge— 
ziert, bis fie warm wurde; von Stimme und Rede enter 
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ſchiedner ald die Schwefter; mit einem Wort: eine Of⸗ 
fizieröfrtau, wie fie in Eleinen Garniſonen ſich auszu— 
wachien pflegen. — "Ihre Kleinen waren reift, maule 
fertig, aber kurz angebunden‘, wie der felige Bater 
wahricheinlich geweien. Felixens Kinder dagegen hatten 
die eigenthümliche Gelaffenbeit und Ruhe der Mutter, 
den Gottfried ausgenommen, der audnehmend lebbaft, 
aber zugleich von einer bemerfenöwertben Klugheit, vie 
glüklih den Ungeftüm feines. Temperament zu mildern 
verftand. 

Gottfried faß auch jetzt im Kreife der Erwachienen, 
indeffen die übrigen Kleinen in ihren Winfeln an Brod 
und Erdaͤpfeln Fiefelten, und verlor fein Wort von dem, was 
fein Bater und Brandenberger, die Mutter und die Schwä— 
gerin Sprachen. Er horchte gut zu, und fchwieg noch befier, 
was an lebendig organifirten Kindern nicht genug zu preiſen. 

„Sie fehen noch fehr angegriffen aus, Felix"; fagte 
der Rath: „meine zwei Tiebjten Nerzte werden Sie mor— 
gen befuchen. Hier babe ich Ihnen ein paar Fläſch— 
chen mit berzftärfenden und auflöfenden Eſſenzen mit— 
gebracht. Ich weiß, was ed heißt, krank zu jeyn, und 
helfe, wo ich Kann.“ — „Mir geht's fchon beſſer;“ 
lächelte Felix entgegen: „meine fortgejeßte Diät läßt ein 
ernſtliches Lebelbefinden in mir nicht auffommen.* — 
Er lachte, aber die Frau wurde feuerrothb, und Thräs 
nen fchoffen ihr in die Auen. Sie wendete fich ab, 
die Thränen zu verbergen; Felix aber nahm fie bei der 
Hand und fagte ihr freundlich: „Veruhige Di doch, 
Katharine. Der Herr weiß ja jhon, wie ed mit uns 
audfieht. Er hält die Armuth nicht für eine Schande, 
fonft hätte er und nicht in Calabrien beſucht — Sie 
müffen verzeihen, Herr Rath, aber meine Kathi ift in 
dem graͤflich Amfelburgiichen Haufe fo zu fagen aufges 
wachen, und hat, bis jte mich befam, nur den Ueber: 
fluß gekannt, Ich darf nicht jagen, daß fie ſich nicht 
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feither auch mit dem Mangel vertraut gemadt. Im 
Gegentheil: fie bat fich manchmal jreudiger darein ge= 
funden, als jelbft ih. Doch find wir alle ſchwache 
Menſchen und ſchämen und, wenn ein Richter bei uns 
eintritt, der Dürftigkfeit, die wir — find wir allein — 
herzlich gern ertragen.“ 

Die Frau erwiederte fanft: „Ich ſchäme mich nicht, 
Felix. Mich fchmerzt nur, daß Dir fo manches abgeht, 
was Dir wohl befommen würde. Du bift fein Rieſe 
an Geſundheit, Felir, und aller Berbruß, den unfre 
Lage häufig hervorruft, geht doch eigentlih an Dir - 
aus, und Du Haft dem Kummer nur Deine Standhaf— 
tigkeit entgegenzufegen. Er ift zu gut, Herr Rath, viel 
zu gut. Darum treten jie ihn mit Füßen, nehmen ihm 
fogar, um einer elenden Verſäumniß von einer halben 
Stunde willen dad karge, ſchmählich beichnittene Brod, 
dad er und mit feinem Blut und Schweiß vervient.“ 

Weil die Frau in ihrer Klage wärmer geworben 
war, unterbrach fie Felix, indem er befchwichtigend fagte: 
‚Nur nicht vorfchnell, nur nicht leidenſchaftlich, Ka— 
tharine. Eben, weil ich zu bigig und zu vorlaut ge= 
weien, ift Alles jo gekommen, mie ed jegt if. Der 
Dberinfpektor ift nicht von Blei; ein Wort gab das 
andre.» . . . Punktum. Zu gefchehenen Dingen... . 
und fo weiter. Jetzt, verehrtefter Herr Rath: bin id 
frei. und babe gerade mur die Wahl unter allerlei 
Lebenslaufbahnen. Wenn ih ein Winfelagent würde? 
oder ein Geſchäfts- und Ausfunftsbüreau öffnete? Juſt 
hätte ich noch das Alter, mich zum Poſtkondukteur zu 
melden; aber die Strapage geht über meine Kräfte, 
noch mehr die Caution. Roman-, Kalender =» und Beis 
tungdjchreiben foll fich gut bezahlen, hab’ ich gehört, 
und nicht befonders jchwer feyn, aber meine Hand ift jnft 
nur auf’d Kopiren eingerichtet.” — 

„Das wäre eben Fein Hinverniß;* fcherzte ver Rath. 
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Felix fubr fort: „... und ich kenne von der Welt nur 
die Kanzlei und mein Galabrien. — No eine fchäßs, 
bare Profefjion fällt mir ein: ich Eönnte mich zum Lohn⸗ 
bevienten machen . . .!“ 

„Ah, lieber Schwager!“ rief die Wittwe: „Sie 
vermögen immerdar zu fherzen, während und dad Herz 
blutet.“ 

„Hilft dad Blunt, vie Klage, dad Weinen gegen 
Unglüd?* fragte Selir: „Nein; im Gegentbeil. Ein 
heitrer Menſch ift ſchon halb gerettet. Ich muß Ihnen 
fagen, Kerr Rath, daß meine Schwägerin große Dinge 
im Kopfe bat. Sie fpricht von einem Gejchäft, wie 
meine Kathi ed betrieben, bevor im Staate dad Volk 
zunahm; ſie fpricht von einem Laden, den fie in der 
Königäftraße miethen möchte, und aus jenem Gewölbe 
follte ver Wohlſtand über und Alle audgehen, und ich 
würde am Ende nichts zu thun haben, als die Buch— 
haltung zu führen, und ſodann die Hände in den Schooß 
zu legen! Hochfliegende Pläne, großartige Phantafleen! 
Die Schwägerin bat dad Schlaraffenland im Kopfe, 
IH muß mich inveffen vagegen wehren. Unmögliches 
wird nie möglich werden. Zu Ihren Spekulationen, 
Schwägerin, gehören Gönner, Krevit, Geld, Geld eins, 
zwei und dreimal. Wann findet Felix Fortuna aber 
auch nur eind von diejen drei Dingen? Wann? 

Brandenberger machte dem Scherz und der Klage 
ein Ende, indem er vie fchriftliche Beftallung des armen 
Belir vor den Augen der Familie auf den Tijch breitete, 
— Der Zubel ver Glüdlichen beſchämte beinahe ven Geber. 
Die Gabe, oder befjer vie Bemühung war fo Klein! 

Gottfried drückte feine Dankbarkeit am Eräftigften 
aus. Er fiel dem Rath unverfehend um den Hals, und 
füßte ihn ab, ald wäre er ein roflges ſpielkameradſchaft⸗ 
liches Mädchen und nicht ein rauher Stachelbart. Kaum 
konnte ſich Brandenberger der Liebfofungen erwehren, 
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und aus Gottfried Armen, fiel er in die Hand des Felir 
und der Katharina, und endlich in die weichen, weichen 
Hände der Wittwe; denn fie — franf und frei und mie 
litäriſch — gab ihm gleich alle beide hin, mit manchem 
Drud. Der Junggefell Hatte nie etwad angenehmeres 
und dennoch fo beängfligenvdes empfunden. Er war frob, 
ald er ſodann aus dem Haufe geben durfte, und Gottfried 
begleitete ihn wie ein Kobold mit der Laterne, Dennody 
firauchelte Brandenberger oft, weil ihm vorfam, als träte 
ihm von Schritt zu Schritt die Wittwe in ihrem netten 
fnappen Kleivchen aud dem Dunfel entgegen. 

Am Morgen in aller Frühe war Felix fehon bei fei- 
nem Freunde, gepußt, wie er’d aufzubringen vermochte. 
„Sie haben bei und etwas liegen gelaſſen;“ ſagte er 
und reftituirte den Geldbeutel des ungefchicten Raths, 
ber ſich ganz ftill verhielt, weil er ſich fchämte vor ſich 
felber, und vor dem Andern. Felix verlor fein Wort 
mehr über den Beutel; aber nach einer Pauſe fagte er: 
„Es find doc wieder Zwillinge geweſen!“ und mit einem 
Auge lachte, mit dem andern weinte er. „Wie? wie? 
ih will nicht hoffen...?” — ‚Ei warum denn nicht? 
die Bewegung, die Freude... . nun, meine Kathi hat 
mich wieder zum Vater gemacht. Das eine der Geſchöpf— 
hen ift zwar fchwach aber ich habe Feine Furcht. Meine 
Zwillinge pflegen zu gedeihen.‘ — Dem Hageftolzen 
fträubte fi dad Haar vor dieſer heldenmüthigen Ruhe 
eined Menichen, der über dem Glück, Bater zu ſeyn, 
vergaß, daß er daneben ein blutarmer Teufel. — „Wollen 
Sie mein Gevatter zu werden fich herbeilaffen?’ fragte 
er fhüchtern. „Verſteht ſich;“ antwortete der Freund: 
„Sind wir nit Kollegen, da Sie jet auch im Direk— 
torium arbeiten und zwar unter meinen Aufpizien ?” 

Die Taufe fand bald flat. Dad Mädchen wurde 
dabei von der Wittwe, der Knabe vom Brandenberger 
gehalten. Der Gevatter verehrte der Gevatterin einen 
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ſchönen Blumenftrauß, ein paar fehöne Handſchuhe; und 
dem Belir konnte diesmal nichts helfen: der Inhalt ver 
verweigerten Geldbörſe wurde ihm als Pathengeſchenk 
in's Haus geſchwaͤrzt. — Von dem Tage waren die 
Schulfreunde einander mehr, waren Freunde für's männ— 
liche Leben geworden. 

Med, was die Beiden anging, hatte bei dieſer er— 
neuerten Bereinigung gewonnen: Felir ein großes Drittel 
an Einfünften, feine Familie einen aufmerkjamen Rath— 
geber; der Staat einen wadern und getreuen Arbeiter; 
Brandenberger ein frohes Bewußtſeyn, viel Xob, eine 
Gejellichaft, die ihn in Franfen Tagen erheiterte, in ge— 
funden Stunden glüdlih machte, und einen ergebenen 
Sreund, der fi für ihn hätte todtſchlagen laſſen, und 
‘eine Menge von kleinen Gefchäften beforgte, die der Be— 
quemlichfeit über Alles liebende Rath vernachläßigt haben 
würde. Brandenberger hatte viel erobert und mußte noch 
nicht einmal, wie umfaffend jeine Eroberungen eigentlich 
waren. — Er eridhien wöchentlich ein= oder zweimal 
Abends in Balabrien, machte bei Felix die Gonverfation 
oder ein Spielchen mit; ſprach ernfthaft mit Katharina, 
ſcherzte mit der Oberlieutenantin, dahlte mit den Kindern, 
politifirte mit Felix oder handelte mit ihm die Drangfale 
des Dienfted ab, was er mit feinem feiner Collegen zu 
thun fich unterflanden haben würde, weil fie alle Zwi— 
Tchenträger oder rückſichtsloſe Schwätzer. Was er hin 
gegen in Felixens Buſen nieverlegte, war darinnen fo 
fichyer wie in einem Grabe; Felix plauderte nicht einmal 
gegen feine Weiber. Er machte ald Vertrauter ſich und 
dem Freunde alle Ehre. 

So verging der Herbſt, der Winter, der Frühling, 
Ein neuer Sommer brad) an, und dem Rath dünkte der 
Sommer befonverd fchön, denn er hatte einen langen 
Urlaub erfämpft, und bereitete fich zu einer Reife in's 
Bad. Belir war nicht gar fo fehr von der fömmerlichen 
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Zeit des Jahrs entzüdt; denn er ſteckte wieder in großen 
Berlegenheiten. Durch eine ziemlich anhaltende Kranke 
heit feiner Lieben Frau waren feine Mittel um fo voll» 
fommener erichöpft, als er fich im Uebermaß der Vater⸗ 
freude und Kanzleiluft allerlei Ausgaben erlaubt hatte, 
die nach Voreiligkeit ſchmeckten. Die mangelhafte Gar— 
derobe der Gattin var erneuert, für jedes Kind ein Kleid 
von der Nadel weg angefchafft worden. Die Schwäges 
rin war wegen ihrer getreuen Wartung der Wöchnerin 
nicht unbelohnt weggefommen. Eine Magd war unums 
gänglich nöthig eriunden worden. Felix in eigener ‘Per« 
fon hatte feine Direftoriumd-Diurniftenfigur etwas weni⸗ 
ges ausgeſchmückt und den Luxus feioner Eravatten beliebt. 
Dieſes Alles war zu einer artigen Defizit- und Schulden- 
ſumme angewachfen, aber noch keineswegs das Schlimmfte. 
Belir hatte ven dreiften, rafenden Streich gewagt, und 
dad Haus, das er bewohnte, an einem verhängnißvollen 
Abend von dem „grünen Laudon“ gefauft. Ein Sphä- 
tentanz der goldenſten Hoffnungen mußte ihn eben ums 
wirbelt haben, vielleicht hatte er Wein getrunfen, vielleicht 
war er einem momentanen Wahnftnn unterlegen. Ge— 
nug: zur Verwunderung ded „grünen Laudon“ felbit, 
hatte er von der Alten die Hütte aquirirt. Zwar hatte 
er nicht die Goldminen der neuen Welt dafür gegeben, 
oder vielmehr verfprochen; aber einige Hundert Gulden 
waren für Fortuna's, des Tagfchreiberd Kleinen Haus— 
flaat, eine untilgbare Schuld; ſchon die Zinfen ihm un» 
erfchwinglid. Brandenberger hatte über vielen Streich 
Zeter gefchrieen, Katharina hatte deßwegen Thränen vers 
goſſen — eine Seltenheit in dieſer armen aber glüdlichen 
Ehe; die Schwägerin hatte den Kopf mißbilligend ge» 
Thüttelt, und nur in der Kinderwelt des Hauſes hatte 
der vorjähnelle Papa Billiger und Gönner feined Unter« 
nehmens gefunden. Es fpielte fi) um fo zuverfichtlicher 
im Garten und aufdem Dachboden! Der „grüne Laudon“ 


67 


Hatte nun dort nichts mehr zu befehlen; er Fam nimmer 
-in feiner alten Kontufche, mit der Pelzhaube auf dem 
runzlichen Haupte, und mit gefährlichen Augen, um einen 
ruinirten Johannidbeerftrauch zu reflamiren oder einen 
zerbrochenen Fenſterladen des Speichere. Nicht mehr 
durite er die groben Worte audftoßen: „Seine Kinder 
richten mir dad Haus Hin, vom Kellergrund bis zu den 
Schindeln! Ich werde Ihn ſammt Seinem Volk fort« 
ſchicken müſſen. Ueberall Elagen die Leute über Seine 
Rangen, Spazza-Bamin!" — Die Kinder, den Elugen 
Gottfried mit dazu gerechnet, thaten nun ald Hausmit⸗ 
eigenthümer, was fle wollten, und wenn fle fih nur 
mit Beulen fchlugen, oder ausjchimpften, war Alles 
wohlgethan. 

Nun aber rüdte der Termin heran, der zur Bezah— 
lung eines anſehnlichen Theild des Kaufſchillings fefls 
gejegt war, und Kerr Fortuna hätte wohl eher gewußt, 
wie viele Haare Mehemet Ali im Barte trägt, ald wie 
der „grüne Laudon“ zu befriedigen. „Kommt Zeit, 
fommt Rath!” jagte er fi daher von Tag zu Tag. 
Katharina wußte nicht? von dem allgemach heranfchrei= 
tenden Termin. Da fie aljo ruhig war, berubigte fi 
der gute Felir um fo eher. Die Gefahr dämmerte ja 
nur erft am Horizont, und bis dahin... . Gott ver= 
laͤßt feinen Deutichen! fagt dad Sprichwort. 

In diefe Beit fiel Branvenbergerd Abreiſe. Unter 
andern Aufträgen gab er feinem Agenten Felix die Wei« 
fung, ein Frankfurter Xotterieloo® zu nehmen, ed wohl 
aufzuheben und darüber nach Branvdenbergerd Rückkehr 
Vortrag zu erftatten. — Felix empfing das Geld ze 
Einlage und verſprach, nach WVorfchrift zu thun. Der 
Math reiöte ab. 

Einige Tage fpäter, im Begriff, dad Geld einzufles 
geln, jagte Felix feufzend; „Diefed, wahrfcheinlih zu 
‚allen Raten gehende Geld wäre hinreichend, die Ehriften 
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‚und Juden, die und flürmifch überlaufen, bis auf wei— 
tered abzufpeifen?" — „Ia freilih;* feufzte auch Katha= 
tina, die gegenwärtig: „Wir find in großer Verlegenheit, 
und ich wette, daß Du Deinem Freunde nicht ein Wört- 
hen davon geſagt?“ — „Breilih nit. Güte muß man 
nicht mißbrauchen. Der Rath ift nicht vermöglich, Lebt 
von feiner allervingd fchönen Bejolvdung, braucht aber 
auch viel; und zum Beifpiel, grade in dieſem Augenblid, 
ald ein Gaft im theuern Bade, könnte er nicht wohl das 
Seinige entbehren.” — „Weiß er nichtd zu entbehren, 
wenn’s gilt, ein Rotterieloo8 zu kaufen?“ fragte Katha— 
rina melandholifh, indem fle auf die verfiegelte Rolle 
‚deutete: „ich wette: daß, wenn Du ihm unsre Noth ent=- 
deckt hätteft, er viefed nun weggeworfene Geld Dir ge= 
lieben haben würde, ftatt ed in ven Schlund des Lotte— 
riegeſindels zu opfern.” — „Möglich; aber ich Hab’ ihm 
‚nun einmal nichtd gefagt. Du bift wieder geſund, Gott 
ſey Xob und Danf; das iſt die Hauptſache. Alles Anpre 
werd’ ich überwinden, und dieſes Geld ift nun einmal 
‚für die Lotterie.” — So füßte Felix feine Frau, und 
trug das Geld zur Poll. — Er kehrte leichten Herzens 
wieder. Dennoch) fagte er mit gutmüthigem Vorwurf zu 
feiner Frau: „Meine allerliedfte Kathi! Du bift jo ehr- 
ich, wie nur je eine Frau auf Erven, aber von ber 
Schlange habt ihr Weiber allefammt etwas an euch. 
Beunrubige in Zukunft mein Gemüth nicht, wenn ich 
mit Geld umgehe, dad nicht mein if. Ich babe heute 
auf dem Wege zur Poſt, ja fogar noch vor dem Fen— 
ſterchen des Paferbüreaud eine diaboliſche Verſuchung 
ausgeſtanden. Thu' mir das nicht mehr an, Kathi; gib 
mir darauf die Hand.“ — Die wackre Frau umarmte 
ihn lächelnd, und beide dachten nicht mehr an das Gelb! 
Dad 8008 traf ein; Felix legte ed in die feuer= und 
diebsfefte Schublade des Hauſes, und dachte nicht mehr 
daran. Er hatte freilich ganz andre Dinge im Kopfe, 
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Da war zuerft die Schwägerin, die auch ihre Ber— 
ſuchungen ausftand, und zwar folche, die dad ganze Haus 
beunrudigten. Die gute Wittive hatte in ihrer Garniſon 
eine Freundin gehabt, eine Diffizieröfrau, wie fle ſelber. 
Die Freundin war einmal in der Hauptſtadt gewelen, 
und hatte dort einen Flor von Freundinnen binterlaffen, 
Die Reife der Wittwe benübend, hatte fie derfelben einen 
Generalfommandationdbrief an ihre Seelenverwandtidhaft 
mitgegeben; weniger um die Wittwe zu empfehlen, als 
um fih in’3 Gepächtniß ihrer vornehmern Gönnerinnen 
zurüdzurufen. Der Brief war am geeigneten Orte ab— 
gegeben worden, hatte die Runde gemacht. Die darinnen 
benamdten Damen nahmen zwar Feine Notiz von der 
Meberbringerin, aber fie reveten von ihr in müßigen 
Stunden zu ihren Männern, Brüdern, Haudfreunden — 
meiftend Herren in Uniform. Die Damen geftanden ver 
MWittwe die Jugend zu, aber faum der Schatten eines 
andern Reizes, und die Herren jchloffen ſehr richtig hier= 
aus, daß die Wittwe recht hübſch ſeyn müſſe. — Die 
Damen äußerten ferner, fie würden nichts dawider haben, 
wenn die Wittwe dann und wann fie zu bejuchen Fäme, 
aber den Beſuch zu eriwiedern, ſey unmöglih: in ein 
Haus in Galabrien habe noch niemald eine Dame auf 
guten Wegen ihren Fuß gefeßt, und werde ed nimmer 
thun, wenn ſich's auch um mehr handelte, ald um eine 
Fremde von zweifelhafter Geburt, und ſich aufhaltend, 
man wiſſe nicht, zu welchen Zweden. — Die Herren 
gaben dieſes zu, allein da bald der Eine ſich erinnerte, 
ven feligen Oberlieutenant periönlich gefannt zu haben, 
bald ver Anpre überlegte, daß ed Fameradfchaftlich jey, 
fi um die SHinterlaffenen eined Waffenbruderd zu be= 
fummern — hätte man denſelben auch niemals gefehen 
— da ferner Offiziere das Recht haben, frei und ohne 
Anftand ſelbſt in Galabrien aus- und einzugehen — ſo 
erfüllten die Herren an der Statt der Tamen die Pflich— 
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ten der Höflichkeit und kamen zu der Wittwe zum 
Beſuch. Sie trieben die Delikateffe fo weit, daß fie 
ihren Frauen, Schweftern und Freundinnen auch nicht 
dad mindefte davon fagten, um die Saumfeligen nicht zu 
beihämen. 

Anfänglich Tieß die Wittwe die Befuche fich gefallen. 
Die Herren Tamen, wenn man ihnen glaubte, gerade nur 
in Auftrag ihrer leider verhinderten Damen; fie erichöpfe 
ten fi in Dienftanerbietungen. Berfonen, die gezwuns 
gen find, aus einem höhern Kreife in niedere Verhältniffe 
berabzufteigen, haben ed jo gerne, wenn man ihrer nicht 
vergißt, fie nicht verläßt, ihnen diejenigen Rüdfichten 
nicht verfagt, deren fie gewohnt gewefen. Der Zudrang 
nahm zudem bald ab. Diejenigen, die nicht genug In— 
terefle an der Perfönlichfeit ver Wittwe zu finden ver⸗ 
mochten, diejenigen, denen ihre ärmliche Wohnung in ver 
unfafhionablen Vorſtadt ein Dorn im Auge wurde, vie 
Neugierigen endlich, die nur kommen, etwad Neues zu 
fehen, und dann ſich zurüdziehen, blieben aus. Uber 
mehrere der Herren waren bartnädiger, denn fie hatten 
Abfihten von zweideutiger Art. Es waren ihrer etliche 
Alte, etliche Junge; die Jüngern nicht übertrieben be— 
fiheiven, die Xeltern, wie häufig der Kal, unverfchämter 
ald die Jüngern. 

Bald wußte ſich die durchaus fittliche Wittwe nicht 
mehr zu rathen. Ihre Schwefter ſah natürlich mit eben 
fo ungünftigen Augen dem Kommen und Gehen der 
Herren zu. Felix verging dabei vor Ungeduld. Uber 
die Armuth bat, übermüthigen Leuten gegenüber, fo viele 
Rüdfihten zu nehmen. Die Armuth madt dann und 
wann fo furdhtfam! Viele Sorge und Berlegenheit Fam 
über die Bewohner des kleinen Haufe, und die Nadı- 
barichaft redete bald dieſes, bald jenes, und die ärgſte 
Zunge war die des „grünen Laudons.“ — „Wenn das 
Haus noch mein wäre!“ äußerte die Alte oft. 
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Einft faßte ſich Felix ein Herz, und g 
der Befucher, den er für den vernünftigften bi 
ſtehen, daß es beſſer wäre, wenn fämmtliche Bejuche 
geftellt würden. Diefer Bernünftigfte lachte ihn aus; er 
und feine Freunde kamen öfter ald zuvor. 

Belir that einen entjcheidenden Schritt. Er ſchloß 
die rothen Stadeten, die Hausthüre, die Fenſterläden. 
Er ließ nur das bischen Sonne, das feinen Pfirſichbaum 
bei Leben erhielt, in feine Wohnung. — Das ſchien zu 
fruchten. Aber — follte man's glauben? ein paar der 
unverbefferlichen Wüftlinge ftellten fi nun im Dunkeln 
auf die Lauer, umfreisten dad Haus nach allen Ride 
tungen. Briefchen wurben durch die Spalten ver Sen 
fterlävden gefchoben, Liedchen halblaut unter'm Fenfter ver 
Wittwe geträllert. Ein frecher Ritter Eletterte fogar ein= 
mal in dad Bärtchen und überrafchte die graufame 
Schöne mit einem mündliden „Guten Abend!" Die 
Anweſenheit der Schwefter ſchlug ihn zwar in bie Flucht, 
aber die nächtliche Belagerung hatte dennoch eine ge— 
raume Zeit hindurch ihren Fortgang. 

Einer von Fortuna’3 Nachbarn, ein Hufſchmied ſei⸗ 
nes Zeichens, aber ein bei aller Armurh jo rechtſchaffe⸗ 
ner Mann, daß er ein Ehrenfreuz vervient hätte, ver 
alte Fiſchamberg, genannt Toberl, Fonnte endlich den 
Rumor der Fremdlinge und Felixens Noth nicht länger 
mit anſehen. „Nachbar!* fagte er einmal: „vem Geläuf 
muß ein Ende gemacht werden.” — „Das ift ja mein 
Wunſch, Nachbar.“ — Sein Ruf und der Seiner 
Weiber geht in Segen, ſag' ich ihm.“ „sch fürchte 
es.“ — „Unfre Leute in der Vorftadt Gaben Zungen 
wie bie Neiterfäbel und der „grüne Laudon“ fagt 
Schanddinge von Euch.” „Ih kann mir's einbilden, 
aber, Nachbar Fifchamberg, Er weiß doch. . — 

„Ih! ih weiß freilich alles Gute. Wer Teufel fann 
aber den Leuten die Mäuler zubalten?* — „Was ift 
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benn zu thun?“ — „Das Ungeziefer muß vertilgt wer⸗ 
den.“ — „Gut; aber wie fol ih...?' — ‚We 
nicht gutiwillig geht, muß mit Gewalt fort, und wenn 
er den Hald bräche.“ — „Er hat gut reden .... aber 
"wie Fann ich ...?“ — „Ich rede nicht nur. Ich kann 
auch." — „Wie fo?" — „Gibt er mir die Erlaubniß, 
Nachbar?“ — „Von Herzen, Nachbar.* 

Der Hufſchmied fagte nicht ein Wörtlein mehr, ſon— 
dern ging in feine Werfflatt. Er Hatte ein paar Ge— 
fellen; einen Nürnberger und einen Frankfurter, einen 
aus Sachſenhauſen nemlich. Denen fagte er: „Hört, ihr 
Buben: geht heute einmal um eine Stunde fpäter in's 
Bierhaus.“ — „Warum? was gibts?“ — „Ihr follt 
mir Einen oder ein Paar zudeden.” — „Wohl; wird's 
einen Verdruß geben?" — „Ei wohl. Ich werd’ euch 
anführen, und wenn ich „bopp!* fage....* — „Schon 
recht.“ — „Wißt ihr? wo ihr Hinjchlagt, darf ſchon 
noch Grad wadhien.... aber....” — „Schon redt, 
windelweich. Gut.“ — „Ich zahl euch einen Brand— 
wein.“ — „Brav.“ — ‚Uber nichtd zerbrechen. Es 
find Herren aud der Stadt.“ — „Aha? windelweich 
alſo. Schon redht.‘ 

Am nähften Mittag wurde jchon in der ganzen 
Stavı erzählt, daß, zwei Blaue von ein paar Galabrejen 
im Dunkeln abgewanvelt worden, und ziwar aud dem 
Salz. Von Stund an war Galabrien frei. 

Die Weiber im Fortunahaufe athmeten wieder. Felix 
mußte indefjen auf feiner Hut feyn, und durfte bei ſpä— 
ter Abendzeit nicht außer jeiner Vorſtadt einfam jpazies 
ven, denn lange Zeit fchlichen ihm ein paar verbüchtige 
Korporäle nach, die einen gewiffen Gufto auf ihn zu 
Haben ſchien. Geraume Zeit hindurch ließ er fich, wenn 
er, wie häufig geichab, bis in die Nacht arbeitete, um 
des Ertraverdienftes willen, aus feiner Kanzlei durdy den 
Korb: Thomas, einen feiner Nachbarn, abholen und von 
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demjelben als von einer Schugmwache begleiten. Der gute 
arme Thomas, der mache Almofen von Felix und Fa— 
milie erhalten, that ven Dienft nicht allein unentgeldlich, 
fondern er machte fi) jogar eine Ehre varaud. Arme 
Leute haben oft die zuverläßigften Freunde. Notabene, 
unter denen, die noch ärmer find, wo möglich, als 
fie jelbft. 

Die Wittwe ded Oberlieutenantd war nicht mehr be= 
läftigt; aber nun merfte fie erft, daß alle vieje Beläſti— 
gungen zu gleicher Zeit auch wahre Verſuchungen für 
fie gewejen waren. Nicht alle, die ihr den Hof gemacht, 
hatten ihr mißfallen. Von einem und andern hätte fie 
ehrliche Anträge nicht ungern vernommen. Der Witt: 
wenftand ift jo unangenehm, fo hülflos, fo freudenarm. 
Dennoch — wie die Sachen jeßt fanden, und weil Kei— 
ner der Erwünfchten für gut gefunden, von Ehe zu re= 
den, verichloß die Wittwe ibrer Hoffnungen Trümmer in 
ihrem Bufen,. und feufzte nur ftille über ihr Mißgeſchick. 

Katharina war zufriedener ald ihre Schweiter. Ab— 
geliehen davon, dag die Herren ed mit ihrer Zupringliche 
feit ein bischen zu bunt gemacht, konnte fie nicht über 
fih gewinnen, eine gewifle Eiferfucht zu bezwingen, die 
ihr gar wehe gethan. Sie war in ihren frijchen Jahren 
immer fchöner gewefen, als ihre Schwefter. Sie hatte 
viele Anbeter und Bewerber gehabt, und dad weibliche 
Herz foll noch erichaffen werden, dad fich nicht folcher 
Bewerbungen erfreute, wenn ed auch nicht geneigt ift, 
fie zu erhören. Hein und rechtichaffen hatte fie ihrem 
Belir die Hand gereicht, und manche fogenannte beſſere 
Parthie verihmäht. Niemals Hatte fie, wozu die Liebe 
fie bewogen, bereut; aber in den erften Jahren ihrer 
Ehe geno fie immer noch ein großes Vergnügen, wenn 
ihre Reize Berwunderer fanden. Die Bewunderer gingen 
allerdings leer aus; fie brachten gerade nur dem guten 
Belie Gewinn. Denn bundertmal umarmte ihn jeine 
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Frau mit innigerer Zärtlichkeit, wenn fie fih im Geheimen 
fagen konnte: Ich ziehe ihn und unfern Mangel all ven 
‚glänzenden Herren und ihren noch glängendern Lockungen 
vor. DO, er muß, er muß in meiner getreuen Liebe glüdlich 
feyn! und dieſes Bewußtfeyn macht auch mich zur feligften 
aller Weiber! Manchmal hatte fi auch dem Gatten, ver 
nit Argwohn, nicht Eiferfucht kannte, ſcherzend mit- 
getheilt, welche Nee ihr geftellt worden waren, weldje 
Seufzer und Sehnſuchtsflammen fle angeweht und ane 
gelovert hatten. Welch’ eine Heiterkeit befeelte dann das 
Ehepaar! Wie Iachten fe, verfichert von ihrer gegenfei= 
tigen unerfchütterlichen Zuneigung! 


Seitdem Hatten fich die Dinge geändert. Katharinend 
Frühling war dahingegangen. Niemand bemwunderte fie 
mehr; niemand mehr feufzte, flammte voll Sehnſucht 
nad) ihr. Vernünftig, wie fie war, und ihren Haus— 
und Mutterpflichten obliegend, hatte fie jene Gefühls— 
gaufler, die zu finden, wo Blütben duften, vergefien. — 
Doc fchlummerte fie nur, die Eleine Eitelkeit des Weibes. 
Die Huldigungen, die plöglih in ihre Hütte, aber zu 
den Füßen der hübichgebliebenen Schwefter niederregne⸗ 
ten, waren ihr zuerft befrembend, dann abgefchmadt, 
dann anftößig, endlich unerträglich vorgefommen, und fie 
danfte den himmlischen Mächten für die Maßregeln, die 
Felix und Toberl ergriffen hatten, und für die wiederher- 
geftellte Einfamfeit des Hauſes. 


Aber gleichfam zur Strafe ihres geheimen Neides 
famen andere Beirrungen über fi. — Zwiſchen Stadt 
und Vorftadt liegt ein hübſcher fchattiger Spaziergang, 
ein Glaçis, ein Boulevard, wie man’d nennen will, 
Labyrinthiſche Schlingwege durchſchneiden die geräumige 
Strecke zu beiden Seiten ded Fahrwegs. Blumenftüde, 
Baumgruppen und Boskette, malerifch zerftreut, ſchmücken 
den Ort. Unterm grünen Dach diefer Bäume, dieſer 
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Büſche fehlen Ruhebänke nit. Dort wimmelt e8 an 
fhönen Morgen = und Abendſtunden von Leuten, die in 
ber That wiffen, wozu Raſen, Bäume, Blumen und 
Spaziergänge auf der Welt find. Dort figen unter an= 
dern die befcheidenen Frauen und Mütter mit ihren Fa— 
milien, die fi harmlos unter liebreichen Augen belufti« 
gen, während die noblere Gefellichaft längs der Fahrſtraße 
auf grünen Stühlen prangt und Staub fehludt, was fie 
vermag, nur um gejehen zu werden. — Geitvem ihre 
Krankheit fie verlafien, befuchte Katharina öfters eines 
ber entlegnern Boskette der Alameda, und gewöhnlich 
waren’alle ihre Kinder und die Schwefter mit den ihrie 
gen in ihrer Begleitung. Nur Gottfried, den die Schule 
und ein paar Lektionen, die er am Abend unentgelvlich 
von einigen menſchenfreundlichen Lehrern genoß, in der 
Stadt beichäftigten, war meiftend abwefend. 

Wenn nun die Kinder, alle audgezeichnet hübſch, 
namentlich die ältern Zwillinge, die äußerft nievlich ge= 
ftaltet, und mit wundervollen Köpfchen begabt, im Graſe 
fpielten, ſprachen die Mütter von ihrem Eleinen Haus⸗ 
weien, von den wachſenden Bedürfniſſen der Gegenwart 
und der ungewiflen Zukunft, und arbeiteten dabei bald 
dieſes, bald jenes. — Einft — die Berlegenheiten ver 
Haudhaltung waren fo bedeutend geftiegen, daß Katharine 
und ihre Schwefter einander an Berzagtheit überboten — 
einſt war's trog aller gegenjeitigen Trofigründe und 
Aufmunterungen im Berlauf ded Geſprächs dahin ge= 
fommen, daß beide Frauen rothe Auge hatten; ald eine 
langgewachſene Dame an ihnen vorbei Fam, der ein Be— 
bienter in angemeflener Entfernung folgte. In Seide 
und Cachemir gehüllt, war die Dame eben doch nur ein 
bleiched Gerippe, das von Katharine fchwerlich erfannt 
worben wäre, hätte fie ſich nicht der Livree erinnert. 
„Mein Gott! Sufanne,* fagte fie leife zur Schwefter, 
deren Ellbogen berührenn: „fieb doch! der Himmel 
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verzeih mir's: dad iſt die Gräfin Amfelburg; wahrhaftig, 
fie iſt's. Ach! wie alt ift fie geworden, und, was jchlint« 
mer, wie bäßlih!" — Suſanne antwortete: „Sugend 
vergeht, Schönheit vergeht, Hoffart beſteht. Sie ift, wie 
ich zu bemerken glaube, noch die adelſtolze, übermüthige, 
grobvornehme Dame, die fie von jeher geweſen.“ — 
„St!“ ermahnte Katharine: „St! fie flieht und an.” 

Die Gräfin war in der That ftehen geblieben, be— 
trachtete mit einigem Intereffe die Kinvergruppe zu ihren 
Füßen, befah fih dann durch die Lorgnette die auf der 
Bank figenden Mütter. Katharine that nicht vergleichen, 
ald würde fie der ehemaligen Gebieterin gewahr. Sie 
hatte kaum mehr eine Verpflichtung gegen vielelbe, denn 
fie war im Unfrieden aus dem gräflichen Haufe gegans 
gen, weil die Gräfin eine unbarmberzige Wiverfacherin- 
ihrer Heirath mit Felir gewejen. Von Stund an hatte 
fih aud die gnädige Frau nicht mit einer Sylbe nach 
ihrer ehemaligen Kammerjungfer erkundigt, und von bei= 
den Seiten hatte man fich vergeflen. 

„Unverſchämt!“ murmelte Katharine, die Augen nie= 
derfchlagend: „Stellt fie fih nicht an, als wollte fie mich 
mit ihren Blicken durchbohren?“ — „Sie hat fih Dei— 
ner erinnert, hat Dich erkannt, ich wette;* ſagte Sufanne, 
und gleich darauf: „Genire Dich nur nit mehr. Sie 
hat's jegt mit Deinen Kindern. Sieh, wie fie fidh her—⸗ 
abläßt! Deine Zwillinge haben Gnade vor ihren Augen 
grfunden.“ — „Wenn fie mir nur nicht die Kinder ver— 
bert,“ lächelte Katharine: „Du glaubjt nicht, wie böſe 
fle if. Sie war ein Nagel zum Sarg der alten Gräfin, 
meiner Wohlthäterin. Vom Augenblid, da fie als vie 
Sohnöfrau ind Haud gezogen war... . gute Nacht, 
Sriede und Segen.” — „Nun, nun; die Bodheit brachte 
auch ihr felber nicht Aoien,“ meinte Sujanne: „jte ift 
welf, ihre Wange hohl, ihre Stine fummervoll. Sieh, 
wie betrübt ihre eingefunfenen Augen auf Deinen Kleinen 
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haften! Was Hat fie nur mit ihnen? — Katharine 
entgegnete: „Ih will Dir fagen: ihre eignen Kinver 
find alle geſtorben. Es mag ihr weh thun und zugleich 
auch wohl, dem Treiben dieſer dien und gefunden Krea= 
turen zuzufchauen. Sch bin der Frau nidyt gut, aber 
eine trauernde Mutter ift in allwege zu beklagen. Was 
bilft da alles Geld und Gut? Millionen von Thalern 
füllen nicht dad ausdgeplünderte Herz einer Mutter, vie 
ihre Kinder verloren.” — 

Indem Katharine alfo redete und im tiefften Seelen 
grund bewegt war, lorgnirte die Gräfin noch einmal 
nah ihr Hin, flreichelte noch einmal das glänzende Haar 
des Bübchens, mit dem fie fich abgegeben, und feßte ihren 
Weg weiter fort. Ein=, zweimal ſchaute fie fih nad 
dem Jungen um. Plötzlich — kaum ein paar hundert 
Heine Schritte entfernt, winkte fle dem Bedienten, und 
gab ihm einen Befehl, indem fie mit Haft nach ver Allee 
deutete, in welcher die vornehmen Leute reihenweife faßen 
und fpazierten. — Der Bediente lief, wohin fie deutete, 
als brenne ihm dad Schnupftuh in der Tafche, und 
während er rannte, fland die Gräfin ftill und kerzen— 
gerade auf dem Fled. — „Wad mag ihr wohl durch 
den Kopf gefahren jeyn?“ fragten fih Sufanne und 
Katharine. 

Nicht lange, und mit dem Bedienten kam ein Herr 
daher, ein recht intereſſanter Kavalier, nicht mehr jung, 
aber wohlgewachſen und zierlich gekleidet, mit dem ein— 
nehmendſten Geſichte voll von Güte, aber auch voll von 
Leid und Gram. Er näherte ſich der Gräfin mit vielem 
Reſpekt, und ſchien ſich nach ihren Befehlen zu erkun— 
digen. Sie redete ihn lebhaft an, und zeigte nun beim 
dritten Wort immer und immer wieder nach dem Dirt, 
wo die beiven Mütter faßen und die Kinder jpielten. 

„Schon wieder hat ſie's mit Deinen Kindern," ſagte 
Sujanna: „das ift befremdend.“ — „Ich weiß nicht, 
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was ich denken fol,“ antwortete Frau Fortuna: „ich 
weiß auch nicht, warum mir ängſtlich um’d Herz wird. 
Felix, Julchen!“ — fo bießen die erften Zwillinge, auch 
ein Pärchen, wie die zweiten — „Paul, Amalie, Lina ! 
fommt, ed ift Zeit, vaß wir nach Haufe gehen!“ 

Die Kinder, wie fie gewöhnlich thun, wenn’s gilt, 
den Spielplat zu verlaffen, eilten nicht jehr, dem Wink 
zu gehorjamen. Mittlerweile padten die Mütter ihre 
Arbeitöbeutel voll; mittlerweile aber hatten fidy die Grä— 
fin und ihr Begleiter im Eilmarfch wieder den Kindern 
genähert, und waren — wie zuvor die Gräfin allein — 
vor dem Kleinen Felir ftehen geblieben. Der Herr ſchlug 
wie verwundert die Hände zufammen. Die Dame winfte 
dem Knaben, z0g ihn beim Arm an fi, deutete auf 
feine Stirn, feine Augen, feinen Mund, und ſchien ven 
Begleiter bei jeder Bewegung zu fragen: Iſt's nicht fo? 
hab’ ich nicht Recht?“ Und immer auf's Neue verwun« 
derte fich der Herr, und nidte mit dem Kopfe und lachte 
den Knaben an. 

„Kurios! kurios!“ ſagte leiſe aber ängftlih Katha= 
tine zur Schwefter: „ich will ein Ende machen! Geh, 
Sufanne, hole die Kinder herbei, ich bitte Dich.“ 

Sufanne machte feine Umftände Während fie jedoch 
fih auf ven Weg begab, fegelte die Gräfin gählings auf 
Katharine zu. „Guten Abenp!* fagte fie troden: „wenn 
ich nicht irre, jo ift Sie die Katharine Eijenlohr, bie 
vor Zeiten in meinem Dienft geweien?" — „Die Frau 
ded Kanzliften Fortuna ;* entgegnete erröthend die An= 
geiprochene. — „So, jo, ja, ich befinne mich;" bob wie⸗ 
der die Gräfin an: „ich habe Sie ſchon lange nicht ge» 
ſehen. Wie geht's? Nicht zum Beften, wie ich hörte?* 
— „Nein, gnädige Frau, aber Gott hat geforgt bis 
heute, und wird noch ferner forgen.“ — „Schön, ſchön, 
wenn’d mit dem frommen DBertrauen Ernft ifl. Jenes 
Haufchen Kinder . . . ed find die Ihrigen?“ — „Der 
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Knabe mit der rothen Mütze und dad Mädchen mit den 
langen blonden Locken find die Kinder meiner Schwefter, 
Ew. Gnavden; die Andern mein; noch zwei zu Haufe, 
der Weltefte in der Zeichnungsſtunde.“ — „Mein Gott! 
ein Neft voll! Arme Katharine! Die Kinder werden 
Ihr viele Sorge machen!“ — „Sie find geiund; deß 
bin ih froh.” — „Geſund? gut; alfo auch ſehr hung—⸗ 
zig? ſchlimm.“ — „Em. Gnaden jehen, daß ihnen nicht 
der Hunger aus den Augen ſieht.“ 

Katharine war gegen ihre Gewohnheit ein bischen 
berb geworden. Eine Mutter Hört nicht gern Dinge, 
wie die Gräfin fle vorbrachte, mit jener impertinenten 
Herablaffung und Theilnahme, die nur auf's Berwunden 
berechnet if. — Sufanne fam indeflen mit den Kindern 
heran. Auf die Zwillinge zeigend, fragte die Frau von 
Amfelburg die Madame Fortima in’3 Ohr: „Sind dieſe 
beiven gewig Ihre Kinder?” — „Noch einmal: ja, 
gnädige Frau.‘ — „Die Kinder des Kanzleifchreibers 
Fortuna?“ betonte die Gräfin noch ſchärfer. — „Was 
glauben Sie denn, Ihro Gnaden?“ rief Katharine, zus 
rückfahrend, ald ob ein Scorpion fie geftochen. — „Nur 
Geduld, ermahnte die Amfelburg kalt: „‚echauffiren wir 
und nicht. Um kurz zu feyn, ich habe Ihr etwad mit- 
zutheilen, rau Fortuna. — „Sie befehlen .. .? — 
„Wenn Sie will, fann Sie einen ſchönen Coup machen.” 
— Sie befehlen .. .?“ — „Komme Sie doch Mor- 
gen zu mir, Kathi. Zwiſchen elf und zwölf Uhr bin ich 
zu ſprechen. Um zwölf Uhr fahre ih aus.” — „Meine 
Haudgefchäfte, Ihro Gnaden, erlauben mir gerade biefe 
Stunde nit. Sie werden gnädigft verzeihen.” 

Die Gräfin ſchaute die arme Frau betroffen an, als 
wollte fie fagen: „Du unterftebft Dich, mir etwas abzu⸗ 
Schlagen?” Ein Donnerwetter trat grimmig auf die ge= 
runzelte Stirne der Dame. Doch ging’ wunderbarlich 
vorüber, und mit einem bürren: „Sie wird alfo von 


80 


mir hören, Frau;“ nidte die Gräfin, drehte fih um, 
und wandelte dem Kavalier entgegen, der in ver Ent- 
fernung ſtehen geblieben war. Er reichte ihr ven Arm; 
fie verſchwanden bald Hinter den Gebüfchen. Aber ver 
Bediente holte die beiden Frauen noch ein und fchrieb 
Katharina’3 Adreſſe in jeine Schreibtafel; er antwortete 
auf Sufannens Frage: wer denn der blaffe jchöne Herr 
fey? kaum ein nachläfjiged: „Kennen Sie nicht Se. Er- 
laut, den Herrn Schwager der gnüdigften Frau Grä— 
fin?" und machte fich Taufermäßig davon. 

„Dir fteht ein großes Glüd bevor ;* fagte Sufanne 
nach einiger Zeit im Scherz — „Du glaubft nicht, ante 
wortete Katharine, „wie das jonderbare Geſchwätz der 
hochgraͤflichen Närrin mich erfchüttert hat. Ich zittre, 
und das Herz Elopft mir heftig. Ich kann nicht glau= 
ben, daß ein rechtichaffenes Glück auf ſolche Weije ſich 
anfündigt, und einen Boten ſchickt, wie die edle Dame 
ift, die aus dem Grabe ſcheint geftiegen zu feyn, Une 
heil anzurichten.* — Sufanne erwiederte: „Wenn jeßt 
nur Herr Brandenberger bier wäre. Ich meine, wir 
follten jeined Raths bedürfen.” 

„Ja, wenn er hier wäre — guten Abend, ihr Weis 
ber!” fiel Fortuna’3 Stimme ein: „wen Brandenberger 
da wäre, fo Fönnte er feinen Gemwinnft gleich felbft be— 
ziehen und das Weitere verordnen.“ — Der Schreiber 
fam eben aus der Stadt und führte den Gottfried an 
der Hand. — „Hat Ihred Freundes 8008 gewonnen ?* 
fragte Sufanne erheitert. — „Ia doc), aber eine wahre 
Kleinigkeit. Hier die Kifte, bier ein Freiloos, aber ich 
weiß wahrhaftig nicht, was mit den wenigen Gulden 
anzufangen... . oder befler: ich müßte ſchon, was ich 
an Brandenbergerd Stelle thun würde; ed ift nicht ber 
Mühe wertd — Notabene, für ihn, der nicht darauf 
anſteht — diefe Bagatelle zu behalten, ohne fie auf 
einen andern möglichen Gewinn zu fegen.‘ — „Sie 
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fprehen etwas undeutlich, Tiebfter Schwager.” — „Den 
noch,“ fagte er lächelnd, „ift ed bald klar gemacht. Ob 
nun Brandenberger fünfundgwanzig Gulden mehr over 
weniger im Beutel bat, darauf kömmt's nicht an. Für 
mich waͤr's ein Kapitälchen heutzutage, aber für ihn iſt's 
Nichts. Nun bat mir da der Zufall einen Proſpektus 
u einer Güterlotterie in die Hände gefpielt ... bie 
Biehung erfolgt bald, balvigft ... wenn ich wüßte, 
ob ich mich's getrauen dürfte... . ich würde den Franfe 
furter Gewinnft in der Güterlotterie riöfiren ... .* Ei, 
fo fohreiben Sie Ihrem Freunde.” — „Die Zeit ift zu 
kurz; ehe die Antwort anlangt, ift vie Ziehung gefche- 
ben. Zudem ift Brandenberger auf einer Reife in ver 
Schweiz begriffen. Weiß Gott, wohin ihm der Brief 
nachlaufen müßte .... aber, Kathi, was haft Du, 
mein Engel? Was fehlt Dir, mein Herz? Thut Dir 
die Abenpluft nicht gut? Rührt fih das Fieber auf’s 
neue? Mein Liebchen, ei, warum fo verfliimmt?* — 
Sujanne erzählte ihm dad Zufammentreffen mit ber 
Gräfin, deren hochfahrendes Weſen und feltfame Aeußer⸗ 
ungen. „PBab pah!* lachte Felix: „wenn’® nur dad 
it! Wir find eben arme Leute. Die Bornehmen glaus 
ben zu Zeiten, und hudeln zu dürfen, Uebrigens ift 
der wunderliche Charafter der Gräfin eine allbefannte 
Sache. Warum fo ängftlih? ein Glück, daß unfere 
Kinder der hohen Dame zu gefallen die Ehre haben; 
ein große® Glück. Was fie übrigend von Dir etwa 
will, ift Teicht zu errathen. Eine Haube, ein Ehemi- 
fette, einen Schnürleib, was weiß ih? Sie hatte Dei- 
ner vergefien,, die Kinder haben fie an Dich erinnert. 
Du mußt dem Fleinen Felix ihre erlauchte Kundſchaft 
zu verdanken haben, wenn fie nicht morgen Deiner Per- 
fon und Moreffe abermald vergißt. Da haft Du den 
ganzen Zufammenhang der Sache. ch wollte, daß auf 
der Welt nichts wäre, was mich mehr beunruhigte. Seh 
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munter, Du abergläubifches Weibchen. Munter, ſag' 
ih Dir!" — | 

Dem Tröfter jelbft war gar nicht munter zu Sinne, 
In acht Tagen war des grünen Laudens Termin fällig. 
In acht bis vierzehn Tagen hatte er verſprochen, feine 
übrigen Schulden zu tilgen. Und moher nehmen all 
dieſes Geld? Er hatte zwar Hoffnungen . . . aber dies 
felben narrten ihn fchon feit Wochen, Dennoch gab er 
fie nicht auf, der Mann von flarfem Glauben, ver ba 
meinte, alle Menichen müßten feyn wie Er; dem Wort 
und der Zufage getreu. 

Neben dem guten Felix, in verjelben Kanzleiftube, 
zwifchen benjelben vier Zahlen Mauern, arbeitete ein 
alter Schreiber; ein Möbel, das fihon vor undenklichen 
Zeiten in des Direktoriumd Amtsgebäude eingeftellt wor⸗ 
den war. Der Mann, in feiner abgetragenen rothen 
Perüde, in dem jchäbigen Schlotterrod, mit der häß— 
lihen Phyflognomie, die aller heimlich gehaltenen Leis 
denfchaften Spuren trug, und zugleich ven Stempel ver 
Ohnmacht, fi redlich zu jenen Leidenichaften zu be= 
fennen, war eine Bogelicheuche ver feltenften Art. Die— 
ſes Provuft, im Schlamm ded Elends groß geworben, 
hatte im langen Leben nur den Mangel gefannt, und 
Genüfle, die mit vem Mangel Hand in Hand zu geben 
vermögen. Auch die Dürftigfeit in Folio hat ihre Schwels 
gereien in Käſe und Branntwein, ihre Pfenninglieb— 
ihaften, ihre Kreuzerfomödie, ihren Kneipentanz, ihren 
Dilettantism mannigfaltiger Natur. Des Menichen Bes 
gierden find in jeder Sphäre diefelben; ein wenig feiner, 
ein biöchen rober, je nachdem. Die alte Schreibma= 
fhine, von weldyer bier die Mede, und die von ihren 
Kollegen ven Spottnamen „Papa Macouba* erhalten, 
weil ver Mann unvernünftig fchnupfte, wenn ſchon 
nicht von der genannten Sorte, hatte fich mit bejondrer 
Seelenthätigkeit auf eine Topdfünde geivorfen, die ober⸗ 
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flaͤchlich beſehen, mit ver Armut unverträglich fcheint: auf 
den Geiz. Er hatte dad Unmögliche möglidy gemacht; er, 
der kaum nothdürftig zu exiſtiren vermochte und daneben 
die Schenke frequentirte, hatte dad Geheimniß gefunden, 
klingendes Geld zurüdzulegen; in irgend einem alten 
Strumpf ein Kapital zu begründen, dad er arbeiten 
machte, troß des beften Wechälerd, wenn auch dann 
und wann nicht, in fpiegellautern Gejchäften. Er war 
feit langen Jahren der Nothhelfer der bassa famiglia 
ded Direftoriumd. Er Hatte mit feinem Reichthum und 
feiner Geſchicklichlkeit ſogar den Kanzleiviener aus dem 
Sattel gehoben, der herkömmlicherweiſe befugt ift, dem. 
niedern Schreiberperjonale Geld zu leihen und zu Ue— 
berröden auf Borg zu verhelfen. Dennoch ging Papa 
Macouba mit feinen Glienten nicht gar fäuberlih um; 
ein verſchwenderiſcher Fürft zahlte Faum fo hohe Wucher- 
procente wie die armen Federgeſellen thun mußten. In— 
defien: Papa Macouba war einmal in der Move; er 
bejaß das Vertrauen der Seinigen: dad war genug. 
Belir, feinen zahlreichen Berlegenheiten zum XTrog, 
hatte noch nie jeine Zuflucht zu dem alten Beuteljchneis 
der genommen ; zur. Verwunderung des Legtern. Papa, 
Macouba fühlte jeinen Ehrgeiz durch diefe fille Verach- 
tung feiner Verdienſte gekränkt. Somit handelte er wie 
manches Weib, dad ſpröde thut gegen diejenigen, die es 
zu ſuchen fommen, und zahm ven andern nadläuft, vie 
ihm ausweichen. Er war die eingefleiichte Gerälligfeit, 
dem unbefangenen Felir gegenüber. Vielleicht trug aud) 
die Vertraulichkeit des Raths mit feinem Nachbar mans 
ches bei, den alten Schäcdyer Eirre zu machen. Er reis 
nigte dad Pult Fortuna's mit jeinem höchſteignen Fle— 
derwiſch alltäglih. Wenn dem Felir die Sonne auf's 
Papier oder in die Augen ſchien, eilte Macouba, den 
Borhang von Segeltuch, der dad Fenſter garnirte, her⸗ 
abzulafien. Schon oft Hatte er zur Winterzeit feinem 
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Nachbar einen der gebratenen Wepfel dargeboten, die er 
felbft als Frühſtück genoß; unzähligemal hatte er ihm 
fein Federmeſſer geliehen, und des Andern Mefler ge- 
ſchärft auf feinem eignen Schleifftein. Fortuna brauchte 
fih nit zu bemühen, wenn er Dinte brauchte, wenn“ 
ein Aktenftüd fehlte, wenn ver Dfen falt wurde, wenn 
durch die Thüre der Zugwind ſtrich. Macouba holte 
den. Krug, trieb in den andern Bureaur die Papiere 
auf, legte im Dien nah, machte forglichft die Thüren 
zu. Macouba erfchöpfte fi mit einem Worte in allen 
Kofetterien, mit denen ein alter Schreiber feinen jüngern 
Kameraden zu bezaubern vermag. 

Da er mit all feinen Hexereien jedoch nicht ero— 
berte, al& eine dankbarnachbarliche Höflichkeit, ging ihm 
manchmal die Geduld aud. Doch zeigte er die Blöße 
feined Ehrgeizes nie, er faßte fich, und ſprach fich jelber 
Much zu: „Ich ernienrige mich, ich werfe mich weg, 
aber ver glatte Burfche ift eine nadte Maus, und es 
fönnte jeyn, ed könnte fih geben, daß die Erniebri= 
gung, die Demuth, der Kniefall doch einmal an ihn 
time, Jedenfalls ein Menſch, wie er mir noch nicht 
vorgefommen: ein feltener Kerl, und eben deswegen 
jege ich meinen Kopf auf.” 

Macouba wußte von Belir, wad die ganze Stabt 
wußte: Biele Kinder, wenig Brod. Einft fam Fortuna 
ungemöhnlih bla und übernächtig ind Büreau, warf 
den Hut von fi, flatt ihn bevächtig aufzuhängen, fluchte 
ein wenig, weil die Schreibärmel nicht mit gewohnter 
Dequemlichkeit ſich anlegen ließen, rafpelte eine Stunde 
lang an jeinen Federn berum, rieb ſich die Stirne, 
räufperte ih oft. Macouba fagte fich leiſe: „ver Menich 
geht nicht in’d Wirthhaus, er fpielt nicht, er läuft den 
Schürzen nicht nah. Seine Uebernächtigfeit fommt da= 
ber von Sorgen. Schlaflofe Nacht von Kreuz und 
Elend, Voyons.“ — Nahm, gleihjam wie fpielend, 
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er Thaler, vie er am felben Morgen ald Zinfen von 
ieren eingetrieben , aus der Taſche, ließ einen am an 
dern Elingen, als prüfte er das Silber, und richtig, wie 
er vermuthet hatte, bob Felix rafh dad Haupt, blin« 
zelte ein wenig, und zwar fehnfüchtig nach dem Elingen« 
den Gelde, fchlug dann die Augen wieder nieder aufs 
Papier und fchrieb darauf los, als hätte er einen Kus 
tier abzufertigen. — „Aha!“ fagte ſich Mocouba, hoff⸗ 
nungsvoll. Dann aber warf er laut die Worte hin: 
„Wenn ih nur wüßte, wad damit anzufangen?” — 
Keine Antwort. — „Mit diefen beiven werden's zehne 
ſeyn, die mir jeßo liegen wie Blei." — Belir ſchnaufte 
nicht. — „Wollte fie gerne mit geringftem Nugen an⸗ 
wenden, wenn ich wüßte, wen damit zu dienen? — 
Belir fcharrte mit den Füßen und fehrieb auf Mord und 
Tod an feinem Penſum weiter. — „Wiflen Sie nicht 
etwa Jemand, der das Bischen brauchen könnte, Herr 
Hortuna? Zehn Thaler wärend? Summa Summarum. * 
— „Ich ... ich weiß Ihnen keine Seele zuzumeifen, 
lieber Papa;“ entgegnete Felix. — „Schade. Sie häte 
ten mir einen ehrlichen Kunden vorgefchlagen. Nicht 
alle find ehrlih, die einem armen Mann fein Bischen 
abborgen. Schade.” — „Thut mir leid, Papı Mas 
eouba, — „Lieber Fortuna: Sie find ein Biedermann. 
Wahrbaftig: wenn Sie jemals jelbft im Fall jeyn folls 
ten... — Felix fchaute auf, im Geſicht blutroth. 
„Ih? wer fagt Ihnen? was denken Sie?" — „Bitte 
um Vergebung; wollte Sie nicht beleivigen.” Macouba 
fhob etwad empfindlich die Thaler ein. Nach einer 
Paufe fagte Felir begütigend zu ihm: ‚ Verzeihen Sie 
felbft meiner Heftigkeit; aber, in Wahrheit, mein Lieber, 
mit zehn Thalern wäre mir bei weitem nicht geholfen. 
Ich danfe inveffen.“ 

Der erfte Verſuch Macouba's war alſo fehlgeichla=- 
gen; indefien hatte Fortuna ein Geſtändniß gemadht. 


Ein paar Wochen fpäter war der wucherifche Papa im 
Stande, feine Raufgräben neuerdings zu eröffnen. Die 
Glücksgöttin, jene Spenderin ohne Berftand und Ges 
wiffen, die ald eine Achte Stiefmutter dem ehrlichen For— 
tuna nur ihren Namen und nicht ihr Erbe beichieden, 
machte einen Streich ihrer Blinpheit würdig. Sie warf 
dem fchübigen Papa Macouba die Verlaſſenſchaft einer 
uralten Schwefter zu, die fidh vorgenommen hatte, geradaus 
zweitaufend Thaler zufammenzufcharren, zufanmenzufilzen, 
zufammenzubungern, und die juft über dem legten der Zwei⸗ 
taufend den fchmußigen Geift aufgegeben. — Diefed über- 
‚glückliche Ereignig machte zwar den Herrn Bruder mit der 
rothen Perrücke auf einige Tage fonfus, Er ſchwänzte, was 
er nie gethan, die Schreibftube zweimal; er zählte fein 
angefallned Geld ein dutzendmal; er verforgte dieſen 
Schatz, fo gut ed ihm möglidd war, Faufte ſich ein 
paar neue Hemden, trank fi ein paar Haarbeutel, ver= 
fprach einer Magd, die am Brunnen Gemüfe pußte, die 
Ehe; kurz: machte einen Exceß um den andern. Tags 
darauf ging er jedoch wieder in fich, befuchte die Kirche, 
bereute und beweinte feine Schwachheit, fchenfte einen 
Gulden in ſchlechten Sechiern dem Spital, den Blin— 
deninftitut ein altes Mikroskop, den Kleinkinderbewahr- 
anftalten ein Mafirmeffer, das ihm al8. uneingelöstes 
Pfand geblieben war, und trat fhon am vierten Tage 
in’d Geleis feined bisherigen Lebens zurüd: aus einem 
Stück gegoffen der Alte „Wenn ich ven Spazza-Banıin 
jegt nicht fange, jo fange ich ihn nie;” redete er ſich 
felbft an, da er in die Schreibftube Fam und fich dem 
Felix gegenüber ſetzte. Mit biedrer Vertraulichkeit büdte 
er jih zum Nachbar hinüber und ſprach: „Jetzt hätte 
ih fchon ein paar Hundert Thaler für einen Ehrenmann 
in Referve, wenn ihm damit geholfen wäre.” — Und 
Felix, dem in der Nacht geträumt vom grünen Laudon, 
und den entjeßlichen SBeinigungen, die er, unvermögend 
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zu bezahlen, von der Alten würde audzuftehen haben, 
fah feinen Rath mehr vor ſich, und fledte in der Ver— 
zweiflung den Kopf in die Schlinge, die ihm ver Papa 
Macouba benkermäßig vorbielt. Felix entdeckte dem al— 
ten Geldwurm feine ganze Lage: eine überflüffige Mübe, 
denn Macouba mußte bereitd Alles. Hierauf kamen fie 
überein, daß der LXebtere die nöthigen Fonds vorfchießen 
und der Erftere ihm dafür fein Häudchen, feine Habſe— 
ligfeiten, feine magere Beſoldung, Kind und Weib und 
Ehre bis zum letzten Faden verpfänden wolle. Ein 
barter Pakt, und doch hatte Macouba fein letztes Wort 
noch nicht gefprochen, feine Zindforderung noch nicht 
fummirt, und Alles im Schweben gelaffen, damit ſich 
erfülle, wonach er fich gefehnt, weßwegen er gevient und 
fofettirt, warum er gebuhlt: damit die ächte Leidenszeit 
über den armen Felix käme. — Er hielt ihn wie den 
zappelnden Maifäfer am Baden; er fonnte jegt mit ihm 
fpielen Kage und Maus nah Gefallen, und er thats. 
Denn von Tag zu Tag verfchob er die Erfüllung feines 
Beriprechend und ließ dem armen Teufel dad Waſſer 
des Nothorangs langfam bis an die Bruft und Kehle 
wachſen. 

In ſolcher martervollen Lage, — den Wucherer anbet— 
telnd immer auf's Neue, Stunde für Stund, fand der wun—⸗ 
derbar organifirte Felir noch vie Stärfe das Aergſte feinem 
lieben Weibe zu verhehlen; die Keiterfeit, deren er be= 
durfte, feine Kathi aufzumuntern; das Gleichgewicht, 
das Intereffe feines Freundes zu bewahren wie fein Auge, 
und — unter anderm — die genannten fünfundzwanzig 
Gulden blank und baar in ein paar Xoofe der nächftend 
zu ziehenden Gütterlottorie zu fteden. — Und nur noch 
acht Tage hatten zu verrinnen bis zum Tag der Schande 
und des traurigften Bankerotts, und der Scheln Ma— 
couba machte noch immer nicht die geringfte Anftaft, fein 
Wort zu löjen. 


Katharine Hatte von ihrem Manne Bernunft anges 
nommen, die Gräfin Amfelburg und den Plunder, den 
diefe geredet, vergeſſen. — Sie fah in ihrer Kinder 
Mitte, und an ihrer Seite die Wittwe, und der Troſt 
der Unterhaltung war, wie gewöhnlich, der felige Ober« 
lieutenant: wie fo brav, wie fo lieb, wie fo tapfer, wie 
fo treu, wie fo edel er gewefen, und was dem mehr. 
— Nah dem Todten Fam der Lebendige an vie Reihe, 
der Herr des Haufe, Katharina’ Gatte, und feines 
Ruhmes war nicht weniger, ald des im Jenſeits wan—⸗ 
delnden Offizierd. Katharine namentlid fand der Worte 
nicht genug, um auf deutfch zu fagen, was er für ein 
Mann und Wufter aller Männer, Sie erzählte von 
dem Unglück, das ihn ſtets begleitet, weil er zu gut 
und rechtichaffen, von dem Muthe, den er in den ſchwie— 
rigſten Beprängniffen bewieſen ; von feiner überjchweng« 
lichen Xiebe zu ihr und den Kindern, für bie er nicht 
allein allaugenbliklih Rod und Hemde, jondern aud) 
die Haut und dad Blut aud dem Herzen hinzugeben be= - 
zeit jey; von feinem Zartgefühl endlich, dad noch jet 
fo Iebendig und jung, wie ed in der Blüthenzeit des 
Brautftanded geweien. „Höre einmal beſte Sufanne,” 
fagte fie, ihrer Vertraulichkeit Feine Gränzen mehr fie 
end, „höre, was mein allerliebjter Belix zu thun im 
Stande if. Du weißt, wie ſchlecht wir jeßto in unjern 
Finanzen beichaffen find; gewiß aber hat und Felir noch 
bei weitem nicht Alles, was ihn drückt und preßt, mit⸗ 
getheilt. Der Haushalt, fo gering er ift, leidet indeſſen 
unter unferm jegigen Gelomangel jehr. Meine Taſche 
ift ſehr übel bejtellt, und wer weiß, ob nicht unite 
magre Küche ganz und gar aufhören müßte zu rauchen, 
wenn nicht eined Engeld Hand allmorgendlich eine Eleine 
Gabe oder Zulage in meinen Beutel ftedte. Ja; ich darf 
jegt immer darauf rechnen: feit ein paar Wochen finde 
ich alle Morgen einen Kleinen Zufhuß neben meinen paar 
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Pienningen; bald weniger, bald mehr: einen Zwölfer, einen 
Achtzehner, einmal iſt's fogar ein Käfperle geweien. Der 
Engel, ver Die Gabe bringt, heißt aber Felix, das weiß ich nur 
zu gewiß. Wie mag ſich der gute Mann am Schreibtijch 
abmartern, um die fo hilfreiche Zulage zu verdienen! 
Um ihm nicht die Freude, die berzinnigliche Luft, die er 
dabei genießt, mir heimlich Gutes zu thun, zu ververben, 
hab’ ich nicht dergleichen gethan, ald wüßte ich, daß bie 
Ueberraſchung fein Werk ſey. Er ift fo kindlich, fo ſee— 
Iengut mit einem Wort ...* — „Gott erhalte Dir den 
Mann Deiner Liebe!“ fagte die Wittwe mit Thränen 
im Auge. — Katharine fuhr fort: „Sa, das wolle er! 
Er ſchenke endlich auch dem Beften aller Gatten den 
Lohn, der ihm Doch einmal gebührt, ein Xeben ohne 
Sorgen! Ich für meinen Theil, Schwefter, — Du Eennft 
mid — ich kann und will mich beicheivden. AZufrieden- 
beit würzt mir auch die trodene Brodrinde, aber meinem 
wadern vielgeplagten Männchen möchte ich ſchon ein 
bischen Wohlftand gönnen. Er bevarf der Heiterkeit, 
der Zerftreuung ... Nun, wir Alle könnten ein beſſres 
2008 wohl vertragen; ich vera tete ed nicht, jo wenig 
als andere ed thun ... mit all meiner Ergebung hab’ 
ih doch auch meine Schwächen, Sujanne. Sieh, ih 
fönnte ven bitterften Mangel leiden ohne Murten, und 
dennoh hängt an elenden Kleinigkeiten mein Herz. 
Glaubſt Du mir’, wenn ih Dir fage, daß ich mand)= 
mal — auf Augenblide freilid nur — melancholiſch 
werde, wenn ich den zinnernen Löffel betrachte, womit 
id) meine Suppe eſſe? Nicht ein Silberlöffel mehr im 
Haufe! von Jugend auf ald dienende Perfon war ich 
an den Tand gewöhnt. Denke Dir, wie närriich ich 
bin.“ — Suſanne ladhte, und meinte, die Suppe ſeh 
immerhin die Hauptſache und der Löffel nur ein Neben- 
ding. Indeſſen bemerkte Katharine, daß der neugierige 
Gottfried ſich Hinter ihren Stuhl gefhlichen hatte, und 
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dem Gefpräch mit größter Spannung zuhorchte. „Was 
willt Du da?" rief fie firenge: „mußt Du überall dabei 
feyn? Schau, Gottfried ! die Neugierde ift Deine jchlimmfte 
Eigenſchaft. Ein bejcheidener Menſch horcht nur auf 
dad, wad man zu ihm redet, und prängt ſich nicht herzu, 
wo er nicht gebeten if. Was machſt Dunoch zu Haufe? 
Iſt nicht die Schulftunde da? Immer träge, immer Täfftg, 
wenn Du geben follft; immer faumfelig, wenn Du zu 
fommen haft. Unter anderm; welche Manier feit einiger 
Zeit, immer fo fpät heimzufehren am Mittag und am 
Abend? Schon ein paarmal hatten wir unfre Mahlzeit 
genofien und Du warft noch nicht da. Pfui; jchäme 
Dich.“ — „Der Profeffor Kraufe, der von elf bis zwölf 
lehrt, wird niemals fertig:* verjeßte Gottfried ſchüchtern; 
„und Abends habe ich Zeichen- und Schreibftunde aparte. 
Der Herr Lehrer Wolff läßt mich vor neun Uhr nicht 
108, und der Weg nah Haufe ift weit.‘ — „Du fagft 
ed, Gottfried, und ich muß es glauben. Weil e8 zu 
Deinem Beften, und weil ver Vater es erlaubt, hab’ ich 
nichts dagegen, nur möchte ich nicht, daß Du in fchlimme 
Gefellichaft gerietheft, . oder zu Schaden Fämeft, mein 
Kind.” — „Sen ohne Sorgen, liebe Mutter!“ 

Gottfried hing den Schulfaf um, fegte die Mütze 
auf. Indeſſen ließ fidy vor dem Kaufe ein ganz unges 
wöhnliches Getöfe vernehmen. Die Kinver fprangen an 
die Fenfter, klatſchten in die Hände, jauchzten auf, „Eine 
Kutiche, eine Kutiche mit Wappen!“ rief Gottfried: „Da 
muß ih aufmachen, geſchwinde aufmachen.“ Wie ein 
Blig war er draußen. 

„Wahrhaftig eine Kutfchel* fagte die Wittwe er- 
fehroden und ließ die Hände gefaltet in den Schoß 
finken. „Der Kutfcher hat eine englifche Perüde, ver 
Säger fieht auß wie ein General... .!* — Katbarine 
war aufgefprungen, dad Blut trat ihr in's Geftcht. Vor 
ihren Augen funfelte e8 grün und braun, Silber und 
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Gold ... die Liore der Amfelburge! Da fland auch 
wahrhaftig da8 Wappen mit der Grafenfrone an dem 
glänzenden Wagen: dad rothe Feld mit den weißen 
Balken, die traurige ſchwarze Amſel mit dem Goldring 
im Schnabel... ver Jäger hob eine lange Mumie aus 
der Kutiche... die Gräfin war's felbft in hober Perſon. 
„Da haben wir's!“ feufzte Katharine und warf bie 
fhmußige Schürze von dannen. Die Oberlieutenantin 
trieb die Kinder in wilder gezwungener Flucht aus ver 
Stube über die Treppe in ihre Dachfammer. So fand 
denn die Gräfin reines Feld, und konnte wenigftend ath— 
. men in der Stube der Armuth; denn Katharine hatte 
im Nu alle Fenfter aufgeriffen, um Licht und Wärme 
und Luft einzulaffen. Der qualvolliten Berlegenheit zur 
Beute, führte fie nun auch den unerwarteten Gaft zum 
Ehrenjeflel des Haufes, und erwartete mit flummer Ver—⸗ 
neigung, was da weiter erfolgen würde. — 

Die Gräfin wedelte mit ihrem von Wohlgerüchen 
überfättigten Schnupftuh unabläfftg hin und her. „Weil 
Sie nicht zu mir fommen mag, muß ich mich fehon felbft 
zu Ihr bemühen;“ fagte fie ſpitzig; fiel jedoch gleich in 
einen andern etwas befjer Elingenven Ton: „Der Frauen— 
verein, meine Liebe, thut gerne etwad für bevrängte 
Mütter vieler Kinder. Er ſchickt auch Ihr, Kathi, eine 
Feine Unterftügung, und ich, als Borfteherin des Ver— 
eins, habe Ihr die Gabe in Perfon überbringen wollen. 
Es find dreißig Thaler...” Die Dame legte das Padet 
auf den Tiſch ... „ed ift viel mehr, ald der Verein ge= 
wöhnlich zu geben pflegt. Sie ift refommandirt worden. 
Mache Sie der Empfehlung Ehre und verwende Sie das 
Geld mit Maß und beftem Gewiſſen.“ — „Ein Almo— 
fen!” Tifpelte Katbarine tief gefränft. 

Die Gräfin hörte vieles entweder nicht, oder ftellte 
fih mindeſtens, als ob fie nichts vernommen. Sie ſah 
fih in der Stube um, „Wo hat Sie Ihre Kinder?“ 


— „Sie find oben bei ver Schwefter" — „Ich möchte 
gern ven Eleinen Jungen fehen, den Felix, heißt er nicht . 
fo?" — „Zu Ihrem Befehl." Katharine rief den: Klei« 
nen. Er fam. Die Gräfin betrachtete ihn mit Interefle. 
„Bindet Sie nicht, daß er in die Familie meined Mannes 
fieht?* fragte file. Katharine antwortete nicht, verwun« 
dert und mißvergnügt, wie fie war. 

Die Frau von Amfelburg ließ nicht nach. „Betrachte 
Sie dieſe Augen, diefe Nafe; ein nobler Schnitt, wahr« 
baftig. Der Mund ift auffallend cavaliermäßig. Man 
follte die Herkunft diefes Knaben nicht erraten, wenn 
er unter anderer Umgebung in der Welt aufträte. Ich 
bin, da ich ihn fah, auf den Gedanken gefommen, der 
Herr Graf habe fih vielleicht eine Caprice erlaubt. ..* 
— „Um Gotteswillen, gnädige Frau!“ fiel ihr Katharine 
ungeflüm in's Wort: „reden Sie nit aus. Ich bin 
eine ehrliche Frau, und Sie werden meine Hütte nicht 
beſucht haben, um mich zu beichimpfen?" — „Ta, ta, 
ta!“ entgegnete die Gräfin ftolz: „echauffiren wir uns 
nicht. Was Frauen meined Standed zu Geringern fagen, 
beichimpft nie, merke Sie fih dad. Zudem beftehe ich 
nicht auf meiner Idee. Ich werde mich geitrt haben. 
Führe Sie jetzo dad Kind weg.“ 

Es geſchah, wie die Gräfin befohlen. Als Katharine 
zurüdfam, fragte die Dame: „Sind wir bier allein? Iſt 
Niemand um die Wege? nicht ein Kind, nicht eine 
Magd, nicht vie Schweiter? Was ich zu jagen habe, muß 
unter und bleiben. Sie muß mir den Eleinen Felix ab⸗ 
treten, Kathi.“ — „Wie? hör ich recht? mein Kind? 
Ihnen? ih mug?" — „Kein Gefchrei, möcht’ ich bitten. 
Sie muß, weil Ihr Vortheil es will.” — „Ich weiß 
nicht, mad fagen? Ich bin verfleinert. Ich träume, Frau 
Gräfin." — „Einfältige® Gewäſch. Sie träumt nicht, 
aber ich glaube einer Komödie beizumohnen, wenn id 
Sie fo tragiſch fich geberven ſehe. Was will Sie für 


ven Buben haben? das iſt der Hauptpunft.” — „Was 
denken Sie, was mit ihm gefcheben foll? für mid, Frau 
Gräfin, wäre dieſes der Hauptpunft.” — „Ich werde 
Ihr Alles mit ein paar Worten fagen. Mein Schwa— 
ger hat fein einziges Kind verloren, einen Knaben im 
Alter ded Ihrigen, vom felben Aeußern ungefähr. Die 
Mutter, meine Schwefter, vie ihren Gatten über Alles liebt, 
ift über den Verluſt des Kindes wahnfinnig geworden, 
Sie aus ihrem ganz abfonderlichen Zuftande zu erretten, 
gäbe ed nur ein Mittel oder beffer ein Wunder, fagen 
die Aerzte: die Wiedererwedung des Berftorbenen, feine 
Wiedervereinigung mit der Mutter. Ihr Kind, liebe 
Kathi, kann dad Wunder bewerfitelligen. Es wird aber 
lange Zeit dazu gehören, und nothwendig muß alddann 
die Täuſchung fortgefegt werden, damit nicht ein Rückfall 
eintrete; bis entweder ein neuer Kinderfegen meine Schwe— 
fter beglüdt und fie ſtark genug macht, die Enttäufchung 
zu ertragen, oder bis einmal die Berhältniffe eine Ent- 
deckung ded Geheimniſſes unumgänglich nöthig machen. 
Sie wird einfehen, daß Ihr und des Schreiberd Fortuna 
Sohn nicht geeignet wäre, der Erbe des gräflichen Na— 
mend und Vermögend zu werben; aber ich bürge vafür, 
im Namen meined Schwagersd, daß ihm eine ſolide Zu= 
funft nicht entgehen foll, und eine Stellung im Leben, 
wie er fie von feinen Eltern nie erwarten fann. Unter 
deffen würde Euch eine Jahresrente gefichert werben, über 
deren Betrag wir und verftändigen wollen.” — „Halten 
Sie ein, Frau Gräfin." — „AUlbernheiten! warum jo 
zimperlih? Was verlangt Sie für den Knaben?" — 
„Ih foll mein Kind, mein Blut um Geld hingeben ?* 
— ‚Nun ja, und zwar nur unter ber einzigen Bedin— 
gung, daß Sie niemald mehr auf dafjelbe einen Anfpruch 
mache, und den Vertrag rechtfchaffen ald ein Geheimniß 
bewahre, bis es nicht mehr nöthig ſeyn wird. Der 
Knabe feinerfeits ift noch im Alter, dad eine Entwöhnung 
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vom Elternhaufe erlaubt, und bald wird ihm, vom Ueber⸗ 
fluß umgeben, die Armethei der, Heimath nur wie ein 
leered Traum- und Schattenbild vorfommen. Dafür 
forgen wir. Alſo? rede Sie ald ein vernünftiges Weib.“ 

Katharine redete, wie nicht zu läugnen, hierauf jehr 
vernünftig, aber auch fo beftig, wie man ed von einer 
in ihrem Ehrgefühl und in ihren Pflichten tiefverlegten 
Mutter erwarten darf. Sie jchlug mit der bünpigften 
Proteftation alle jo unzart gemachten Vorſchläge ver 
Gräfin aut. Die Manier, in welcher diefe antwortete, 
war nicht beichaffen, die aufgeregte Mutter zu bejünftigen. 
Ein Wort gab das andere; der Zwieſprach wurde fo 
laut, daß die Schwefter im obern Stockwerk jeve Sylbe 
deutlich verſtehen konnte. „Unvanfbare Perſon! ſolche 
Reden einer Frau von Rang, von der Sie erſt mit 
Wohlthaten überhäuft worden iſt?“ rief die Gräfin im 
höchſten Grade erbittert. — „Wenn Ihro Gnaden das 
Almoſen meinen, das Sie, ohne darum gebeten zu ſeyn, 
auf meinen Tiſch legten,“ antwortete eben ſo ſchnell und 
erhitzt die Frau des Schreibers, „ſo bitte ich nur, daſſelbe 
wieder hinwegnehmen zu wollen. Sie würden mir einen 
beſondern Gefallen damit erweiſen. Ich habe nicht ge— 
bettelt, werd' es, ſo Gott will, nicht thun, und bei Ew. 
Gnaden nun ſchon vollends gar nicht, und nimmer und 
in Ewigkeit nicht.” — „Freche Hochmuthsnärrin!“ 
brauste die Graäfin ihr entgegen: „es iſt Ihr Unglück, 
wenn Sie nicht ſchweigt. Meint Sie, daß ich meine 
Hände mit jenem Gelde wieder beſudeln möchte? O nein, 
verwunſchene Prinzeſſin, die Sie iſt. Einmal Pech an— 
gerührt, und in meinem Leben nicht wieder.“ Sie ging 
wie ein Sturmwind hinaus, und noch im Gehen warf 
fie die Worte zurück: „das hat man davon, wenn man 
fh einer folden Bagage annimmt!” — Nah einem 
Augenblick rollte ver gräfliche Wagen gleichfam mit fun« 
Ienfprühenden Rädern von dannen, und fogar die Pferde 
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fhienen Zorn zu ſchnauben gegen das wankende Haus 
ded armen Fortuna, 

„Haſt Du gehört?” rief Katharine ihrer Schweiter, 
die herunterfam, entgegen, und weinte ihren Grimm und 
Schmerz an dem verwandten Bujen aus: „welch eine 
Stirn hat die entjegliche Frau! was muß die Armuth 
ſich nicht gefallen laſſen!“ 

Fortuna, da er heimfehrte, und erfuhr, was vorge— 
fallen, ſchien die Sache mit fälterm Auge anzufehen. 
Begütigend fagte er: „Warum mweinft Du? warum Ge- 
berven der Verzweiflung? Nicht zum erflenmal wurde 
ein ähnlicher Vorſchlag gemacht; ſchon oft find derlei 
Derträge zum Vergnügen beiver Parteien abgeichloffen 
worden, ſchon oft hat eined armen Schluderd Kind auf 
dieſe Weile fein Glück gemacht. Ich finde vie Gräfin 
nicht fo jtrafbar, wie Du ed Dir einbilveft, uno Du 
ſelbſt würdeft fie gelinver beurtbeilen, wenn Du nicht 
jhon längft einen Groll gegen fie im Herzen trügeft.“ 
— ‚Du jollteft diefen Groll theilen,“ enigegnete Katha= 
zina finfter: „Ich kann fie nicht leiden, weil fie ji 
unfrer Heirath widerſetzen wollte” — „O Du liebe 
Närrin! Haben wir und deßhalb weniger geheirathet? 
haben wir uns nicht gerade expreß ihr zum Xerger recht 
zärtlich geliebt?“ 

Katharine fonnte nicht umbin, mitten durch ihren 
Verdruß ein wenig Sonne feheinen zu laffen; fie lächelte, 
aber dennoch jchmollte fie: „Wahr iſt's, daß die Männer 
leicht von Grundſätzen. Du bift wie Alle. Du würdeſt 
unfer Kind verkauft haben. — Oho, zu viel, zu viel! 
davon wäre noch viel zu reden geweſen. Jedenfalls 
fand Dir zu, auszuſchlagen, wad man Dir anbot... 
allerdings von der andern Seite, wenn Du wüßteft, wie 
wir eigentlih daran find, wir arme Fable Leute... .! 
Doch genug, ich will und den Appetit nicht verderben. 
Kathi, ih bin hungrig, laß unfern Schmaud auftragen, 


und Heiterfeit fey überall. Du haft, wenn gleich zu 
berb und unböflih, der Mutter Prlicht erfüllt, der 
Mutter Recht gehandhabt. .. Du follft die Königin des 
Tages feyn, — ohne Ihnen zu nahe zu treten, liebe 
Schwägerin.“ 

Des Gatten unerſchöpflich gute Laune machte alle 
Stirnen wieder heiter. Sufanna feherzte, Kathi brachte 
lachend, was die frugale Küche befcheerte, die Kinder 
drängten fich jauchzend wie junge Raubthierhen um ven 
Tiſch, um die rauchende Schüffel. „Ich zähle die Häup⸗ 
ter meiner Lieben,“ fprach Felix, „und fiehe: mir fehlt 
eind. Wo ftedt der Gottfried wieder einmal?" — „Er 
fam noch nicht aus der Lehrſtunde. Du weißt ja, wie 
oft er zum Effen zu ſpät eintriffl." — „Sa wohl; aber 
beute ... ih babe... ab, da kommt er eben über 
die Gaſſe geichlingelt. Warte, warte!" — 

„Nicht böfe feyn an diefem wichtigen Tage!“ redete 
ihm Sufanne zu; „wäre nicht heut bei einem Saar unfer 
Heiner Lex ein Gräflein geworden?* — Die Kinder 
lachten den Felix aus, der verbroffen vie Lippe hing. — 
„Es ift wahr,* fagte Fortuna, daß der Junge in die 
Amfelburger Sippichaft fieht. Gerade fo mürriidh, fo 
vornehm. Wie ftehts, Contino? maulft Du, weil Mama 
Kathi nicht in Deine Standederhöhung willigte? Beru—⸗ 
bige Di, mein Sohn. Zwillinge find ftetd zu hohem 
Gefchi berufen. Die beiven in jener Wiege find biel- 
leicht Keimchen eines fürſtlichen Geſchlechts“ — „Du 
willft mich heute ärgern, trog der Gräfin;“ fagte Ka— 
tharine fpaßhaft. — „Hm, hm!“ entgegnete der Mann, 
mit dem Finger drohend, immer die Gräfin, nur bie 
Gräfin! Wahr ift’3, daß Feine ungeeignetere Unterhänd« 
Ierin hätte gefchicft werden können. Bei allen Geſchäften 
und Angelegenheiten dieſes Lebens ift zu wünſchen, daß 
nur immer die rechte PBerfon fäme,... dann... aber ſieh 
da: da kommt ja gerade der rechte Taugenichts.“ 
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Gottfried trat in die Stube, wie einer in den Flegel« 
jahren thut; ohne Gruß, ohne Büdling. Stillſchwei— 
gend hing er Bücherſack und Mütze an ven Nagel, ftredte 
die Arme lang aus, ald wolle er gerade in's Bett, jchob 
feine Geſchwiſter ohne viel Federleſens auf ein gedräng— 
tered Häuflein zufammen, und griff tapfer zu. Der Bater 
ſah ihm ruhig zu, bis er mit dem Dringenpften fertig 
war; dann aber fragte er den Knaben: „Woher des 
Wegs, Kamerad?“ — „Vom Herren Profeſſor,“ er- 
— Gottfried. — „Vom Profeffor Krauſe?“ — 
„Jes.“ — 

Zum erſtenmal im Leben fiel dem Knaben ein, ſich 
an ein engliſch Wort zu wagen. Die Frauen ſahen ſich 
lächelnd an. „Wieder ein neuer Buben-Unform;“ flü— 
ſterte Suſanne. Der Bater blieb jedoch ernſt, und fragte 
mit größerm Nachdruck: „Ift’8 auch wahr?" — „Verily;“ 
antwortete Gottfried. — „Ih muß bitten, Monfleur, 
die englifchen Brocken bei Seite zu lafjen. Die Lüge 
nimmt ſich ſchon auf deutfch fchlecht genug aus. Du 
Haft nämlich gelogen. Profeffor Kraufe ift heute auf's 
Land gegangen. Ich begegnete ihm. Obendrein beklagte 
er fi bei mir, daß Du unordentlich ſeyſt, häufig aus— 
bliebſt. Was fagft Du nun, mein Caro?“ 

Gottfried begann zu fchwißen; er z0g fein Schnupf- 
tuch aus der Tafche feiner Beinkleiver, und fchleuderte 
einige Gelvftücde auf den Boden. „Was Flingelt da? 
was ift dad? wie fommft Du zu dem Gelde?“ ließ fi 
immer firenger der Vater vernehmen. — Gottfried raffte 
verblüfft die Zehnkreuzerſtücke zuſammen, und geftand 
halb weinend, halb dreift, daß er freilich heute gelogen, 
und daß er flatt zu lernen oder nad Kaufe zu geben, 
mit ein paar Schulfameraden geipielt habe, und zwar 
um Geld, daß das Glück ihn begünftigt, daß er’d aber 
gewiß nicht mehr thun wolle. — Der Vater, die Mutter, 
die Tante laſen ihm Hierauf forgrältig den Text, und 
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Fortuna gab ihm als unerläßliche Buße auf, noch am 
felben Nadymittag das Geld den in Verluſt gerathenen 
Spielern zurüdzuftellen. „Und ſchließlich!“ fagte er, 
„ſchäme Dih in Dein Herz hinein. Abgefehen davon, 
daß das Spiel ein Lafter für Erwachſene, eine Sünde 
für die Jugend, mit welchen Bemwußtfeyn kannſt Du Di 
an dad Spiel machen, Du, der gar nichtd auf der Welt 
beſitzt? Womit mwürbeft Du bezahlen, wenn Du ver— 
löreſt? Pfui; es ift feine Schande, arm zu feyn, aber 
dem Xermften muß feine Ehre heilig jeyn. Merke Dir 
dad, Patron, und befire Dich, oder Du follft nach lan— 
ger Zeit einmal wieder foften, wie des Großvaters fpa= 
nifches Röhrchen ſchmeckt.“ — 

Gottfried Eroch zu Kreuze, küßte des Vaters und der 
Mutter Hände. Die Eltern glaubten feinen Berfiherun« 
gen jo gerne. Zum Ueberfluß fragte ihn noch Katha= 
rine mit jener mütterliben Stimme, die dem Kleinen 
Sünder fo wohl thut, obſchon fe gerne drohend Klingen 
möchte: „Iſt's aber auch gewiß, daß Du Dich befehren. 
und ein andrer Menfch werden willſt?“ Gottfried machte 
hierauf ein Geftcht, das fchelmijcher ald betrübt ausjah, 
und verfegte: „Gewiß, lieb’ Mutterchen; Certainly, yes.‘ 
— „Welche Dummbeiten ! fuhr der Vater auf; doch 
fchmungelte er dabei: „welch eine Unart! willſt Du mir 
die englifchen Narretheien unterlaffen? wie fällt Dir 
denn auf einmal der Pofjenfram ein? Ich möchte doch 
wiſſen ...?“ 

Der gute Vater kam nicht zu Ende mit ſeiner Frage. 
Es erſchien in ſeinem Hauſe ein Beſuch, der ihm den 
Faden ſeiner Strenge auf der Zunge abſchnitt, und ſei— 
nem Geiſt plötzlich andere Sphären der Bewegung aufthat. 

Eine wohlbeleibte Dame von einem gewiſſen Alter, 
gelb von Geſicht, mit langen ſchwarzen, höchſt augen— 
ſcheinlich falſchen Locken, die maleriſch unter ihrem keck 
aufgeſtülpten Hut hervorquollen, übrigens reich und aufs 


99 


fallend gekleivet, trat in den Kreid der Familie. Sie 
gab einem jungen Mann mit großem SHaarbufh und 
Schnurrbart, polniſchem Schnürrod und jchweren Silber- 
fporen, den Arm. Der junge Mann rüdte nur nadh= 
läfftg die abenteuerliche, wohlbequaftete Mütze, und gab 
fih Mühe, etwas geringichägig auf den vürftigen Haus— 
rath niederzufchauen. Die Dame hingegen war die Lie— 
bendwürbdigfeit felbft. Auf ihre Lippen jchien ein ewiges 
Lächeln gezaubert zu ſeyn; ihre Augen, einft fchön ge= 
wejen, gefielen fih noch im fofetten Umherſchweifen. 
Wenn fie ja auf einem Gegenftanvde rubten, jo nahmen 
fie einen Tiefblid an, einen melandholifchen, ver ſich wun— 
derfam paarte mit dem fchon bezeichneten unvergänglichen 
Lächeln. Sie beeilte ſich, die ehrfurchtsvoll aufftehende 
Bamilie anzureden, und drückte fich in fremdartigem uns 
forreftem Deutfh aud. Den Stuhl annehmend, den 
ihr Katharine einräumte — der Begleiter verichmähte, 
fih zu fegen — ſprach fie mit Zuverſicht, Geläufigfeit 
und Würde: 

„Sie werden erflaunen, mi, eine Fremde, bier zu 
ſehen. Es madıt mir inveffen Muth, zu einem Herrn 
zu reden, der vom Vater Her ein Stüd von einem Lands⸗ 
mann für mich ift. Ich bin von Novara gebürtig, in 
Genua erzogen, die weitaus befannte Signora Seckhia, 
eine geborne Rapita, die ſchon der große Dichter Taffo 
befungen hat, und deren Onkel ver berühmte Acroba 
gewejen, von dem meine Kunft und die jeinige auf ewige 
Zeiten den Namen erhielt; die erfte Ucrobatin ver be= 
kannten Welt, und ohne Zweifel auch ver unbekannten, 
was ich dahingeftellt laffe, wenn fehon der unvergleich- 
liche Kaifer Napoleen — buona memoria — auch ein 
Landdmann — mir ausnahmsweiſe das Großfreuz der 
Ehrenlegion zu Füßen gelegt hat, mit der Erlaubniß, 
ed zu tragen, wie und mo ed mir beliebte — weil er 
geftorben, trage ich’8 gar nicht — und zwar zum Lohn 
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für meine höchſt gelungene fechezehnte Ascenflon auf 
ftraffem Seile, umgeben von zwölf Dugend Raketenbou— 
quetd und einem Regiment von Gardegrenadieren, die 
abwechjelnd feuerten und mit ihren Bajonnetten mich zu 
fpießen drobten; welche Großthat fi) begab am Tage, 
da Se. Majeftit der König von Rom getauft worden 
war, ich weiß nicht, von welchem Karbinal, und von 
allen Seiten, vie damals gegeben worden, , ift allerdings 
dad meinige dad unerbörtefte gewefen, und mein Ruhm 
welft feit ver Zeit nicht ein bischen, und die Applaufe 
des Fultivirten Ervballd folgen meinen Schritten auf und 
ab von Kiffabon bis Moskau, und von Palermo bis 
Stofholm, dad, wie Sie wiffen, am Nordpol liegt, wo 
bisher nur Bären tanzten, weiße Eisbären, und zivar 
nicht auf dem Seile oder auf dem Draht, wie ich, die, 
von dort fommend, mit dem @lephanten begnadigt — 
nämlich mit dem Orden — mich jebt in dieſer Eleinen 
Reſidenzſtadt, um auszuruben aufhalte, und gerade nur 
zu meiner Mefreation und der meiner Keute allabenplich 
eine DVorftellung gebe — Sie wiffen? in der ehemali= 
gen Kapuzinerfirche, mit türkischer Muſik, Extrabeleuch— 
tung und einem unendlich Eomijchen Bajazzo, deſſen Späße 
dad gute Publifum aufheitern, jo wie meine Örazie und 
mein Aplomb deſſen Herz und Geift audbilvden, als ob 
ed in Parid wäre, in der Wiege ded mohlerzogenen Men— 
ſchengeſchlechts. — Ich für meine Perſon tanze jedoch 
nur felten;* jeßte die Dame, erjchöpft von der länglichen 
Anrede, hinzu, und fehwieg mit triumphirenden Bliden, 
denn ſie las Verwunderung auf jeglichen Antlig. | 
„Du! eine Seiltangerin!* flüfterte Suſanne ihrer 
Schweiter zu. Fortuna verneigte ſich jedoch gutmüthig, 
und freute fich Tächelnd, die Ehre zu haben, die berühm— 
tefte Donna Secchia, eine geborne Rapita, zu begrüßen, 
und ohne Zweifel ihr in irgend etwas dienen zu können, 
denn umjonft, meinte er, werde fi die Ornatiſſima 
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ſchwerlich in fein fchlechte® Haus bemüht Haben, wenn 
fie nicht etiva fehlgegangen, einen Würpigern fuchenv. 

Die Dame hatte indeffen ihren melancholiſch-forſchen— 
den Tiefblick auf die Kinder geworfen, zeigte fchnell mit 
doppelt hinreißendem Lächeln auf die ältern Zwillinge, 
nd rief ihrem Armgeber zu: „Regardez done, Alexandre! 
tenez, les voila, dont on m’a parl&. Ah, qu’ils sont char- 
mans! ah! qu'ils sont adorables! On dirait des Espagnols 
de pur sang.“ 

„Sans doute, Madame, sans doute; pur sang, bonne race!“ 
antwortete der Begleiter, und ließ vie Sporen klirren. 
Er war der Regiffeur der Neitertruppe, die gleich ver 
Seiltänzerbande im Solde ver Signora Secchia ſtand. 

„Sch verſtehe zwar nicht, was ſie jagen, aber, gib 
Act, ob das Weib nicht einen Guſto auf meine Kinder 
. hat!" fagte Katharine heimlich und im voraus ſchon ent= 
rüftet zu ihrer Schweiter. 

„Shre Befehle, Madame?" fragte Felix abermals, 
denn ed nahte die Kanzleiftunde, und obendrein erwar— 
tete er einen gewiflen Jemand mit unbefchreiblicher 
Sehnſucht. 

Die Madame machte ſich's immer bequemer auf ihrem 
Seſſel, ſtimmte ſich auf den tragiſchen Ton, und ſagte: 
„Glauben Sie mir, ich befinde mich wohl inmitten einer 
Bamilie, die ſich aufrichtig liebt, wie ich e8 bier fo auf« 
fallend bemerke. Ah, mein Herr, au ich habe Sinn 
für eine intereffante Häuslichfeit, auch ich ahne nichts 
Höhered auf Erven, ald Mutterfreuden. Ich bin vers 
heirathet geweien, o ja. Ich war ed zweimal, ich Uns 
glüdliche. Mein Erfter war ein Millionär aus Fernam— 
buf. Wir liebten und fo zärtlich! nur waren wir nicht 
viel zufammen, weil Napoleon mich nicht entbehren 
mochte, und mein Gatte von feinen Geſchäften über'm 
Meer zurüdgebalten wurde. Und als er enplich meinen 
Bitten nachgab, ald er feine Kolonieen und Bergwerfe 
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veräußert, und fich felbft zu Schiff gefebt hatte, um in 
meine Arme zu Segeln... . ah! Mächte des Himmels! 
da ging dad Schiff mitten im Dcean zu Grunde, und 
mein Gatte ebenfalld.e Er hatte juft feine Millionen 
bei fih. Alles verloren, nicht ein Brett ded Fahrzeugs 
fam mehr zum DBorjchein. Da ed ein LKinienfchiff ge— 
weien, und mein Mann auf vemfelben umgefommen, 
trauerte der Kaifer einen ganzen Tag — Gie wiſſen? 
damals ftanden in ganz Europa plöglih alle Geichäfte 
vierundzwanzig Stunden lang flill; denn der Kaifer 
that nicht8 und war doch die Seele von Europa. — 
Er hatte meinen Seligen zum Staatdrath gemacht, hatte 
mich fchon Abends zuvor im Marfchalljaal „Frau Staatd- 
räthin” genannt. Alles bin!“ — 

„Sch bevaure unerivlih;" fchaltete Fortuna ein, der 
ungeduldig auf dem Stuhl zu wegen anfing: „Gptt« 
fried, fchau auf den Kirchthurm. Wie viel Uhr haben 
wir?“ 

Dagegegen hob Sufanne ganz unſchuldig zu der Secchia 
an: „Ich erwarte, daß ihr zweiter Mann Sie glüdlicyer 
gemacht haben werde?” 

„O ma chere! im Gegentheil. Der Unfelige Fam 
nah dem Seligen. Er war ein Künftler; der Glanz 
feiner Talente beſtach mein Herz. Ich Unfchulvige hatte 
noch bis zu jener Zeit Niemand gefehen, der nicht neben 
edel geformten Beinen — die Sechhia ftredte anſpruchs— 
108 ihre Füße vor — auch eine fchöne edle Seele gehabt 
hätte. Da fam Giulio, Giulio Sechia, und, wenn idy 
fage, daß er die vollfommenften Beine von der Welt 
hatte, fo darf ich's mit Recht behaupten. Ich bin in 
der Sache competent. Eh bien: fein Charafter.. . .! 
lafjen Sie mich von diefem Unflat fehweigen. "Monsieur 


Alexandre, mon mouchoir, s'il vous plait. Jai besoin de 
pleurer.“ 


„Bald drei!“ rief Gottfried, der auf die Kirchenuhr 
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gefehen Hatte. — „Haft Du den alten Macouba nicht 
etwa auf der Straße geſehen?“ fragte Felix leiſe ven 
Sohn. TDiefer verneinte, legte dann die Hände auf den 
Nüden, fpreizte die Beine auseinander und wartete be— 
gierig auf die Fortfegung der Biographie Secchia. — 
Die Dame meinte, ihr Bracciere *) gähnte; Katharine 
und Sufanne fahen fih an, wie zwei Iuflige Weiber 
thun, wenn ihnen dad Lachen fehon unterm Kinn ftebt; 
bie Kinder faßen oder Iehnten mäuschenſtill; Felix jagte 
für ih: „Wo nur das hinaus will? Noch eine halbe 
Stunde bis zur Kanzlei, und Macouba noch nicht da? 
und übermorgen ver Ultimotag meiner Henkerfrift .. .?* 
Inveffen verirrte fih fein Auge auf feinen Xelteften. 
Gottiried hatte feine Stellung verändert, feine Daumen 
in die Hofenträger oder beſſer in die Armlöcher des 
Gilets gehängt, und Tüpfte fi vorgebeugten Hauptes 
taftmäßig auf die Zehen. Woher hat nur der Bligjunge 
diefe bervammten Manieren eined Gentleman Sans-fagon ?* 
fragte fih Felix lachend. 

Die Sechia war mit dem Weinen fertig. Sie fuhr 
pathetifch fort: „Es war zum Entzüden, wie er auf 
dem Seile jaß, und nacdhläfftg die nievliden Sohlen dem 
Luſtigmacher reichte, um fie mit Kreide beftreihen zu 
lafien. In diefer Stellung befiegte er mich. Wir ehe— 
lichten und. Ich war ihm treu, fo treu, daß ich vor 
mir jelbft erfchraf. Uber er... er mit dem Marmor 
herzen! er war die Untreue in Fleiſch und Blut. Diefe 
Untreue brach ihm eigentlich den Hals, denn er ging 
mit einer marftichreieriichen Zuftfchifferin in die weite 
Melt, flürzte an einem fchönen Nachmittag aus ber 
Gondel — und Hatte audgelebt. Nichts ift mehr von 
ihm übrig ald die Tradition feines rechten Fußes, der, 
in Gyps geformt, noch heute eine Zierde des Louvre ift, 


*) Armgeber. 
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Da jap ich nun, abermald eine trauernde Wittwe. Dieß- 
mal trauerte Fein Kaifer mit mir, nicht einmal die Luft- 
feglerin, die ſchon um ihrer Profeifion willen höchſt 
leichtfinniger Natur war. Niemand tröftete mich. Der 
graufame Giulio, den fo viele verlaffene Würmchen in 
Branfreih, England und Ftalien Vater nannten , hatte 
mir nicht einmal ein Kind binterlaffen, und dennoch 
fehnte ficy meine Seele nad) den Freuden einer Mutter, 
da jede andere Liebe von Stund an für mich abgeblüht, 
dahin, entblättert war.” — Herr Ulerander lächelte viel— 
fagend in feinen Bart. — „Da fand ich eined Tags in 
Domo v’Dffola zwei Eleine Gefchöpfe, reizend wie ber 
Tag, mit vdrofligen Geſichtern, Zwillinge waren’d, und 
fie zu befigen, wurde mein heißefter Wunjch. Der Bater, 
ein Schuhflicker, überließ mir die Kinder, denen ih Mut— 
ter war mit Freuden, mit Seligfeit, mit Aufopferung; 
denn ſie Eofteten mich außer ihrem Unterhalt eine ans 
fehnlihe Summe ald Kaufpreis. Sie waren beftimmt, 
meine Erben zu werden; ich gab ihnen Erziehung, einen 
ehrenvollen Stand, große3 Anfehen, eine immenje Be— 
rühmtheit in ihrem zarten Alter. Ich machte fie zu Lapp- 
ländern.“ 

„Bu Lappländern!“ Wie aus einem Munde Fam 
diefer Ausruf. — Zufrieden lächelnd fprach die Secchia 
weiter: „Sie waren fo herzig, fie arbeiteten fo brav, fie 
wuchſen unbedeutend; das Pelzkoſtüm fand ihnen fo 
trefflih. Der König von Dänemark und der von Schwe— 
den behaupteten, fie hätten nie etwas Natürlicdyered von 
Lappländern geſehen; und jene Herren müſſen's verſtehen. 
Was geſchieht aber? Der Schuhflicker kommt mit Extra— 
poſt, wirft mir einen Prozeß an den Hals, reklamirt 
nach acht Jahren ſeine Kinder, und ich weiß nicht, ob 
eine Juſtiz noch exiſtirt oder nicht — kurz: man ver— 
urtheilt mich, die Keinen wieder herauszugeben. Auf 
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einmal bin ich wieder eine Einderlofe Mutter geworden. 
Monsieur Alexandre, mon mouchoir'!“ 


„Schon drei Viertel!" brummte Feliz, und Macouba 
Bleibt aus, und dieje entfegliche Perfon bleibt va? Zum 
Verzweifeln, wahrlih!* — „Zur Sache, Madame;“ 
fing die kürzer angebundene Katharine an: „Ihr Schid- 
fal ift zu beklagen, aber was wünſchen Sie von ung?“ 
Mei einem Wort, Befte: Eriag für meinen Vers 
uf." — 

„Wie fo? Erklären Sie fih?* 

„Sie find, Monfleur und Madame, die Eltern von 
vielen blühenden Kindern; im Befig eines Doppelzwil— 
lingspaars. Treten Sie mir das ältere Pärchen ab. 
Ich zahle Ihnen viertaufend Franken blanf und baar, 
aljährlih ein. Gratial von dreihundert Franken, und 
Ihre Kinder — von num an die meinigen — erben 
na meinem Tode alle Habe ver berühmten Seckhia. 
Ih befige ein Anfehnliches, darf ich verfichern. ” 

„Was wollen Sie aber mit unjern Kindern be= 
ginnen?" — 

„Sb werde aus ihnen Spanier machen; fie follen 
den Bolero und die Cachucha tanzen Iernen, Divertiffes 
mentd auf dem Doppelvraht ausführen und Seguevillas 
fingen. Lappland zieht nicht mehr. Der glühende Sü- 
den it Mode geworden. Wer weiß, ob's nicht am beften 
wäre, die nieblichen Kleinen ſchwarz zu färben und 
Abyifinier aus ihnen zu formen? Ma foi, mir wäre es 
egal; ich würde fle lieben, weiß over ſchwarz, mit. ber- 
ſelben Bärtlichfeit.“ 

„Aber wahrhaftig, ich. glaube, ...“ fagte Katha> 
rine entrüfte. Fortuna unterbrah fie: „Geduld! — 
Der, meine liebe Mavame, bat Ihnen unfere Adreſſe 
gegeben?“ 

„Der Invalive, der in unſerm Cirkus vie Wache 
hat; einer Ihrer Nachbarn, wie er. fagte.” 
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„Aha! der Bruder des Toberl; ein Bufenfreund des 
grünen Laudon.“ 

„Sch verſtehe Sie nicht.“ | 

„Das glaube ih. Was ich Ihnen aber jetzo jagen 
werde, ift leichter zu capiren. Man bat Sie myftifizirt. 
Wir find recht arm, recht im Gedränge, aber Sie dürf- 
ten die Millionen Ihres Seligen von Fernambuck auf 
den Tifch legen und und fagen: Gebt mir dafür nur ein 
Haar vom Haupte Eurer Kinder, und wir würden Ihe 
nen antworten: „Addio, Signora, non faremo niente,“ 

Katharine, die recht gut merkte, was ihr Gatte fagte, 
fiel ihm dankbar um den Hals, und ſchloß ihre Kleinen 
in die Arme, ald käme man, ſie ihr mit Gewalt zu 
entreißen. Die Secchia fragte jevoch heroiſch: 

„Come? Je suis stupefaite; je m’etonne. Niente ?“ 

„Niente affatto. Habe die Ehre, mich zu empfehlen.“ 

„Was ift denn draußen für ein Geläuf?* fagte Su— 
fanne zu dem in die Hände Elatjchenden Gottfried:“ 
„Was wollen denn die Kinder und die alten Weiber, 
die fi vor unfern Fenftern dräängen?“ — „Ih weiß 
nicht, Tante, Dort fommt ein weißer Federbuſch.“ — 
„Mein Gott! ein Offizier?" — „Ach nein, der jchöne 
funfelnde Jäger iſt's, ver neulih ... .“ 

Der Büchſenſpanner des ‚gräflid amjelburgifchen 
Haufed war in der That der Befleverte, der eilig und 
sornehm heranfchritt. „Was gibts, ihr Leute?“ fragte 
er die Iumpige Verfammlung vor den rothen Stafeten. 

„Dort innen werden Kinder verfauft!” wurde ihm 
zur Antwort: „Wenn Er gefchwind thut, kann Er auch 
noch eins erfteigern!" — „Wer fauft dort innen?" — 
„Die franzöfiihe Komödiantin; fie braucht ein paar 
Affen!“ — „Aha! da war meine Gräfin gejcheiter. 
Sie hat den ſchlechten Handel liegen laſſen.“ 

Infolenter als gewöhnlich führte ſich der Domeftif 
in dad arme Haus ein. Ohne nur den Hut zu rüden, 
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bielt er ver Hausfrau ein Papier vor, und fagte dabei 
fehr grob: „Die gnädige Frau Gräfin hat neulich ver— 
gefien, von Ihr diefen Empfangfchein für dad erhaltene 
Almofen von dreißig Thalern unterfchreiben zu Taffen. 
Thue Sie's jetzt. Ich kann mich nicht aufhalten.“ 

Mit einem fragenden Blick übergab Katharine ihrem 
Gatten dad Papier. Diefer nahm ed einftweilen und 
ging damit in die Kammer. Der Jäger, ungebulbig 
trippelnd, maß verächtlichen Blicks die Secchia und ih- 
ven Begleiter, zu dem eben die Seiltänzerin fagte: 
Est-il possible ? Ces gens lä sont dans une misere aff- 
reuse; on leur Sait l’auınöne, et cependant ils reponssent 
mes offres avec une fiertee .. .?“ — „Mensonges! Ce 
n’est pue pour vous allumer. Filons, Madame. De cette 
Marchandise, on en trouve partout ä bon marhe.“ 

Felix fam zurüd. „Ich Habe ven Schein geändert: 
fagte er: „Er wird fo gut feyn, ihm zu unterfchreiben, 
und ich werde ihn behalten ; denn hiemit gebe ich ihm 
die unberührte Gelorolle, die Seine Herrſchaft bier ab— 
gelegt zurüd. Ich würde fie bei Gelegenheit Seiner 
Gebieterin eingehändigt haben. Da Er jedoch in viefer 
Gelegenheit fommt, um fo befier. Wir find dankbar 
für die Intention der Frau Gräfin, aber wir behalten 
nichtl, was wir nicht verlangten. Da die Feder, da das 
Geld. Zähle Er, unterfchreibe Er. Ih auch kann mich 
nicht aufhalten, Mosje.“ 

Der grüne filberbeblechte Kerl, ganz nach der Weife 
brutaler Gefellen, vie auf einen gefaßten und vernünfe 
tigen Gegner floßen, da, wo fle nur einen fchwachen 
und demüthigen zu finden gehofft, war betroffen und 
eingefchüchtert; unterfchrieb, überzählte nicht einmal das 
Geld, und emfahl fih ohne Sang und Klang. 

„Bereblen Sie nody etwas?" erfundigte fih Felix 
bei der Donna Sechia. Diefe Dame, die gerade Zeuge 
von einer Handlung des gerechteften Stolzes geweien 
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war, entfernte fich hoffnungslos mit einem Fühlen: 
„Bien fächee de vous avoir derange, Monsieur.* 

Nun, Kathi:" fragte Felix lächelnn: „bab’ ich's 

recht gemacht?" — „Du bift ein Kleinod!” jubelte vie 
Gattin, und Fümmerte fi nicht um dad Gefchrei des 
Pöbels vor ihren Fenftern, der die abziehende „Komd- 
diantin verhöhnte, und zur gleichen Zeit fpottend rief: 
„Kauft Kinder!" — „Wie theuer dad Stud, Spazza— 
Camin?“ 
Felirx theilte ven Gleichmuth ſeines Weibes: „Sind 
wir denn gar ſo arm, da wir noch die Ehre beſitzen, 
die ein jeder rechtſchaffene Menſch im Leibe haben ſoll?“ 
fragte er. „Laß' das ungezogene Volk immerhin ſchreien! 
ed wird uns das Bemwußtjeyn nicht aus ver Seele jagen 
mit jeinem dummen Lärm. Indeſſen will ich mit 
dem Toberl ein ernfihafted® Wörtchen reden. Er ſoll 
feinem Bruder, der und fo wader refommandirt, den 
Kopf zurecht feßen. Geh, Gottfriev, hinüber zum 
Schmied, und fag’ ihm, er möchte heut Abend ein 
bischen einſprechen. Sag's ihm felbft, hörft Du? fein 
Geſinde richtet, was ihn angeht, fchleht aut. Dann 
laufe in die Kanzlei, und fage den Herrn von Holder, 
er möchte mich heute entfchulvigen, wenn ich um eine 
Stunde fpäter fommen follte. Es fey um eined wichti— 
gen Geſchäfs willen.“ — „Gleich, lieber Vater;“ ante 
twortete Gottfried. — „Haft Du heut Bakanztag?* fragte 
Katharine. — „In der Schule, ja. Aber die Abend— 
leftionen ...“ — „Du! daß Du nicht mehr fpielft, 
hört Du?" — ‚ Gewiß nicht.“ — „Daß Du den 
fhlimmen Gemwinnft wieder von Dir thuft ...!“ — 
„Gewiß, liebfte Mutter. Wem das Geld gehört, Toll 
es bekommen, gewiß, gewiß!” — Gottfried machte, daß 
er davon Fam, er hatte naffe Augen. 

Felix feßte ven Hut auf: „Die feiltänzeriiche Dame 
bat mid angeregt, der Büchjenjpanner Grobian bat 


109 


meine Energie gewedt. Ich fühle eine Armee in mei« 
ner Fauſt. Jetzt oder nie ift die Stunde da, mit dem 
„grünen Laudon“ zu reden. Alles verläßt mich, jelbft 
Macouba, der Nothgalgen, woran ſich alle hängen, vie 
fonft auf der weiten Erde ihren Strick nicht finden. Im 
Lager des Feindes werde ich am Ende das Mitleiv ans 
treffen, dad mir die Freunde verjagen. * 

„Was redeſt Du?* rief Katharine: „wenn Du nicht 
fo komiſch redeteft, ich würde glauben, Du ſeyſt um 
Deinen Berftand gekommen. Was willft Du bei dem 
alten Weib?* 

„Was anders, ald ihr ein paar Kinder verkaufen 
zur Tilgung meines erften Termins?“ — „Ach Kerr, 
mein Gott; Du kannſt noch fcherzen? jetzt beſinn' ich 
mich,“ feufzte die Gattin: „Du armer Felix! und Du 
verichwiegft mir... .2* — „Konnteft Du helfen? kannſt 
Du's jetzt?“ — „Ach nein.” „Nun, fo war alles 
Reden überflüffig. Ich gebe. Wenn Macouba eintrefe 
fen follte, laß mich eiligft rufen." Felix ging recht 
belvdenmäßig fort, um fih in dad Sauptquartier des 
„grünen Laudons“ zu begeben. Noch flanvden einige 
Gruppen müßiggängerifcher Kinder und Weiber vor ſei— 
nem Haufe, die auf ihn lachten und mit Fingern deu— 
teten. Felix aber, der feine Kalabreien Fannte, fagte 
ihnen Iuftig hin: „Ihr wartet umfonft, meine Freunde. 
Uebermorgen ift der Tag der Auktion. Uebermorgen 
fommt die Komdbdiantin, ihre Affen abzuholen; und weil 
id mit meinem Vorrath nicht auslange, fo fünnt ihr 
euch melden, alle wie ihr da ſeyd. Es ift ein gutes 
Brod, wie's im Lied heißt: „Frißt ein’n Zuder, fauft 
Wein! fo ein Aff' möcht ich feyn!“ — „Brav, brav, 
Spazza-Camin!“ ſchrie das zum derben Spaß geborne 
Gefindel, und ging wieder beim zu feinen Häuſern. 

„Seitdem ich‘ von des grünen Laudons Termin weiß, 
befomme ich eine Gänjehaut über den ganzen Leib!” 
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klagte Katharine ver Schwefter: „Web und, wenn Felix 
nicht Wort Halten kann! und er wird's leider auch nicht 
können: denn, wo nicht einmal der Hauptwucherer im 
Land, der Papa Macouba, Hand anlegen will, da ift 
feine Rettung mehr. Mir fteigt plößlich die Angft der— 
geftalt, Liebe Sufanne, daß ich faft wünfchen möchte, 
eine Rabenmutter zu feyn, die Falten Bluts ihre Kinder 
zu verſchachern im Etand if.” — „U, Schweiter,“ 
entgegnete die Wittwe mit einem fchönen Unglauben: 
„es ift unmöglih, daß jemald eine Mutter das hat 
thun können. Immer find ed, ich wette, die Väter ge= 
weien, verwittibte Väter, die ſchon unterm Joch des 
zweiten Weibes zu feufzen begehrten, vie ſolch ſchmaͤh— 
lichen Handel trieben.” — „Sonderbar, daß vor eini- 
gen Tagen und heute wiederum ein folder Antrag, wie 
der der Gräfin und der Secchia an und fommen mußte, 
juft in der Zeit unfrer höchſten North! Es fieht wie 
eine Fügung des Himmeld aus...” — „Und ift doch 
nur eine fatanifhe Verſuchung!“ fiel Sujanne ein: 
„Freue Dich, diefe Prüfung ftolz zurüdgemiefen zu ha— 
ben.” — „Ich freue mich auch; doch ift unſre Bepräng- 
niß deßhalb nicht geringer.” — „Wäre denn gar nichts 
dabei zu thun, Katharina? Weiberwitz ift gemeiniglich 
nicht arm. Suchen wir ein Mittel zu finden.” — „Ders 
gebens, Sufanne! ich weiß keines.“ — Wenn ich's 
recht bedenke,“ ſprach Sufanne, „jo ift Dein Mann 
‚nicht wenig Schuld an diefer eurer mißlichen Lage!’ — 
„Wie jo denn Er? er, ver fih Alles vom Munde 
jpart, um die GSeinigen zu erhalten.“ 

„Erftens,* fuhr Sufanne fort, „hätte er dieſes Haus 
gar nicht kaufen follen.“ — „Einverftanden ; aber es 
ift nun einmal gefchehen und nicht zu ändern.“ — 
„Bweitens hätte er, wenn venn doch einmal die Gefahr 
von ferne drohte, bei Beiten ein offnes Wort zum 
Brandenberger reden follen. Wozu bat man denn in= 
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time Freunde? — „D wie oft habe ich ihn ermuntert, 
dad zu thun! Aber vie Mauer da wäre mir gehorfamer 
geweien. Dad übertriebne Zartgefühl wird ven Felix 
und in feinem Gefolge und Alle zu Grunde richten.‘ 
— „Könnten wird nicht verhüten, Katharine? Wenn 
wir zwei Frauen dem Brandenberger fchrieben?" — 
„Sujanne, mo denkſt Du Hin?" — „E8 fieht nur ges 
wagt aus; ich wollte jedoch beinahe für ven Erfolg 
bürgen.“ — „Du bift fed, gehörft noch immer ein bis— 
Ken zum Bombarvierforpd. Was würde der Rath ſa— 
gen?" — ‚Dad weiß ich nicht, aber daß er auf der 
Stelle helfen würde, glaub’ ich feſt.“ — „Jedenfalls,“ 
feufzte Katharine, ‚iſt's jetzt zu ſpät.“ — „Nicht doch, 
Schweſter. Der Sturm des grünen Laudon wird doch 
noch ein acht Tage abgehalten werden können. Indeſſen 
käme die Antwort zuverläfſig.“ — „Würbeft Du dem 
Brandenber ſchreiben, Du allein?“ — „Behüte Gott; 
wenigſtens bedürfte ich Deiner Mitunterſchrift. Wie 
kaͤme ich denn ganz allein dazu, den Herrn mit einem 
Briefe zu behelligen?“ — „Sm, — und id möchte 
nicht gerne unterjchreiben.” — „So? Katharine, Du 
Haft fein muthig Herz." — „Mag ſehn. Der Rath 
... wir wiſſen nicht einmal, wo er ſich gegenwärtig 
aufhält?" — „Gut, fo ſenden wir den Brief nach Genf, 
wo er entiveder jchon eingetroffen ift, oder doch näd)= 
ſtens eintreffen wird.” — „Sufanne, Du bift ein ‘Pla= 
gegeift. Uber mein Mann würde nicht zugeben, daß ver 
Bettelbrief abginge .. ." — „Ei jhön! wir würden 
ihm davon auch gar nichts jagen.” — „Untelthänigfte 
Dienerin, Frau UOberlieutenantin. Hinter dem Rüden 
meined Mannes thue ich einen folchen Schritt nicht.” 
„Nicht? ja, dann hätten wir den ganzen Diskurs un— 
biöfurirt laffen können;“ ſprach vie Wittive etwas ärger- 
lich: „ih muß eure Tugend bewundern ; die feinige, Die 
Deinige . . . allen Reſpekt. Aber mit eurer Tugend 
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fönnt ihr mich zur Verzweiflung bringen, aus der Haut 
jagen. Meinetwegen; geh es, wie es gehe! Wem nicht 
zu rathen ...“ 

„Dem iſt auch nicht zu helfen!” ſagte eine heiſre 
eulenhafte Stimme, und der Papa Macouba ſteckte zum 
Schrecken der Kinder ven häßlichen Kopf in's Zimmer. 
„Sehr richtig. Es wird dem Fortuna nicht anderd ge= 
ben. Iſt er da zu Haufe? wo kann man ihn finden? 
Sf er unwohl, weil er heute hinter die Kanzlei geht, 
flatt in diefelbe? Iſt wahr, was die Vorſtadt jagt, daß 
er feine Kinder verkaufen will? Wer zum Henker foll 
ihm die freffenden Artikel abnehmen? Wer von den 
Frauenzimmerchen zeigt mir wohl vie Barade da? Ich 
muß doch vor Allem wiffen, was mein ift Ohne genü— 
gende Sicherheit Fein Geld, und wenn unfer Herrgott 
in Berfon ein Gefchäftchen machen wollte. Allond: wer 
von Ihnen ift fo gefällig?“ 

Katharine, vor. Aerger die Farbe wechfelnd, bat ihre 
Scwefter Ieife ums Himmelswillen, fo gut zu ſeyn, 
dem widerlichen Patron eine Führerin vorzuftellen. „Du 
bift Falt und muthig,* fagte je: „ich bin zu reizbar, 
und die geringfte Kränfung würde mich zu einer bor= 
fchnellen Albernheit Hinreipen. Doch wöcht' ich's ſelbſt 
mit dem Pavian nicht verderben. Er iſt meines Felir 
einzige Hoffnung.“ — „Ich gehe ſchon;“ erwiederte 
Suſanne, „obſchon dem Satyr nicht zu trauen. ber 
meine rechte Hand hat mich noch nie im Stich gelaffen, 
und auch meine linke ift ſolid.“ 

„Warum das Ohrenflüftern, ihr Weiberchen?* fragte 
Macouba ungeduldig: — „etwa ein groß Bedenken, 
weil ich Fein junger Mann mehr bin, und eine rothe 
Perüde trage? Thut mir Teid; wer indeffen an mein 
Geld will, muß ſich meine häßliche Phyſiognomie aller= 
dings eine Weile gefallen laſſen. Wohl und gut, wenn 
fie ihm am Berfalltag der Verfchreibung nicht noch fa= 
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taler vorkommt. Wen beliebt emmlih .. . — Mir 
beliebt’8 ;“ verſetzte Sufanne barſch: „bemühe ſich ver 
Herr nur jene Treppe hinauf. Wenn wir beim Frift 
anfangen und im Kartoffelfeller aufhören, wird's binnen 
zehn Minuten gethan jeyn.” — „Sehr entichlofien, 
Weibchen ; feft und prompt. Sind Sie die Felirin? 
mit Ihnen möcht ich Gefchäfte machen.“ — „Zu gütig. 
Bor der Hand bin ich des Herrn Fortuna Schwägerin, 
und müßte mir jegliches Geſchäft mit Ihnen verbitten.* 
— „Sie find fo flinf und raſch; kaum kann ih Ihnen 
folgen! Raften wir, daß ich ein paar Worte an Ihre 
Ihönen Augen richten kann.“ — „Alter Herr, wad 
fällt Ihnen ein? — „Alte Kenner, ferme Kenner.“ 
— „So? Wollen Sie meinem Schwager geben, was 
er von Ihnen verlangt?” — „Ich wäre nicht abgeneigt, 
um Ihretwillen.“ — „Nun, fo thun Sie's alfo um 
meinetwillen. So. Wir haben jest Alles geſehen.“ — 
„Alles, nur Ihre fchönen Augen ſah ich nicht hinläng— 
lich." — „Sie follen ja nicht auf meine Augen Ihr 
Geld herleihen?“ — „Om, das eben nicht. Aber mein 
ſchönſter Lohn wäre doch . ..“ — „Nun fa denn alfo. 
Halten Sie vem Schwager Ihr Wort und fihauen Sie 
dann in meine Augen, jo lang es Ihnen beliebt.” — 
Sufanne ſchob den widerlichen Galan höflich aber taft- 
feft aud der Hausthüre, und fchloß Hinter ihm ab. 
„Der fieht mir nicht varnach aus, ald würde er dem 
Schwager aud der Paiſche helfen;“ meinte fie, indem 
fie fih neben Katharine niederſetzte. — „Wenn er an 
Deiner Schönheit Flammen fing, fo ift dad Unmöglidhe 
bon ihm zu erwarten; fpaßte die Schweſter. Worauf 
Sufanne verdrießlich: „Es ift nicht das Eleinfte Unglüd, 
dad den Frauen anflebt, wie ein jchlimmesd Erbe, daß 
unjer biöchen Heiz den "Schlamm des männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, den gebrechlichſten Spitzbuben in Allarm bringt, 
als habe er das Recht, mit ſeiner ne und 
Muntere Lebensbilver, 1. 


114 


zu. verfolgen; und taufend folcher Tröpfe leider Eommen 
auf ein einziged redliches Freierherz.“ 

„Mutter, Mutter! fchon wieder ein Bedienter!“ rief 
Sujannens kleiner Knabe: „Eommt der auch, den lieben 
Felix abzuholen ?* Es wurde an der Thüre geflopft. — 
Sujanne, die zum Benfter getreten war, jagte: „Died- 
mal iſt's nicht der Amfelburgiiche Jäger, fondern. ein 
dicker Modje in hechtgrauer Livree mit rothen Aufjchlä= 


gen und... .” — „Der Kanzleiviener I" rief Katha= 
sine, erfchroden aufipringend: „Mir ahnt, er bringt 
etwad Böſes in’d Haus.” — „Ich gebe, ihm zu 
öffnen.” — 


Sufanne that ed; der Diener übergab ihr ein Schrei= 
ben in gutgejlegeltem Gouvert. . „Bon dem Herrn Kanze 
leirath an Herrn Fortuna; jagte er. — Mit ungewifjem 
Lächeln fragte Sufanne: „Mein guter Kerr, bringen 
Sie da etwad Gutes für ven Schwager? — Der brum— 
mige Geheimnißträger verfuchte auch ein Lächeln, indem 
er antwortete: „Hm, nun, ich weiß nicht, es Eönnte 
feyn, könnte auch nicht feyn; venfe aber nicht, daß es 
19 gar böfe feyn werde, was da innen ſteht. — „Was 
rum denken Sie dad nit?" — „Ei, der Herr Kanz⸗ 
leirath bat gelacht, ald er mir dad Schreiben gab.” — 

.O weh," klagte Katharine, va ihr Sujanne die kurze 
Unterbaltungreferirte: „ver Kanzleirath ift ein ſkoptiſchor 
Menſch, wird allgemein für bodhaft gehalten. Er lacht 
am Tiebften, wenn er etwas Unangenehmed audzutheilen 
bat. Sieh nur, wie verhängnißvoll diefer Brief ſich 
bläht. Die zwei Siegel darauf flarren mich an wie die 
rothen Augen eined reißenden Thiers. Liebfte Sufanne: 
meine Ahnungen täufchen mich nie. . Du wirft fehen, Du 
wirft ſehen .... das ift wenigftend ein Verweis, wo 
nicht gar die Entlafjung meines armen Mannes aus dem 
guten Brod.“ — „Nun, nun, warum die Angft, warum 
die troſtloſe Vorausſetzung?“ — „Ich bin eingefchüchtert. 
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Die Verläumdung ift gar gefchäftig gegen einen unbes 
fangenen wehrlojen Mann. Wenn ver Macouba von 
Fortuna's Schulden und Berlegenheit erzählt hat, ... 
wenn böfe Zungen vom Kinververfauf geträticht haben, 
von diefer heillojen Züge . . . vie Herren beim Diref- 
torium find gar fireng, und der ehrliche Brandenberger 
ift juft nicht da, um feinen Freund zu vertheidigen . .! 
0, jeitvem der gute Mann auf Reifen, flürmt alles Uns 
glück auf und ein.“ — Katharine legte den Brief furcht- 
fam auf das entfernte Edktichichen, und dedte darüber ein 
Tuch, um nicht von den rotben Siegelladaugen moleftirt 
zu werben. 

Indeſſen fank die Sonne, und Fortuna’s Frau wollte 
zur Küche geben, für die Kleinen die leichte Abenpmahl« 
zeit zu richten, ald wieder ein Beſuch kam: dad Weib 
ded Korb-Thomas, eine gutmüthige, halbeinfältige Kreas 
tur von fehr geringer Keibeöftatur, daher „dad Kleine 
Michele" genannt. Sie war fehr bewegt, that recht ge= 
beimnißvoll; fchon in ihrem „ Guten Abend bei einander!” 
lag eine unheildrohende Bedeutſamkeit. 

„sh bin gerade nur auf einen Sprung bereinges 
fommen ;” bruttelte fie, was fo viel heißt, als ſich im 
Reden überhafpeln: „liebe Frau Nachbarin! Sie meint 
ed gut mit mir — nein, ich meine ed gut, ... num, 
Sie meint ed auch gut, denn Sie hat mir ſchon viel 
geſchenkt, und hat oft gejagt — nein, ich hab's gejagt: 
was ift doch die Spazza-Camin jo arm — nein, fo 
mildthätig, meine ih, und hat doch jeber nicht, mit 
Erlaubnig. Aber ver Schuh weiß wohl, wo's den Ar—⸗ 
men drückt ... unfer Herrgott ſoll's Ihr fchon unter= 
thänigft vergelten, taufenpmal meinetwegen.” 

„Schon gut, Michele. Was will Sie aber eigentlich? 
Ich babe feine Zeit... .“ 

„Behüte Gott, ich babe auch Feine Langeweile. Mein 
Alter ift ſchon hinaus. Die Uepfel find ſchon mit ihm 
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auf den Komedienplatz, ein ganzer Korb voll... ich 
verkaufe fie dort, dad wird Sie wiffen. Sie follte — 
nein ich follte jchon dort feyn. Uber jo komm' ich vom 
grünen Laudon, und fage Ihr in aller Gejchwindigkeit, 
daß ed dort Höllenlärm gegeben bat. Der Laudon ift 
beim Spazza-Camin — nein, er ift beim Laudon gewe— 
fen, und da hat's fchon was gejeßt, und hernach iſt der 
grüne Laudon mit einer rothen Perüde zuſammen ge= 
wefen, und der alte Rothkopf hat den Spazza-Camin 
verfchwärzt und gejagt, er jolle — nein, fie, der grüne 
Laudon jolle nicht nachlaffen . . . audtreiben, in’d Ge— 
fängniß, Kinder wegnehmen, an den Pranger ftellen, 
wenn nicht bezahlt wird, hat der alte Kerl gefagt.“ 


„Bravo, Papa Macouba! bravo, alter Sünder!” rief 
Sufanne empört. „Weiter !” bat Katharine, vor Schrecken 
erbleihend. — Das Fleine Michele fuhr fort: 


„Ich hab’ Ihr's ganz warm Binterbringen wollen, 
Morgen will ver Laudon fein Geld. Morgen geht er 
los, der Teufel nämlih. Sehe Sie zu — bezahlen oder 
Friede machen, daß ih — daß Sie feine Schande hat. 
Mir freuen und ſchon — nein die fchlechten Leute in 
Galabrien freuen fich, weil ver... . ver Dingd da, ... 
der gewiffe, na, wie heißt er . .? der Korporal . . ab, 
jest hab' ich's: „ver Schrotbeutel,” der Bruder vom 
Toberl, feine Kinder — nein, Ihre Kinver verkaufen 
bat wollen, bat er gejagt, und fie glauben’s, die fchlech- 
ten Leute. Ich aber ſag', es ift nicht wahr? he? ver 
Thomas lacht auch. Wir laffen nicht auf Sie fommen, 
wenn Sie gleich ihre Kinder beffer aufziehen könnte: ja, 
ja. . der Pfarrer ſagt's ... und ich hab's geſehen, 
denn der Komöpienplag figt — nein, ich fiße ja dort 
vor dem Theater, bis es aus iſt ... im Winter braten 
mich die Kaftanien, und Aepfel oder Kirfchen im Som⸗ 
mer... . umd ich ſeh's jebt fihon lang mit an." 


— 
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„Was denn, liebe Frau? rede Sie etwas deutlicher. 
Mas fieht Sie... „4 

„om, ja, man redt nicht gern davon. Arm feyn ift 
gut, — nein, es ift nicht gut, und Arbeiten ift noch 
befier, aber’8 Betten... nun, dad wär’ mir zu ſchlecht 
.. . und warum laßt fie den Gottfried betteln 2” 

„Betteln! lieber Gott! was fagt Sie da?” 

„Mit der Laterne; ja mit der Laterne, daß er — 
dag ihn die ganze Welt kennen muß, den Schlingel, 
©o oft geipielt wird in der Komödie, laufen ihm — 
lauft er den Fremden nach und bettelt, 's ift eine Schande, 
mit der Laterne... . und da ift der „Schrotbeutel” ein 
Lügenmaul, aber auch der Pfarrer... . ver ift gewiß 
brav, und hard auch gefehen — im Dom haben ſie's 
gejehen, ver Gottfried... auch betteln, immer an den 
Fremden gebettelt ... das ift nicht fchön vom Spazza⸗ 
Camin und auch von ihr kann ich's nicht loben.“ 

„Sufanne! halte mich ein wenig; mir wird ſchwach!“ 
Katharine fanf in ver Schwefter Arme und von da in 
den Seſſel. — Das Eleine Michele rang die Hände bei 
biefem Anblick. „He! hob! was gibt's denn, Frau?“ 
tief fie, und bemächtigte fich ver Hände ihrer Nachbarin, 
um, nad dem Brauch des Volks, derb hineinzufchlagen, 
wad ald ein Föftliches Mittel gegen Ohnmachten gilt. 
„Be? Spazza-Camin! was macht Sie für dumme Streiche? 
IH will einen Hefenbranntwein trinfen — nein, holen 
will ih ihn. Will Sie? rev Sie doch!“ 

Katharine entzog fich ver dummfreundlichen Behand 
lung, und winke dem „Eleinen Michele” zu geben. Weil 
das Weib den Wink nicht verftand, erflärte ihn Sufanne 
deutlicher. „Geh' Sie! geh’ Sie!” zürnte fie dem ein- 
fältigen Geſchöpf: „Da ſieht Sie, wad Sie mit Ihren 
Lügen angerichtet hat. Verwünſcht ſey doch alles Ges 
findel, dad Euch ähnlich ift! verwünfcht unfer Schidfal, 
dad und in dieſe Hottentotten=Kolonie gebannt hat!“ 
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Worauf das Kleine. Michele nicht übel Luft Hatte, 
grob zu werden, und mit zorniger Stimme anhob: „Oho, 
oho, Artillerie, geb’ Sie's nur nicht gar zu hoch! Wir 
find auch Ehriftenmenfchen und ehrliche Leute, und betteln 
nicht unjre Kinder — nein, ſchicken nicht unjre Kinder 
auf den Bettel! Sieh doch an, wad fich die Xrtillerie 
einbilvdet! Iſt doch auh ein Gewächs wie unfer ein, 
und wir find auch nicht dem Hund vom Schweif ge= 
fallen... ... und da fommt juft ver Toberl, der wird 
Euch ſchon auffagen, wie fich’3 gehört. Pot Streich! 
das wird er!’ 

Der Hufſchmied Fiſchamberg war allerdings gähling 
in die Stube getreten. Dffenbar war er nicht in der 
beiten Laune. Indeffen ſah Katharine einen Beſchützer 
in ihm, und bat ihn, fie von ver Schwägerin zu bes 
freien. Dad war nun mit einem Handgriff gethan. 
Der Schmied hob die Scheltende in vie Höhe, feßte fie 
wie ein Kind vor's Haus und riegelte zu. Dann fehrte 
er mit finfterm Geficht zurüd. — „Hör Sie, Frau For— 
tuna;* fing er an: „Ihr Dann hat mir fagen laffen... 
was joll ich bei ihn?" — 

„Der Schwager ift nicht zu Hauſe;“ antwortete 
Sufanne: „wenn Gie warten wollen... ? 

„Das Warten ift nicht meine Sache. Es wirb über- 
haupt bald mit Euch audgewartet jeyn. Da muß man 
fhöne Dinge von Eudy hören. Hätt's nimmermehr ge— 
glaubt. Bin immer ein guter Nachbar gewejen... aber 
wenn man felbft erleben muß, was einen in Schaden 
und in Verdruß bringt...” 

„Worüber haben Sie ſich denn zu beklagen ?* fragte 
Katharine: „Nur heraus damit. Es kommt mir jeßt 
nichtd unerwartet, * 

„Nun, fo ift mir’ menigftend unerwartet gefonmen, 
daß Ihr Bub’, ver Gottfried, mich bejtohlen hat.“ 
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„Herrgott! beſtohlen?“ — Katharine fuhr auf wie 
eine Löwin. 

„Oho! oho! nur mir die Augen nicht audfragen! 
Spare Sie Ihren Zorn für den Dieb. Bor ein paar 
Stunden — 's thut mir leid — ift er bei mir geweſen, 
hat auf mich gewartet, und, wie mein Adam fagt, mit 
meinem filbernen Löffel gefpielt, ;ven mein Faulpelz von 
Mädel auf dem Tiſch Hatte liegen laffen. Darauf fam 
ich, darauf ging der Bube feiner Wege, ganz unſchuldig, 
als hätt’ er fein Waffer getrübt. Drauf ift der Löffel 
fort gewefen, gar nirgends mehr zu finden, und ver 
Gottfried hat ihn geftohlen ; dad laß ich mir nicht aus— 
reden!“ 

„Das ift mein Ende, Sufanne!* — ‚Muth, Muth, 
Katharine! Eitel Lug und Trug!* 

„Wie kann Sie mich einen Kügner fchelten, Madame? 
Wie? das käme mir eben recht, po taufend! Da müßte 
ja das Wetter hineinfahren ! dad pure leibhaftige Wetter! 
Dod, was ärgere ich mich und flreite mit Weibsbildern! 
IH fage nur fo viel: bi8 Morgen acht Uhr muß ich 
meinen Xöffel wieder haben, oder ed gebt nicht gut. 
Schau an: Lug und Trug! Ih will Euch einen Tanz 
auffpielen, und ver Xöffel muß mir erjeßt werden, ehe 
noch der Laudon und eure Schwadron von Schulvleuten 
anrüden, die euch dad Genid brechen jollen, ihr Diebes- 
erzieber, ihr Kinderhändler, ihr... ihr Pfui-Leute, ihr!“ 

Mit viefen Drohungen im Munde lief ver Schmied 
davon, ehe ihm noch vollends die Galle über die Lippen 
flieg. Für einen Kalabrefen eine merkwürdige Selbft- 
beberrfchung. Uber dafür war Toberl viele Jahre in 
der Fremde gewefen, hatte Manier gelernt, und galt in 
der Vorſtadt für einen äußerſt gelaffenen und feingebil- 
deten Mann. — 

Gerade, als ob dad von ihm angedrohte Hochgemitter 
fhon durh den Himmel mwüthete, und einen Strahl 
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mitten in die Stube Fortuna's verſendet hätte, gerade fo 
troftlo8 und erfchüttert fahen fih die Frauen an, und 
konnten nicht verftehen, was in ven legten Minuten mit 
ihnen vorgegangen. Auch die Spracdhe war ihnen ver= 
gangen. Die Viſite des Schmied und feine Beſchuldi— 
gungen hatten dad Siegel auf alle die Bedrängniſſe ge= 
brüct, die jemald ihr Haupt belaftet. Die Beleidigung, 
die der Meifter Toberl der Ehre des Hauſes angethan, 
fchmerzte tiefer, ald wenn die graujamften Gläubiger vie 
Familie überfallen, und alle ihre Habſeligkeiten bis aufs 
letzte Stück davongetragen hätten. 

Felix kam um dieſe Zeit nach Hauſe. Sein Angeſicht 
trug die Merkmale einer innerlichen Angſt, die er ver— 
gebens zu verbergen ſuchte. Er gab auch gleich nach 
feiner Heimkehr die fruchtloſe Bemühung auf. — Nach— 
dem er mit ungewiſſer Hand den Hut bald in dieſen 
bald in jenen Winkel geſetzt, und allerlei unnöthiges 
Hin- und Hergehen getrieben, wie eine gewaltige Seelen— 
verwirrung fih zum Nothbehelf macht, — fegte er ſich 
plöglich neben feiner Katharine nieder, umfchlang fie mit 
feinen Armen, vrüdte fein Gefiht auf ihre Schulter und 
fagte mit einer Stimme, die zu jedem gefühlvollen Her— 
zen dringen mußte: „DO Du mein liebes, liebes Weib, 
Du armed Lamm! warum haft Du gerade mich finden 
müffen! warum haft Du gerave mid) geliebt und geehe— 
licht! Welch eine Zukunft haft Du gewonnen! Ach, mein 
einziged Glück auf dieſer ſchnöden Welt: wir haben’s 
bis daher nicht gut gehabt, haben viel leiden müflen; 
doch — es ift nicht mehr zu verbergen, jo gern ich's 
verhehlen würde — ed wird noch viel jchlimmer kom— 
men, morgen, übermorgen wird unſer ärmliches Glück in 
Trümmer gehen. Auch viefen Winkel, diefe Hütte werben 
fie und nicht mehr lafjen, und fein Menſch will mir 
nur einen Strohhalm reichen, geſchweige einen Finger, 
geſchweige die ganze rettende Hand!“ 
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Katharine konnte nicht reden. Sie beugte fich über 

" den Klagenden und ftreichelte jeine Haare. — „Der alte 
Herr mit der rothen Perrücke. ..?“ fragte Sufanne. 
Und Felix entgegnete: „Nicht? von dem gewifjenlojen 
Burſchen zu hoffen. Er hat mich gefödert; da ich in 
meiner Noch an feine Angel gebiffen, ſchleudert er mid) 
hohnlachend in's weite troftlofe Meer zurüd, das mich 
verichlingt.” — „Iſt's möglich?“ — „Sp wie Sie mid 
ba jehen, Schwägerin, bin ich herumgelaufen, ein ge= 
bester Hirſch. In der Kanzlei fand ich den Macouba 
nicht. Ich folgte feinen Spuren bis in unjre Vorſtadt. 
Ich erfuhr, daß er zu dem „grünen Laudon“ gegangen. 
Noch Hoffte ih Gutes, obgleich mir dieſer Gang etwas 
verdächtig vorfam. WUber ich durfte ihn nicht dort auf— 
ſuchen, ven Alten: ich habe mit vem Weibe, das jeßt 
gerade fo wüthend ift, ald fie am Tage des Kauf 
abichluffes zuderfüß geweien, einen fürchterlichen Sturm 
abhalten müflen; wir haben und total veruneinigt. Da 
begegnet mir der Menich, ver Wollkämmer, ver . . . ich 
weiß feinen Namen nicht; ich hab’ ihm einmal — zur 
Beit unierd Reichthums — ein Paar Stiefel gefchentt, 
die keineswegs mehr brillant waren. Item; er hat nod) 
bi8 dato ein wenig Anhänglichkeit an meine Perſon. 
Er kam juſt von der Teufeldgroßmutter und fagte mir...“ 
— „Was wir jhon wiſſen;“ fiel Katharine ein: „au 
und hat man ſchon Alles hinterbracht, und ver Macouba 
muß ein Ausbund von Spigbüberei feyn; aber follte 
denn gar nirgends eine Hülfe. . .“ — „Alles umjonft. 
Ih bin in allen Eden umbergelaufen, von einem Wu— 
derer zum andern. MWittling, der Sprachlehrer, bat mich 
in alle dieſe Höhlen des Schredend geführt. Er kennt 
fie aus Erfahrung. Ueberall entweder ein grobes „Nein ;” 
oder ein höflicheres: „Bedaure ſehr,“ u. f. w. Ic habe 
nicht Kredit, nicht Garantie zu bieten. Sprach ich von 
meinem Haufe in Kalabrien, jo lachten mir vie Geld- 
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leider in’8 Geſicht.“ — „Das wird nicht mehr gefähehen, : 
lieber Dann.” — ‚Warum nit?" — „Weil wir das 
Haus fchon übermorgen nicht mehr haben werden. Der 
grüne Laudon wird und mit den Waffen in der Fauft 
audtreiben, und dad wäre Fein großed Unglück; denn wir 
wären einer großen Laft entlevigt.* — „Sch freue mid, 
Di fo gefaßt zu ſehen; aber wenn dann unfre übrigen 
Gläubiger zugreifen ....” — „Sm, dad wäre aud 
nicht dad größte Unglüf. Die Liebe und unfre Kinder 
blieben ung ja.” — „OD, Du mein Juwel!" — „Weißt 
Du jedoch, wad mich zu Boden drückt, und mein Gerz 
wie zwijchen zwei Mühlfteine preßt, was mich zur Ver— 
zweiflung bringen würde, wenn ich's glauben müßte?" — 
„Run, nun? geichwinde, Katharine. Du erſchreckſt mich!” 

Fortuna's Kummer, da er nun vernehmen mußte, 
was dad Michele und der Toberl gegen feinen lieben 
Sohn vorzubringen die Kedheit gehabt hatten, war nicht 
geringer ald der Kummer feiner Gattin, wenn ſchon er 
ſich nicht wie diefer in Seufzern, Ihränen und leiden— 
fchaftlihen Worten fund gab. „Unfre Ehre! unfre Ehre!“ 
murmelte er vor fih bin, und jehritt viel Dutzendmal in 
der Stube hin und ber, die Hände auf dem Rüden, den 
Kopf geienft, die Stirne gerungelt. — „Ihr werdet fehen, 
dag Alles erlogen!“ tröftete Sufanna. Katharine rief 
alsdann: „Wenn mich dieje Hoffnung nicht aufrecht hielte! 
mein Sohn ein Dieb? ich liefe in's Wafler!* —, Pah, 
pab, nicht doch, nicht doch!“ ermahnte ver Hausvater: 
„Nur nicht übertrieben, Kathi! ed wäre ein Unglüd, 
ein großer Jammer, eine große Schmadh; aber darum 
wäre noch nicht Alles verloren! Gottfried hat ein bra= 
ves Gemüth. Junge Burfche jchlagen gern über vie 
Schnur, auch ihn haben wir heut auf Rügen ertappt 

. auf einem Laſter fogar, denn dad Spiel ift wohl 
ein ſolches ... es könnte jeyn, wenn ich ed auch be— 
zweifle . . . jchlimme Geſellſchaft Eönnte ihn... . aber 
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betteln.. . . aber einen filbernen Löffel ftehlen ...! wo 
iſt er? noch nicht daheim? Er foll von mir in die Kur 
genommen werben, verlaffe Di darauf, Kathi. Ich 
will ihm das Licht halten. . . er foll ſchon mit der Farbe 
herausgehen, und ich bitte mir aus, daß mir die Frauen 
nit in den gerechten Born fallen, wenn ſich etwad 
Böſes ergidt; denn Züchtigung muß dann feyn, und 
nicht nur eine Züchtigung von einigen Minuten, ſondern 
eine ſchwere Tagelang dauernde Strafe. Nur vermtttelft 
anhaltender Strenge dürfen wir hoffen, der Berirrung 
bie Wurzel abzubauen. Deswegen aber mögeft Du im« 
mer nicht vergeflen, daß Du Mutter, Gattin, Chriſtin 
bit. Es ift ſchon bin und wieder aud einem jungen 
Spigbuben noch ein tüchtiger Mann geworden.“ — 
„Gebe Gott, dag auch unjer Gottfried die rechte 
Straße zur Ehrlichkeit nicht verfehle!* — „Beruhige 
Dih nur, Schweiter. Glaube nur nicht den klatſch— 
haften Leuten Alles, was fie fagen.” — „Der Mei 
nung bin ih auch , liebe Schwägerin. Indeſſen will 
ich ftehenden Fußes zu dem Lehrer Wolf geben, und 
zufeben, ob Kerr Gottfried in der That Hinter dem Zei- 
henbrett figt, oder nicht. Liebe Kathi, beforge doch ein 
Licht; ed iſt während unfren Debatten rabenfinfter ges 
worden, und ich Habe nicht die Augen einer Katze.“ — 
„Ach, verzeihe, lieber Belir. Aber mir gehtd wie mit 
Fackeln im Kopf herum. Ich bin ganz verwirrt.” — 
Die gute Frau brachte ein Licht aus der Küche, und 
bejorgte mit großer Zerftreuung die Kleinen. Die Schwe= 
fter mußte in Küche und Stube dad Befte thun. Felix, 
der fi) wieder anfleivete, und auch ald wie verflört 
alle durcheinander warf, un feinen Stod, feinen Hut 
zu finden, tappte endlich mit der Hand auf den Brief, 
den der Kanzleibote gebracht und den die rauen in 
ihren Befümmerniffen total vergeffen hatten. — „Was 
ift das?“ fragte Felix. — „Ad, der verwünjchte Brief! 
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lies ihn nur jetzt nit, Felix.“ — „Warum benn 
nicht?” — „Ich Habe eine graufame Ahnung. Diefer 
Brief wird und den Reſt geben, fürchte ich.” — „Den 
Reit? um fo gefchwinder muß man wiffen, mas da= 
rinnen.“ 

Felix erbrach das Paket. Katharine wendete ſich 
ab, und beichäftigte fich mit ihren Kleinſten, um ihre 
Gedanken von dem Schreiben abzuziehen. Doch Tauerte 
ihr Ohr unmwillführlid; und fle hörte, wie der Umfchlag 
des Briefd zu Erde raufchte, wie dad Papier, das Felix 
entfaltete, Eniefterte, weil feine Hände zitterten; wie er 
auf einmal mit einem Ton, den fie noch nie von ihm 
vernommen, auffchrie; „Iſt's möglih, möglih? Ja, da 
muß ih gleih ... ." - 

Und da fie nun den Kopf drehte, ſah fie, wie die 
Thüre zufiel, — und Felir war fort, war nicht mehr 
zu errufen. Sufanne fand ihre Schwefter flarr wie eine 
Bildſäule. — „Du!“ ftammelte endlich Katharine: „ed 
ift Schon, wie ich fagte ... . abgevanft ... fein Schres 
en unbefchreibli ... . fort it er... da ließ er ven 
Stock fallen... ah: gewiß thut er fich ein Leid an, 
gewiß, gewiß!" — 

Sufanne wußte nicht, wo fie, die den ganzen Auf— 
tritt nicht mit angefehen, mit ihren Tröſtungen endlich 
anfangen, wo fie aufhören ſollte. Sie Hatte an dem 
Tage ſchon fo viel von diefer leivigen Waare  audgeges 
ben, daß fie um meitern Vorrath in Sorge war. — 
Katharine wollte übrigens auch nichts von Zuſpruch 
und Aufmunterung hören, redete immer nur von ihren 
Ahnungen, die ſtets eingetroffen, und proohezeite mit 
jedem Augenblide Schlimmeres, das ihren Felix, ihre 
Kinder, ihr ganzes Haus zu Grunde richten würde. Un— 
fähig, ihrer Schwefter Klagen zu flillen, ſchwieg Su— 
anne endlih, und fing ©rillen für fih. Nichts ſteckt 
leichter an, ald Grillenfängerei und Schwermuth. — 
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Nicht lange, und Gottfried ließ fich fehen. Er war 
ſehr vergnügt, polterte aufgeräumts in's Haus, fagte 
dreis, viermal „Guten Abend” und verlangte zu eſſen. 
— Die Sorge um den Gatten ließ Katharine ein Weil« 
hen vergeſſen, was fie mit Gottfried zu verhandeln ſich 
vorgenommen. „Bift Du nicht dem Vater begegnet?“ 
fragte fie haflig. Der Knabe verneint. Mein Gott, 
mein Gott, wer reift mich aus meiner ſchreckensvollen 
Ungemwißbeit? rief fle, in ihre vorige Betäubung verfine 
fend. „Was hat’ denn wieder gegeben, liebe Mutter?“ 
— „Ach, laß’ mich, oder geh’, fuche ven Vater. Er 
fagte, daß er Dich bei dem Lehrer Wolff aufjuchen 
wolle.” — „Beim Lehrer Wolff?” entgegnete Gottfried 
erfchroden. — 

Die Beftürzung des Knaben bradte die Mutter 
wieder in das recht Geleiſe. „Du verfärbfi Di? Du 
ſtockſt? kömmſt Du nicht gerade aus der Lehrſtunde?“ 
rebete fie ven Sohn heftig an, — Gottfried wurde im— 
mer Fleinlauter und flotterte: „Liebe Mutter... . Sie 
wiffen ja... freilih Ffomme ih ... aber... id 
muß ed doch fagen, weil ver Vater felber Hingegan= 
gen „.. ih komme heute eigentlich nicht von dem 
Lehrer ... er bat und Bafanz gegeben ... und fo= 
mit...aber nicht böſe ſeyn, ich bitte recht ſchön ...!“ — 

„So? aljo bei einem Haar hätteft Du mich wieder 
belogen, Du ungerathener Bube? Gefteh’ nun endlich, 
wad Du gemadt, woher Du fommft? von Deinen 
ſchlimmen Kameraden, die Dich zu allem Böſen verlei= 
ten ... vom Spiel? Heraus damit, wir haben jchon 
dad Schlimmfte von Dir gehört.” — Gottfried zitterte, 
da er den Zorn jeiner geliebten Mutter inne wurde, an 
allen Glievern. Wie der ertappte Verbrecher gebervete 
er fih. — Die Tante redete ihm zu: „Bolge doch. 
Thu! was die Mutter befiehlt. Sage ‘vie Wahrbeit, 
wenn fie aud Bitter iſt. Schäme Dich nicht, dad Böſe, 


126 


dad Du gethan, auch zu geftehen. Das Bekenntniß ift ver 
Reue und Befferung Anfang. * 

„Das Schlimmfte!* antwortete Gottfried feiner 
Mutter in der größten Verwirrung: „Sie wiffen alfo 
fhon? ... ach, ich habe nicht gemeint, daß ich Böſes 
thue . . . die gute Abſicht ... ach Tante, helfen Sie 
mir doch heraus.“ 

„Gehorche ver Mutter!" befahl die Tante. — „Bier 
gilt feine Fürfprache, eine Hülfe;“ zürnte Katharine: 
„Der Augenschein foW’8 lehren. Du wanvelft auf ven 
Megen der Verdammniß. Komm her, Du Frevler.... 
laß’ Deine Taſchen fehn ... . fomm, ohne Wiverfeß- 
lichkeit.“ — 

Gottfried firäubte ſich, aber ed ging nicht nach 
Wunſch. Die Mutter z0g eine Handvoll Geld aus ſei— 
ner Tafche; manche Scheivenmünze darunter jedoch eine 
halbe Krone. „Sufanne* rief Katharine außer fi: 
„fieb Her, ſieh, wie Alles zutrifft! woher das Geld, 
Böfewicht ? woher? Und ver Löffel... wo ift er? ver 
filberne Löffel, Du Taugenichts ?“ 

Gottfried flel erjchüttert auf feine Kniee, und faltete 
flehend die Hände: „Weil Sie denn ſchon Alles wiſſen, 
liebſte Mutter .. .* ſchluchzte er... „ah, ich foll Feine 
Freude in der Welt haben!” 

„Breude ? Freude am Berbrechen? verflocter junger 
Sünder! Willft Du heraus mit der Sprache?" Katha= 
rine bob drohend die Hand, Sufanne wehrte der jchnel- 
len Borngeberve. Indeſſen zog Gottfried mit zitternven 
Händen einen in Papier gewidelten Gegenfland aus 
feinem Buſen. Die Hülle fiel; es war ein Silberlöffel, 
den der Knabe der Mutter varreichte. — „OD Du Ab— 
ſcheulicher!“ fchalt Sufanne; „und ich konnte Deine 
Parthie nehmen?* — Katharine Hatte inzwijchen dem 
Sohn den Löffel entriffen, einen Blick darauf geworfen, 
und brach im höchſten Schmerz aus: „So ift e8 venn 
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wahr? Mein Kind ein ‚Knecht ver Schande, unjre Ehr=- 
lichkeit ein Spielwerk für unbarmberzige Zungen! O 
mein Gott! nimm mich doch aus diefer Schmad Hin 
weg! das fann ich nicht ertragen!" — 

„Mutter, Mutter! um Gotteöwillen!" Gottfried 
wollte fi) der Hände Katharinend bemächtigen, ſie küſ— 
ſen, mit feinen Thränen beneten. Suſanne bielt ihn 
zurück mit den firengen Worten: „Piui, pfui, Du une 
getreued Kind! Du bift nicht würdig, die Hände verje= 
nigen zu berühren, die Du mit Deinen Miffethaten 
folterſt!“ 

Er iſts, der Löffel iſt's! ſagte indeſſen die Mutter 
mit Bitterkeit: „Da, da, es iſt unläugbar, unumſtöß— 
lich. Da iſt die Chiffre: ein C, ein F; der Mann hat 
leider die Wahrheit gejagt. Auf der Stelle, Böſewicht, 
trage den Löffel zurüd, wo Du ihn genommen! auf der 
Stelle, ſag' ih Dir!“ — „Aber, liebe Mutter, 
warum denn? .. . laffen Sie mi reden! — „Nichts 
da, ich weiß genug. Aud meinen Augen, fort mit die» 
fer diebifchen Beute . . .!* 

„Der Nachbar!" rief Sufanne. Und in Lebendgröße 
fand Herr Ehriftian Fiihamberg, genannt Toberl, vor 
ver fo heftig bewegten Gruppe. — „Oboe, oho, Stod- 
an! halt da!” fügte er, mit beforgten Mienen ald Frie— 
densvermittler einjchreitend: „reiße die Frau dem armen 
Scelm nur nicht glei den Kopf ab. Ei, daß ich zu 
fpät fomme! Lieb war’ mir’d, hätte ich den ganzen Scans 
dal verhindern können.“ — 

„Was wollen Sie?" entgegnete Katharine: „Sie 
zeiben meinen Sohn eined Diebftahld, und wollen doch 
nicht, daß ich ihm begegne, wie ſich's gehört? Laffen 
Sie mi im Frieden. Da haben Sie ihr Eigenthum ; 
da — und das Andere ift meine und meined Mannes 
Sache.“ — Worauf der Schmied mit Derbheit, aber 
begütigend: „Ich mijche mich nicht in Ihre und Ihres 
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Mannes Angelegenheiten, aber was Sie von meinem 
Eigenthum fagen, ift Gott jey Dank ein Irrthum. Ich 
babe bereitö wieder, was ich vermißte, und fomme juft, 
zu jagen, wie leid mir's thut, daß ich in den Tag hin— 
ein gejebrieen und mich beklagt habe wie ein Narr. Das 
jollte einem bejonnenen Mann nie paffiren; aber verge— 
ben Sie mir's nur. Ich will’d mit guten Nachbarbien= 
ften wieder einbringen,” 

Katharine, diefed hörend, wußte nicht, was fie ſa⸗— 
gen follte. Gottfried gaffte mit offenem Munde, Alles 
nicht begreifend. Sufanne, freudig und entjchloffen, 
zeigte den Löffel und fragte: „Ift es nicht der Ihrige? 
C, Ehriftian? F, Fiſchamberg? wie?" — „Nein, das 
Stück gehört nicht mein, wenn aud die Anfangsbuch— 
ftaben meined Namens zutreffen. Hier ift der Deferteur, 
bier, wie ihn vor einer PViertelftunde etwa der Nürn« 
berger unter der Ausgußrinne meiner Küche gefunden 
hat. Meine Klaudia, Gott verzeih 'ihr die Fahrläſſig— 
feit ! hatte ven Löffel abgewafchen und mit dem Wafler 
weggegoffen. Noch einmal bitt' ich taujendmal um Ver— 
zeihbung. Sehen Sie, Madame, ich habe halt nur die— 
je8 einige Silbergeräth; ein Erbftüd meiner Seligen. 
Ih halt's in Ehren, und darum lief mir der Kopf 
davon.’ 

„Unglückskind!“ hob Katharine zum Gottfried an: 
„Wem gehört denn aljo diefer Löffel?” — „Ad liebe 
Mutter, er gehört ja Ihnen?” antwortete der Kuabe 
janft weinend und ftreichelte Katharinnen's Wangen. — 
„Mir?“ — „Ei ja, ei ja, er ift zwar nit neu; ein 
neuer wäre mir zu theuer gemwejen; aber in ver Eile 
habe ich ihn poliren und Ihren Namen varauf ftechen 
lafjen. Sp haben Sie jet doch wieder einen Silber« 
löffel, um Ihre Suppe zu effen, befte Mutter.” 

„Was Hör’ ich denn da?“ fagte Katharine und 'ein 
verklärender Schimmer firahlte über ihr Geſicht: „Gott⸗ 
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fried! iſt's möglich? was ich neulich fagte, da ich mit 
Sufanna fprah . . . .2* — „Der Schelm hat und be— 
borcht, aber ich glaube, er ift ein lieber Schelm und 
wir thaten ihm erfchrecflich Unrecht!” fiel Sujanne ge= 
rührt ein, indem fie den Knaben bei den Ohren zupfte. 
„Woher jedoch, bevor ich danke, woher die Mittel 
zu foldher Freigebigkeit? woher vieles Geld in Deinen 
Taschen?" fragte neuerdings argwöhnifch die Mutter. — 
Gottfried rieb ſich die Naſe, lächelte, jeufzte, und er= 
wieberte endlich: „Ich fchäme mich vor dem Nachbar, 
wenn ich Alles jagen muß.” — „So will ih geben, 
Gottfried; aber ich denke, Du brauchteft Dich nicht zu 
fhämen. Ein Kind, das feiner Mutter eine Freude 
macht ... und wenn fie zufammengebettelt wäre, viele 
Sreude... 8 ift rar, ed ift Schön... . Frau Nadıe 
barin ; ich wünſch' Ihnen Glück ... und gute Nacht. * 
Während Fiſchamberg ſprach, hatte Sufanna mit 
dem Knaben ein paar Worte gewechjelt, und fagte, dad 
helle Vergnügen im Gefiht: „Herr Nachbar, bleiben 
Sie nur, ich meine auch, daß Gottfried feinen fchlechten 
Streich zu befennen bat. Hören Sie nur felbft. Sie 
werden dann dem lofen Volk am beften das loje Maul 
ftopfen können.“ — Der Schmied blieb nicht ungern. 
„Seht fag’8 heraus, Gottfried !” eraminirte die Tante: 
„Du Haft vor und Geheimniffe gehabt?” — „Ja, ein 
bischen.” — „Du biſt öfterd hinter die Schule geganz 
gen?” — „Ah ja, Tante.” — „Haft oft Deine Abend— 
leftionen verfäumt® — „Auch wahr; ed thut mir leid, 
aber weil’3 bei und fo jchmal herging . . .“ — „Nun?“ 
— „So hab! ich gejucht, Geld zu verdienen.” — Du? 
Sieh doch! verdienen? Geld verdienen? Haft Du nicht 
gebettelt?“ — „Aber, Tante!” rief der Knabe gefränft. 
— ‚Was haft Du denn gethban?" — „Da ift der 
Meßner im Dom fchon lange frank, und alle Tage 
fommen Fremde, um die Merkwürdigkeiten in der Kirche 
Muntere Lebensbilder. 1. 9 
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zu ſehen, und ich habe vom Meßner vie Lektion gelernt 
und an jeiner Statt bis heute die Fremden zwilchen 
zehn und zwölf Uhr geführt. Der Meßner hat mir ein 
Drittheil des Trinkgelds zugeftanden, und ich bin wohl 
zufrieden gewefen.” — „Hört Du, Katharine? Daher 
alſo dad Geld in Deinen Taſchen?“ — „Sa freilidh 
nur davon kam's. Sch habe gelogen, da ich vom Spiele 
redete. Uber ich habe auch bis dato viermal wöchentlich 
am Abend ein paar Grojchen eingefammelt,” — „Wie 
das?“ — „Der Frig bei Wagnerd hat mir eine Laterne 
‚geliehen, und da hab’ ich vor dem Komödienhaus auf 
die Fremden gepaßt, um fie in ihre Gafthäufer zu füh— 
ren." — „Ei, Gottfried, was fiel Dir ein?! — „Es 
thun's andere Buben auch, und ich hielt ed gerade nicht 
für eine Schande, einen Dienft Tür ein bischen Lohn 
zu leiften. Doch mocht' ich's dem Vater und der Muts 
nicht geftehen, und that Unrecht, daß ich fo oft meine 
Lektion jchwänzte. Aber — dachte ih mir — dad kannſt 
Du nachholen, und zu Haufe brauchen fie jegt einen 
jeden Kreuzer fo nothwendig!“ | 

„Was fiengft Du mit dem Gelde an, oder was wollteft 
Du damit beginnen?” Der Knabe lachte pfiiffig, indem 
er halblaut jagte: „Hm, ich habe alle Morgen ver Mut- 
ter in ihre Taſche beicheret, wad ich am vorigen Tag 
gewommen, und gerade nur, was meine Kerzenflümpf- 
hen Eofleten, zurüdbehalten. Die Mutter durfte nicht 
wiſſen, was ich that; fie hätte mir’d-am Ende verbo— 
ten, und ohne meinen Zujchuß ging doch der Haushalt 
nimmermehbr; das fah, dad wußt ich ja!“ 

„O, Du geliebted Herzenskind! wel einen Simmel 
thuft Du vor mir auf!” Katharine riß den Knaben in 
ihre Arme und fegnete ihn, und küßte ihm Halbtodt, 
während er frohlodte: „Biſt Du nicht mehr böje, Müt- 
terchen? Warum warft Du denn jo böje mit Deinem 
armen Bubele? Heija! Du bift jegt wieder gu!” — 
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Er dutzte in feiner Seelenfreude gegen alle 
heit die geliebte Mutter, und fie verziehb es o gernre 
und von Stund an hörte fie Lieber von dem wadern-— 
Sohn dad Du als das Sie. | 

Nah der Mutter fiel die Tante über den Gottfried 
her; nach der Tante war die Reihe am Toberl, und vom 
Stacbelbart des Legtern wurde des Knaben Wange fat 
aufgerieben. in vierftimmiged Tedeum wurde in der 
armen Stube mit berzlihem Danfgefühl gejubelt, und 
die andern Kinder wachten auf, und die da Friechen und 
laufen Eonnten, famen heran, und wollten wiffen, warum 
der Gottfried jo viel gehätichelt wurde und begehrten, 
weinend und lachend, gefüßt zu feyn, wie er, die guten 
ſchlaftrunknen Würmchen. 

„Dieied Geld foll und Segen bringen!" fagte bie 
Tante, Gottfrieds Baarfchaft in die Hand nehmend: 
„aber fieh Doch: eine halbe Krone? wer gab Dir dieſes 
Trinkgeld? Du wirft doch nicht den armen Meßner an 
jeinem Antheil verkürzt haben?” — Aber Tante!” ants 
wortere wieder der Knabe, und lächelnd ſetzte er bei: 
„der halbe Thaler ift von meinem Engländer.” — „Bon 
Deinem Engländer?” — „Yes, yes, mein english-man, 
mein Freund. O ich habe auf meinen Theatergängen 
eine jchöne Bekannifchaft gemacht ... verıly!” 

„Erzähle, mein Schag, mein guter Sohn; erzähle... .* 
— „Ich will fhon, wenn der Nachbar nichts weiter 
jagen will...2" — „Wo denkſt Du hin?“ fagte der 
Schmied, und legte jelbft eine halbe Krone in des Kna⸗ 
ben Sand: „ich will heut Deinen Engländer auch einmal 
vorſtellen. Kauf’ Dir was Schönes, Du braver Bub, 
Du Mufterbub!* 

Gottfried, Katharine, Sufanne vermeigerten dad Ge— 
ſchenk einftimmig. Schon wollte Toberl böje werben, 
ald ein großes Geräufch dem Streit ein Ziel jegte. Bor 
der Thüre fiel etwas fchwer nieder, wie ein Elingender 
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Gelvfad. Gleich darauf Tief fih Fortuna's Stimme 
vernehmen: „Was macht Ihr denn, Thomas?" — Und 
ber Korb-Thomad antwortete: „Es ift fo dunkel: ic 
weiß nicht „hiſt,“ nicht „Hott!" und das liebe Silber ift 
fo ſchwer.“ — „Kathi! Kathi! ein Licht! Aufmachen!“ 

„Iräum’ ich denn, oder... was geht da vor?" fagte 
Katharine. „Geld, Geld," ſagte Sufanna überraſcht. 
Toberl horchte, den Athem einhaltend. Gottfried hatte 
mehr Geiſtesgegenwart als alle Uebrigen, und leuchtete 
dem Vater, der mit dem Beiſtand feines Nachbars einen 
fehr großen ledernen Sad hereinfchleppte. Bei jevem 
Schritte, ven fie thaten, Elapperte ed in dem Sad von 
barten Thalern. 


„se, Nachbar, was bringt Er da?” rief den Haus— 
herrn der Schmied mit weit aufgeriffenen Augen an. 
„Mein Gott! Fiſchamberg! Was thut denn Er fo fpät 
in meinem Haufe? Ei, ei, wenn idy gewußt hätte, daß 
ein Fremder bier vorhanden ...!“ Felix war offenbar 
betreten, ja noch mehr, er war aufgebracht, einen Bejuch 
borzufinden. 


Nun ift aber Niemand in der Welt empfindlicher 
ald ein von Haus aus unfeiner Mann, und darum ante 
wortete auch Toberl, ohne fich lang zu befinnen: „Was 
da, wad da, Nachbar? Kaum fiht Er in der Wolle und 
fchleppt fi) mit Geld, Gott weiß von wem und wie er- 
worben, und fhon wächst ihm der Hochmuth wie der 
grüne Salat ellenlang. Behanvelt man einen Nachbar 
dergeftalt, einen guten Nachbar?" — „Reden Sie nidt 
jo laut, ich bitte Sie!" ermahnte Sufanne den Schmier. 
„Und Du, lieber Mann," bat Katharine: „antworte 
nicht im Zorn. Der Mann hatte ein Geſchäft bei uns ...“ 
— „Sa, ja, ein Geſchäft;“ ſetzte Fiſchamberg felbft 
hinzu: „und dann... hat Er nicht jelbft mich rufen 
lofien, pog Hagel? und kommt mir fo? und meint, weil 
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Er einen Sad voll Geld Hat, — wenn's nicht altes 
Eifen ift... 2" 

„Geb' Er doch Ruhe!” vermittelte der Korb-Thomas, 
der fih gelegt und den Schweiß von der Stirn gewiſcht 
batte: „Das ift fein altes Eifen, fondern wirklich alte 
gute Münze, und geftohlen haben wir's auch nicht, und 
e3 gehört nicht einmal unfer — dem Spazza-Gamin, 
wollt ich fagen, und ich vermuthe, daß der Spazza nur 
deßhalb bös geworden, weil er fürchtet, Er, Xoberl, 
möchr e3 weiter bringen und die Leute, die an den Spazza 
zu fordern haben, erft recht aufhegen, ihn zu brangjaliren, 
in der Meinung, dad Geld wäre fein Eigenthum und er 
fönne jeßt Alles blank auszahlen.“ 

„Der Thomas fpricht wie ein Philoſoph. So dacht’ 
ih auch, Nachbar.” — „Hm! ald ob ich ein Schwägßer 
wäre! Hab’ nicht einmal ein Weib daheim, die etwas 
audbringen könnte!“ — ‚Nein; aber Seine Klaupia, 
und endlich gar Sein Bruder, der leicht wieder umerzäh— 
len fönnte, ich hätte für ſchweres Geld ein paar Kinder 
abgelaſſen . ..!“ — ‚Der Schrotbeutel ift ein Schwadro— 
neur, dad geb’ ich zu; ich vertheivige meinen Bruder 
nicht; aber von mir ſollte Er eine beſſere Meinung ha— 
ben, und um dad zu bewirken, geb’ ich jest, und will 
nicht einmal wiflen, wem der Sad da gehören fol, 
Gute Nacht beifammen; nichtd für ungut.” 

Der Schmied ging feiner Wege. Thomas that in 
ein paar Minuten dedgleichen. Felix verbarrifadirte jeine 
Hausthüre wie die Pforte einer Feſtung, und ließ ſich 
dann von beiden Frauen helfen, ven ledernen Sad in 
die fejte Schublade zu legen, worinnen er einft fein Geld 
verwahrt hatte. — „Ach, wie ſchwer!“ feufzte Sufanne. 
— „Ich glaub’s. Es find fechdtaufend baare Gulden.“ 
— ‚Mein Heiland, fo viel?’ fragte Katharine: „Was 
macht Du mit dem Reichthum? wie fonnte ver Macouba 
fo viel geben?" — „Hat fi) was mit dem Macouba! 
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Keinen Heller Erieg’ ich von dem Schelm.” — Je, ift 
das Geld denn nicht für Dih, für uns” — „Was 
follten wir mit all dem Zeug anfangen? doch wär's 
nicht bitter, ed zu haben; aber, meine Kathi, davon ge= 
hört und auch nicht ein Heller. Ich bin nie fo arm 
geweſen als heute, neben dieſem Reichthum. Des Raths 
Brandenberger Loos hat gewonnen; Anzeige und Liſte 
lagen in dem Couvert, das der Kanzleidiener gebracht. 
Es ließ mir nicht Ruhe, noch heute mußte ich das Geld 
haben. Ich hätte nicht ſchlafen können. Das Haus des 
Collekteurs konnte heute abbrennen, das Geld konnte ihm 
mittelſt Einbruch geraubt werden; der Freund wäre am 
Ende um feinen Gewinn gefommen. Beſſer liegt er bier 
in meiner Berwahrung, unter meinen Augen.‘ 

„Herr Brandenberger hat gewonnen?” fragten die 
Meiber gleichzeitig: „Gewonnen, fo viel gewonnen! und 
er weiß noch gar nichts davon! nicht einmal, daß Du 
Looſe genommen, weiß er!‘ 

‚Nein, kein Wort weiß er davon;“ antwortete Felix, 
und ſetzte fich ermüdet. 

Die Frauen fahen fi an; derſelbe Gedanke fuhr 
ihnen durch den Kopf, trat ihnen auf die Kippen . .®. 
in vemjelben Augenblick fchludten fie dad gewagte Wort 
hinunter. 

Es war, ald ob Felix errathen hätte, mad in ihrem 
Gehirn vorgegangen; fo ganz zur rechten Zeit fagte er, 
wiewohl unbefangen und ohne eine Anfpielung machen 
zu wollen: „Kein Wort weiß er; ein unreblidyer Knecht 
würde leicht den ganzen Schag behalten können, ohne 
daß der Mann nur eine Ahnung davon hätte.‘ 

Die Frauen jeufzten, beide zumal. Sin und wieder, 
im Strudel der Bedrängniß, Eoftet die Ehrlichkeit Feinen 
geringen Kampf. i 

„Wie wird ed doch mit und gehen?” fragte Katha- 
zine ſchüchtern nach einer Pauſe. 
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„Wie Gott will, Kathi. Er muß Helfen; ich weiß 
nicht8 mehr zu verfuchen. * 

„Du wirft doch wenigſtens von jenem Gelde vor— 
läufig verwenden, wad und vor Pfändung und Austrei— 
bung rettet? fragte Katharine mit zitternder Stimme. 

„Nicht einen Kreuzer, Kathi. Ich Habe Fein Recht 
auf den Kreuzer. Brandenberger müßte fi bon mir 
einen fchlechten Begriff machen. Nein, das gejchieht 
nicht, Kathi.” 

„Sp werden wir verhungern wie der Geizige auf 
feiner Kaffe 1” 

„Gott Tebt noch.“ 

„Schwager! was Sie thun, ift übertrieben. Sie find 
ein Pedant in Ihrer Nechtichaffenheit.* 

„Mag feyn. Ich bin nun fo, und damit Punftum. 
Und eben darum wird Gott helfen, und mir wäre lieb, 
wenn von dem Gelvde gar nichtd mehr geiprochen würde. 
— Könnte ich nicht ein paar Erdäpfel haben, oder ein 
Stückchen Brod mit Salz? Ich bin wahrhaftig müd und 
hungrig.“ Ä 

Obſchon verftimmt, weil noch vom Verfucher geplagt, 
trug Katharine vienftiertig herbei, was dad arme Haus 
an Erfrifchungen bot, um den fo hochverehrten, Tieben 
Gatten zu erquiden. Mit einer befondern Kofetterie 
legte fie daneben den ftlbernen Löffel, den ihr der brave 
Sohn zum Gefchenf gemadt. — Fortuna's Auge fiel 
auch alfogleih auf dieſes Geräthe. Er nahm es zur 
Hand, drehte und wendete ed am Licht, und fagte lä— 
chelnd: „Ein Mährchen aud Taufend und Einer Nacht. 
Seit warn fchießt wieder in meinem Haushalt Silber an?“ 

Mit diefer Frage fam der gute Familienvater plöglich 
zwifchen zwei Feuer. Die Mutter ließ ſich nicht nehmen, 
ihres Sohnes kindliche Liebe zu offenbaren und zu rühmen. 
Die Tante verfäumte nicht, ded verfannten Neffen Edel— 
muth zu verfündigen. Beide Frauen überboten fih an 
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Rührung und Zärtlichkeit, und ihr Eifer, der noch oben« 
drein dad Gute hatte, daß vor ihm der Teufel der Hab— 
fucht ausriß, ſteckte natürlicherweife envlich ven Vater an. 
„Ihr redet und redet immer von ihm,“ fagte er: „eure 
Stimmen fingen fein ob, gleichwie Lerchen trillern, un« 
ermüdlich und dem Ohr wohlthuend. Uber wo ift denn 
der Feine Geheimnißfrämer, ver unbekannte Wohlthäter 
und Beicheerer, daß ich au feine Stimme höre, ihn 
fchelte wegen feiner Schulverfäumnig und Lüge, ihn Eüffe 
und drüde wegen feiner Bravheit 2” 

Da schauten fih Alle nach ven kleinen Helden des 
Abends un, und fiehe: in feinem Schlafwinfel auf ſei— 
nem Strohſack lag er ausgeftredt, und jchlummerte lä— 
chelnden Angefichtd, von der Müdigkeit überwältigt, von 
feiner ftillen Herzenöfreude eingewiegt. Es wäre eine 
Sünde gewefen, ven Schläfer zu weden. Darum ſprach 
der Vater mit freudenaffen Augen: „Nun, wohl ihm 
und Gott fegne fein Erwachen! Morgen ift auch ein 
Tag zum Fragen, zum Schelten, zum Liebhaben. — 
Heute, Kathi, laß und den Beiſpiel ded Buben folgen 
und die Ruhe juchen. Stolzere Eltern find wohl noch 
nie zu Bett gegangen, liebed Weib ?“ 

Sie füßten nad) ver Reihe ven Knaben auf die Stirn, 
dann Füßten ſie auch einander felber nach ver Reihe, 
und nach wenigen Minuten war dad arme Haus dunfel 
und ftille, voll von beſeligten Schläfern. 

Der Frauen Schlummer jpann fih von Stunde zu 
Stunde fort, ald ein langer glatter Baden; aber dem 
Felix, veffen Kopf nicht Ruhe geben wollte, rig Schlaf 
und Traum gar ſchnell entzwei. Der Geſtörte hob ven 
Kopf vom Pfühl, und lauſchte. Es regte fih im Haufe 
nicht das Geringſte; fogar vie Ratten pflogen einer ſelt— 
nen Priedfertigkeit. Dennoch wähnte Felir, Schritte 
Eniftern zu hören: allerlei Stimmen flüfterten ihm vor 
den Obren herum. „Wenn ed Jemanden einflele, das 
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Geld zu ſtehlen!“ dachte fich Felix plöglich, und im Nu 
fuhr er aus dem Bett, ſchlich er auf leiſen Sohlen in’s 
Wohnzimmer zurüd, machte er Licht und juchte dann in 
allen Eden nach dem Diebe. — Eitler Wahn, der jedoch 
binreichte, die erquidende Ruhe von feinen Augenliedern 
zu verſcheuchen. Felix fegte fi in einen Sefjel, dem 
Schrank, der ven Schatz verbarg, gegenüber, und zählte 
eine nach der andern von den Miertelftunden, die ver 
Glockenhammer der Kirche anſchlug. Die bange Vor— 
ausficht des fchweren Verdruſſes, der großen Noıh , die 
der anrüdende Tag bringen würde, war ed, womit fich 
der Schagwächter auf leidige Weile die Zeit vertrieb. — 
Nachdem er fi lang damit gequält, Fam indeſſen wieder 
Hoffnung über ihn, und er redete ſich ein, Gott würde 
ihn mit dem Kerzen ohne Falſch und Neid gewiß nicht 
im Elend teen laffen. Kaum wieder aufgerichtet an 
dieſem Stabe fand ver leichtblütige Menjch in feiner 
Seele Heiterkeit genug, um fih und fein vermaliged Be— 
ginnen weidlich auszulachen. „Gibt's denn etwas Drollis 
geres,“ ſpaßte er fich jelber vor: „ald ven Umftand, daß 
ich nicht ſchlafen kann, einmal, weil ich Fein Geld habe, 
und dann zweitend, gerade weil ich Geld habe? Denn 
ih kann morgen meine Schulden nicht bezahlen, und 
fürchte heute, ausgeraubt zu werden! — Ich fange nach— 
gerade an zu glauben, daß ed fein jo gemwaltiged Glüd 
jey, viel Geld zu befigen. Sechstauſend Gulden! ady, 
für mich fo viel, für fo viele Andere jo wenig! wie 
fhwer find mir fchon dieſe fechötaufend Gulden! — 
Hunderttaufend würde ich gar nicht ertragen können; ich 
müpte erliegen unter'm Gewicht. — Ein dummer Gedanke, 
daß ich dad Geld nicht ließ, wo ed lag! Uber fichrer, 
mein’ ich, ift ed dem Freunde bier, und ich kann dem 
Guten fchon ein paar Nächte aufopfern, wenn mir nur 
der grüne Laudon Dach und Fach und meine Möbel 
ließe, wenigftend bis zur Rückkehr meined Freundes; 
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oder bis er über ven Mammon verfügte. Ach, ver ‚grüne 
Laudon!“ Vor dieſem Baftliöfen fürchte ich mich ain 
meiften. — Aber Muth! Gott, ich zweifle nicht, wird 
helfen, und damit ich nicht ferner grüble und mich jelber 
plage, will ich die fchlafloie Zeit benügen, um dem Freund 
fein Glüd zu melden. Es thut und ja wohl, wenn wir 
Andern eine Freude anfagen. Daher will ich gerade 
jego ſchreiben.“ 

Sp that er au. Und ald er die Nachricht nieder- 
gefchrieben ohne Seufzen, ohne Mißbehagen, ohne dem 
Schickſal zu grollen, dad dem Glücklichern hingeworfen, 
was dem Unglüdlichern beffer getaugt hätte, hielt er doch, 
bevor er die Schlußformel anhob, vie fchnelle Fever ein, 
und fragte fih: „Ob ich ihm ſchreibe, wie jo jchlimm 
e3 mit meinen Affairen ſteht?“ — Alſobald jedoch ver— 
warf fein Selbftgefühl den Antrag, und lieber, aus voller 
ſtolzer Seele fchrieb er hin: „Ich babe nur noch hinzu— 
„zufügen, daß id der glüdlichite Vater weit und breit 
„bin. Ich taufche nicht mit Grafen und Herrn, am 
„wenigften mit unjerm König, der gar Feine Kinder hat. 
„Der Gottfried, wenn auch Schulihwänzer und Lügner 
„comme il faut, ift eine Blüthe und Blume aller Knaben, 
„die je geboren worden find, und etwa noch fpäter zur 
„Welt fommen. Beneiven Sie mich inveflen, bis ich 
„Ihnen mündlid das Weitere mittheilen werde. — Gott 
„gebe dieſes bald, und erlöien Sie mich doch fo ſchnell 
„ald möglich von Ihrem Gelvfad, der mir Kummer und 
„Sorgen macht.“ 

Mittlerweile war der Morgen unverſehens herauf— 
gefommen und hatte mit feinem Strahl die Mutter ges 
wedt, und fie war aufgeftanden, nach ihrem Gatten zu 
fehben. Seiner Schreiberei verdanfte Felir einen über: 
rafchenden, aber ſehr wohlthuenden Morgenfuß, dem er 
mit einem ähnlichen auf Kathi's glübende Wange begeg- 
nete. — „Du ſchreibſt?“ — „An Brandenberger.” — 
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„Haft Du Dich dabei unfrer Noth erinnert?? — „Wie 
könnt' ich unjre Noth vergefien?" — „Ich meine, ob 
Du davon gefchrieben?? — „Nein. — „Du lieber 
Gott!" — „Söll ih an eine Freudennachricht eine Bittre 
Klage hängen?“ — „Aber wenn doch dieſes Geld.... 
diefed Unglüfögeld.... nur ein Theil davon..." — 
„Bit! ich lege ven Finger auf den Mund und bitte mir 
noch einmal Schweigen aus.” 

Verdüſtert ſah Katharine vor fih Hin. Der Ber- 
fucher arbeitete wieder und rüttelte an ihrer Schwäche. 
— ‚Da lies, lied diefe Stelle, Kathi. Vielleicht ift fie 
Dir eine Arznei." — Kathi las vie Stelle, die von 
Gottfried handelte; fie ſchmunzelte, fie nickte, fie Tachte 
immer zufrieoner; mit hellen Augen ſank fie an Felix 
Bruft: — „Ie mein!“ fcherzte er: „eben noch fo gräme 
lich und auf einmal nun Allegro? Warum, mein Schaß ?“ 
— ‚Weil Du mich liebft, und zwar von Herzen Liebft.“ 
— „Wer fagt Dir dad?" — „Diefer Brief." — „Wie 
fo? der Brief, der von unjrer Noth ſchweigt?“ — „Ei, 
wer vergeftalt vom Kinde fpricht, zeigt, daß ihm die 
Mutter theuer.” — „Bravo, das hör’ ich gern. Ich 
gäbe Dich in der That nicht für jene dort verfchloffenen 
fechötaufend Gulden her.” — „Nun, dad müßte ich mir 
auch verbitten. Jenes Geb und ih... .* — Wäre 
ich Dir wohl fo viel wertb, wie Du mir? Gäbft Du 
mich auch nicht für jenen Silberklotz?“ — „Wo denfft 
Du bin? Di für jene elende Münze...?!* — „Ein 
wahres Lumpengeld, Katharine.* — „Sa, Felix: ein 
Bettel gegen Deinen Werth und unfre Liebe... ." — 
„Und unfre Kinder, Kathi, nicht wahr? darum gar nichts 
mehr von dem Bettel, von jener elenden Münze, wenn 
Du mir ein biechen gut biſt. — „Aha, jebt verfteh’ 
ih, Schelm, wie Du ed meinft. Aber im vollen Ver— 
trauen auf Di und den lieben Gott geb’ ich Dir die 
Hand. Kein Wörtchen mehr, und trage nur getroft den 
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Brief zur Poſt. Er ift ſchon recht und gut.” — „Und 
Du, ein allerliebftes Weib bit Du!“ 

„Uah!“ gähnte Gottfried aus feinem Winkel. Er 
wachte auf, rieb fich vie Augen; im Nu waren Vater 
und Mutter neben ihm, und das Feft war nun volls 
ſtaͤndig. 

Im Paradieſe darf jedoch die Schlange nicht fehlen; 
in Ermanglung eined glatten gleißenden bunthäutigen 
Geſellen gehört wenigftend ein plumped Ungeheuer, ein 
Dradye oder vergleichen hinein: das Glück wäre zu groß, 
zu himmliſch, ohne die dunkle Folie — Als während 
ded innigen Kofend der Eltern und der Kinver Jemand 
mit einem Stock an das Fenſter tippte, ſah ſich Katha— 
rine um, Da ift der abjcheulihe Macouba!* fagte ſie 
erichroden: „mad führt ihn berbei, unjre Freude zu 
ververben?* — „Ich verfihre Dich," fagte dagegen Fe= 
hir, „daß ich gar gute Luft Hätte, ihn zu behandeln, 
wie er’d verdient, aber in meiner Lage muß ich gute 
Miene zum böſen Spiel machen, und will daher ver— 
nehmen, wad der fchlimme Burfche im Schild führt," — 
‚„Schaff Dir nur den häßlichen Gauner gefhwind vom 
Halje, wenn er Dir nicht ſchnelle Hülfe bringt.“ — 
„Sorge nicht. * 

Während fih Katharine völlig ankleivete, ihr Haus— 
weſen nad) der Ordnung ded Tages beftellte, und das 
Frühſtück bereitete, diliberirten Felir und Papa Macouba 
braußen im winzigen Vorhauſe; eigentlich zwiichen Thür 
und Angel, wie man gern zu jagen pflegt. Es wurde 
viel hin- und hergeredet, bald leije, bald laut; bald mit 
vernünftiger Mäpigung, bald mit Vorwurf von For— 
tuna's, mit Spott von Macouba’d Seite. Endlich, end» 
lich — ver dünne Kaffee war ſchon fertig und ver 
Kinder Toilette auch — hieß es „Adieu“ und „gehor- 
famer Knecht" und Macouba nahm feinen Abzug. 

Auf dad neugierige „Nun?“ feiner Gattin erwies 
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derte Felix etwad alterirt: „Der Kerl ift ein ächter, un« 
verfälſchter Schurke. Nach allen Ausflüchten und Be— 
theuerungen, daß er eigentlich mehr thun müffe, als in 
feinen Kräften fteht, wenn er mir helfen wolle, fegt er 
mir Bedingungen der Iäftigften Art, und Zinfen, die, 
wohl berechnet, zwölf bis vierzehn Prozent betragen 
— Hol' ihn der Schwarze! Gott wird ſchon 
elfen.“ 

„Amen!“ ſprach die Schwägerin, bie ſich eingefun— 
den hatte. „Amen;“ ſagte auch Katharine; doch miſch— 
ten ſich allerlei Zweifel zu dieſem Wort des Segens 
und der Ergebung. Gottfried hielt ſich ganz ſtill, aber 
fo oft der Vater audrief — und er rief es oft: — 
Gott wird helfen, lächelte ver Knabe in feine Fauſt, und 
ſchaute verftohlen auf des Kirchthurms Zifferblatt, und 
tufchelte vor ih bin: „Nun, vie Zeit bis Mittag wird 
auch vorübergehen!“ 

Zur gewohnten Stunde war der Vater fertig, zur 
Kanzlei zu wandern: „Sollte ver „grüne Laudon” an« 
rüden und Brefche ſchießen wollen, fo ärgert euch nicht 
mit ihm, ihr Weiber, und gebt ihm Rendezvous mit 
mir nad Tiſche. Verfahrt auf gleiche Weije mit allen 
übrigen Gläubigern, die etwa anflopfen möchten. Aber, 
um's Himmeldwillen! verliert ven Schrank da nicht aus 
dem Geſichte. Haltet Wache mit offuen Augen. Wir 
wären alle miteinander verloren, wenn mit dem Gelve 
meined Freundes etwas Unrechtes geſchähe. Den Schlüfe 
Er Kathi, nehme ich zu mir. Auf Wiederfehen beim 

en.“ 

Er nahm den Brief an Branvenberger: „Mein Weg 
führt mid) an der Poſt vorüber; beffer, wenn ich ben 
Brief gleich felber aufgebe. Zugleich fiel mir ein, daß 
der Poftoffiziant Negel mir wohl will — ein alter 
Sculgefährte, wie ver Rath — nur daß er jebt im 
Rohr figt und Pfeifen fchneivet. Hat eine reiche Frau 
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geheirathet, ift Herr über all das Gut und Geh... 
wer weiß, ob er mir nicht eine Handreichung thut ... 
wer weiß? ich habe Hoffnung; vollauf davon firogt mir 
dad Herz. Daß ich biöher auch ven Negel vergeflen 
konnte. . .„!* | 

„Baue nicht zu viel auf diefe Hoffnung!” warnte 
Katharine. 

Die Schwägerin fegte hinzu: „Und erzählen Sie 
ja dem Herrn nicht, daß Ihr Geldſchrank von Silber 
überläuft, während Sie zu borgen begehren. Er würde 
Sie auslachen.“ 

Ernfthaft erwiederte FSelir: „Da treiben Sie nur 
Scherz, Frau Schwägerin. Das glauben Sie jelbft 
nicht, wenn Sie von ehrlichen Leuten und nicht von 
leichtfertigem Geſindel reven wollen. Ich meine eher, 
daß diefe meine nur billige Zurüdhaltung in dieſem 
Punkt und Eafus eher ein biöchen für mich bürgen 
follte, ald mich lächerlich zu machen. Wie beſtände ic) 
vor dem Freunde, wenn ich eine gezwungene Anleihe 
von ihm, dem Wehrlojen, Entfernten, erhöbe? eine Ans 
leide, vie zu deden mir in kurzer Friſt nicht möglich 
ſeyn würde. — Heda, wo iſt der Gottfried ? 

„Bort ift er; zur Schule ging er ohne Zweifel." — 
„Scleiht fih ver Kerl fort wie ber Fuchs von den 
Tauben, Befler hätt! er noch gewartet und mid). bes 
gleitet, und mir auf dem Wege von feinem Engländer 
erzählt. Ich bedarf ein bischen ver Zerftreuung. * 

„Ei;* fagte Katharine lachend: ich Hatte auf ben 
Engländer ganz vergefien ... .! nun, Gottfried joll am 
Mittagstifch mit der Hiftorie berausrüden,” — Belir 
umarmte fie, und ging aus dem Kaufe. 

Er Hatte vorausgeſagt, was eintraf. Der Tag fland 
im Kalender feiner Gläubiger ſchwarz und roth anges 
ſtrichen; die wadern Leute rührten fi daher allefammt, 
und Fortuna's Vorpoften, die Frauen, hatten eine ganze 
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Reihe von Plänklergefechten zu beftehen. Da kam der 
Bäder in der mehlbeftäubten Jade, die Fleiſcherin mit 
dem blutrothen Gefichte und der drohenden Fauſt; ver 
ipigbärtige Jude, die Viktualienhändlerin vom Pfarr- 
plag, der Trödler vom Brunnened; die Näherin, eine 
furchtbare Zunge, der Kleinholzhändler, ein erzgrobes 
Temperament, gegen welchen der unhöfliche Schufter 
faum auffonımen mochte, ven aber die Sauerfrautskiejel, 
dad Gemüſeweib, um viele Prozente überbot. Der La= 
denburjche ded Gemwürzfrämerd, und das Apotheferjubjekt 
waren die Gentlemen unter der Menge. Sie ichimpften 
und bladphemirten nicht; fie veponirten Faltblütig ihre 
langen Rechnungen ; fie ſprachen jehr gleichgültig von 
dem Vorhaben ihrer Prinzipale, ven Schuldmann durch 
alle Inftanzen zu verklagen und zu verfolgen. Sie em— 
pfahlen fich ald Leute von gutem Ton. 

Katharine war in ihrer Faſſung unerjchütterlich ge= 
blieben. Die rajchere Suianne konnte jedoch die ärger- 
lichen Droh- und Schreckbeſuche kaum verwinden. Sie 
warf einen finftern Blick auf den bewußten Schrank, 
und. jeufzte balblaut: „Wenn er nur den Schlüffel da— 
gelafjen Hätte!" — „Nun, mad dann?” fragte Katha= 
rine. — „Ei, Noch bricht Eifen.” — „Ad, fchiweige 
doch, liebe Schwefter.* — „Um jo leichter bräche vie 
North dieſe Schwache Schranfihüre entzwei .. ." — 
.Pfui, piui! welche Gedanken! — „Hm, Du weißt 
wohl, daß ich’8 nicht thun würde, aber ſprich: iſt's nicht 
zum DVerzweifeln, daß wir alle Demüthigung aushalten 
müffen, und da, zwei Schritte von und, liegt ein Reich— 
thum, deſſen zehnter Theil hinreichen würde, und Hoch 
über alles Ungemach zu ftellen?” — „Laß die Hände 
don dem, wad Dir nicht gehört.” — „Sa, ja, ich laſſe 
fie au davon, gewiß, liebe Schwefter. Sieh jedoch 
unfre Zukunft. Noch bat der jchlimmfte Feind fich nicht 
ſehen laſſen: der grüne Laudon. Aber er wird nicht 
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audbleiben, und wir werden nadt und bloß aud diefem 
Haufe geben müffen, ohne Obdach, mit den hungrigen 
Kinvern an der Hand, und Hintendrein Dein Mann am 
weißen Bettelftab, und auf dem Rücken tragend einen 
Sad voll Geld. Graufamer Spott des Schidjals!“ 

Das jonderbare Bild, dad Sujanne in dieſen paar 
Morten entwarf, erfchütterte Katharine jehr; doch er= 
wiederte fie mit Ergebung: „E8 mag feyn, daß mein 
Mann ein Schwärmer ift, doch bat feine Schwürmerei 
etwad recht Ehrwürdiges, und an mir ift, ihm zu ge— 
horchen, und vielleicht fleht die Hülfe näher, als wir 
glauben.“ 

Der Trab eined Schnell herannahenden Pferdes ſchreckte 
die rauen aus ihren Betrachtungen auf. Beide hatten 
zur gleichen Zeit venjelben wunderlichen Gedanken: fie 
meinten, jeg9 fomme der „grüne Laudon“ Hoch zu Roß 
in Amazonentraht, den Hut mit dem Federbuſch auf 
dem Ohre, den Pallafch an ver Seite, und die Haupt 
ſchlacht werde jegt beginnen. Eine erzählte der Andern 
lachend den feltfamen Traum bei offenen Augen; in« 
deſſen hielt richtig vor den rothen Stadeten dad antra= 
bende Pferd, und deffen Reiter ftieg ab, band den Gaul 
an den Thürpfoften, ald wäre er da zu Kaufe, und ein 
paar Augenblide darnach kam er mit dem Hut auf dem 
Kopie herein. Katharine und Sufanne waren aufges 
ftanden, dad SKinderhäuflein drängte fich zufammen , wie 
Schafe beim Gemitter, 

Der Ankömmling war ein jehr langer, fehr fchlanfer 
Mann, mit weißem ältlihem Geficht und furzgefchorenen 
blonden Haaren. Seine ganze Kleivung war nobel, 
ausländiſchen Schnitts, fein Benehmen fleif, edig, aber 
nicht ohne eine gewiffe Würde, die augenblicklich Ein— 
drud machte. — Mit einer ganz eigenthümlichen Bes 
grüßung ſchob er der Frau vom Haufe eine Vifttenkarte 
in die Sand, worauf ver Name: „Mr. John Clapman“ 
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‚ Rand. Hierauf pflanzte er fi, nicht viele Umſtände 
machend, auf einen Stuhl, lehnte fih mit dem Ellen- 
bogen jeined rechten Arms auf einen andern, und bob 
an: „Ich bin der Freund Ihres Sohns, Madam. Er 
ift ein derber, guter Burſche; er gefällt mir von Tag 
zu Tag mehr. Ich werde fein Glück machen und bin 
ba, feine Eltern Eennen zu lernen.” 

„Aha! Gottirieds Engländer!" fagten fih vie Blide 
der Frauen, die einander begegneten. Katharine jprach 
zum Fremden einige fühle Worte, wie der Augenblid 
fie erlaubte, und meinte, der fremde Herr hätte fich eine 
undanfbare Mühe gegeben, fie in ihrer allzubefcheionen 
Wohnung aufzuſuchen. — Dierauf der Engländer: „Mit 
nichten, Madam. Meined Vaters Haud war noch viel 
geringer ald dad Ihrige. Es ift nicht möglich, daß alle 
Menichen reich feyen. Mich bat in einem Winkel ver 
Armuth ein braver Mann gefunden. Er hat midy her— 
vorgezogen, glücklich gemacht. Ich werde an Ihrem 
Sohn daſſelbe thun. Ich bin nicht zum Heirathen ge= 
madt. Ich werde nie für mein eigen Blut zu forgen 
haben. Billig, daß ich mein Vermögen einft an Einen 
vererbe, der deſſen bevarf. Sie haben viele Kinder, 
Madam. Sie werden mit meinem Vorſchlag zufrieden 
feyn. * 

„Er geht verzweifelt fchnell in's Zeug!* dachte fich 
Sufanne; aber die Mutter Gottfried wußte im Grunde 
nicht, was fie denfen follte. — „Ic weiß nidt ...“ 
fagte fie verlegen ... „Sie überrajchen mich, mein Herr. 
Wenn mein Mann zu Haufe wäre, daß er Ihnen ant« 
worten könnte... .! ih bin ganz verwirrt.” 

.Doch ift, mein Wunfh fo Elar wie die Sonne;* 
verjeßte Herr Clapmann: „ich bin da, um abzujchliegen, 
und meinte den Vater Gottiriedd anzutreffen. Allein 
ich warte gern; der Weg ift weit, die Hitze groß... 

Muntere Lchensbilder, 1. 10 
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wenn mein Pferd in einen Stall gebracht werden 
fünnte . . .2* 

„Wir haben Eeinen folden. Doch ift im Gärtchen 
Schatten. Wenn Sie die Güte hätten. . .?* 

„Sch werde vie Güte Haben, da mein Bedienter nicht 
vorhanden.” — Clapman führte jein Roß durch den 
engen Vorplatz in den fogenannten Garten, fuchte ihm 
das Fühlfte Plägchen aus, und behing e3 mit grünen 
Zweigen, um die Fliegen abzuhalten. Unterveffen fagte 
Sujanne zu der Schweiter: „Du, das ift ein Gentleman, 
wie fie in der Komödie auftreten. Gib Acht: vieler 
bringt Dich wirflid um Dein Kind. Der Gottfrieb 
fcheint obendrein mit ihm einverflanden.* — „Wie?“ 
entgegnete SKatharine haſtig: „mein Kind nad Eng— 
land...? was fällt Dir ein? dad gäbe ich nimmermehr 
zu, und wenn der Kerr der leibhaftige König von Große 
Britannien wäre.“ 

Clapman kehrte wieder; an feiner Hand hüpfte 
Gottfried, der aud der Schule kam. „Da ift mein 
Freund;“ fagte er Fe und felig: „Ich Hab’ ihm nicht 
verborgen, in welcher Lage der gute Vater if. Er wird 
und allen helfen, und mich zu einem rechten Manne 
machen, liebe Mutter, wenn Sie ed erlauben.” — „OD, 
mein Sohn !* entgegnete die Mutter ſchmerzlich: „Geftern 
haft Du mich fo glüdlich gemacht, und heute ftürzeft 
Du mid) in ven bitterftien Kummer? Wie? Du mödhteft 
und verlaffen, nach dem weiten England gehen, Mutter, 
Geichwifter, Vater und Heimath ganz vergefien? O 
Gottfried, wenn Du ein Herz haft, thue das nicht!“ 

Der Knabe wollte reden, jchwieg jedoch betreten, als 

ihm Clapman den Mund zuhielt, mit den Worten: 
„Stille, ſtille, mein lieber Junge. Stille) ſtille, verehrte 
Madame, Ich reife nicht, um Kinder zu fehlen. Ic 
rede nur zu Shrer Vernunft. Erwarten wir ihren 
Gemahl.“ 
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Felix Fam io eben; verdrießlich, Fopfhängeriich trat 
er ein. Mit Beiremdung . maß er den Gaft, der ihm 
mit trocner Sreunplichkeit die Hand bot, und kurzweg 
fagte: „Ich höre, Sie find ein braver Mann. Ich 
will dad Glück Ihres Sohnes machen. Unterhans 
deln wir.“ 

„Sie fegen mih in Verlegenheit;“ ſprach #elir, 
nachdem Katharine mit einigen Worten ded Engländers 
Begehren erläutert hatte: „ich Eenne Sie nicht, mein 
Ser..." 

„Recht; dad ift Vernunft. Hier einige Papiere, die 
Ihnen das Nöthige fagen werden. Zudem Eennt mid 
der hieſige Banquier Mauermann fehr gut, von meis 
ner Heimath ber. Ich Habe anverthalbtaufend Pfund 
Einkünfte.“ | 

„Mir ſchwindelt vor dem vielen Gelde!“ flüfterte 
Sufanne der Schwefter zu. 

Clapman fuhr fort: „Ihr Gottfried ift mir werth; 
er wird ein tüchtiger Mann werben. Er bat mich lieb, 
nicht wahr, Gottfried?“ 

„Wahrhaftig ;" antwortete der Knabe mit glänzenden 
Augen: „ich fol englifh und franzöſiſch Iernen, lieber 
Pater, und reiten, fechten, fiſchen, jagen, Eutichiren, ein 
Schiff führen, mit Piftolen jchießen, die Hornpipe tans 
zen, Stod jchlagen, Boren . . ." 

„Ei, Bube, bift Du venn ganz verrüdt?" fchalt der 
Pater, und die Mutter rief: „Herr Engländer, Sie haben 
meinen Sohn verzaubert, aber meine Rechte find älter...“ 
— „Sehr richtig;* erwiederte Clapman phlegmatiſch. — 
„Sind heiliget . ..“ — „Ohne weiteres.“ — „Das 
Kind gehört mein, mein.” — „Natürlid.* — „Und 
feine Macht der Welt joll ed aud meinen Armen reis 
Ben..." — Oho!“ — „Nein! wenn ich's nicht 
zugebe, nein.“ — „SJegt find Sie im Unrecht, Madame." 
— ‚No beffer! im Unrecht, ih?" — „Gewiß, die 
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Lehrzeit, die Militärpflicht, eine Heirath, eine Anftellung... 
all viefed wird Ihnen einft den Sohn rauben.* 

Katharine wollte immer eifriger antworten, als uns 
verhofft ver Papa Macouba hereinftürzte. „Sreundchen, “ 
fagte er, und bemühte fi, athemlos zu fcheinen: „gegen 
alle meine Grundfäge zu handeln, zwingt mich meine 
Liebe für Sie. Ich warne Sie. Ihre Hausverfäuferin 
wird gleich bier ſeyn; in ihrem Gefolg der Streit, vie 
Noth, das Gericht, vie Erefution. Ich Fann Sie, Freund« 
chen, nicht dem Weußerften preid gegeben jehen. Und 
wär's mein Herzblut, ich fchaffe Ihnen ein paar bun« 
dert Thaler; Gott fieht meine Aufrichtigkeit.” — „Nun 
Gottlob!“ rief Felix mit einer deſperaten Lebendigkeit: 
„Wenn Sie nur einmal Ernft machten! ed wäre bie 
höchſte Zeit.” — „Aber .. . Freundchen ... ih Fann 
nur um ein Procentchen beruntergeben ... nur um 
eind, Gott fieht mich." — „Meinetwegen denn, den 
Sammer zu enden. Ich muß mich, die Meinigen und 
meine Ehre zu retten, auf Alles einlaffen. Sie mögen 
ſehen, wie Sie mit Ihrem Gewiſſen fertig werden.” 

„O befinne Dich doch!" mahnte Katharine halblaut, 
ihren Mann beim Aermel zupfend. Er fagte dagegen: 
„Meine Hoffnung hat mich abermals getäufcht, Netzel 
nicht3 für mich gethan. Feuer auf ven Nägeln. Ic 
muß. Selbft in viefem Wucherer ſeh' ich Gottes Hülfe.“ 

Mittlerweile hatte Macouba aus der Taſche feines 
violetten Ueberrocks eine Schrift gezogen, und breitete 
file vor den armen Fortuna aus: „Unterfchreiben Sie, 
Freundchen.“ — Zu gleicher Zeit rief Sufannı am Fen- 
ſter: Hergott! dort fleht der „grüne Laudön“ und plau« 
dert mit dem „Eleinen Michele. Schwager, die Gefahr 
ift vor der Thüre.* | 

„Hannibal vor dem heiligen Rom!” jcherzte Ma- 
cauba: „unterfchreiben Sie. Ich verſäume wegen Ihrer 
Angelegenheit das Eſſen. Gott fieht mid,” — „SIG 
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fol unterzeichnen ? fragte Felix mißtrauifch: „Wo aber 
ift das Geld? Ih traue Ihnen nicht wohl, Papa.” 

„Baar Geld Elingt und lacht ;” verjegte der Andre 
und brachte einen ſchmutzigen Beutel hervor, um deſſen 
Inhalt auf den Tiſch zu zählen. Indeſſen fand Herr 
Glapman zwijchen dem Wucherer und dem Bepürftigen, 
nahm ohne mweiterd dad Papier unter Fortuna’d Fingern 
weg, riß ed entzwei, und fchob ed in Segen vem Ma— 
couba bin. Felix ſchaute flaunend dem Beginnen zu; 
Macouba wollte erbittert von Frechheit und unbes 
zufner Einmifcbung reden. Der Engländer jagte jedoch 
mit Ruhe zu Belir: „Sie haben jett Fein kaltes Blut, 
darum Feine Vernunft. Denn vernünftiger wäre, dieſen 
‚alten Taichendieb hinauszuwerfen, als feinen Gauner⸗ 
brief zu unterzeichnen.” — „Hinauswerfen, mich?“ — 
„Wen jonft?* — „Wie? kennen Sie mi” — „Als 
ob Sie mein Bruder wären.” — „Und mid hinaus 
werfen?’ — „Weil Sie ein Dieb find.” — „Unterfte= 
ben Sie ſich!“ Waͤr's in meinem Haufe, hätte ich mich's 
ſchon längft unterftanden.” — „Herr!“ drohte Macouba 
zurücweichend und den Stock bewegend. — Clapman 
bewegte feine Heitpeitiche nnd entgegnete: „Spigbube ? 
Breund Gottfried, mache die Thüre auf.” — 

Der Knabe gehorchte, Macouba wartete nicht auf 
dad, was kommen jollte und entwich, vie pöbelbaftefte 
Berwünjhung auf den Lippen. — „Wad haben Sie 
gethan? fragte nun Felix, ver zu fich jelber kam. — 
» Bas ein Ehrenmann thut.* — Die Frauen nidten 
beifällig. — „Diefer Wucherer war meine leßte Hoff» 
nung. — „Dad ift nit wahr,“ — „Wenn ih Ihnen 
fage, daß ich bankerott, verloren bin?" — „Dad ift 
nicht wahr, füge ih." — „Wer wird fi nun meiner 
annehmen?“ — ‚Ich.“ — ‚Wenn ih nun aber nicht 
zugebe ...?“ — „Sie wären ein Narr, thäten Sie 
das.“ — „Sie wollen ſich ein Recht auf meine Dante 
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barkeit erwerben!” — „Sa, das will ih.” — ‚Mi 
zwingen, daß ich Ihnen meinen Sohn überlaffe. — „I 
denfe nicht daran. 

„Dad ift Seelenkäuferei, mein Herr.” — „Sie 
übertreiben.” — „Sch joll Ihre Gefälligkeit mit dem 
Blut meined Gottfried bezahlen!” — „Immer ärger.“ 
— „Ich werde dad nicht thun, mein Herr, niemals, 
unter feiner Bedingung.“ — „Sie müffen fih eine Ader 
Öffnen laſſen.“ — „Ih empfehle mi Ihnen, Herr 
Clapman.“ — „Aber, lieber Vater ...!* — „Schweig, 
Gottfried." — „Wenn Sie mi nur anhören woll« 
ten... — „Scmeig, fage ich.“ 

Fortuna war, was ihm vielleicht noch nie geichehen, 
in bedeutende Hitze gerathen. Er ſah fih von allen 
Gejpenftern ver Noth umringt, und der Ausweg, der 
ihm fi) darbot, fchien ihm, den Geifterfeher, gefährlich 
unwürdig, ruchlos. — Seine Reizbarkeit, einmal ges 
wedt, war nicht leicht zu begütigen. Sie fteigerte ſich 
immer mehr, je bartnädiger Clapman auf feinem Vor— 
baben beſtand. Sie erreichte ihren Gipfel, ald vie ge— 
fürchtete Perion auftrat, deren Erjcheinen die Verwir— 
sung auf’3 Höchfte bringen mußte. 

Der grüne Laudon Fam in feiner unnachahmlichen 
Majeftät. Zwar zierte nicht fein Haupt ein Federhut, 
war fchwanfte nicht an feiner Seite der Pallaſch, aber 
n feinem Munde führte er dad Schwert, und unter 
feiner Haube waren aufgeflräubt die grauen Haare; der» 
geftalt der Kampfluft voll zog er heran. — Es jcheint 
unnöthig, eine ausführliche Beſchreibung von ver Per- 
fon diejed feltenen Weibed zu entwerfen. Wer jemals 
eine tüchtige, auf Schlachtfelvdern alt gewordene Marke— 
tenderin gejeben , beſonders wann ihre böſen Zahler mit 
allen ihren Schulden vor dem Feind geblieben, macht 
ſich einen richtigen Begriff von der heroiichen Frau. — 

Mit wilden Blicken betrachtete fie die Anweſenden 
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ringsum, nahm hierauf die Lieblingsftellung böfer Wei— 
ber an, die Hände in die Seiten flemmend, und fragte, 
rauh vor Zorn und geiftigen Getränfen, ihren Schuld— 
ner: „Nun, wad madt Er denn? Weiß Er nicht, was 
heute Seine Schuldigfeit? Den ganzen Morgen hab’ ich 
Ihn umfonft erwartet. Ich brauche mein Geld, weiß 
Er dad? und muß e3 haben, und wenn Ihm die Seele 
ausginge. Was jagt Er?" — 

„Ich bitte um einige Tage Geduld.” — „Eine neue 
Ausflucht. Nichts da. Kurze Geduld und langer Ver— 
zug, dad ift fo der Herren Weile. Zahlen, zahlen, 
dad ift meine Sache. Heraus mit der Fuchtel.“ — 
„Beruhige Did, altes Weib;“ fagte Clapman, ihr ent» 
gegentretend. — Der grüne Laudon fuhr zurüd, wie 
von einer Weſpe geftochen. „Wer ift venn ver da? 
was will dad Schwefelholz da?" fragte fie mit teller- 
großen Augen. — „Ih muß Sie bitten, Kerr Clap— 
man . . . ." fagte Felix fehr empfindlich; aber der Eng- 
länder gab nichts darauf, und febte jein Geipräch mit 
dem Weibe fort. „Du willft Geld, altes Weib? Du 
follft e8 haben. Ich bürge für diefen Herrn.” 

„Er mag mir ein jauberer Bürge feyn; Du lieber 
Gott.“ 

„Herr Clapman, ih muß wieberholen, daß ....“ 

„Slaubft Du mir nit, altes Menfchenkind ? Hier 
find Banfnoten ....“ 

„Was geb’ ih Ihm auf feine Papierfchnigel, er 
Süngling? weil er mich denn doch immer alt fchimpft* 

„Das Alter ift ebrwürdig, aber Du beträgft Dich, 
wie eine betrunfene Vettel... .* 

„Seht hab' ich genug. Spazza-Camin, mad hat Er 
da für einen Grobian eingeftellt 2" 

„Hört nicht auf ihn, Anne Marie. Nehmt nichts 
von ihm, und wartet mir noch ein biöchen zu." 

„Keine Furcht, daß ich feine Papiere nehme. Schö« 
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nen Dank; bei mir muß ed Elingen, und wenn er nicht 
Rath Tchafft, Herr Schreiber, laß ich Ihn einfperren; 
hört Er's? 

„Einfperren? fchrieen Katharine und Sufanne. Und 
Gottfried Elammerte fi an feinen Engländer, bittend: 
„D geihwind, Herr, lieber Herr, helfen Sie, helfen 
Sie.“ 

„Willſt Du aufhören ?“ zanfte delir! „ich will nichts 
von ihm, nichts, gar nichts. Uber einige Tage Geduld, 
liebe Frau.“ 


„Nicht eine Minute; ich Taufe zu den Gerichten, ich 
trommle das ganze Landgericht zuſammen, ich ſchicke den 
Amtsboten. Donner und Wettter ich mache nicht Feder— 
leſens.“ 

„Fluche nicht, altes Weib. Schäme Dich in Dein 
Herz hinein, und nimm dieſen Beutel auf Rechnung.“ 
Glapman hielt jeine Börfe hin. Uber Felix jprang da= 
zwiichen., Unterfteht Euch nicht, Laudon, unterfteht 
Eudy nicht! Der Herr ift nicht richtig im Kopfe.“ 

„Im Gegentheil, alte Branntweinfchwefter. Diefer 
Herr ift ein Naar. Nimm, altes Thier.“ 

„Sapperment! Ich jelbft müßte nicht bei Verſtand 
feyn, wenn ich mich auf Eure Betrügereien einließe. 
Willſt Du mir Rechenpfennige für Golo anhängen, Du 
audländijer Windmühlflügel? Ich nehme fein Gold, und 
wenn’3 dad befte wäre, und nehme fein Papier, und 
wenn’d der König unterfchrieben hätte. Ich kenne nur 
Silber, ich will nur Thaler, und das hab’ ich in den 
Kaufbrief jegen laffen, und ich ziehe Ihm vie Haut ab, 
Spazza-Camin , wenn er nicht heute noch zahlt.“ 

„sh werde Thaler bolen;* fagte Clapman der 
Unermüdliche. 

„Baden Sie jih aus meinem Hauſe!“ jchalt For— 
tuna außer ih: „Der BZudringlichkeiten bin ift fatt. 
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IH mag Ihre Wohlthaten nicht haben. Laſſen Sie 
mid in Frieden und gehen Sie!” 

„Sa, ja, fahr’ ab, Du Jüngling! fahr ab, Du 
Zandftreicher. Gier bin ich Herr. Ich Taffe mich von 
Dir nicht fangen, und nicht von Ihm, Spazza-Gamin. 
Dad Haus da ift mein, ift lang genug dad Seinige 
geweien. Er hat da nicht zu winfen, nicht zu befeblen. 
Ih ichaffe fchon jelber den fremden Naſeweis hinaus. “ 
Der grüne Laudon focht erichredlih mit den Händen, 
fchreiend, daß die Fenſter dröhnten, und auf dem Plage 
dad Volk zufammenliee. — „Machen Sie, daß Sie 
fortfommen !* drohte Felix wieder feinem obftinaten Wohl 
thäter: „Sie find ein muthwilliger Menſch, der mir alle 
verſcheucht, die zu helien kamen, der mich nicht ein 
vernünftiges Wort mit diefer Frau reden läßt. Ich will 
nicht8 von Ihnen, noch einmal; ich verfaufe Ihnen 
meinen Gottfried nicht. Machen Sie fih davom Ein 
Ehrenmann dringt ſich nicht-auf; wiſſen Sie's?“ 

Diefe Worte fchlugen durch Clapman's Kälte wie 
feurige Strahlen. Er verfchränfte die Arme, trat vor 
Felix Hin, fchaute ihm mit jeinen großen grauen Augen 
durchdringen an, und entgegnete: „Dad war dad Ver— 
nünftigfte, dad Sie noch gejagt haben. Ich will von 
der Lektion profitiren. Im übrigen, Kerr, find Gie 
ein Thor, wie nur jemals Einer durch Gotted Schöp— 
fung tölpelte. Ich würde Sie herausfordern, aber ich 
ſchieße fehr gut, Sie ohne Zweifel ſehr ſchlecht, und jo 
fönnte ed gejcheben, daß ich ihrem Weib ven Dann, 
Ihren Kindern den Vater wegichöffe, und das thäte 
mir leid. Adieu aljo, fahren Sie wohl, und verdammt 
fey mein Einfall, mich in Ihre Händel mijchen zu 
wollen. Gottiriev! mein Bedienter wird das Pferd 
abholen. Xeb’ wohl, Gottfried; ich wollte, Dein thö— 
richter Vater hätte mir nicht die Freude verdorben, Dich 
glücklich zu machen.“ 
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Clapman ging unter einem Sprudel von PVerwün«- 
fhungen, die ihm der grüne Laudon nachjendete, hin= 
audgeleitet vom weinenden Gottfried, bevauert von den 
beiven Schweftern , die fein treffliched Herz ahnten und 
begriffen. Fortuna fagte gar nichts. Er fühlte, daß 
er zu weit gegangen. Seine Aufregung ließ nad); müde 
und matt feßte er fich nieder, und ließ ohne irgend eine 
Erwiederung die Strafprebigt, die ihm der Laudon hielt, 
über fich ergeben, 

„Verklagen, verklagen, audtreiben, ohne Gnade !“ 
hieß dad ewige Kied der Megäre. Sie verbrämte ihren 
Bortrag noch mit allerlei Grobheiten, vie ſie hauvtſäch— 
lih an die „folge Gretl“ (Katharine) und an die „Ar— 
tillerie” richtete, und braudte von dannen, rafeterimäßig, 
dampfend, knallend, feuerfpeiend. 

An felbigem Tage wurde im Fortuna'ſchen Familien- 
freife von einem Mittagdmahl nichtd vernommen. Außer 
den Kleinen auf ihrer „glüclichen Inſel“ fühlte Niemand 
das Bedürfniß zu effen, zu trinken. Die Frauen traus 
erten, Gottiried trugte in einem Winfel, Felix Faute 
an den Nägeln. Sein Betragen gegen Clapman reute 
ihn ungemein. — Die Schwägerin errieth ed, und fagte, 
die lange Stille unterbrechend: „Ich fürchte, lieber 
Schwager, Sie haben in Ihrer mehr ald Ipartanifchen 
Mivderjpenftigfeit dad Glück mit Füßen aus dem Haufe 
geftoßen.“ 

„Ah, befte Schwägerin! Wie käme dad Glück mit 
mir zufammen? nämlich dad Glück ver Reichen, der von 
Sorge Berreiten? Fortuna gab mir ihren Namen, und 
nichts weiter. Mein Taufpathe meinte ed gut mit mir, 
da er mih „Selir" rief, aber wad fromme Wünjche 
find, wiſſen wir alleſammt.“ — „Aber ded guten Eng— 
Linder Beiftand zu verſchmähen!“ tavelte Sufanne 
weiter. | 

Felix wendete fih an feine Frau. „Babe ich recht 
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gethan?“ — „Böllig, völlig, lieber Mann, doch war 
Dein Wort zu rauh. Es fonnte dem Mann glimpfe 
licher gefagt werden, daß wir nicht für ihn thun wolls 
ten, was wir der Amfelburg und der Seiltänzerin ab= 
fhlugen. Weiß der Himmel, wad die Leute mit unjern 
Kindern wollen! Gerade nur auf unjre Kinder haben 
fie Appetit!“ 

„Du begreifft mich, Gott fey Dank;“ entgegnete 
Belir. behaglih. „Unfern Gottfried dem wildfremden 
Mann überlaffen, ver ihn über's Meer geführt hätte, 
um mit ihm Gott weiß wad zu beginnen ” — „Lieber 
Dater .. ." warf Gottfried aus feinem Winkel ein, und 
ihm antwortete ein ftrenged: ‚Halt's Maul, unvernünfs 
tiger Bube, Sol ih Dir alle vie Gräuelgeichichten 
wiederholen, die ich fchon von meinem Vater jelig ver— 
nommen habe? von den armen Eleinen Savoharden, die 
nach London und Paris gelodt werden, und alddann 
von ihren vermeintlihen Wohlthätern ald Schuhpuger 
auf den Marfıiplat, oder ald rußige Jungen in bie- 
Schornfteine geichicft werden? Und indeffen träumen bie 
Eltern hinter ihren Bergen von einem Herrenglüd, das 
ihre Söhne gemacht haben! Wer fteht mir dafür, abge— 
feben von dem Verdruß und Kummer, den in und Dein 
MWeggang aus unfrer Mittte hervorrufen würde, — wer 
fteht mir dafür, daß Du nicht in London oder gar auf 
Jamaika oder auf dem Gap zu nichtöwürpiger Handthie— 
rung mißbraucht werden dürfteft 2” 

„über, liebfter Vater, wer redet denn von London 
und Samaifa? Warum, mein Gott, wollten Sie denn 
nicht mir, nicht Herrn Glapman Gehör fchenfen? Er 
geht ja nit mehr nad England zurück, Hat ja eine 
Stunde von bier dad Nittergut, das dem Kaufmann 
Abendroth gehörte, gekauft. Wiffen Sie? wir waren 
einmal draußen; es liegt am See, hat viele Waldung, 
große Weideplätze .... dort follte ich reiten, jagen, 
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einen Nachen fteuern lernen, und von Wiflenichaft und 
Sprachen Alles, was Herr Elapman felber weiß. Ich 
hätte Sie, lieber Vater, liebe Mutter, fo oft geieben, 
ald mir's beliebt Haben würde. Herrn Clapman's Was 
gen . . . fchon fagte er ed mir — wäre ftetö zu Ihrem 
Befehl geweien, wenn Sie mich heimzufuchen Luſt ge= 
habt Hätten. Und wenn ich mit Herrn Glapman mich 
fein und gut betragen hätte, feinem Bertrauen und jeie 
ner Mühe zum Lohne, vielleicht ... vielleicht . . .! 
doch dad Alles ift ja vorbei, ach vorbei!“ 

Nach dieier langen Rede verfank Gottfried abermals 
in jein betrübted Schweigen, und die Bamilie machte ed 
gerade wie er; jelbft Katharine machte ſich ftille Vor— 
würfe, daß ſie beigetragen, dad Mißverſtändniß zu une 
terhalten, und ihren Gatten in die widerfpenftigfte Laune 
zu jagen. Felix fagte, nachdem er fidy geiammelt, leije 
zu ver Schwägerin: „Sie haben die Wahrheit gejagt. 
Diesmal mwar’d ohne weiterd dad Glück, dem ich die 
Zhüre wies. Indeſſen ... es iſt einmal geicheben, 
und ich bin nicht der Mann, der bei dem englijchen 
Sonderlingdfopf zu Kreuz kriechen wird, nachdem ich 
ihn jo unverftändig beleidigt habe.“ — Zum Sohne 
fagte er: „Gottfried, nach dem, was vorgefallen, wird 
mir lieb feyn, wenn Du den Engländer meideſt. Ich 
erwarte dad beftimmt von Dir, hörſt Du?“ Worauf der 
Knabe: „Ich hätte gar nicht mehr das Herz, zu ihm 
zu gehen. Ich fürchte mich vor feinem Unmillen, und 
möchte auch nicht gern ein einziges hartes Wort über ven 
Herren DBater anhören.” 

„Und fo ift denn vieler Tag fo gut wie zu Ende, 
und wir find jchlimmer daran, viel fehlimmer denn zus 
vor ;* fprach Katharine hierauf. Das war die einzige 
Bemerkung, die fie machte, aber Felir nahm fich dies 
felbe jehr zu Gemüthe, und trauerte, weil ihm nichts 
gelingen wollte. 
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Die nächſten Tage brachten bittre Früchte. Klage 
auf Klage wurde gegen Fortuna angemelver; ein Gerichts— 
bote gab dem andern bei Felir die Thüre in die Hand. 
Don Macouba war nichtd mehr zu erwarten; bon dem 
grünen Laudon ein Auffchub nicht zu gewinnen. Der 
arme Diurnift, um die dringendſten Forderer zu befrie= 
digen, verpfändete ein Biertrljahr jeined Solds dem 
Kanzleiviener; die Wittwe, um ihrerfeitd das Mögliche 
zu thun, verfchrieb einem wucheriichen Blutigel ein Se— 
mefter ihrer Penſion mit abjcheulihem Berluft. Mit 
dieſen allerlegten Hilfsmitteln wurden die ärgften Schreier 
beihwichtigt. Uber der Familie blieb Faum zu leben, 
und ein alter Winkeladvokat, den Felir gratis conful« 
tirte, meinte, daß ded „grünen Laudon“ Klage in allen 
heilen erbört werden, und nächſtens ein Befehl, dad 
Haus vorläufig zu meiden, die Bamilie überraſchen 
würde. — 

Felix fam eben vom dem obſkuren Eicero heim, als 
ihm Katharine — es war in der Abenddämmerung — 
zwei am Nachmittag eingelaufene Depeſchen einhänbdigte: 
eine große, eine kleine. Die erſte — deren Zuftellungs- 
gebühr eigentlih den letzten Kreuzer des Hauſes gefoftet 
— fam aus der Gerichtöjchreiberei. — Die zweite — 
wovon dem Briefträger dad Porto ſchuldig geblieben — 
war ein Brief, deſſen Aufſchrift von Branvdenbergerd 
Hand. — 

„Dem Bornehmern gefchehe fein Recht ;” fagte For⸗ 
tuna mit Elopfendem Herzen, und öffnete dad gerichtliche 
Schreiben. „Aergre, gräme Dih nicht;” bat Katha— 
rine: wir ahnen ſchon, was diefed Papier enthält.” — 
Felix las ... ein fchmerzliches Kücheln jlog über fein 
Gefiht. „Sch bin nicht mehr Haudbefiger ;” ſagte er 
mit einer DVerneigung gegen Katharine: „Wir find un« 
ferd Reichs verluftig, meine Königin, haben binnen brei 
Tagen dieſes Paradied zu meiden.” — „Ich dachte e8 
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mir, Felix. Und auch über den Kleinen Brief betrübe 
Did nicht. Ohne Zweifel enthält auch er etwas Schlim= 
med.’ — „Ein Brief ded Freundes" — „Sieht Du 
nicht, daß er fchwarz geftegelt it?“ — „Wahrhaftig; 
... dennoch wüßte ich nicht... . bringe Xicht, mein 
Schatz.“ 

Er ſetzte ſich, der leichte Brief lag ihm ſchwer wie 

ein Centnergewicht in der Hand: „ich glaube ſelbſt, daß 
Katharine Recht hat. Kaum mag ich mich überwinden, 
das Siegel zu öffnen; mich wivert dad Papier an. Son= 
derbar!“ 
Katharine kam herein, die Kerze in der Hand. Die 
beiven rauen festen fih ftil an ihre Plätze. Gott— 
fried lehnte flumm am Fenſter. Die übrigen Kinder 
jchliefen entweder oder jpielten lautlo8 mit braunen Boh— 
nen. Man hätte das Fallen einer Stednabel im ganzen 
Zimmer vernommen. Mit einem Seufzer machte Felir 
den Brief auf. — Nah einer Minute jagte er mit 
ſchwacher Stimme: „Ein Glad Wafler, bitte ih... 
aber ichnel ... mir... mir wird übel!“ — 

Weiß wie Schnee fprangen die Frauen auf, eilten 
beide hinaus, Famen beide mit Waffer, und fanden den 
guten Felix, den Kopf zwiichen feinen Händen, über 
den Tiſch gebeugt, einem ſchnell Geftorbenen nicht un« 
ähnlih. Doc bürgte für fein Leben der Strom von 
Thränen, den er unaufhaltjam weinte, ohne ein Wort 
zu finden, das er dem troftlod an ihm herumftreichelnvden 
Gottfried hätte erwiedern fünnen. — Bald weinte audh 
Gottfried und die Mutter, und, nach einander fchnell 
angeftecft, alle Kinder, — alle, ohne noch zu willen, 
warum? — bis auf die Schwefter Sufanne, die herzhaft 
den Brief vom Tifebe nahm, und ihn fo laut vorlaß, 
daß ihn fogar die Weinenden ganz verftehen mußten. 
Er war furz und bejagte nur: 

„Mein lieber Freund! — Ihr Schreiben hat mir, 
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„Sie glauben nicht wie viel Freude gemacht. Das Blüd 
„AR immerhin manchmal eine geicheinte Perſon. Doch 
„And Sie im Irrthum, wenn Sie meinen, daß es dies— 
„mal mir günftig gewefen jey. Erwarten Sie für Ihre 
„Bemühungen von mir feinen Danf, denn Sie haben 
„tür ſich jelbjt gearbeitet. Das Loos, dad ich genom— 
„men, gehört Ihnen; ich Hatte ed für Sie beflimmt. 
„Ihre Spekulation hat gute Nefultate geliefert. Ich 
„gratulire Ihnen heute fehriftlih, in ein paar Tagen 
„mündlih. Ihr Freund Brandenberger. — Erfchreden 
„Sie nicht vor dem fchwarzen Siegel. Ich finde eben 
„fein anderes im Gaftbofe, und fern fey bon dieſem 
„Briefe ein fchlimmed Omen!“ 

O, wie fchnell vergaßen fie ded fchwarzen Siegels, 
die Glücklichen, die, von ihrem Segen verftändigt, ſich 
um den Seſſel des Haudvaterd drängten. Auch Felix 
gerieth ſchnell vom Weinen in’3 Lachen, und öffnete 
endlich, laut preifend den Freund und den Geber alles 
Guten, feierlich ven Schrank des Schaged, die geheim= 
nißvolle Casbah, feines ftillen Eldorado. Und vor ihm 
lag als fein rechtmäßiged Eigentbum der Mammon, ven 
er mit Sorgen bewacht und bewahrt für einen Andern, 
während er mit den Seinigen litt und alle Quellen dürf— 
tigen Lebens, eine nach der andern, ihm verfiegten. Da 
lag der Silberflog, von den Weibern eine kurze Zeit 
fehnfüchtig begehrt; da lag er, von dem feit manchen 
Zagen nicht ein Wörtchen mehr gefprocdhen worden war; 
da lag er und fchien zu fagen: Nehmt mich, macht mit 
mir, wad Ihr wollt; ich bin Euer; ich war’ ſchon 
lange, wenn Ihr mich gleich nicht aus meinem Incognitg 
herauszufinden wußtet; da, da, greift zu! 

„Der liebe Freund!“ lobte Katharine mit gefalteten 
Händen: „und ich Fonnte ihn einen Augenblick benei- 
den?" — „Der edle Brandenberger !” ſetzte Sufanne 
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hinzu: „Wie fchäme ich mich deffen, was mir burd 
den Kopf ging, wenn auch mein Mund nichtd redete!” 

Und Felix fragte ſtolz: „Nun, hab’ ich recht gethan? 
ift nicht am Ende die getreufte Hand auch die glück— 
Iichfte? Hilfe nicht am Ende Gott allezeit? ift mein 
Freund nicht der erfte Menſch auf der Welt?! — 

Nun öffnete er behende den Sad, rüttelte die alten 
Thaler durcheinander, fonderte von ihnen der Gruppen 
mancherlei. — Da fagte er: „Dad für Sie, Schwäges 
rin. — Daß für den „grünen Laudon.“ Marſch mit 
ihm, und dad Haus behalten wir, meine Königin! — 
Marih auch mit dem Juden! Apotheke, Spezereifram 
— marſch, fort mit euh! Das für den Paul, das für 
den Peter, marfch Peter und Paul! Und noch diefed 
Häuflein für den Kanzleiboten, der um ein paar Pro— 
cent raijonnabler ift ald ver Bapa Macouba. So, fo! 
wißt ihr noch Jemand, der zu fordern hätte? Zieh Dich 
an, Gottfried. Ih will, daß noch heute Abend bie 
Menjchheit bezahlt werde. Verwünſcht ſeyen alle Eita= 
tionen! Abſurd alle Einklagen! Ift ed nicht ein 
Bettel, was wir ſchuldeten? Sieh, Kathi, wie erfchred- 
lih viel von dieſem Schag und bleibt? Liebe Kathi, 
wir werden unabhängig, frei, der Welt gegenüber fo 
glüdlich feyn, wie wir ed ſchon lang zwijchen unjern 
vier Wänden gewefen find. 

Sie umarmten fih Alle, Hein und groß, jung und 
alt. Die Kinder tanzten, ohne zu wiffen, weswegen, 
gerade wie fie vorhin geweint hatten. „Wir wollen 
heute fröhlich jeyn, und den Geber, ven Freund hoch 
leben laflen bei einem Glaje Wein!” rier Felix wun— 
derfeelenvergnügt. „Gottfried, bringe und eine gute Flaſche 
von Deinen Gängen und Wegen mit; wir wollen heute 
Wein trinken, * 

Gottfried machte dem Vater eine Furiofe Geberde. 
Felix achtete jedoch nicht darauf, und fragte feine Frau: 


161 


„Belt, Kathi, Du biſt's zufrieden? oder hätteft Du einen 
Wunſch auf dem Herzen, einen befondern, einen fehn« 
füchtigen ... mit einem Wort: ein Gelüfte?“ 

Katharine erröthete; Sufanne lachte ftill. Felix Füßte 
feine Gattin: „Sage, Herz, was begehrft Du?“ 
Katharine antwortete leife: „Daß wir heut den Wein 
wegließen, möchte ich verlangen, und dafür und der Aer— 
mern erinnerten.” | 

„Amen; fagte willig ver Haudvater, trennte guten 
Muths noch einige Thaler von ihren Kameraden, warf 
den Sad mit feinen Reichthümern in ven Kaften zu= 
rück, midelte dad Armengefchent in ein beſonderes Pa— 
pier, und gab ed der Frau. „Dad magſt Du in Deiner 
Barmherzigkeit verwenden. Wir fäen fernered Erden— 
glüf für und mit diefem Gelde. Du haft völlig recht; 
wir brauchen nicht Wein zu trinken, um froh zu jeyn, 
um unjerd treuen Freundes liebreich zu gedenfen, um zu 
wünfchen, daß es in diefem Augenblide allen Menichen 
wohl ergehen möchte.” 

„Sp ſchauen Sie fih voh um, lieber Bater ; bob 
Gottfried an, den Bater zupfend. — Felix drehte ven 
Kopf und fchaute fehnurgerade in die großen grauen 
Augen ded Mafter Clapman. 
| „Guten Abend,” ſagte diefer troden: „mie ich höre, 

find Sie in guten Dispofltionen und fomit werben Gie 
mich nicht abermal zur Ihüre hinausweiſen? Auch ich 
gehöre zu ver Geſammmenſchheit, der Sie alles Gute 
wünfchen.” Clapman reichte die Hand hin, und Felir 
legte darein die feinige, und ſprach fo recht kindgut und 
von Herzen: „Ich bitte Sie, mir zu verzeihen. Ich 
babe mich fchlecht gegen Sie benommen, ich gefteh's, 
aber das Unglück macht verftocdt und brutal. Ich danke 
Ihnen, daß Sie felbft meine Hütte wieder zu befuchen 
fidy herbeiließgen. Draußen ift finfterer Abend, da her— 
innen, lieber Herr, fcheint aber die Sonne fpiegelklar. 

Muntere Lebensbilver. 1. 11 
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Menn Sie jemald Glüdliche lachen fahen, fo iſt's heute, 
bier, an meinem Herde.” — „Erlauben Sie mir, etwas 
von dieſer Freude hinwegzutragen, ald eine gefunde Er— 
innerung an diefen Tag. Laflen Sie mid Ihre Freude 
theilen.” — „Bon Herzen gern.* 

Katharine brachte einen Stuhl; Sufanne fagte dem 
Herrn eine Verbindlichkeit. Die Kinder umringten ben 
Engländer, der mit ihnen fcherzte, ald mwüre er vom 
felben Alter. Clapman war urplößgli wie zu Kaufe. 
Die innere Seele ded Biedermannd quoll hervor aus 
ihrer fleifen abgemefjenen Hülle Der vor kurzem noch 
fo ſchnöd Behandelte wurde bald ein Liebling ver Ya= 
milie, dem nichts abgefchlagen werben konnte. Er bat, 
ihm zu geftatten, der Gejellichaft einen Freudenbecher 
anzubieten; man trank jeinen Champagner mit Ver— 
gnügen, den feltnen Nektar, den ver Jokey brachte, ald 
wie bergezaubert. Glapman bat, den Gottfried Tür ven 
Abend von feinen Liquivationdgängen zu bijpenflren; 
morgen feh auch noch ein Tag, und er habe ven Gott⸗ 
fried gern zum Nachbar. — Dem Knaben wurde bie 
Erlaubniß, zu bleiben, ohne weiteres gegeben. Noch 
ebe Clapman fort ging, fpät am Abend, und fröhlich) 
wie jelten ein König, hatte er eine dritte Bitte gewagt 
und abermald den Gotifried in Perfon gefordert; — 
und in Betracht der alljeitigen Aufhebung aller Mip- 
verftändniffe wurde Gottfried ihm anvertraut, damit er 
für ded Knaben Heil forge in Gotted Namen. — In 
der Zahl der Fortunafinder entftand dadurch Fein Defizit. 
Felix hatte nicht umſonſt beveutfam von Gelüften ges 
fprochen, ald es fih um den Wein handelte. 

Und fo ift denn feit jenem denkwürdigen Tag dad 
Glück des Wohljtandes in Fortuna's Haufe einheimiſch 
geworden. Er hat das ehemalige Hauptquartier des 
grünen Laudon verkauft, und in einem beſcheidenen Häus⸗ 
chen der innern Stadt ſeine Wohnung aufgeſchlagen. 
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Im Erdgeſchoß ift ein geſchmackvoller Kauf und Putz⸗ 
Inden, dem Katbarine und Sufanne abwechſelnd vor⸗ 
ſtehen. Felix ift immer der Alte, und immer Diurnift; 
Gottfried wächst zum Gentleman heran; Clapman iſt 
ein fehr geachteter Geheimrath und Freund des Haufes 
geworden. Brandenberger ift wie billig in einen höhern 
Rang gefegt worden, als ein vielgetreuer Helfer und 
Anker in der Noth; ald ein ver Dankbarkeit nicht un 
würbiger Gutthäter. Felir vergöttert ihn; Gottfried 
bringt ihm die fchönften Fifche, die er fängt, weil er 
Fiſche liebt; Katharine hört geduldig feine Krankheits— 
geihidhten an und bereitet ihm mit eigener Hand Thee 
und Kraftfuppen nach Belieben; Sufanne erheitert ihn 
durch ihre unverfiegliche Munterkeit, und ohne Zweifel 
würde Brandenberger fie envli zum ſchuldigen Dank 
gebeirathet haben, wenn feine Junggeſellengrundſätze und 
allerlei anderweitige Verhaͤltniſſe es zugelaffen hätten. 
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Der Nir in der Fremde. 
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Weiß Einer, was eine Nire ift, feitvem dad ehedem 
fo beliebte Donaumweibchen auf unſern Bühnen nicht 
mehr gegeben wird? Wenn alle Deutfchen befchämt 
fhweigen, fo fchlägt der Badener ftolz auf feine Wefte 
und fagt: „Ich weiß ed, Droben im Gebirg, im Mum— 
melfee gibt's noch heutzutage Niren, und hat der See 
feinen Namen von den allerliebfieen Mümmelchen, vie 
ihn bevölfern. Das ift eine befannte Sache." 

Er ſpricht wie ein Bud, der fundige Mann. Was 
er da fagt, ift fonnenflar und wahr. Selbige Wafler- 
berlein find gutmüthiger Art, fie leben dahin wie ſpie— 
lende Fifche, und wenn fle in der Nachbarfchaft, in ven 
Wohnungen der Menjchen, eine rechtichaffene müde Haus- 
mutter wiffen — fie kann ihrer Wirthichaft Mühfal kaum 
mehr bewältigen, und dad Morgenfchläfchen wäre ihr 
gut — fo geben die Mümmelchen zur Nachtzeit unter 
ihr Dach, umfächeln die Ruhende mit linden Fittichen 
vom Waſſerhuhn, verrichten des Hausweſens Arbeit, und 
wenn die Schläferin erwacht, ift alles ringd um ſie in 
Ordnung; der Boden gefegt, dad Lienzeug gewajchen, 
der Keffel gefüllt, dad Herdholz in Brand, und das 
Schweinden im Stall grunzt feelenvergnügt: Auch ich 
bin gepugt und ſatt! — Wunderbare Zuthunlichfeit von 
Seite der Waflerheren, da man doch weiß, daß ihr 
Vater der alte grämliche böfe Nir ift, ver auf vem Grunde 
ded See's haudt; jo naß er ift, dennoch ein trodener 
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Gefell, ohne Phantafte, ohne Liebe zu feinen Kindern, 
enfin, ohne Gemüth. Ein Glück, daß der alte Kerl 
eine Schlafmüge wurde, die ihres Gleichen fucht, über 
wie unter dem Waſſer. Wenn er fchnarcdht, ift der Nir 
allerdings brav. Dann tanzen die Mümmeldhen im See 
und fhädern am Geftave, fpielen Berftedens im Röh— 
richt, treiben allerlei Küurzmweil. Aber: mie fie erfchreden, 
wie fie untertaudyen und in's Bodenlofe binabwirbeln, 
wenn der Alte aufmwacht, fein furchtbare Haupt aus den 
Wellen ſtreckt, und ein „Dinunter mit euch!” fchreit, daß 
die Wafferfälle fioden, der Mond erbleicht und zittert, 
und ver Wiverhall im Gebirge Faum mehr aufhören will 
mit feinem Chorus! — Ein garfliger Papa zu fo freund- 
lichen Töchtern! was hat er erft neuerlichit angeftellt? 
Wir berichten ein Yamilienereigniß aus dem Mummeljee, 
das leiver Gotted nicht für die Betbeiligten allein, ſon— 
dern auch für viele taufend unichuldige Menjchenhäupter 
verdrießlich genug ausgefallen ift. 

Der alte Nie hat unter jo vielen Töchtern einen 
einzigen Sohn. Ob diefed nun ein Zufall, over ob in 
den Nirenmonardhien gerade nur ein Einzelerbe üblich 
und zuläffig, ift noch nicht genau befannt worden. Aber 
daß der Ulte und der Junge fih nicht vertragen Fonnten 
vom Ei an, ift längft allgemeined Seegeſpräch geweien. 
Dit Hatte der Großnix zum Sohne gejagt: „Du bift 
aus einem jchlechten Rogen!“ und der Junge dann in 
Gedanken erwiedert: „Wärſt Du felber doch ald Kaviar 
verſpeist worden, unwirrfcher Schlammbart!" — In ver 
That hält fih der Alte nicht jauber in Bart und Wäſche. 
Der Sohn hat indeffen ein nobel Gemüth, und weil er 
jo viel gehört von nobeln Menichen, und wie einem 
unter ihnen fo wohl ſeh, wie einem Fiſch im Waſſer, 
fo ift er einmal in einer jchönen wohlichlafenvden Nacht aus 
dem See dveiertirt und bergnieder, -thalabwärtd nad) ver 
Aurelifchen Duellenftadt, d. h. nach Baden, gelaufen, um 
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des Menichenlebend Freuden zu koſten. Er konnt' e8 
wagen, hatte einen beträchtlichen Sack voll Perlen aus 
dem väterlihen Schag ſtibitzt, und in Baden ift für 
Perlen Gelo, für Geld Alles zu haben. Ein vornehmer 
Schneider hatte den Waſſerprinzen bald zum Menichen 
traveftirt, ein Coiffeur, der „zwei Jahre in Paris ge= 
weſen,“ fürbte ihm die grünlichen Faſerhaare braun, ge= 
ftaltete ihm einen Quafiſchopf. Der Bijoutier ſchmückte 
ihn mit Ringen und Ketten, die Mopviftin verjah {ihn 
mit Kravatten und Handſchuhen. Letztere waren nöthig 
vor Allem, die Schwimmhäute zwifchen den Fingern ded 
Prinzen zu maskiren. Ohnehin blieb ihm — die Natur 
ift nicht ganz audzurotten — ein wunderliched Karpfen= 
angeficht mit runden immerftaunenden Augen, und ein 
thranichter Ton in der Farbe feiner Haut. — Dennoch 
war er lang nicht der Häßlichſte unter den Badefremden, 
und jpielte wader, und fcberzte, wo er Fonnte, und ba= 
dete, wad Zeug hielt; denn ihm war freilich gleich dem 
Eisbären dad Waſſer ein Bepürfniß. 

Dergeftalt vergaß der feuchte Prinz ganz und gar 
feines Erbfürftenthbums und feined Waters, der jedoch in 
feinem Zorn des Sohnes nicht vergaß, wenn ihn auch 
die Trägheit feines Alterd am Dreinfchlagen binderte. 
Vor der Hand drohte er nur, die Kauft in ver Tajche: 
„Warte, Ungerathener, warte, bis wir einmal wieder zu= 
fammenfommen!* — Sind indefjen vorläufig nicht fo 
bald zufammengefommen, und nur die alte Muhme, vie 
Dos, genannt Oelbach, brachte dann und wann Heimath— 
funde dem vermenjchten Ausreißer vom See. Dann und 
wann nemlich redete er zur Nachtzeit mit der Baſe; — 
der Play war dort, mo man nach der Gunzenbach zur 
Rechten einbiegt aus der Lichtenthaler Allee, oder hin— 
ter'm Klofter, einhundert Schritte ober dem Wehr — 
bei Tage traute er fich nicht, mit dem Bergmweiblein zu 
reden, weil dann alled voll von neugierigen Engländern 
wimmelte, die da fiſchen und fijchen wie im Taglohn, 


170 


und gibt ihnen doch die geizige Oos nur felten ein 
Schneivderfiichlein an die Angel. 

Die alte Muhme fpricht ziemlich fließend, wenn- fie 
bei Kräften, und nicht erfchöpft von ihrem ewig wander= 
famen Xeben if. Sie meldete dem jungen Herrn vom 
See, wie bös und graufam der Vater feiner gedenke, 
und wie der Gewaltänie nur bedauere, daß er feinen 
‚Erben nicht verbrennen könne, weil er zu naß; nicht 
aufbenfen, weil ihm vie Luft nicht audging! erfäufen nun 
vollends gar nicht, wie ein Jever leicht begreift. Da— 
gegen murmelte dad Oosfräulein ihrem Betterlein nicht 
felten in's Ohr, wie ſchmerzlich die Schwetern ihn dere 
mißten, wie ſie allefammt gern ein Fingerlein ihrer Hände 
darum gäben, wenn der Bruder Erbnir wieder bei Haufe 
füße, und mit ihnen fpielte, und den Alten in Schlaf 
zechte, wie oft gejchehen. Ja mehr ald eine der Müme 
melden würde — fo fagte die Bafe — um dem Liebling 
zu folgen, See und Wald und Gebirg verlaffen haben; 

. aber der Alte hielt fte alle gefangen, indem er fie 
verurtheilt, auf unbeflimmte Beit in ver Fefttagdgalla zu 
verharren, und ihre netten Füßchen in einen flattlichen 
Fiſchſchwanz verhext hatte, welcher Fiſchſchwanz zwar 
dem Schwimmen äußerft förderlich, aber auf dem Lande 
von fchlechtem Effeet. 

Es verfteht fich, daß der Vetter mit noch einmal fo 
ftarren Augen, als er gewöhnlich im Kopfe trug, all’ 
das Böfe und das Liebe, das er von der Alten hörte, 
beantwortete. Er machte die gute plauderfreudige Dos 
fogar zu feiner Vertrauten, und durfte dieſes um ſo eher, 
ald das Wafferweiblein nicht zur Berrätherin werben 
fonnte, da fle immer nur vom Berge herabfümmt und 
niemals dahin zurüdfteigt, — dad gäbe ein artiges 
Näthiel, wer's verſteht — und fo fagte er auch einft- 
mald zur Alten, wie der luſtige Scholz in Wien: 
„Schauens, Frau Mahm’, die G'ſchicht' ift fo: Wenn 
ich nur fo zum Zeitvertreib, um mir einen Jur zu ma« 
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hen, Baden frequentiren wollte, fo könnt' ich allenfalls 
einen Urlaub friegen, und gäbe mir benfelben ver Alte 
im Raufh. Aber ich bin ernfthaft entichloffen, gar nicht 
mebr heimzugeben, und damit Bunftum.” — „PBunftum?* 
ſchluchzte die Dos, und flürzte ſich verzmweiflungdvoller 
als je über das Kloſterwehr: „Warum, Du entnirter 
Prinz, willft Du gar nicht mehr heim? he! wie? was?“ 

Das „Warum“ flüfterte der Vetter ver Bafe ganz 
heimlich zu, und der Leſer würde davon gar nichts er= 
fahren, und dieſes Mährlein wäre aus — und ſchade 
darum wär's — wenn wir nicht auf beſondern Wegen 
hinter die Sache gekommen wären. Und wir halten 
mit dem, wad wir wiffen, feineöwegd hinter dem Berge. 

Die G'ſchicht' war nämlidy jo: Es Hatte in ver Ba— 
benftadt ein allerliebfted Frauenbild feinen Einzug gehal— 
ten, und alfobald ein Doppellogid genommen: im badi« 
fhen Hof dad eine, dad andere im Herzen ded feuchten 
Prinzen, der in feinem Incognitio Monseigneur le Grand- 
Saumon de la Carperie hieß. — Amanda wohnte leiblich, 
und fpeidte und trank und fchlief im badischen Hof; im 
Grand-Saumon herrſchte fie jedoch unumfchränft. 

Nun wird vielleicht Mancher, der einen Fiſch bei ver 
Hand hat, venfelben aufſchneiden, deſſen Herz vifitiren, 
und alsdann fagen: „Das ift auch der Mühe werth! 
ein Gerz, fo winzig Elein, ift wohl bald ausgefüllt, und 
braucht deshalb Fein Wunder zu gefchehen. — Dem 
Naturforicher wird aber entgegnet, daß Amanda wohl 
auch das tüchtigfte Menjchenherz unterjocht haben würde, 
und zwar nur mit einem einzigen Blide ihrer jonnen= 
hellen Augen. Warum? die eijernfte Bruft Hält nicht 
aus gegen wahre Frauenanmuth. Warum ferner? vie 
Natur hat die Brauenaugen zum Triumphiren, das 
Männerherz zur Niederlage geichaffen; ed ift ihr Geſetz, 
ein nothivendiger Prozeß, und wenn hie und da bie 
Menſchen etwas dagegen haben, fo mögen ſie's verant« 
worten. Und jegt noch ein drittes Warum: Amanda 
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war neben ihrer Liebenswürdigkeit eine Tochter der alten 
Stadt Augsburg, und die Töchter diefer alten Augufta 
haben in dem obenberührten Punkte Nenommee. Hat 
nicht Eine von ihnen ſchon vor grauen Jahren, da eine 
Mißheirath Faum noch auf der Welt war, einen Faijer- 
lichen Prinzen und Erzherzog von der Gaffe weggefangen, 
und zwar in lebenslängliche Priſon? — Hat nit eine 
andere — die älteften Leute wifjen ſich nicht ver Zeit 
mehr zu erinnern — einen Herzog von Bayern angezün= 
det, daß er loderte wie eine Fadel, und endlich — nach— 
dem ihm fein Lieb geftohlen und vertöntet — dad halbe 
Land in Brand geftedt, um der Bahre zu leuchten ? — 
Und wenn bi8 auf den heutigen Tag vie holden Augs— 
burgerinnen mit den tapferften Kriegähelven fertig ge= 
worden find — warum nicht mit dem Erbnir des 
Mummelfee'3? 

Er hatte eh zu Amanden’d Schatten gemacht, wo 
fie auch ging und fland. Er hätte fi zu ihrem Be— 
dienten und Hauslakei gemacht, aber da war ein Riegel 
rorgeihoben. Weil ihr Hotel ein ehemaliges Klofter if, 
und in dem Garten veffelben eine geweihte Kapelle ſteht 
und ein Heiliger von Stein, mußte der Heide fein drau— 
gen bleiben. - Hätte ihn — mir feßen ven Fall — aud 
der geipenftiihe Kapuziner nicht genirt, der dort um« 
geben ioll, wie ed heißt — wir glauben’s nicht recht — 
hätte er fi vor dem heiligen Martin, dem frommen 
Solvaten nicht gefürchtet — vor dem fleinernen Heiligen 
hätte er nun und nimmermehr beitehen fönnen; denn 
was der heilige Johann von Nepomuk auf fi) hat, weiß 
Fiſch und Fluch und Strom und Nir zu fagen. 

Der arme Heide dachte inzwijchen mit Ernft an jeine 
Befehrung. „Bin ich nur erft draußen, ganz außer dem 
Bereich ded Alten, — fagte er zur Bafe, — fo will id 
wohl den Stiel zur Hade finden. Hard nicht Mümmel- 
hen gegeben, die aus Liebe zu Menichenmännern durch— 
und zur Kirche gingen? Warum foll’3 nicht einmal zur 
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Abwechslung ein Nirenmännlein thun? {Wenn ich mid 
nur ſchon in einer wäfferigten Predigt bei einem gelehr= 
ten Mönch eingeihmuggelt hätte... . . er follte Freude 
an feinem Schüler erleben. — Und überhaupt, Liebe alte 
Dos: käme ich auch nie zu meinem Zwede, lieber ver— 
trodnete und verdunſtete ich auf Amandend Spur, wie 
ſchon manchen Tropfen geſchehen ift, ald daß ich lebte 
ohne fie! Mein Alter will beren können, ich muß lachen. 
Der vermwitterte Kerl ift ein Stümper, liebe Bafe! Heren 
kann nur Amanda! Könnte ich’, wie ſie, flugd hätt’ 
ich fie in ein Stück Zuder verwandelt, und mich felbft 
in ein Glas Waffer, und fo wollten wir aufs engjfte 
verbunden feyn in Ewigkeit!” 

„Unglüdliye! D daß ihr doch zu Grunde ginget im 
Schlunde eined durftigen Advokaten!“ brummte die Dos 
ungehalten, und rappelte mit Steinen und Holzklötzen 
ſehr ichaurig. 

„Der große Pan wird meine Eriftenz nicht von einem 
Haififch verfchluden laſſen!“ bemerkte ver feuchte Prinz 
mit feierlicher Zuverficht; aber er feßte bei: „Eher dürfte 
ich von Amanda's Sonne verzehrt werben, und Hiße für 
Hitze .. .? mir wär's alleind, Was ich leide, jagt fein 
Nirenmund, liebe Bafe.... und meine Freuden fagt er 
eben jo wenig.“ 

Die Dos lachte höhniſch, daß Kiefel auf Kiefel 
fhepperte. „Da gibt's ein Lied, fagte fie ſpöttlich, das 
tagtäglich im Sommer an meinem Bette gefungen wird, 
nemlih von mondicheinblaffen und fpinnfavdendünnen 
Menſchenmädchen: „Freudvoll und leivvoll, gevanfenvoll 
ſeyn“ — und was ded Unfinnd mehr. Wie kann etwas 
in der Welt zugleich Falt und feurig, zugleich troden und 
naß jeyn? auf einmal hart und weich, Tag und Nacht?“ 

Da ſchnappte ver Vetter voll eitel Weisheit übervoll 
Luft, und entgegnete: „DBafe, Ihr verfteht nichtö von der 
Naturgeſchichte, und Eure Räthſel bedeuten eben fo 
wenig. Iſt nicht ver Diamant feurig und dennoch ein 
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Falter Stein? So Amanda's Herz, Falt für meine Xiebe, 
und feurig für alles Schöne und Edle. Iſt nicht wie— 
derum der Diamant vom jchönften Waller und dennoch 
troden? So Amanda’d Auge, das in Perlenglanz 
fhwimmt, und dennoch das Weinen nicht kennt. Glüd- 
fihe Amanda, die von der Geburt an nur lächelte! Iſt 
ferner ein Ei nicht auswendig hart und inwendig weich? 
So ift Amanda hart gegen die Liebe, und dennoch weich 
von Gefühl. Und envlih ift Tag und Nacht zugleich 
in mir armen Prinzen ſelbſt. Wo mid) Amanda ans 
ſchaut, ftrahle ih Sonnenfchein, auf der andern Seite 
bin ich fchwarz und nafßfalt wie ein Molch. — Ach, 
die Sonne! Bafe, ed ift doch eine jchöne Sache um die 
Sonne! und bei Amanda ift fie immerdar: fie hat einen 
Bund mit der Holden. Denke Dir, Baje: auf dem 
wolfenumnebelten Rigi ift fie ihr treu geblieben; ſie 
leuchtete ihr in Salzburg, wo fie gewöhnlih nur ein 
Dritteljahr regiert; ja — was mwillft Du jagen? in 
Heidelberg fogar, wo der Onkel Pluvius und der Koufin 
Blaſius den Kommandofteden handhaben, hat Sonnen= 
fchein unaufbaltfam und unaufhörlid meine Xiebe ums» 
woben. Darum will ich folgen — koſt' ed was ed 
wolle, der Xebensfroben, wenn auch nur ald ein trau— 
riger unbeachteter Schatten, weil bei ihr meine Wonne 
und weil ich höher achte das Glück, fie anzufchauen, als 
ded Alten Krone von Binſen und Schilf und feine tief- 
vergrabenen Reichthümer!“ — 

Die Oos hätte plagen mögen vor Born über des 
verwünfchten Prinzen freigeifterifche Gefinnungen; allein 
fie moderirte fih, und fpielte die Feine mit arger Liſt. 
„Wenn’d denn nicht anders ijt, mein Vetter, fügte fie 
tänzelnd und leichtfinnig, fo geh’ denn hin und treibe 
Menſchenhandwerk und Menfchenthorbeit, und die Sterne 
mögen Dir treu fehn! Uber fehlecht wär's von Dir, 
ohne Gruß und Ru von den Schweftern zu fcheiden, 
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die Dich ſo inniglich lieben. Verſprich mir, dieſe Pflicht 
nicht zu verſäumen, und umarme mich zum ,Lebewohl.“ 

Der Erbnir war gerührt, daß er tropfte. Er tauchte 
fein Karpfenmaul in der Baſe kühles Antlig, und ging 
noch in jelbiger Nacht hinauf an den See, um fidh mit 
den Schweftern zu legen; denn Amanda's Abreije war 
nicht mehr gar zu fern. 

Die Schweitern lagen im Mondenſchein, wie eine 
Blotte vor Anker liegt, fchaufelnd am Geſtade, und er— 
zählten einander Geſchichten, da ed mit dem Tanzen nichts 
war, Aber die Gejchichten wurden ſchnell vergeflen, als 
der Bruder fie leiſe anrief. 

Gott! wie ſchön war er ald Grand-Saumon, einen 
bienenforbförmigen Graufilzhut auf dem interefjanten 
Haupte, umfloffen vom eleganten Sommerfittel, in ver 
Dand dad fpanifche Mohr aus Großvaterdzeit, Leichte 
Stiefel von Zeug an den Füßen. Er fonnte riöfiren, 
mit all diefer leichten Pracht in den Sumpf hineinzu= 
ftapfen, denn er war mit Erfältung und Rheumatismen 
nicht behaftet. | 

Die Schweitern bewunderten ihn ald einen Dreibier- 
telmenfchen, ftreichelten und hätfchelten ihn, bis er endlich 
mit tiefem Seufzen Fühn heraudfagte: „ Süße Schweitern, 
ich gehe auf ewig von euch, da ich Eine weiß, die füßer 
ift ald Ihr, und mit euch zu vergleichen wie ein Basler 
Lederli mit einem Honigtropfen!" — Da war ded Wei«- 
nend und Lamentirend fein Ende, und die Mümmelchen 
umfchlangen den Bruder mit glatten, feſt umftridfenven 
Armen und baten und flehten und zürnten, daß eine 
Helvdenftärfe dazu gehörte oder eined Aals Gefchmeidig- 
feit, um ihnen zu widerſtehen und zu entwifchen. 

Invefjen aber geſchah, was die Muhme, dad Oos— 
fräulein, vorausgefehen hatte. Cine der Schweftern war 
gefchwäßig, wie dad Echo, und Fonnte dad Geheimniß 
nicht bei ſich behalten; fie fuhr zur Tiefe nieder, zupfte 
den Alten an Nafe, Haar und Bart, bis er erwachte, 
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und plauderte dem Schlaftrunfenen Allee. — Der Nir 
capirte gewöhnlich ſchwer; aber diesmal ging ihm Teicht 
ein, was er vernahm, und er riß fich aud feiner Faul— 
beit auf, fuhr empor wie eine aufbrodelnde Waflerhofe, 
erwijchte den Sohn, da er juft zum Ießtenmale ,Adieu“ 
fagen wollte, bei der Gurgel, fchleuderte ihn bergtief in 
den Keffel des Stroms, band ihn auf dem Grunde feft, 
den landftreicherifchen Jungen, und ſchnarchte ihn höhniſch 

„Wart, wart! laß Dih noch einmal gelüften nach 
Augdburger= und Basler-Leckerli, Du liquider Taugenichts!“ 

Nachdem er mit feinem Sohne fertig geworden, hätte 
der alte Bramarbad wohl Ruhe geben können. Aber 
ein erzürnter Phlegmatifer artet unanftändig aus. Darum 
ließ der böle Nir feinem Gift freien Lauf, machte böſes 
Wetter, Sturm und Regenguß, polterte mit mwüften ver= 
heerenden Fluthen in's Thal, verftellte ven Sommer in 
garftigen Spätherbſt, erfäufte faft die Badenſtadt, und 
vor feiner Unart floh Amanda leider nur allzufrüh zur 
Heimath zurüd. — Seitdem regnete ed fort und fort im 
Sabre 1843 und auch zu Heidelberg und Salzburg 
mwäfjern die ungeſchlachten Vettern brav ein, und wie ed 
auf dem Rigi audgefchaut hat, wollen wir lieber gar 
nicht beichreiben. 

Wenn dennoch von Zeit zu Zeit die Sonne ſcheint, 
und ein Tag vorbeigeht ohne Waſſerſpende, ſo mag's 
geſchehen, entweder, weil Amanda hie und da des freund— 
lichen Baden freundlich gedenkt, oder weil der alte Nir 
im Mummelfee fi) nah und nad wierer auf’d Viel- 
und Langſchlafen verlegt. 

Der Muhme Oos wäre jedoch in ihrer Schadenfreube 
nichtö lieber, ald wenn fte immer ausſähe wie MilchEaffee 
oder Chokolate. — Im Vertrauen gefagt: Die alte 
Klatſchſchweſter war's felber, die und geftedt hat, warum 
ed heuer jo naß ift. 
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Richard war von den Dreiherren des Schlofjed der— 
jenige, der fih am folgenden Morgen zuerft aus 
dem Bette erhob. Der Tag funfelte Iuftig über ven 
dichten Baumfronen,, von denen die Ausficht in's Land 
madfirt wurde. Er lud Alle, die gute Beine hatten, 
ein, fih in feinem Glanz zu ergehen. — Richard war 
bereit, ver Einladung zu folgen. Während des Anklei= 
dens fagte er: „Der Spaziergang wird mich zerftreuen; 
hab' ih doch fo gar elend geichlafen! Des Spitalbru— 
ders Hugo Erzählung war jo langweilig, daß ſie mich 
wie ein Alp die Nacht hindurch quälte! und ich habe 
von lauter Edelmuth geträumt: eine traurige Unterhals 
tung.. Dergleihen naivthuende jentimentale Familien= 
fuppen möchte ich mir denn doch für Die Zufunft verbit- 
ten. Das Gefchrei der ſchmutzigen und hungrigen Kin= 
der gellt mir in den Ohren. Nun, fommt an mich vie 
Reihe des Erzählend, will ich ihnen, meinen Collegen 
nämlich, etwad auftiichen, was ihnen dad Mark in den 
Gebeinen gefrieren madt. — Am beften wäre jenodh, 
wenn ich mich mit den abgejchmadten Figuren nicht 
lang berumplagen müßte, ... und, wenn ich nicht 
irre, fo fleht dort im Sonnenfchein ver Mann, der mir 
beiftehben fünnte, der mir beiftehen wird; der Kerl füt— 
tert die Hehe, die im Scloßgraben zum Schaden unj= 
rer Einkünfte, gehegt werben. Wie er dad Maul ver— 
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zieht, wie er mit den Wilobeftien fo recht arkadiſch ſchön 
thut! Dennoch iſt jede Safer an dem Burjchen die eines 
Spigbuben. Indeſſen baben auch Spigbuben ihre re= 
fpektabeln Seiten, wo ein ehrlicher Mann fle anzufaj= 
fen hat, wenn er etwas Vernünftiges durchjegen will.“ 

Mit einer äußerft Ieutieligen Miene, die Doje in 
der Hand, näherte fi Richard dem Majorvomud, ver 
ihn ehrerbietig begrüßte; Richard vdebutirte mit dem An— 
erbieten einer Priſe; der Staliener widerſtand der Höflich- 
feit nicht, machte eine danfbare Reverenz. Richard re= 
dete ihn in feiner Landesſprache, ja fogar in feinem 
Dialekte an, und Tibidois Züge geftalteten ſich jogar 
graziös. 

„Ein ſchöner Tag, Sior Tibidoi?“ — „Der jhönfte 
von der Welt, Luſtriſſimo. Die Engel lachen vom 
Himmel herunter.” — „Sie haben da Ihren Zeitver- 
treib mit den Thieren ” — „Ich füttre fie! dem jeligen 
Heren zum Angevenken. Er that ed fonft mit eigner 
Hand.” — „Sie bermiffen den Gnädigen wohl jehr 
ſchmerzlich?“ — „Ich habe ihn geliebt wie einen Va— 
ter.“ — „Was denken Sie von Ihren jegigen Verhälte 
niſſen?“ — „Ich bitte Gott, daß er mir die neue Herr— 
ſchaft günftig und nachfichtig erhalte.” — „Das wird 
auch feyn, wenn Sie von Ihrer Seite ihr vie Zunei— 
gung beweifen, woran fi der Selige erfreute.” — 
„Meine ſchwachen Kräfte ftehen meinen gnädigen Derren 
zu Gebot.“ — „Wirflih? ohne Rückhalt?“ — „Ich 
jpreche immer mit dem Derzen auf der Hand.” — „So 
fagen Sie mir aufrichtig, was denken Sie von diefer 
Dreiherrichaft? — „Ich weiß nicht, was ich fagen Toll, 
Sehen Sie, ver Herr Kommandeur haben ed einmal fo 
beliebt, und ed wird ſchon recht jeyn.” — „Scheint 
Ihnen nicht, daß viele Köche die Suppe ververben?“ 
— Ein Spridwort hat manchmal Geltung: zu Zeiten 
bewährt es ſich auch, nicht.” — „Sie find demnach mit 
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dem neuen Berbältniß zufrieden? — „PVolllommenft." 
— „Wir werden und allefamt erft an einander gewöh— 
nen müſſen?“ — „Ei nun; die drei Herren find Freunde, 
und ich muß, follte mir irgend eine Nachläßigfeit begeg- 
nen, oder eine Neußerung entichlüpfen, die unſchicklich 
wäre, an Ihre Gütte appelliren. Sie wiffen, wie alte 
Diener find. Gegen den Commandeur hatte ich den 
Mund frei: ich durfte reden, wad mir in den Sinn 
fam. Ich bin empfindlich, — es ift fhon fo die Art 
meiner Landsleute — ich wäge dann und wann ein 
Mörtchen nicht. Doch’ will ich mich fürder beffer ge= 
wöhnen. Die Herren find ja fo gut, und Ihre Eins 
tracht wird dem ganzen Haufe ald Beijpiel vorleuchten.* 

Indem Richard dem fchnupfluftigen Venezianer eine 
Prife nach der andern darbot, fuhr er in feinen ver— 
fänglichen Reden fort: „Eintracht, Eintracht! mein gu= 
ter Tibivoil ed wäre eine ſchöne Sache um die Ein— 
tracht.“ — „Die ſchönſte, Luſtriſſimo.“ — „Sagen Sie, 
Tibivoi, Haben Sie fchon je drei Menfchen gejeben, die 
im Glück einig geweien wären ?* — „Kaum. Im Uns 
glüd, denke ich, trifft fih’8 eher an.” — „Sm... ge 
nachdem. Sehen Sie: im Grund iſt's wahrlich nicht 
ein Glück, das mich und die beiven andern Herren hier 
zufammengeführt hat, ... Sie verftehen mid.“ — 
„Sa; Sie meinen den Tod des hochſeligen Comman— 
deurs?“ — ‚Nicht doch, befter Tibivoi; . . . der Ball 
ift allerdings ein fehmerzlicher, jedoch ... ich will ei= 
gentlih von dem Klaufelneß reden, worinnen und der 
Selige ges und verfangen hat." — „Ah!“ — „Eine 
Neckerei, lieber Sior: Sie wiffen, daß der Verewigte 
das Neden liebte, wenn er auch nicht viel ſprach. Er 
nedte gern thatfächlih . . . manchmal hatten feine Fop— 
pereien faft den Charakter einer Polizeiübertretung an 
ſich . .. nun, Friede feiner Aiche!“ — „Buona Memoria !“ 
— „Was ih indeflen fagen wollte: dieſe Teſtaments— 
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fhnurren dürften fchlimmere Folgen haben, ald der Te= 
flator glaubte. Die Leute zur Eintracht zwingen wollen, 
Scheint ein Mittel, juft recht, dad Gegentheil hervorzu- 


bringen.” — „Rann feyn, Ihro Gnaden.“ — „Der 
Zwang, lieber "Haushofmeifter,, iſt Gott leid.” — „OD, 
ich verftehe, fehr gnäpiger Herr.” — „Der Zwang, lie= 


ber Alter, Bat in viefem Schloffe bereits feine ſchlimmen 
Früchte getragen.“ — „OD, ich verfiehe immer befjer, 
Luſtriſſimo.“ — „Die Freiheit! was gäbe ich nicht für 
die Freiheit, Tibivoi ?* — „Ih glaub’ es Ihro Gna— 
sen Mo ift das Gold, das bie Freiheit bezahlte?" 

„Sie haben ein Herz, Tibidoi, Sie begreifen mid.“ 

Diamine! ob ich das thue! Ich, an Ihrer Stelle 

Sie verzeihen mir die a — ich entive= 
der ließe hier Alles im Stich . 

„Oibo, Tibidoi! Tieber Alter, biſt Du bei Ver— 
fand ?" — „Laffen Sie mid nur ausreden. Oder — 
ed müßte von dannen wandeln, was mich bier ärgerte, 
beengte, bejchränfte, im Gelde bevortheilte, in meinen 
Handlungen meifterte, die Hände im Negimente haben 
wollte. Ein ungebetener Gaft ift unbequem, ein feind« 
feliger Genoſſe gibt Aergerniß, ein Miteffer verfümmert 
und dad Gut, das wir allein haben Fönnten, warum 
nicht? ein Mitregent ift unerträglib für den wadern 
Kopf, der jchon allein mit der Herrſchaft fertig zu wer— 
den weiß." — 

„Zibivoi! Sie find ein tieffinniger Politifus. Wenn 
ich Ihnen jedoch nun fagte, daß ich Ihnen leviglih nur 
auf den Zahn fühlen wollte? daß mir die Gefinnungen 
fremd , die Sie mir unterbreiten?" — 

Der Majordomus verbüjfterte fein Gefiht mit dem | 
bunfelften Schmerz. Gefränft und evelrefignirt antwor— 
tete er: „So Tage ich Ihnen offen, daß Sie nicht wohl« 
getban haben, mir, einem guten jchlichten Mann, mit 
Ihren unwiberftehlichen Künften Dinge aus der Bruft 
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und von der Zunge zu locken, die mir, wie nun einmal 
die Sachen ftehen, bei den andern Herren ſchaden kön— 
nen und werden. Wenn ich, der ich vergaß, daß Sie 
ein wichtiges Nichteramt befleiveten und mit allen Fält« 
hen des Menfchenherzend vertraut find, wenn ich mei« 
ner Zunge mehr erlaubte, als die Klugheit mir geftate 
tete, fo geſchah es nur, weil ich auf Ihren Charakter 
rechnete, der mir männlich, ebrenhaft, marmorfeft vor« 
fam. Ich zählte auf ihn, fo gut als ich von Ihren 
Verdienſten, um beretwillen ich Ihnen lieber als einem 
jeden Andern den alleinigen Befig viefer Herrichaft gön— 
nen möchte, überzeugt bin. Vielleicht, vielleicht würde 
ih Ihnen fogar meine Dienfte angeboten haben, um 
ein Biel zu erreichen, dad Ihrem gerechten Ehrgeiz fich 
natürlicherweife lockend darbieten mußte, denn unter drei 
Köpfen ift der Ihrige der einzig fürftliche, möcht” ich 
fagen. Vielleicht, vielleicht, wäre ich Ihnen nicht ohne 
Nutzen gewefen; ... aber da ed nun ift, wie Sie ſa— 
gen, fo bin ich ein ruinirter Mann, denn idy werde 
nicht läugnen, was ich jetzt unbedacht herausgeſagt. Ich 
babe ftetd das Herz auf der Hand. Ich werde felbft 
den beiden — gnädigen Herren ſagen, was Sie 
mit mir geſprochen, wie ich Ihnen geantwortet .... 
ich bin im Stande und gehe gerade jetzt zu den Herren 
hinauf ... ob mein Schickſal ein paar Minuten früher 
oder fpäter entjchieden wird, daran liegt nichts; aber 
mit Ihnen, Lufteiffimo, der mich verrathen will, — 
ich darf fügen, undankbar verrathen, möchte ich nicht 
dad Gewiffen, dad Bemußtjeyn theilen ...!“ 

Da war nun nicht? anderd zu thun, ald dem in 
den leidenfchaftlichften Schmerz verfegten Majorpomus 
‚geradezu in die Zügel zu fallen, damit nicht die Sache 
für Nichard einen ganz unerwarteten Ausgang nahm. 
— Dleiben Sie!“ bat er ven ſich zum Fortgehen an= 
ſchickenden Mann: „bleiben Sie. Ih Habe Sie ge« 
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prüft, allerdings habe ich Sie mit geübtem Forfcheraug’ 
gemuftert, aber ich Habe Sie untadelhaft und ergeben 
gefunden. Sie haben nicht ungefhict in mir den fähie 
gen Kopf erfannt; ich Habe nicht unweife mit Ihnen 
angebunden. Da Sie mich erkennen, werben Sie mir 
dienen, weil ver Geift dem Geift gern beifteht. Aber 
machen Sie fich feinen übeln Begriff von meiner Dankbar⸗ 
barkeit. Sie haben in mir den freigebigften Herrn — 
was fag’ ih? — den großmütbigften Freund haben Sie 
in mir erworben. Hiermit wiffen Sie, was von mir 
zu denfen und zu erwarten. Reich belohnt follten Sie 
nie von meiner Seite fommen, wenn die Sachen ſich 
geftalteten, wie wir wünfchen.“  * 

Siehe, die Sonne der Zufriedenheit vergoldete plötz⸗ 
lich dad ohnehin ſchon gelbe Geſicht des Italieners. 
„Gott fey Dank, fagte er dankbar, daß ich mich nicht 
in Ihnen geirrt habe. Ic bin Ihr Mann, eines ädh- 
ten Mannes Mann. Ihre Herren Miterben — Sie 
verzeihen — find nur Schatten, die man verjagen muß, 
um ded hellen Tagd zu genießen.” — „Richtig. Mit 
Bedauern fage ich's: Hugo ift ein guter Menſch, wenn 
man überhaupt einen Menfchen, noch obendrein einen 
Schwädhling mit der Benennung beehren darf. Aber 
das ift auch Alles. Seine Hypochondrie ift unleivlich.“ 
— „Eben darum, Kuftriffimo, muß man ihr auf bie 
Beine helfen.” — „Arthur ift eine matte Seele, ein 
Schlummerkopf, deſſen Lebensüberfättigung edelhaft und 
ſtörend.“ — „Ich begreife dad. Dieſer Heuchelei muß 
aber auf Fleifh und Blut gegangen werden.” — „Wie 
fd, guter vertrauter Tibidoi?“ — 

Tibidoi führte feinen freundlichen Herrn unter den 
tiefften Schatten der Bäume, und fagte mit gebämpiter 
Stimme: „Die Narrheiten vieler Leute müffen uns die« 
nen, fie und vom Halſe zu fchaffen. Wir wollen fie 
bahinbringen, daß fie die gewiſſen Klaufeln übertreten. 


Einen Arzt für den Hypochondriſten, ein Weib dem 
Lebensmüden . ... wir fommen zum Zwed. Ertappen 
wir den Einen auf einer Gonjultation, den Andern bei 
einem verliebten Stelldichin — fort mit ihnen.” — 
.Prächtig, aber Hugo ift mit allen Uerzten zerfallen ?* 
— ‚Pah, die lange Narrheit überlebt die kurze Ver— 
nunft.“ — „Arthur will von der Welt, abjonverlidy 
von Weibern nichts wiffen?” — „Pah! lehren Sie mid 
diefe jchlaffen Wüftlinge Eennen!* — „Wo aber einen 
Arzt finden?“ — „Ih ſchaffe ihn herbei.” — „Dann 
dad Schwerere? Ein Weib, geeignet, ven Ueberſättigten 
zu reizen?" — „Ich ſchaffe das Weib,‘ — „Tibivoi, 
Sie find ein dreifter Menſch.“ — „Wenn's gilt, Ihnen 
zu dienen? Als ih Sie zum erftenmale ſah, dachte ich 
mir gleid — nun, ih will Ihnen feine Schmeichelei 
fagen, ih bin ein ehrlicher Venezianer, — aber id 
war Ihnen gleich eigen mit Leib und Seele.“ — 
„Danfe, danke. Doch fürchte ich mit Arthur einen 
harten Kampf." — „Pah! ein Weib Hat immer eine 
Karte mehr ald ſelbſt ver Teufel. Genug: ich ichaffe, 
was wir brauchen.” — „Auf Ehre, Sie erfreuen mich. 
Eben höre ich dad Gebell des vermaledeiten Hundes. 
Ein Gegner nähert fih." — „Recht; wir müffen und 
trennen. Sehen Sie: durch diejen Zwinger führt ein 
Weg in's Freie Machen Sie sinen kleinen Spazier- 
gang." — „Wohin? — „Zum. alten Onefimo, würde 
ih Ihnen vorfchlagen. Ein feltfamer Kauz; wird Ihe 
nen. Vergnügen machen. Seine Hütte ift nicht fern. 
Sehen Sie: dort fchaut dad Dach aus der Gruppe von 
PBappelbäumen hervor.” — „Was foll ich bei ihm 
thun?“ — „Im Vorübergeben ihn Eennen lernen. Er 
ift ver Patriarch diefer Gegend, dad Orakel aller Land— 
leute. Es ift nöthig, daß Sie filh beim Landvolk vor der 
Hand beliebt machen; um fo eher gelingt uns die Aus—⸗ 
treibung ber unpaffenden Gifte. Stehen Sie aber trefflich 
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mit Onefims, fo haben Sie dad ganze Ländchen in der 
Taſche. Geh'n Sie, gehen Sie. Ich fage Ihnen nicht 
mehr ; Ihr Scharfjinn wird ſich fchon in Alles finden.“ 

Richard folgte dem guten Rath; denn ſchon zeigte 
fih unterm Portal des Sclofjfed ver Legationdfekretär 
im nachläßigen Morgenanzug, und fein getreuer Boatd= 
wain refognodeirte in allen Winkeln des Hofraums. 

Arthur richtete feine großen fchwärmerifchen Augen 
bimmelwärts, melancholiſch ausrufend: „Sp bit Du end= 
lich dahingegangen in den weiten Raum , jchwerlaftenvde 
Nacht, mir Deinen finftern Träumen! Das Auge ver 
Melt brennt Hell, und dennoch will meine Seele nicht 
heiter werden! Iſt mir doch, ald wär’ ein Mutterfluch 
darauf gelegt! Verzweiflung fchleiht mir nad) mit aus— 
geipreizten Bängen . . . fie wird mid erreichen... . fie 
wird! Was will denn alſo die gaufelnde Hoffnung, die 
vor mir hertanzt, und immer wiederholt: Morgen, mor= 
gen wird's befjer ſeyn.“ 

Arthur ftellte dad Byronifiren ein, da er den Ma— 
jordomus bemerkte, der fich wieder mit vem Füttern der Hehe 
abgab. „Guten Tag, guten Tag!“ ſprach er leutfelig: 
„ach, wie glücklich find viefe nievlichen Thiere ! Ihre Be— 
dürfniffe find fo gering! Die Unvollfommenheit ihrer 
Drganifation macht fie fo genügfam, fo unbefangen ! 
Sie leben nur in der Gegenwart! Was jagft Du zu 
diejen Thierchen, Boarswain ?“ 

Der Hund winfelte vor Begierde, mit den Thierchen 
fid näher einzulaffen, Tier feurigen Blicks auf ver Zwin— 
germauer hin und ber. Die Rebe ftarrten ihn ein Weilchen 
an, dann feßten fie fih plöglich in Galopp, und ver= 
bargen ſich unter den dichten Raubbehängen des Grabens. 
„Aud fie ahnen das Feinvliche im Leben!“ ſagte Arhur 
ſchwermüthig: „aber fie haben ihren Zufludhtsort, wo— 
innen fle des wohlthuenden Gefühls der Sicherheit theil= 
baftig werden. — Wie ganz anders der Menſch!“ 
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Tibidoi betrachtete feinen Mann mit einer unbes 
fchreiblicy ichlauen Miene; faum vermochte er dad Lä— 
heln, dad um feinen Mund fchwebte, zu unterprüden. 
„Der Menſch, gnäpdiger Herr,” fagte er: „bat die Freiheit.“ 

„Sie machen mich ladhen. Die Freiheit? Die ganze 
Welt ift nur ein großed Zuchthaus. Das Leben ift eine 
Marterfette, von tyranniſchem Verhängniß und aufges 
drungen. — „Wie mögen Em. Gnaden in dieſer reis 
zenden, hellen und offnen Natur ſich jo bitter äußern?“ 
— „Lieber Mann, Ihr wißt am beften, daß ich hier ei— 
gentlidy ein Gefangener bin. Geftern erſt wurde mir mein 
Urtheil verkündigt; heute fchon fühle ich mein 2008 un— 
erträglich. * 

Arthur fab auf feine Uhr: „Die Zeit fchleicht furcht- 
bar langfam. Womit fie töten? Ich möchte wohl einen 
Gang ind Freie machen. Aber wo finde ich vie Ruhe, 
die Kühlung, die mir Noth thut? Die Sonne brennt 
draußen jo heiß ....“ 

„Richten Sie ihren Weg in den Garten, an’d Meer. 
Sie finden im erften mohlbeichattete Gänge; am Geſtade 
weht gerade jego die angenehmfte Luft. Nähern Sie fid 
dem Kiosk, ... Sie finden ed leicht; ein metallner 
Halbmond ftrahlt auf seiner Kuppel. Nabe dabei fteht 
ein brillant veriehenes Gewächshaus. Die Wohlgerüche 
aller Welt Theile duften dort vereint. Sie werden mir 
den guten Rath danken, ich zmweifle nicht.“ 

Arthur feufzte. „In Gottesnamen!“ fagte er und lockte 
den unrubigen Boatöwain: „Wo ich gebe, iſts nicht eins 
und daſſelbe?“ Er entfernte fich gejenkten Haupts in ber 
bezeichneten Richtung. 

Zibivoi ſah ihm lange ernfthaft nah. „Ein feiner 

ann, ein fchöner Kopf!” murmelte er: „roflig von 
Langeweile und Ueberdruß. Wäre jedoch das Metall edel, 
mochte auch der Roft noch abzuichleifen ſeyn.“ 

Der Majordomud ging durch die Halle des Schloſſes, 
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bie fih nah dem Garten öffnete. Unter dem weiten 
Bogen ſtieß er auf Hugo, der eben die Treppe herabge— 
fliegen war und ſich ermüdet und verdrießlich auf einer 
* Bank niederließ. 

„Unterthänigfter Knecht, Luſtriſſimo.“ — „Schönen 
Dank, Herr Tibivoi.” — „Haben Sie wohl geruht?“ 
— „Abſcheulich, mein Befter; ganz abſcheulich. Geftern 
befand ich mich fo wohl, heute bin ich wie am Sterben. 
Aber mein Wohlfeyn ift nur ungejunde Aufregung ge— 
weien, und bat natürlich eine Abjpannung bis zur Ohn— 
macht bervorgebradht. Ich Habe geftern viel geredet — 
nun, dad Reden ijt ein treffliched Mittel, ven Blutumlauf 
zu unterhalten... . aber bei franfen ruinirten Naturen 
Ihafft ed dad Gegentbeil. Kaum aud dem Bette ge— 
frochen fühle ich da8 Mark in den Gebeinen ſchwinden. 
Zehn Schritte Haben mich fchon matt gemacht. Flimmern 
vor den Augen, kalte Hände, wanfenvde Füße. . . . Be 
fangenheit im Gehirn . . . das Pulver, das ich heute 
frühe nahm, ift mir nicht gut befommen, die Karmeliter- 
tropfen, die ich ald Correktiv genoß, greifen meinen Ma— 
gen an... und der Thee von Orangenblättern, den ich 
darauf feßte, macht mir Uebel. Es jchlägt bei mir nichts 
mehr an. Sreilih ... wenn ich ein bischen Eis haben 
könnte . . „2“ 

„Leider finden Sie gerade vielen Artikel bier nicht 
vorräthig;“ antwortete Tibivoi der langen Litanei. „Wenn 
aber ein Glädchen guten ſchweren Ertraweind beliebte? 
Ew. Gnaden find ja Herr des ganzen Kellerdö, und ber 
Gommandeur buona memoria — hat für ein Sortiment 
von Nektar geforgt, wie nicht Teicht ein Cavalier es beſſer 
verſteht.“ 

Hugo verſetzte unwirſch: „Wie? ich verlange kaltes 
Eid, und Sie fchlagen mir heißen Wein vor? Wollen 
Sie mid auf die Bahre legen? Welche Unvernunft unter 
diefen Leuten! Ein jeder glaubt fi) berechtigt, an mei« 
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nem fchwachen Leibe herumzupfuſchen. Ich ftaune, daß 
Sie mir nicht irgend eine Wunvdarznei anbieten, gepfeffert 
mit Aloe und China und Bellavonna und Opium und 
Arſenik, um mir in der nächften Stunde dad Mijerere 
fingen zu lafjen!“ 

Hugo ging rafh und fräftig auf und ab, flampfte 
auf den Boden, rieb fich erbittert die Hände, Tibidoi 
erwiederte unterthänig: „Ich beſäße allerdings eine Efjenz, 
aus den Eoftbarften, aus göttlichen Subflanzen zufanmen= 
gejeßt, die einen Todten erwecken könnte. Ich Faufte fie 
einft zu Venedig auf dem Plage von einem Armenier, 
und babe eigentlich Wunder damit gewirkt, wenn fich, wie 
nicht jelten, die Gelegenheit dazu varbot, Aber Ew. Gna= 
den jind einmal gegen foldye Mittel eingenommen, und...” 

„Und zwar mit Redht:* rief Hugo beftig: „ich haſſe 
alle Duadialbereien; vie Organe nügen ſich daran ab, 
der frühe Tod ift unaudbleiblih. Ich bin nicht von den 
eingebilveten Kranfen, die thöricht wie die Kinder nach 
Allen greifen, was ihnen von leichtfinnigen Leuten an= 
getragen wird. Ich Fenne meinen Zuftand, ich weiß, was 
mit mir anzufangen. Leider Gotted verändert ſich jedoch 
die Natur ded Menichen fo oft... .! mad heute nüßte, 
ſchadet morgen. Wer foll in dem Labyrinth zurecht kom—⸗ 
men ? Ic glaubte ganz im Heinen zu feyn, und der hie= 
fige Aufenthalt follte mir, jo dacht ich, mehr Vortheil 
bringen, ald der Quark von taufend Apotheken. _ Siehe 
da: auf einmal fpielt mir meine. unjelige &onftitution 
anderd auf. Freilich Hab’ ich audy nicht die geringfte 
Pflege. Wad mir die gute Sujanne fagte und erzählte, 
munterte mich, auf. Was mir die rechtichaffene Kathi 
fochte, ob Thee, ob Latwergen, jchaffte Mirafel an mei- 
nem elenden Körper. Hier — ein andred Klima, ververblich, 
wie ich fürchte; feuchte Seeluft, ſchwere oder ungenügende 
Speifen ... wer foll’8 aushalten? Eine klägliche Ge— 
fellihaft, lauter unerträgliche Märtyrer, die nur von Leis 
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den reden, und ich hätte doch übrig genug an meinem 
eigenen; die nur Unzufrievenheit und Daß fchnauben, und 
ich fehe meine fanfte Gemüthsart plöglich angeftedt von‘ 
Erbitterung und Grimm! Hier werde ich nicht alt... 
Sie werdens erfahren, lieber Tibivoi: mein Leben tft Hier 
auf wenige Wochen reduzirt, Alles was ich thun Fann, 
— imenn ich nicht feig davonlaufen will, was ich fchon 
Ehrenhalben verneine — befteht darinnen, mich ein biöchen 
binzubalten, mich durchzufreffen, wie man fagt. Der Fa— 
den wird reißen, ja, ja... aber ich will ihn noch fo 
lange ſpinnen, als möglich. Diefed Land paßt für mich, 
wie das Wafler zum Feuer, und die Berhältniffe bringen 
mih um. Jedoch ...“ 

„Sa freilih!* fiel Tibidoi mitleivig ein: „Mancher 
glaubt manchmal die Sonne im Auguft anzutreffen, und 
findet ftatt ihrer den Märzmond.“ 

„Richtig. Ein Falter Mond ver des Märzen! Jedoch, 
wollt ich jagen . . . jedes Land befigt auch an Arznei⸗ 
mitteln, wad den Bewohnern taugt. Bei näherer Ueber— 
Iegung leuchtet mir ihre armenijche Eſſenz nicht übel 
ein. Ich wäre neugierig, nur ein paar Tropfen davon 
zu often. Die Geheimniffe ded Orients find nicht ohne, 
Mollten Sie nicht fo gefällig ſeyn ...? 

„Mit dem größten Bergnügen, Luſtriſſimo. Doch 
wird nöthig ſeyn, daß Sie zuvor eine Eleine Promenade 
machen. Der Balfam wirft überrajchennd nach voraus 
gegangener Bewegung; er ſchadet, jo man ihn in der 
Ruhe genießt.“ 

Das laffe ich mir gefallen. Die Bedingung geht 
mir ein. — Uber wie fol ih ...“ bier fiel vem Re— 
gierungdrath jeine Schwäche ein, und er jegte fich ge— 
fhwinde — wie foll ich mir Bewegung machen? ich, jo 
frafılos, fo von Schwindel übernommen ?* — „Soll id 
Ihnen einen Führer beftellen, gnädiger Herr?” — Hugo 
erzürnte fi abermald, „Was da? halten Sie'midy für 
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einen Spitalpfründner, der feiner Beine nicht mächtig? 
Warum nicht gar. Ich könnte ichon ohne fremde Hülfe 
geben... ich wollte es auch viefen Morgen — ich hatte 
mich ſchon geftern auf ven Spaziergang in der Morgen« 
fühle gefreut . . . aber jeßo ... und wohin gebe ich? 
E3 müßte ein ſehr angenehmer, unbejchwerlicher, ja nicht 
allzumeiter Weg ſehn, ein Weg mit einem Zielpunft, wo 
ich ruben, ein bischen die Audficht genießen könnte. He?“ 

Tibivoi zeigte links über ven Garten bin: „Sehen 
Sie jenen blumenvollen Gang? Er führt Sie zu einer 
Seitenpforte; fie ift nur angelehnt. Ein fanfter Abhang 
dehnt fich nieder zu unferm Eleinen Hafen. Wenn Sie 
des legtern Leuchtthürmchen zur Rechten laffen, und am 
Strand ded Meeres fortwandeln, gelangen Sie nad) einer 
furzen Strede Wegs zur deutichen Kolonie: ein halb— 
verfallned Dörfchen, wo noch einige Enfel ver ehemaligen, 
von den Barbareöfen übel mitgenommenen Bewohner 
haufen.“ 

„Lauter Elend, überall! dad wäre mir ein ſchönes 
Morgenvergnügen, die Gräber meiner armen Landsleute 
zu bejuchen!“ jagte Hugo mit Abſcheu. — 

„Ei, nicht doch;“ erwiederte Tibivoi: „Diefe Gräber 
haben fih in einen erfriichenden Hain verftedt, und das 
Dörfben, von Weinranfen und Epheu überzogen und 
von friedlichen muntern Menichen bewohnt — die Bar— 
bareöfen laffen und jest jchon gerne in Ruhe — iſt ei— 
ner der reizendſten Punkte auf unjerm Boden. Die erfte 
Hütte zur linfen Hand, mit einer großen Rebenlaube ald 
einem Baldadin über der Ihüre, wird Sie entzüden, 
wenn Sie für das Maleriiche Sinn haben.” 

„Ob ib Sinn habe? Meine größte Liebhaberei. 
Aber in der Hütte, was finde ich dort?” — „Ein rüftiges 
Mütterchen, mit allerliebjten Enfeln; geiprächig, aufges 
wecdt, ein Mufterbild glücklichen Greijenalterd. Wenn 
das Schaufpiel Sie nicht erquidt, jo will ich ein großes 


16 


Stück Eiel ſeyn. Mein Wort: Sie erfriichen fh an 
dem Bilde, dann die Efjenz ded Hamadiri, meined Ar- 
meniers, kurz und gut darauf geſetzt . .. ein Stündchen 
hernach ein leckres Mittagsmahl, das zugleich ein Abend⸗ 
eſſen vorftellt . 

Das Waffer lief dem Hypochondriſten im Munde 
zuſammen. „Aber ohne Polenta!“ bat er. — „Ohne 
Polenta.“ — Ohne magenbeſchwerende Maccheroni, — 
ſollen bedient werden.“ — Höchſtens ein — leichte 
Gnochi, ein gutverdauliches Wildpret ..“ ‚Nah 
Beiehl.* „Und dazu meinetivegen ber Bein, der daB 
Herz erfreut und Schwachen Kraft gibt.” — „Unvers 
gleihlih. Bauen Sie auf mid. Ein Wein, nach dem 
die Sterne felbft Lüftern werden.” — „Bravo, Herr Tis 
bidoi.“ — „Ihr Knecht, Gnädigſter.“ — „Ih ſchätze 
Sie hoch, Herr Tibidoi.“ — „Sie find mein Abgott, 
meine Freude, Luſtriſſimo.“ 

„Doc ein guter Kerl, der Wäliche;” ſagte im Ab— 
geben Hugo behaglich zu fich ſelber. — „Der gute 
Mann ift ſchon abgefocht nach Gebühr, fagte ſich Tibivoi, 
und ging jeinerfeite ald wie auf Kagenpfoten dem Kiosk 
zu, wohin er den Lebensmüden geſchickt hatte. \ 

Arthur befand fi) in der That dort, oder vielmehr 
in der Nachbarichaft: in jenem Gewächshauſe, von dem 
Tibidoi nicht mit Unrecht fo viel Rühmend gemadt. Ein 
wundervoller Tempel der Flora, vor dem die Roſengärten 
von Damask ſich verfteden mußten. Alfred, der im Leben 
eine Menge von jchönen und feltnen Dingen gejehen, war 
von diefer Pracht überrafcht worbden. Die üppigduftende 
Einjamfeit, die ihn feierlich ftill Hier umgab, erweiterte 
fein Herz. Seine Gemüthlichfeit wachte auf wie aus 
einem langen Schlafe. Er ließ ſich nach kurzem Rund— 
gang durdy die Reihen ver hier aufgetellten Herrlichkeiten 
neben dem plätjchernden Springbrunnen auf den bequemen 
Sefjel nieder, vrüdte die Augen zu, ließ feine Naſe 
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ſchwelgen. „Wahrhaftig!* fagte er, ald ob er träumte: 
„Die graufame Macbeth würde mit diefen Wohlgerüchen 
ihre weißen Hände wieder reinigen vom Dunft des Bluts!“ 
— Bor feiner Seele fland, während er dieſes fagte, daß 
Bild einer großen tragifchen Künftlerin, die ihn einft 
eben in der Rolle der herrichbegierigen Ladh bezaubert 
hatte. Nach dem Zauber war freilich die Erlöfung da— 
von eingetreten, aber eine dazumal noch nicht erwünfchte, 
Die Künftlerin war dem fehwärmerifchen Arthur untreu 
geworden. Darum fragte er jegt nad) jo manchen Jah— 
ren wild in feine Phantaften hinein: „Wie fommt jenes 
Weibes Gevächtnig mit viefen Blumen zufammen? ft 
fie nicht in meinem Leben mir ein Dorn gewejen? Wie 
mag ich nur mich ihrer erinnern? Wie überhaupt in 
diefem Paradied der vollfommenften Unfchuld des faljchen 
Geſchlechts gedenken?” 

Der Schatten ver Künftlerin verfichwand im Nu, 
aber, ftatt feiner, wie viele ©eftalten vrängten fi in 
den Blumenpalaft, um von Arthur gemuftert zu werden? . 
$n ihrem Gefolge Famen die mannigfaltigften Empfin— 
dungen über ihn; der Verdruß, der Haß, aber auch vie 
füge Wehmuth, aud die unantaftbare Wonne feiner 
fehuldlofen Jahre. Seine Mutter Hatte ihn und die Roſen 
innig geliebt; er hatte fie oft damit erfreut. Geine 
Schwefter war ihm zärtlich ergeben gewefen; er hatte 
für fle die Drangenblüthe zum Brautfranz gewunden; 
mit einem befcheivenen Veilchenſtrauß hatte er feiner 
erften Liebe Huld verdient, mit einem feltnen Heliotrop 
die ernfthafte Angelifa, mit einem einzigen Jasmin von 
Bagdad oder Babylon die leichtfertige Brambilla erobert ; 
die erfte Kofette, die ihn unterjocht, hatte ihm einen fin= 
nigen Selam zugeworfen; die legte nach Empfang einer 
herrlichen Granatblüche ihm vie hetrügliche Hand ges 
reiht; ... Alle Weiber, die ihn je erfreut, je befeligt, 

Hintergangen . . . fie famen alle und bogen ihre Ge— 
Lebensbilder, u. 2 


% 
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fichter durch die Blumenbüfchel ihm entgegen. Vergebens 
fträubte fih Arthur gegen vie Uebermacht der ihn Um— 
ringenden. „O bleibt,* feufzte er ermattend, „Ihr, die 
ich liebte rein und getreu, bleibt Ihr in Gotteönamen, 
aber hinweg mit den Andern, wenn nicht auch dieſes 
himmlische Fleckchen auf Erden mir verleivet werden ſoll!“ 
— Da erklang eine Stimme, und „bujh!" flogen die 
Geſpenſter von dannen, die guten und die böfen. Im 
venezianifchen Dialekt, 

Idolo del mio cuor, 

Ardo per vu d’amor: 

E sempre, o mia speranza 

s’avanza 

El mio penar. 
fang die Stimme. Ein furzed Lied fürwahr, aber ed be— 
raufchte den ohnehin jo tief erregten Arthur wie den 
durftigen Wanverer ein raſcher Trunk. Da war Klang 
und Fülle, Metal und Mark und Schmelz in jedem 
Ton vereinigt. — „Ein Weib! die Stimme eines Mäp- 
end, in diefer Einöve, dem Wohnplag menjchenfeind- 
licher Hageſtolzen?“ Arthur ſprach die Frage laut. Ohne 
daß er's erwarten durfte, Fam die Frage an den rechten 
Drt. Ein neugieriged Ohr fing den Laut auf, und weil 
dad Auge gern dabei ift, wenn das Ohr bejchäftigt iſt, 
ging alfobald im Hintergrund ded Blumenhaufed, über 
dem Fried, der in der Höhe um die Wänpe lief, ein 
Benfterhen auf, und vorſichtig fchaute ein weibliches 
Antlig daraus hernieder; ein fchöngeftaltete, ein vene- 
zianifches Geficht, wie ed Bianca Eapello haben mußte, 
um den Fürften von Florenz zu bezaubern, und Katha— 
tina Corner, um eine Königdfrone zu gewinnen. 

Dad Raufhen des Fenfterchend, wie gelind ed war, 
bewog den Entzüdten, von jeinem Auge ebenfalld Ge— 
brauch zu machen. Ein Blick, verftohlen zur Seite und 
nad oben gerichtet, verriethb ihm die angenehmite Rap 
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barjchaft von der Welt. Und wie Feuerbrände fchlugen 
jenes Mädchens Reize in die Bruft des lebensmüden 
Arthur, und mit einemmale flanımte und funfelte er von 
Lebensluſt. Die Schöne am Fenſterchen mußte davon 
etivad bemerken, denn ihre weiße Wange röthete ſich, 
und faum vermochte fie über fich zu gewinnen, wie es 
fhien, vom Fenſter zu weichen. Die Flucht zu hin— 
dern, rief Arthur Hinan: „So ſchön, zugleich fo grau— 
fam? O fieh, wie alle Blumen bier jo munter, und 
Du, die fchönfte unter ihnen, willſt Dih mit Nadıt 
umhüllen? O bleib’, ver Abend ift noch fern!“ 

Morauf die Zögernde, keineswegs in den poetiichen 
Schwung ded Ueberrafchten einftimmend: „Sie find ein 
Dichter, wie ich meine?" „In Wahrheit nur ein pro= 
faiicher Diplomat, aber Ihre Nähe, meine reizende Une 
befannte, möchte audy den Erzitiefiohn Apollo’3 zu einem 
Sonett begeiftern. * 

Arthur fand auf einmal kerzengerade, mit capabler 
Miene, den Hut in der Hand, den Arm graziöd gebogen, 
iwie er taufennmal vor Herzoginnen und Vicomteſſen ge= 
ftanden, ein vollfommener zur audgefuchteften Höflichkeit 
erzogner Uttache. 

„Wie Schade, mein Herr, daß Sie fich nächftens 
todtichiegen werben!” fagte die Fremde mitleidig, indem 
fie fih bequemer in dad Fenſter lehnte. 

Arthur wid) entiegt einen Schritt zurüd. „Todt— 
ſchießen? nächftens? Woher wiſſen Sie? wer fagte Ih— 
nen ...?“ | 

„Mein Bater fagte e8 mir." — „Wer ift vieler Va— 
ter?" — „Ihr Haushofmeifter Tibidoi.“ — „Tibivoi? 
er bat eine Tochter?" — „Er hat ihrer zweie. Meine 
Ueltere befindet fih noch in Venedig bei unfrer Mutter« 
ſchweſter. Ich bin vor kurzem erft hier eingetroffen, und 
vermiffe jehr das bebagliche Leben, dad mir im Arm der 
Bia und der Schwefter blühte.“ — „Sie vermiffen? 
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würde Ihnen nichts, gar nichtd das verlorne Glück er- 
fegen fünnen?* — „Sie fpaßen. Hier find nur Män« 
ner, oder alte gemeine Mägde, deren Sprache ich nicht 
einmal verſtehe.“ — „Nur Männer? Unbarmberzige! 
welche Verachtung liegt in diefen zwei Worten!" — 
„Warum legen Sie das hinein, gnädiger Herr? Ich 
wollte nur jagen, daß ich mir ohne Brauen feinen Him— 
mel denken faun; nicht jenfeitd, viel weniger hienieden.“ 
— ‚Nun geb’ ih Ihnen Recht. Ja: nur Ihr Geflecht 
Schafft felbft eine Wüfte zum Himmel um.“ — „Das 
hab’ ich gut und treffend gefagt,” lobte Arthur fich ſel— 
ber heimlich: „die Ader meiner Galanterie ſtrotzt unver 
ſehens wieder von Leben und Baljam. Ich bin ein 
merfwürdiger Menſch; aber fie ift auch eine Daſis in 
meiner hiefigen vermaledeiten Sahara; ja, fie ift mein 
Ideal, das längſt gejucdhte, erjehnte, das zu finden ich 
verzweifelte.“ | 

Während dieſes hurtigen Selbftgeiprächs flatterte wie 
ein Täubdhen, nur auf unhörbaren Schwingen, das jehnee= 
meine Schnupftuch der Schönen vom Fenfter zum Bo— 
den ded Gewächshauſes nieder. Die Eigenthümerin des— 
felben feufzte ein leifes „Ach!" — Der tölpiiche Boatdwain 
wollte dad Kleinod apportiren, und erhielt zum erjten= 
male in feinem Leben einen Rippenftoß von Sand oder 
Fuß feines Herrn. „BZurüf, Du Unreiner’“ rief Ar— 
thur empört, indem er ſich ded Tuch bemächtigte; „an 
mir die Reihe! Meine Angebetete „ . . o vertrauen Sie 
mir Ihren füßen Namen!.. .* — „Ich heiße Ro— 
faura, Ihro Gnaden.“ — „Dennod füß wie Ambrofia! 
erlauben Sie mir, füßefte Rofaura, daß ich Ihnen das 
Berlorne wieder einhändigen, daß ih Sie in Ihrem 
Stübchen verebren darf?“ 

„O mit nichten, dad kann nicht ſehn!“ hieß die 
ängftliche Antwort: „ich darf nicht ... ed wäre gegen 
alle Sitte... . mein Vater fünnte ... . er hält ed noch 
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mit der alten Zeit... . Sie wiffen nicht, wie ftreng ein 
Denezianer feine Tochter hütet ...“ — „Graufame, 
tbörichte Sitte!" — „Sie kömmt mir felbft in diefem 
Augenblide graufam vor, mein Herr.” — „Wirklih? 
in Wahrheit? Gerade jegt? Darf ih mir ſchmeicheln?“ 
— „Ach!“ feufzte die Eingefchloffene wieder. — 

Arthur machte eine Geberde des Entzüdend. „Mein 
Leben!” girrte jein Mund. — „Meine Seele!" hieß es 
von oben. Zu fich felber redete Arthur wiederum: „Wie 
ih fagte: es ift zum Erflaunen. Sie iſt's, auf Ehre, 
fie ift’3, die mir fehlte. Meiner Nächte Traum, meines 
Wachens Sehnſucht, fie if’s, ihr Himmlifchen Mächte! * 
— Dad Schnupftuh ſchwingend fragte er: „Wie ftel’ 
ich’8 Ihnen wieder zu?* — „Ich weiß nicht." — „Ober 
dürfte ich’8 behalten als ein Pfand der Erinnerung ?* 
— „®nädiger Herr, Sie machen mich verlegen.” — 
„Unnahahmliches Erröthen! Meinen Dank, wie thu’ 
ich ihn kund?“ 

„Sch follte vor Ihnen fliehen, mein Ser... ih 
fann ed nicht.” — „Du Eannft ed nit? Ich bin im 
fiebenten Simmel.“ — „Ich habe Sie ſchon bei Ihrer An— 
funft geſehen „hinter einem ftillen Gitter verborgen...” 
— „Iſt's möglih? Ih Glüdlicher!" — „Ic 'trauerte 
um Sie." — „Warum? — „Ach, Ihre Melandholie 
befümmerte mich und mein Bater fagte . . ." — „Ei, 
er fagte Ihnen unpaffende Dinge.“ — „Daß Sie das 
Leben verachten..." — „Wie? jet, da Sie mir aufs 
gingen wie ein Stern?" — „Daß Sie die Frauen haß— 
ten...“ — „Weil ich die Einzige noch nicht gefun— 
den.“ — „Seht freue ich mich.“ — „Ih, Rojaura, ih 
bin felig, jelig wie noch nie.” — ‚Weil. . . weil Sie 
mir gut find?" — „Sie machen mir dad Leben wieder 
„theuerr. Und wenn ich wüßte..." — „Was, mein 
Herr?’ — „Daß Sie meine Gefühle theilten?“ — „IB 
geftehe es Ihnen.” — „Hör ich recht?" — „Baffen Sie 
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darum Feine üble Meinung von mir. Wir find in un= 
ferm Baterlande fo eng gefeflelt, fo abgetrennt von ver 
Welt, daß wir nicht Zeit haben, fpröde zu thun, wenn 
unfer Herz flammt, wenn ein günftiger Augenblick, ady 
nur ein Augenblick uns lacht.“ 

„Sie macht mich total verrüdt, wenn ich diefen Aus 
genblicd nicht benüge!” dachte Arthur, und von einer 
plöglichen Begeifterung ergriffen, fing er an, die Stufen 
zu erflimmen , die ampbitheatraliich beinahe bid zu dem 
Fenſterchen anftiegen, und einen Wald von Blumen und 
feltenen Gewächſen trugen. „Ahi! was thun Sie?” rief 
das Mädchen, zurücdbebend. Und Arthur, indem er mit- 
ten durch die Blumenbüfche fih Bahn brach, eriwieberte 
feurig: „Den Hauch Deined Mundes will ich athmen, 
eine Fingeripige Deiner zierlichen Hände berühren, over...“ 

Das Verhängnig gab ihm nicht Zeit, feine ſtürmi— 
ſche Rede zu Ende zu bringen. Mit dumpfem Getöfe 
brachen die treulofen hölzernen Staffeln zufammen ; ver 
Held ſank ohnmächtig zurüd, begraben unter Pelargonien 
und Georginen, Orchedeen und Tazetten. Ein Bactus 
zerfeßte ihm das Geficht ein wenig; eine riefenhafte Ca— 
melia taumelte ihm gefahrdrohend zur Erde nah... 
doch ein Gott hatte Erbarmen! die Trümmer ver Vaſe 
liegen ihn unverlegt. Mit einem Laut ded Schredend 
verihwand Rofaura, und eine derbere Stimme donnerte 
gleichfam aus den Wolfen: „Ungefcidter! ei zum Teus 
fel! meine Blumen, meine Blumen !” 

Als er fih zufammen raffte, der Gefallene, ftand 
Zibivoi eben ihm, in Reſpekt gehalten von dem knur— 
renden Boatdwain. — „Was ift gefchehen, Luſtriſſimo?“ 
— „Der ſich zu verftellen weiß, regiert die Welt;“ wies 
derholte fih Arthur in der Gefchwindigkeit aus feinem 
diplomatiihen Katechismus, und wendete fich entrüftet 
zu Zibivoi: „Sie vrüden ſich fehr Favaliermäßig gegen 
ihre Herrichaft aus; das muß ich fügen. „Ungeſchickt! 
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ei zum Teufel!” folche Nevendarten muß ich mir ver— 
bitten, verbitten bei jedem Anlaß; . . . aber vorzüglich, 
wann ich nur einen fingerbreit vom Genidbrechen bin. 
„Meine Blumen!” Braviifimo! Sind diefe, die da aufs 
recht fieben, oder im Sande liegen, find diefe Ihr Ei— 
genthum, over find fle nicht vielmehr das meinige, und 
Hugo's und Richards? Ei zum Teufel, wer ift ſchuld, 
Daß ih beinahe den Hals mir abgeftürzt babe? ver 
Gärtner, deſſen Thun und Laffen Sie controlliren ſoll— 
ten. Ungeſchickt! laſſen Sie erſt andere Stellagen ma= 
chen, flatt diefer vervammten wurmftichigen, auf denen 
man dad Leben in die Schanze ſchlägt, wenn man Luft 
bat, eine Blume zu pflüden, und alsdann reden Gie 
von Ungefchicktheit; aber leiſe, pianiffimo! das rathe ich 
Ihnen.“ 

Arthur ſah den Majordomus dreiſt und finſter an. 
Tibidoi biß ſich in die Lippen, verneigte ſich und ſchwieg. 
— „Zur Strafe für das grobe Spiel Ihrer Zunge ho— 
len Sie mir jene liebliche Blüthe, deren Weiße wie 
Perlmutter, deren Schattirung das feinſte Inkarnat, her— 
unter. Ich werde ſehen, ob mein Kritiker ſich beſſer, 
als ich, aus der Affäre ziehen wird.“ 

Tibidoi machte keine Umſtände zu gehorchen. Als 
er den Rücken gedreht hatte, ſchob Arthur, ver bisher 
Rofaura’8 Tuch, zu einem winzigen Ballen gepreft, in 
der hohlen Hand verborgen, feine gute Beute in die 
Bufentafche, nachdem er zubor ein Küßchen darauf ge= 
haucht. Er lächelte fiegreich, weil er mit Geifteögegen- 
wart fich einer Berlegenheit von Bedeutung entzogen; 
er lächelte, auch, weil er fah, wie mühſam Tibivoi zu 
Hettern hatte, ihm die Blüthe zu verjchaffen, vie fo 
eigentlich da8 Porträt feiner Tochter war: Unſchuld und 
Berlangen in Einem. 

Doatöwain fpielte indeflen eine Nolle zum Verzwei— 
feln. Da faß er, die Augen feft auf das geheimnißvolle 
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Benfterchen gebeftet, und wedelte bald freundlich, bald 
fnurrte er mit einer gewiffen Unbeftimmtheit. Das Ru— 
fen feines ängftlichen Herrn fruchtete nicht. Der Hund 
blieb auf feinem Poſten, bis Tibivoi, der endlich mit 
der Blüthe zurückkam, aufmerfjam geworden war. — 
„Was hat denn der Qund mit jenem Penfterchen zu 
thun?” fragte er. — „Alfanzerei,“ verfegte Arthur; 
„Narrenspoſſen, wie er fie oft im Kopfe trägt. — 
„aber — mahrbaftig: das Fenfter ift offen? Wart, 
wart! das will ich Dir ehren.” — „Mit wem reden 
Sie jetzt eigentlih, Tibidoi?“ — „In Gedanken mit 
meiner Tochter, Luſtriſſimo. Die LKeichtfinnige hat jened 
Fenſter offen gelaffen, und ich Habe ihr doch verboten...” 
— „So? gebört dad Fenjter zu ihrer Wohnung? und 
haben Sie alio eine Tochter?” — „Zweimal zu dienen, 
gnädiger Herr.” — „Ah, ah! dad freut mich, ... Tehr 
charmant. Ich werde Sie einmal in Ihrer Wohnung 
beimjuchen, lieber Tibidoi?“ — „Sie werben meiner 
Hütte große Ehre erweiſen.“ — „Nicht doch, nicht doch 
... fobald ich einmal Zeit babe... . fobald die Ge— 
legenheit . . . Adieu, mein Lieber, Adieu. Boatswain, 
willſt Du folgen? Preſto, preſto!“ 

Arthur war mit ſeinem Abentheuer ungemein zufrie— 
den. „Mein Ideal, ich wiederhol' es!“ ſagte er ſich 
in's Ohr und in's Herz: „die Schönheit, die Unbefan— 
genheit, die Freimüthigkeit ... der Geſang, der mid) 
plötzlich aufzauberte aus ven Ketten des Ueberdruſſes ... 
es geſchehen noch Wunder; bei Gott! Ich fühle mich 
geheilt, .. - ich empfinde wieder ... die Weiber haben 
mir das Leben verbittert, — ein Weib führt mich wie— 
der in's Leben ein!“ 

Auf einmal ſtand Arthur ſtille, faltete die Hände 
und fragte ſich betrübt: „Was aber ſoll daraus werden? 
O Himmel, liege ich nicht in Ketten und Banden? dad® 
Teſtament . . . vie Klauieln . . . der Satan hole die, 
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die mich angeht! Gommandeur! Commandeur Don Pe— 
pro! was haft Du gethan? das Probejahr . . . und in 
Ewigkeit nicht heirathen ... . oder von bier weggehen, 
wie Adam aud dem Paradieſe! Graufamer Commandeur! 
wie ein böſer Geift fchwebit du, eine glühende Ruthe 
in der Fauft, über Deinem ehemaligem Eigenthbum! Das 
ift hart. Schon hab’ ich Deine unbarmberzigen Gebote 
übertreten .. . mein Gewiſſen Elagt mich an. Meine 
Ohren waren mit dem böſen Bewußtieyn im Bunde, da 
fie mir im Augenbli meines Bald aus fieben Simmeln 
Deine zürnende Stimme, Don Pedro, vernehmen lieRen, 
während die Stimme doch dem Tibivoi gehörte, dem im— 
pertinenten Zibivoi. Uber fie Klang mir wie die Dei— 
nige, 0 Pedro Nojoio, warn Du hin und wieder Dei- 
ner Schweigjamfeit Gewalt anthatft, um den Reitknecht 
oder den Kellner oder den Kuticher berunterzumadhen; 
affurat, wie die Deinige! Ein ſchlimmes Gewiſſen ift 
ein feiged Ding, ein Geipenfterjeher. — Ein Glüd immer— 
bin, daß Tibidoi meiner Verwegenheit nicht auf die Spur ge= 
kommen; — Rofaura ihrerjeitd wird zu fchweigen wiſſen.“ 

Arthur war an eine Pforte ded Gartens gerathen. 
Neben verjelben auf einer in ein Bowling=green ver= 
wandelten Baftion ftand ein Tempelchen, in veflen Kup— 
pel zu leien: „Wad Du thuft, bedenk ed wohl!" — Die 
piplomatijche Marime geftel vem Legationsſekretär. „Hätte 
ich dieſes Sprüchlein früher gelefen,* vernünftelte er," 
„ich wäre glimpflidyer mit Tibivoi umgegangen. ine 
Dumnpdeit, ven Schwiegervater in Hoffnung hart anzu— 
Lafjen! — Schwiegervater? ich darf ja nicht heirathen. 
Lächerlich alſo. — Auf diefem Schloß zu berrichen, 
allein zu berrichen, Rojaura an der Seite — dad wäre 
freilih göttlih. — Aber die Möglichkeit?" — Er ver— 
tiefte fih in allerlei jtaatöflügelnde Betrachtungen, er 
muſterte allerlei Combinationen . . . fiehe: nicht lange 
und er lächelte: „Die einfachfte Zufammenftellung ift vie 
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wirkſamſte, jo bier wie überall. Tibidoi ift ein Ita— 
liener, daher eigennüßig und nidht peinlichengen Ge— 
wiffende. Gin Eivamı, wie ich, muß ihm wünjchendwerth 
ſeyn. Wem gäbe er in dieſer Abgeſchiedenheit jeine 
Tochter, ver nicht tief unter mir fände? wenn idh nur 
bier allein Kerr wäre, und meinen Reichthum mit Ro— 
faura theilte, reipeftive mit dem Schwiegervater? Meine 
traurigen Gollegen, die mir auf den Dienft paffen wür— 
den, entfernt ... . eine vor der Welt bis zu günftiger 
Zeit — wer weiß? — geheim gehaltene Ehe? ei, wie 
grün von Hoffnung mirbelt nun vor meinen Augen die 
Zukunft, wie luftig, wie grün! Kein Elared Bild, aber 
der Ahnungen reizendſtes! — jevdenfalld das befte wird 
feyn, wenn ich bei Gelegenheit vem Tibidoi felber mich 
anvertraue. Nähme er, was ich ihm fagte, frumm, ei 
nun, fo war's nur unter vier Augen geſprochen und 
das Wort, dad nicht vor Zeugen fiel, ift zu läugnen. 
Aber fein eigner Vortheil wird ihn ſchon beſſer bera= 
then, den Spitzkopf.“ 

Alfo denkend, alfo lächelnd, brach Arthur fehr auf- 
geräumt in bie rezitativartig vorgetragenen Jubelworte 
aus: „Dem Kühnen hilft dad Glüf und der Klügfte 
führt die Braut nah Haufe!” — 

„Was da? was. da? Kontrebande auf diefer Küfte? 
die Braut nah Haufe? Ein verpöntes Wort! Stille 
feyn, damit unfre Polizei nichtd davon höre!” — Hugo 
war's, der fich plöglich als Mitiprechender eingefunden, 
belaftet mit einem Bündel von Blumen und Kräutern, 
den er faum zu fchleppen vermochte; im übrigen wohl- 
auf, des beften Humors voll. — Arthur ärgerte ſich 
ein wenig über ſeine eigene Lautrednerei, die gar nichts 
Diplomatifched am fich hatte! aber bald verprängte das 
brollige, jeelengemüthliche Geſicht des Kräuterträgerd je⸗ 
den Verdruß und Arthur late: „Wie mögen Sie lie- 
ber Alter, Braut und Hochzeit fhelten, und hauen 
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boch jelbft aus wie ein Brautführer und Kränzelgefell ? 
Woher, mein Freund, in diefem hochzeitlichen Gewande ?* 
— Hugo legte feine Bürde nieder, trodnete feinen 
Schweiß, und antwortete vergnügt: „Bon ver Kolonie, 
mein Befter. Ab, der Spaziergang hat mir gemundet. 
Die alte Anna Marzellina ift ein braves Weib, ein 
föftlicher Ableger unferer Kandedfraft, und ihre Kinder, 
ihre Enkel — ich ſchwöre ed Ihnen zu — find bie 
Behaglichkeit, die Gefunpheit, die Zufrievenheit in Per— 
fon. Ih mußte in die allgemeine Fröhlichfeit einſtim— 
men, wollte ich nicht in dem heitern Bilde wie ein rußi— 
ger Bruder audfehen, oder wie eine jchmußige Fliege in 
der blühweißen Milch. Hören Sie: Ihnen ift das Leben 
verleivet ? befuchen Sie die alte Marzellina, um radikal 
furirt zu werden. Was fjage ih alt? Pfui; dort gibt 
ed gar fein Alter, Feine Laſt ver Jahre. Die Leute ver= 
jüngen fih in jener Kapitalluft; der Sechziger wird 
zum Jüngling. Freilich Hilft dazu vor allem dieſer 
göttlihe Ihee. Sehen Sie, eine Art von Löwenzahn, 
die wir daheim nicht kennen. Die Marzellina verficyert, 
nn diejen Thee genießt... . aber, warum lachen 
Sie?" 

„Weil ih ſchon im Geifte die Freude genieße, Sie 
ald einen Teftamentverleger denunciren zu können.“ 

„Pah, pah, das thun Sie nicht. Dad wäre ja 
fehlecht, mein Freund, grundichlecht, Zudem... es ift 
ja in der Klauſel von einem Arzt die Rede; nicht wahr? 
— Apropos: die Marzellina hat mir von einem alten 
griechiihen Mönch gefagt, der unfern von bier Einfteb- 
lerei treibt, und nicht jelten das Land ald ein wahrer 
Meiftad der Gefundheit durchſtreift. Ich möchte den 
Mann Eennen lernen... . ich halte etwas von ven Leu— 
ten, die eben nur aus dem offnen üppigen Buch der 
Natur und nicht aus dem thörichten Prahlermaul eines 
Profeffors ihre Weisheit geholt haben. Handwerker die 
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Einen, Wunderthäter die Andern, Aber, Freundchen, 
nicht verrathen ... ich bitte.“ 

„Sie haben recht;“ fagte Arthur etwas verlegen: 
„ed wäre jchlecht, recht ſchlecht von mir.* 

„Darum trau’ ich ed Ihnen auch nicht zu; darum 
verwahre ih mich auch nur zum Spaß gegen Ihre 
Tücke. Ei, mein Gott, mir möchten Sie vertrauen, was 
Sie wollten, oder ich dürfte merken, was ed jey — ver— 
fhwiegen, flumm wie die Mauer, Das wäre ein Ehren 
punfı für mid. Mit dem Richard iſt's jchon etwas 
andred, aber auch dieſen möcht ich nicht durch einen 
Verrath verprängen; felbft auf vie Gefahr Hin, von ihm 
verdrängt zu werben. Ich Hänge nur Ehrenhalber an 
den Vortheilen, vie ich bier etwa Habe und wahrlich 
theuer genug erfaufen muß, da ich meinen Leib jo zu 
fagen allen Stürmen preidgeben fol, ohne mich von ver 
Kunft vertheivigen zu lafjen. Meine Seele ift nicht mit 
dem Eigennug verwandt. Zum Beifpiel, lieber Arthur: 
dürfte Ihnen von großem Nuten feyn, wenn ich Ihnen 
bier Pla machte? Ich thus, auf Ehre, aus Freunde 
fchaft thu' ich's, und ed foll mich nicht ein Seufzerlein 
foften.” — 

„Sie find ein wadrer Mann;* rief Arthur, ihm bie 
Hand drückend: „ich verehre Sie, Herr Branvdenberger.” 

. Hugo machte ein verwundertes, fogar etwad alberned 
Geſicht: „Brandenberger? ja, mein Gott, haben Sie 
denn errathen ...? woher willen Sie denn um’d Him— 
meld willen ...?* 

„Wenn ich nicht ſchon, während Sie des Diurniften 
Fortuna Gejchichte erzählten, gemerkt hätte, daß Sie in 
eigener Perſon ver freigebige Freund deſſelben geweſen, 
fo wär" es mir doch jest, nach der Aeußerung, die Sie 
jo edel und unbefangen gethan, mehr als jonnenklar 
geworden.” — „Ei, ei, dad ift mir nicht lieb; .. . das 
wollr ich nicht ...! aber die verdammte Eitelkeit ſchlaͤgt 
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immer durh ...! bm,-bm, o mijerable Eitelkeit!“ 
brummte Hugo, mit ſich felber zürnend, — In vemjel« 
ben. Moment fam Richard von der einen, Tibivoi von 
der andern Seite auf den Tempel zu. Da war nicht 
mehr zu entweichen. Hugo verbarg feinen Kräuterfram 
unter einer Banf. Arthur, der, mit dem geliebten Schnupf= 
tuch wedelnd, im Begriff geweien, jein Gerz dem ehrlis 
hen Gernfranfen aufzuthun, vertagte jeine Aufrichtigkeit 
und verjenfte das Fazzolet in das Zutter jeined Huts. 
Richard erſchien aber mit einem triumphirenden Antlitz; 
Tibidoi mit der Flaſche, worinnen die Hamadiri-Eſſenz. 
— „Hier, Luſtriſſtmo,“ fagte er bremneiirig zu Qugo: 
„Hier ift die göttliche Panazee, die Medizin aller Me— 
dizinen!“ — MWorauf Hugo verlegen und verbrießlid) 
ihm heimlich in’d Ohr: „Wie mögen Sie, Liebſter, wie 
ein Duadjalber fchreien in der Nähe des böſen Feindes!“ 
Er zeigte auf Richard und verftedte auch vie Flaſche 
ded Armeniers. 

Aber Richard hatte von dem Umftand nicht die min— 
deſte Notiz genommen. Er jchien einzig beichäftigt mit 
einem kühnen erobernden Gedanken. Tibivoi rief ihn 
an: ‚Wie ſteht's, Ihro Gnaden? Sind Sie mit dem 
alten DOnefimo zufrieden? hm?“ — Worauf Richard 
eben wie Hugo ihm in's Ohr: „Blagt Sie ver Teufel, 
daß Sie mid vor diefen Menichen zur Rede ftellen ? 
Meine Sachen ftehen vortrefflih, aber verderben Sie 
nicht Alles durch ihre Geſchwätzigkeit. 

Nun wendete fih Tibivoi an Arthur, der in fi 
felbft verloren zum Simmel geftarrt hatte: „Gnädiger 
Herr, meine Tochter ſchickt Ihnen hier..." — Worauf 
Arthur mit Angft und Bangen ihm auf den Fuß trat 
und zuflüfterte: „Um Gotteöwillen jchweigen Sie, ange= 
nehmfter Mann, vor diefen Herren.” — „Ei warum 
denn ?* entgegnete unbefangen lächelnd der Majordomus: 
„meine Tochter ſchickt Ihnen hier dieſes Brieftaͤſchchen; 
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fie hat e8 in der Orangerie gefunden, und ed kann bon 
Niemand ald von Ihnen dort verloren worden ſehn.“ — 
Geierfchnell rip Arthur dad Souvenir an fich mit den 
Worten: „Ja freilich; ja wohl; es ift dad meinige, mein 
Kiebfted auf der Welt... . ich danke Ihnen, Tibivoi, 
ih danfe Ihnen fehr!* Und im Nu war er binter 
einer Hecke verichwunden, um dad liebe Ding zu Öffnen, 
dad von Rojaura, der Liſtigen, der Unausſprechlichen 
fam. In der verborgenften Falte des nievlichen Ge— 
heimnißbewahrerd ftedte, nur dem Auge des Berliebten 
leicht zu finden, ein Zettelchen mit dem Verſe, ven Ro— 
faura gefungen, Die Schrift war eben nicht jchön, 
aber um jo beveutfamer; eine DVignette mit Gerz und 
Pfeil und Flammen fchmücte das DBlättchen, „Mein 
Glück ift merkwürdig!" zirpte Arthur leife, und die 
Ihirmende Hecke jchien luſtiger zu ergrünen, weil binter 
ihr gefüßt wurde, und wie gefüßt! wenn auch nur ein 
Streif Papier. 

Hugo ſaß indeffen auf feiner Banf und deckte mit 
feinen Elug verfähränften Beinen die Schäße der Arznei 
vor des Polizei-Inſpektors Blicken. Richard hatte jedoch 
andres zu thun; er ſchaute dem forteilenden Arthur fpöt- 
tiſch nach, faßte Tibidoi beim Arm, führte ihn ein paar 
Schritte ſeitwärts, und fragte im Tone eines gegen den 
Staat Verſchwornen: „Ihre Tochter? rath' ich recht? 
glimmt fhon die Lunte? hat's bei vem Narren gefan» 
gen?" — „Ic denke wohl.* — „Sie find erpedit, ein 
erfinderifcher Mann. Wir werben herrlich zufammen 
geben.“ — „Ih fchmeichle mir.“ — „Ich meinerfeits, 
Ihrem Rathe folgend, war nicht müßig. Der alte Kerl 
mit jeinem weißen Schnurrbart ift bon mir entzüdt. 
Ih Habe ihn bearbeitet, habe feiner gelogierigen Armuth 
ein reiched Opfer gebracht. Ein paar Dufaten machten 
ihn und die Seinigen mir geneigt. Sie wollen nichts 
von den Collegen wiffen, wollen mir ein Vivat bringen, 
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mir allein. Onefimo will alles Volk aufwiegeln, das 
ihn blindlings verehrt. Ein paar Dukaten weiter, und 
die Bauern werfen den Hugo und den Arthur aus dem 
Schloſſe, aus dem Land hinaus.“ — „Recht ſo; auch 
eine rohe Demonſtration des Geſindels kann und zur 
gelegnen Zeit vorwärts bringen. Wenn Sie mir er— 
laubten, in Ihrem Namen den Leuten ein paar Thaler 
zu ipendiren . . .2* — „Sie haben meine ganze Voll- 
macht. Die Abneigung des Volks, die Furcht vor Un— 
annehmlichkeiten jchlägt vielleicht dte Schwädhlinge in 
die Flucht, daß fie uns freiwillig dad Terrain überlaſſen.“ 
„— Kann feyn; ich will, mein wadrer Herr, unterm 
Waſſer rühren und arbeiten, daß Sie eine Freude haben 
follen. Jedenfalls bin ich auf ein Mittelden gerathen, 
das noch Eräftiger wirken dürfte, als ſelbſt des Volks 
Beitehung und die Narrheiten unjrer Gegner.“ — „Wel- 
ches?“ — „Kommen Sie heut nach Tiſche in die Schloß— 
fire. Wir find vort allein. ch werde Ihnen dann 
Alles mittheilen.” — „Bravo.“ — „Indeſſen Eehren 
Sie zu Ihren Collegen zurück, und ftellen ſich jo un— 
befangen, ald nur immer möglich.“ — „Das will ich.“ 

Gleich darauf Jap Richard neben dem ehrlichen Hugo, 
und benahm jich gegen venjelben jo berablaffend, mie ein 
Monarch, der bei guter Laune ifl. Er zwidte ihn fogar' 
einige Mal in ven Arm, ließ fich nicht verprießen, ſpaß— 
hafte Reven zu führen, die in Richard! Munde wunder— 
lich Elangen, und lobte unter Anderm die Natur und 
ihre Reize. „Haben Sie fich auf diefem Plägchen jchon 
umgejehben?” fragte er: „Die Schöpfung hat da ein 
hübſches Stückchen ihrer Herrlichkeit vor und audgebrei= 
tet.” — „Ih ergößte mich fihon lange an der feenhaften 
Anſficht;“ antwortete Hugo. — „Hu, meinte Ridyard, 
die Welt wäre jchon recht, wenn nur die Menfchen befjer 
wären. Es ift aber an ihnen fein gutes Saar.’ — 
„se nachdem man’ nimmt, Herr Menjchenfeind.” — 
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„Diejed Land,” fuhr Nichard fort, „wird von einem 
Pad Leute bewohnt, die für den Staupenichlag zu fehlecht 
find." — „Ei, ei, dad wäre!" — „Wie ich Ihnen fage. 
Wir arme Herrfchaft find nicht zu beneiden." — „Seyn 
wir genügfam, lieber Kerr. Es iſt bier fo jchön, fo 
mwunderjchön, und wer bier gefund wäre .. .?“ — „Das 
Klima joll in der That nicht allzugünftig für angegrife 
fene Naturen ſeyn:“ verjegte Richard mit böjer Hinter» 
lift. — „Für gallichte Temperamente noch viel weniger;“ 
gab ihm Hugo auf feine Bosheit heraus. 

Indeſſen trat Arthur wieder zu ihnen. Er trällerte 
Roſaura's Melodie, die er in feinem Obre gefangen; er 
war die verkörperte Heiterkeit. Unſerm Freund fchlägt 
der Aufenthalt jehr gut an;“ bemerkte Hugo. — „I 
fühle mich leicht, meine Bruft wird frei;“ fagte Arthur, 
fih nievderlaffend: „Hier, auf dieſem Flecke möchte ich 
verweilen Tag für Tag, Stunde für Stunde." — ‚Au 
ich.“ .Auch ich.“ 

Hugo begann: „Wir find glüdliche Prinzen dieſen 
Ervenwinfel zu befigen. * — „Sehr glüflih;* flimmte 
Arthur ein. „Wohl befomm’ ed und ferner; lachte 
Richard: „vor der Hand bleiben wir hier, bis vie Glode 
zur Tafel —8 ; nicht wahr, meine Sm = „Meis 
netwegen.“ „sh bin einverftanden.“ „Sieh da, 
welche Harmonie!" lobte Hugo und blahie ſich recht 
bebaglih: „To ſchickt es fjih für Leute, die aus dem 
Begebrftande in den Zehritand eingetreten jind. Süßes 
Nichtsthun! holde Müdigkeit, eined leichten Spaziergan= 
ged Tochter! freundliche Abipannung der rebellifchen 
Kopfnerven! Ich beneive, ausgeſtreckt unter dieſem Tem⸗ 
peldach, nicht des klotzköpfigen Türken Beſchaulichkeit voll 
Tabaksqualm und Kaffeedampf; nicht des Arabers Mü— 
ßiggang im Schein des Monds, im Kreiſe ſeiner Mähr— 
chenerzäͤhler. Unter andern, lieber Freund Arthur: 
erzählen Sie und eine Geſchichte; etwas Luſtiges? wir 
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haben noch ein paar Stunden bis zur Tafel vor und. 
Sch babe mich geftern aufgeopfert, — thun Sie's heute. 
Ih höre Geichichten für mein Leben gern.“ — „Aber 
um aller Götter willen... . fiel Richard ein... . er= 
zählen Sie feine lange Hiftorie, wie Herr Hugo gethan: 
feine fentimentale Hiſtorie; laſſen Sie nicht darinnen 
Verſonen auftreten, wie der gejtrige Brandenberger war: 
Perfonen, wie fle in der weiten Welt nicht zu finden. *— 

„Aha!“ fagte Arthur leiſe zu Hugo: merken Sie? 
Er hat Ihr Incognito nicht durchſchaut.“ — Richard 
fuhr fort: „Laſſen Sie all’ den fabelhaften Plunder von 
Menichengroßmuth, von uneigennüßiger Tugend und Liebe 
bei Seite. Etwas aud dem nadten Leben, kurz und 
gut; daß liebe ich.” — „Die Geidyichte, die mir jeßt 
beifällt,“ entgegnete Arthur gefällig, „dürfte Ibren Wün— 
fchen entiprehen. Wenn auch nicht alltäglih, fo if 
doch die Begebenheit wahr und von Großmuth nicht, 
viel darinnen zu finden. Ich ſelbſt habe die dabei be= 
theiligten Perſonen gefannt. Luftig, liebfter Hugo, wird's 
vielleicht nicht ausfallen, aber wenigftend follen in mei— 
ner Geſchichte nur diejenigen Leute umgebracht iverden, 
die unumgänglich todt jein müffen, damit ein glücdlicher 
Ausgang zur Welt fomme.“ 


Muntere Lebensbilder. ır. 3 


Mas ein armer Künſtler erlebt hat. 


In der keineswegs großen Stadt, die hier gemeint 
ift, lebten zwei Männer, von denen der eine fich viel 
einbilden durfte, und der andere fich wirklich viel ein— 
bildete. Beide waren fie rare Leute; nemlich Mufiker, 
Maler und Dichter in einer Perſon. Dem Meifter Li- 
berat würde das Altertum Tempel und Bildſäulen er— 
richtet, den Meifter Filzmaier durch feierlichen Schergen= 
gerichtäfpruch aud dem Vaterland verbannt haben. Der 
Erftere machte, was er jchuf, vortrefflich; der Letztere 
mufteirte wohl fchlechter, ald er malte, vafür malte er 
fchlechter, als er vichtete, und feine Gedichte waren ab= 
ſcheulich. Den Uebelftand billig auszugleichen, war Filz- 
maier Mitglied und Seftiondpireftor der Akademie, Pro— 
feſſor an der Hochſchule und Vorſtand des Kunftvereind; 
Liberat war lediglich nichts, ald ein Mann, dem man 
Waſſer und Feuer nicht verbieten fonnte, weil er ein 
eingeborner Stadtbürger; ein Mann, der zur Miethe 
wohnte, weil er fein eigned Haus befaß; ein Mann, ver 
nur geringe Steuer bezahlte, er wußte leiver warum. 
Filzmaier jedoch, angefehen und reich beſoldet, Hausherr 
von fünf Stodwerfen, fammt Stall, Remife und parf» 
ähnlichem Garten, hoch befteuert, weil ſehr vermöglich, 
gab es groß. — Es verfteht fich, daß die raren Männer 
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ſich nicht liebten. Das Eunftfinnige Publitum fah ruhig 
zu. Die Stabt war eine deutjche; der Enthuſtasmus 
noch nidt Move. Dem geld- und einflupreichen Filz— 
maier wurde daher jened bürgerlide Wohlmollen ge= 
fpenvet, das einft dad Sprichwort: „Eine Hand wacht 
die andere” erfunden. Für den titel= und mittellojen 
Künftler Liberat blieb nur noch das Kunftliebhaber- 
Wohlwollen übrig: dad zwar beiwunvernde, aber un 
fruchtbare, Liberatd Bilder wurden gelobt, aber nicht 
gefauft; feine Cantaten gepriefen, aber nicht honorirt; 
man reichte fich Xiberatd Poeſieen zu, wie den Feuer— 
eimer beim Brande, aber eben darum langte ein einzig 
Eremplar für Hunderte von Xefern aus, und der Reſt 
lag wie Blei. Filzmaiers Pfujchereien, vom geſchmack— 
Iojen Fürſten gefhägt, wurden aus NRüdfihten vom 
Kunftverein gekauft; feine Opern aus NRüdfichten einmal 
gegeben und gleich zu Tode applaudirt; feine „unwürdi— 
gen Lieder“ — fo hatte er freimüthig betitelt feine Samm⸗— 
lung von Handkußromanzen und Tellerlederfonetten, ver 
fürftliden Durdlaudt gewidmet — feine Schmaroger- 
gedichte alio lagen, aus Rückſichten gekauft, in allen 
Häuſern, ungelefen zwar, doch waren fie da. 

Dazumal waren die kritiſchen Blätter noch nicht un— 
partheiljh, edel und meije wie heutzutage. Sie ver= 
fauften — mohlfeil zwar, al pari ihred Werths — ihre 
Papiernen Kronen; dafür gaben fie ven Daß ganz ums 
fonft. Filzmaier hatte die Kronen! dem Liberat fiel ver 
Haß zu. — Jener war ein Eluger Mann; Xiberat ein 
se: der da meinte, ver Ruhm mache fich von 
felbft. 

So wie der Profeffor ein durchaus gefcheinter Welt- 
ling genannt werden mochte und ein feiner Vogel, ver 
nicht nur Wind zu machen verftand, ſondern auch wußte, 
fih nah fremdem Winde zu richten, fo hieß Kiberat 
wiederum ein Bantaft, ein Nebel, ein grober Zreigeift 
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in Beziehung auf die Künfte, ein Buschmann im Schooß 
der Civiliſation. Die feine Sitte gieng ibm aud dem 
Wege, ob er glei harmlos war, einem Kinde zu ber= 
gleichen. Die Aiterfünftler flohen ihn, und thaten wohl 
daran, denn er war ein unbarmberziger Eiferer, und 
gab nicht Pardon, jo wie er fih auch um Anderer 
Gnade nicht befümmerte. Alſo: Filzmaier und Liberat 
waren eigend bazu gemacht, einander feind zu ſeyn. 

Dennoh hatte Xiberat einige Freunde! Ausländer 
meiſtens, die ihren Aufenthalt in jener Stadt auf Fürs 
zere oder längere Zeit genommen. Im Audlande war 
Kiberat durch den Mund der reilenden Kunfttrödler be= 
rühmter worden ald daheim. Da war ver edle Ungar 
Buzogany, der portugiefiiche Graf Revelhos, der italie= 
nifhe Marquid Salami, und ald Repräſentant ber 
deutichen Landsmannſchaft im Diten ein gewiffer Alfred; 
ein Kind, ein Narr, ein diplomatijcher Säugling, der, 
wie die genannten Ausländer, nichtd zu thun hatte, als 
‚ dem Müßiggang ovbzuliegen, und zum Zeitvertreib mit 
Proteftionsmienen dieſen over jenen Künftler in feiner 
Merkftätte zu beläftigen. 

Es könnte befremden, daß der Meifter LXiberat vie 
Zudringlichen duldete. Aber fie waren feine Aufbeiter- 
ung ; Karifaturen, die er gern aus der Welt in fein 
Stilleben treten ſah, ihm täglid ein Zuftipiel vorzu— 
gaufeln. Zugleich gaben fie ihm lebendige Studien ab. 
Buzogany, eine äußerſt naive Kriegögurgel, flidte an 
jedes Punftum, dad er in feiner Rede machte, einen 
jener körnigen Nationalflüdhe an, die man beläcyelt und 
verzeiht, weil fie ungarifch fallen und ſomit der Deutiche 
ihre Nuchlofigfeit nicht ahnt. Buzoganh befaß ferner 
neben einem ungebeuern Reichthum vie fire Idee, man 
müſſe ein Genie ſchlechterdings nicht unterflüßen; denn 
wenn ed ihm wohlgehe, leide die Kunft, Er pflegte 
zu jagen: „Nation für Künftler ift ein Groſchen an 
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Geld, fünfundzwanzig Gentner an Ruhm; ſdann Bleibt 
er: vortrefflicher Künftler.” 

Der Portugieſe war ein feiner ältlicher Stuger mit 
vielem Vermögen; doch kamen ihm feine Gelder aus 
Brafilien höchſt unregelmäßig zu, und war er beftänpig 
derangirt; außerdem im Beſitz eined unvergänglidhen 
Stockſchnupfens; klagte unaufhörlich über das ihm. nicht 
zufagende Klima; reifte angeblich nächſtens ab, und 
zwar fchon jeit Jahren; fam jedoch nie vom Fleck. 

Der Marquis Salami prahlte mit feinen Gütern 
und Herrichaften, die im Monde lagen; mit durchlauch— 
tigften Samilienbündniffen, vie erlogen waren. Hätte 
er all’ dad, wovon er ſchwadronirte, wirklich befefien, 
gewiß hätte er Fein Wort davon fallen laffen, denn er 
war der Geicheidtefte der fogenannten Gönner des Kiberat. 

Der Geſandſchaftslehrling Alfred war einer jener 
- zutäppifchen Jungen, wie fie nach dem Hundert in der 
Gejellihaft herumtölpeln , ohne Erfahrung, ohne Klug— 
beit, aber dennoch voll von Dünfel und Anſprüchen. 
Er Hatte für Liberat doppelten Werth. Cineötheild trug 
er, eine vorlaute Sammeltaube, alles was ſich in der 
Stadt an Neuigkeiten begab, bunt durcheinander geflatjcht, 
ſackvollweiſe in Liberats Haus; amderötheild ftellte ihn 
der Künftler alltäglich ald ein Schred- und Muſterbild 
des neueften Movelaffenthumd feiner Tochter warnend 
vor Augen, 

Kiberat hatte alſo eine Tochter, und fie hieß Eutha— 
lie; welchen Namen man. etwa in „Schönprangende" 
oder „Holoblühende* umdeutjchen fönnte Nicht felten 
wird einem SJungfräulein in ver Taufe ein Name voll 
von Reiz und Schönheitöprophezeihung beigelegt, und 
das Jungfräulein bringt im verlauf der Zeit ven Na— 
men nicht zu Ehren. Nur allzuort wächft die Blanfa 
in eine Bigeunerin aus; die Margarethenperl wird zum 
Kräbenauge, die Angelika ein Höllentöchterchen. Aber 
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Meifter Liberat ſchien fein Kind erft nach deſſen völliger 
Entwidlung getauft zu baben. Wie man dad Mädchen 
rief,-fo war auch dad Mädchen ; voll und prächtiggrü= 
nend, anmuthreich ; ihr Körper gerade wie einer Palme 
Stamm, ihr Haar üppig wie einer Palme Wipfel. 
Ihr Auge ftrahlte Afrika's Sonne, ihr Mund Tächelte 
aftatiiche Luft, ihre Stirne verfündigte den Berftand 
Europa’d, ihre Füße fpazierten auf gut amerifanifh da— 
hin. — Alfred, der täppifche Junge, erfand diefe Vier— 
welttheilnarrheit in einem fchäbigen Gedicht, dad er auf 
Euthaliend Geburtötagaltar opferte, und errang ſich da= 
mit die Stellung eined privilegirten Thoren in Liberats 
Haufe. Ihm war's recht, denn er war in die Ööttliche 
verliebt, und diefe ſchwärmeriſche Liebe Hatte wenigftens 
dad Gute, daß fie den armen Burfchen von anderweitis 
gen Narrheiten abhielt. — Für Euthalie war dabei nichts 
zu befürdhten ; der DBater beobachtete fie; eine jehr häß— 
liche Schweiter Liberats hütete fie mit Altjungferaugen: 
und abgejehen von dieſen Schugmitteln half fih Eus 
thalie ſchon felber: fie lachte ven blöden Schäfer von 
Herzen aus. 

Liberat fchäte feinen Augapfel hoch: höher ſchätzte 
er dad Mädchen. Dit fagte er, von der Tochter re= 
dend: „Sch halte nichts aufs Geld, aber um des Mä- 
deld willen möcht ich einiges Vermögen haben. Was 
rum ? Sie wird ſchwerlich veriorgt werden. Einen or— 
dinären Ehegeſellen wird fie nicht wollen, die nicht or— 
dinären find felten: am jchlimmften diejenigen, vie ap— 
part audfehen und das Weibervolk berhören, während 
doch nichts Hinter ihnen if. Da gibtd dann Elend über 
Elend und befjer wäre für’! Weib jogar ein Klofter. 
Gott behüte mein Kind in Gnaden.“ 

Euthalie liebte, wad vie Tugend zu lieben pflegt: 
ihre hübihen Gewänder, ihre Singvögel, ihre Harfe, 
ihre Staffelei, ihren Spiegel . . . mehr ald Alles liebte 
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fie jedoch den Vater, fie lebte in ihm. Sein 
war der ihrige; feine Geſundheit die ihrige. Bo 
redend jagte fle oft zur Tante: „Ich zanfe nit m 


dem Scidfal, weil e8 mich nicht im Purpur zur Welt = 


fommen ließ; aber um meines Vaters willen möchte 
ih jchon eine Königin feyn; noch lieber eine Bee, wenn 
ed nur Seen gäbe. Ihm Alles, Alles gewähren zu 
fönnen, ihm Nichts, gar Nichts verfagen zu müffen, 
wäre meine höchfte Freude auf Erben.“ 

Dieje Gegenfeitigfeit in Tiebe und Bewunderung ges 
ftaltete fih zu Zeiten recht rührend, ſogar für ven 
fremden Gaft im Haufe. — Eined Abends gingen vie 
ausländifchen und deutfchen Gönner Kiberatd aus deſſen 
Haufe weg und traten in ein Kaffeehaus. Dort bei 
einem Bläschen Punſch, dad einftimmig beliebt wurde, 
nahmen fie fih fammt und ſonders in's Verhör. „Wir 
follten einmal etwa8 für unfern guten Meifter Liberat 
thun;“ meinte der fanftmüthige Revelhos: „vie Leutchen 
verdienen’8 wahrhaftig. Habt Ihr geſehen, meine Her— 
ren, wie zärtlich der Vater mit feiner Tochter gefpro= 
chen? Habt Ihr gehört, wie begeiftert Euthalie die von 
Kiberat componirte Cavatine gefungen , und wie die Be— 
gleitung auf dem Flügel, die Xiberat mit freudeſtrahlen— 
den Augen ausführte, den Affekt der Tochter Bid zum 
dramatiichen gefteigert hat? Und dieſe geſchickten Künft- 
ler, dieſe Menjchen, die ſich unausſprechlich gern ha— 
ben, follten immer neben ihrem Glück dad finftere 
Klagweib, die Sorge, ftehben haben? Sie follen fi nie 
fagen dürfen: Wir haben eine fichere, eine heitere Zu— 
funft? Es wäre envlich einmal Zeit, daß wir vier dem 
wadern Künftler Befreundete und jehen ließen und 
unfre Gönnerfchaft am Liberat bethätigten.” — 

Der Ungar fagte hierauf troden: „Geb' ich nichts 
her, hab’ ich Grundſätze. Künftler muß arm feyn, wird 
er fonft liederlich.“ — Der unmündige Diplomat jagte: 
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„Ih habe wenig, jehr wenig zu bieten. Aber für das 
Glück der göttliden Euthalie opfere ich mein Taſchen— 
geld, und, was ich im reichern Maß beige, mein Blut, 
mit Freuden.” 

Der Marquis Salami fagte: „Wollte Gott, daß 
mein großer Prozeß in Benevent zu Ende wäre, daß 
meine apulijchen Einkünfte in Flug fämen, daß mein 
Better, der erlauchte Herzog Mangiabroccoli bezahlte, 
was er mir ſchuldet ... mit äußerſtem Vergnügen 
würde ich eine Familie glücklich machen, die mir über 
Alles theuer geworden iſt. 

Nachdem er all’ dieſes vernommen, ſagte der Portu— 
gieſe mit einem Seufzer: „Freilich, freilich; wenn Bu— 
zoganhy ſeine Grundſätze, Alfred ſein Blut, ver Mar— 
quis jeine Prozeſſe beifteuern will, kann Liberat' nicht 
auf brillante Unterſtützung rechnen. Meinerſeits dürfte 
eben auch nicht viel geſchehen, weil mich mein Agent 
zu Bahia wieder einmal auf dem glühenden Roſt liegen 
läßt, wie Sanft Lorenz lag. Ich vegetire nur in Die= 
fen Lande, dad mich aufreibt ...“ Revelhos ſchneuzte 
fich heftig und ließ feine Rede unvollendet. Die Uebri- 
gen fimulirten indeffen auf Mittel und Wege zum Heil 
Liberats und Euthaliende. Sie tranfen dabei viel Punſch. 
Alfred brach dad Schweigen zuerft, ergrimmt audrus 
fend: „O Schidjal, dreimal fluchwürdiges Schidlal! 
Filzmaier ſchwimmt im Ueberfluß. Liberat, ber große 
Mann, darbt. Ein Zwerg auf dem Thron, der Titan 
im Staube!” 

Den Lautdeflamirenden ſtieß ein Nebenftehender an, 
und jagte ihm leiſe: „Sie! nicht Ichimpfen auf den 
durchlauchtigen Herrn! Geben Sie fein Achtung; es ift 
geheime Polizei in der Stube." — Alfred lachte dem 
Marner im Bewußtſeyn der Unſchuld in's Geficht, und 
fagte ſtolz: „Ein Glied des viplomatiichen Korps Tpottet 
Ihrer Polizei, mein Herr." Der Warnenve vermuth- 
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lich felbft ein Geheimer, aber von den Gutmüthigen, 
jah ein bischen dumm drein, und ging weg. Alfred 
Iehnte fih um jo helvenmäßiger in feiner Freunde Mitte, 
und fprach wit gevämpfter Stimme: „Wahrlid, unjre 
Durchlaucht ift ein biöchen kunſtleer; ſie würde ſonſt 
nicht ven Ejel Erönen und den Pegajus hungern lafjen. 
Aber: Fönnte man nicht die fürftlihe Natur geſchickter— 
weile auffieln? nicht eine Verſchwörung anzetteln gegen 
den Ujurpator im Reich Apollo's? Wäre viejed vier 
kecken Männern von gewiegter Stellung unmöglich?“ -— 

„Sie find ein Kind;“ erwiederte Buzogani: „Sie 
befümmern fihb um Dinge, für die man Ihnen nicht 
weiß Dank, Was geh’n und an die Händel von Künſt— 
lern, Ziberat will nicht beſſer ald er bat. Xiberat fünnte 
preimal beffer ftehen. Hab’ ichs ihm oft geiagt. St 
immer das Alte geblieben. Will ed nicht Protektion 
von Großen; gut. Will ed nicht malen und muflciren 
und fchreiben ald Taglöhner auf Verdienſt; auch gut. 
Weiß ed nicht zu fparen, und verlangt nur nah Ruhm; 
Alles gut. Seine Sache; würde und machen viele 
Grobheit, wenn wir etwas thäten für ihn auf eigne 
Fauſt.“ 

„Ich muß geſtehen,“ nahm Salami das Wort: „daß 
dieſe fünftleriiche Nachläßigkeit des Kiberat mich ebenfalls 
ſchon bedenklich gemacht Hat. Sie willen, daß er ſo— 
‘wohl in ſeiner Malerei als in feinen muftfaliichen Kom— 
pofitionen feine eignen Vortheile bat, die er zu blanfen 
Golde jchmievden würde, theilte er fie Andern mit. Der 
Schüler — reihe und anjehnlide — haben ſich Viele 
bei ihm gemeldet. Er hat ſte raub abgewieſen, ſich da— 
durch Feinde gemacht, ſich dadurch um ein ſchönes Ein 
fommen gebracht.“ 

„Und nicht Sparen, ſag' ich wieder; verſetzte der 
Ungar: „Iſt öfters nicht ein Dufat im Haufe, und 
dennoch nicht gejpart. Hat wieder vorgeftern einen Be— 
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dienten angenommen ... mozu braucht ver Xiberat 
einen Bedienten? bat er Schwefter, Tochter, Magd... 
warum noch ein Kerl im Haufe” 

„Mein Gott, ihr Herren” ermahnte Revelhos, 
„Ihr Eritifirt unbarmderziger ald Filgmaier und Con— 
forten. Jetzt frage ich: was geben und die Kleinigfeitd= 
främereien im Freundeshauſe an? Laß doch den Mann 
machen. Er hat viel Arbeit auf dem Tapet, braucht 
einen Barbenreiber, Klavierftimmer, Notenkopiften, was 
weiß ich? Deshalb hat er fich eim folched Möbel ein- 
geftellt; aber wahrhaftig nicht aus Prunf und Eitelkeit, 
Mad jedoch den Vorſchlag ded wadern Jünglingd da 
betrifft, jo hätte er jein Gutes, und verlohnte fchon 
der Mühe, etwas ausführlicher beſprochen zu werben. 
Sie, mein lieber Buzogany, haben Zutritt bei'm Fürften. 
Ich Habe die Ehre, Seiner Prinzeffin Schwefter auf— 
warten zu bürfen, und ſehe die Durchlaucht manchmal 
dort. Der Marquis . . ich weiß nicht. „2“ 

„Sm, an Gonnerionen fehlt mir’d nicht;” ſchmun— 
zelte Salami: „bei Gelegenheit Alles zu Dienften des 
fünftlerifchen Freunded. Wenn mich auch mein Prozeß 
zu Benevent jego hindert, fo ift doch — jo bin id 
doch —“ 

„Bin ih ein Feind von Empfehlung für Einen;* 
ſprach Buzogany, „aber wie es Marquis fagt, bei Ge— 
Iegenheit ih auch thu' Alles für den Freund; wollte 
ih gleih ein Wort jagen zum Fürften, wenn nur da 
wäre Gelegenheit?" 

Kurz und gut: Das Hilfefomits löste fich auf, ohne 
etwas andres bejchloffen zu haben, als: an diefem Abend 
feinen Punsch mehr zu trinken. 

„Ihr Klöge! ihr Philifter! ihr alte Perrücken!“ 
fagte Alfred noh um Mitternacht, feiner ausländifchen 
Sreunde nicht zum beften gevenfend. Die Sorge um 
. Euthalie machte dem närrifchen Jungen eine fchlaflofe 
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Naht. Dagegen fchliefen die Andern wie die Murmel=- 
tbiere und frübftüdten aldvann mit mehr oder weniger 
Appetit, und dachten nicht mehr an Liberat. Aber dem 
Alfred wurde auf die zu Grunde gegangene Nacht mit 
einem £uriofen Traktament aufgewartet. In jevem Uebel 
ſteckt indeſſen eine Aber von Glüd. 

Der Gefandte, an defien Weisheit Alfred gebunden 
war, um dad Handwerk zu lernen, wußte fich viel mit 
feinem Rang, objchon er in ver legten Kategorie feiner 
Zunft verwendet wurde. Er mußte ſich viel mit feiner 
Umfiht und Klugheit, und ver ihm ganz eignen Ge— 
ſchicklichkeit, an den Höfchen, wo er auf verlornem Po— 
ſten ſtand, allen Anſtoß zu vermeiden. Friede! Friede! 
war ſeiner Zunge ewiges Geläute, ſein Trachten, We— 
ben und Streben. — Aber im Hauſe konnte er erſchreck— 
lich wild und kriegeriſch thun, wenn ihm etwas in die 
Quere kam. So auch am Tage nach Alfred's Nacht 
vol Liebe, Kummer und Schlaflofigkeit. — Denn er 
lieg den Attache rufen, empfing ihn, wie man jagt, 
mit Karthaunen, und donnerte jein Geſchöpf zu Staub 
und Pulver, indem er ſprach: „Was haben ‚Sie ge— 
macht, Unglüdlicher? Biehen Sie Ihres Monarchen 
Rock aus; auf die Poft mit Ihnen! fliehen Sie in vie 
Steppen Sibiriend; ſchießen Sie Hermelinchen, ftatt 
des beillofen Bocks, den Sie geftern erlegt ‚haben. Gie 
ein Diplomat? Sie ein Mächter ded Friedens, ein Hü— 
ter der Staatdehre, ein verbürgter Diener Ihrer Krone? 
Ausziehen, fage ich, abreifen Gott Danfen, daß ein 
Völker- und Gejandtenreht in der Welt iſt.“ — 

Alfred war nicht jo geifteöverwahrlodt, daß er nicht 
geahnt hätte, wephalb der Sturm. Auch ging der Ge— 
jandte gleich mit der Farbe heraus: wie nämlich er ge= 
ftern bei dem dirigirenden Conferenzrath, vulgo Minijter- 
präfivent gewefen — zum Ball, zum Souper oder nur 
zur Soiree mir Thee und Eis, gleichviel; wie der Mi— 
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nifter ſehr liebenswürdig gewejen; wie fich verfelbe ge= 
gen elf Uhr auf einige Zeit zurüdgezogen, um, wie 
alle Tage geſchah, ven Chef ver geheimen Polizei zu 
empfangen, der um dieſe Stunde brühheiß überbrachte, 
was in den bierbundert und einundneunzig Däufern ber 
Mefivenz vom Regierenden und feiner Regierung ge— 
fprochen,, oder wohl auch nicht geiprochen worden; wie 
der Minifter glei darauf unter vier Augen mit dem 
Geſandten bitterböfe angebunden und ihm ungefähr mit 
folgenven Worten vie Leviten geleien babe: „Ich bin 
meinem Durchlauchtigen treu wie Gold, ih kann mid) 
auf die Probe geben. Daneben bin icy jedoch Fein 
Dummfopf, und weig — unter geſcheidten Leuten ge= 
redet — vollfommen, wie ed mit dem Herrn ausſieht. 
Der Herr ift fein großes Licht; mein Gott, dafür kann 
er nicht. Wer am meiften dabei audzuftehen hat, Sie 
glauben mir's, dad bin ih. Aber, nehmen Sie mir’ 
nicht übel: ich kann nicht dulden, daß Ihr Nafeweis 
von Attaché ſich im öffentlichen Kaffeehauie herauslaſſe, 
bom Herrn revend, wie er vor einer Stunde gethan. 
Da, ſchauen Sie den Rapport an: ver „Zwerg auf 
den Throne“ ift Schon fehr unſchicklich, wenn auch der 
Herr kaum über vier Schuhe hat; aber was fagen Gie 
erft zu den „gekrönten Eſel,“ ver gleid darauf folgt? 
Dad ift zum Ohnmächtigwerden! und die Unverichämte 
beit Ihres Zöglings fleigerte fih noch. „Die fürftliche 
Natur will er aufkitzeln?“ Iſt das etwa an dem unbes 
jonnenen Menjchen ? geben wir, ded Herrn Räthe, und 
nicht, daß Gott erbarme, täglich vergebend damit ab? 
Sagen Sie mir, ift der Menſch verrückt, daß er den 
Herrn einen Ujurpator nennt, und follte doch wiſſen, 
daß Derfelbe, Hochderſelbe in vireftefter Linie feinen Vä— 
tern auf dem Fürſtenſtuhle folgte? Iſt nicht ferner der 
Menſch toll zum Binden, daß er ein Komplott . . . eine 
Verſchwörung anzetteln will unter ven fremden Cavas 
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lieren, vie bei und ihr Geld verzehren? Ha, ich wollte 
fie heimſchicken, wenn nicht gleich bier daneben ftänve, 
daß fie mit Indignation den ruchlojen Antrag verwors 
fen baben.“ | 

Alfred hatte fich bis daher tapfer gehalten mit Schwei— 
gen und Lachenverbeißen; aber auf einmal ging’s nicht 
mehr. Er fprudelte plögliy vie langzurücdgedrängte 
Heiterfeit dem Geſandten jo zu fagen in's Geſicht. Der 
Repräjentant des Monarchen erzürnte fih. Alfred, nach— 
dem er fich jatt gelacht, fing an, feine Erklärung abzu— 
geben. In mwenigen Minuten lachte auch ver dviplomatijche 
Altmeifter: bald darauf lachte auch der Minijter: aber 
derjenige gute Freund, der jeinerjeitd jchon den Fürſten 
felbft von dem entieglichen Frevel des fremden Legations— 
jünglingd in Kenntniß, zugleich in Hochzorn gejeßt hatte, 
und die Polizei Iachten nicht. Der gute Freund verlor 
Knall und Ball feine Entree beim Fürften, die Polizei 
erhielt eine meilenlange Naie. 

Die Glücksader in dieſem Mißverſtändniß ging zu 
Tage. Liberatd Name wurde bei dieier Gelegenheit dem 
mehr oder minder hartcapirenden Fürften menigftens 
fünfzigmal vor- und twiedergefäut, und endlich prägte er 
fih dem hohen Gedächtniß ein. Des Fürjten Zunge 
ftolperte von nun an alle Augenblicke über ven Namen 
Liberat. „Man jagt mir zum erftenmale, daß Filzmaier 
ein Ujurpator; warum das?“ fragte der. Herr unverſehens 
verwundert und entrüfte. — Der Minifter zudte vie 
Achſeln: „Gnädigſter Herr, wir verftehen von jolchen 
Dingen nichts.“ — „Wir? wer find die „wir?“ ent— 
gegnete der Fürft bligichnell und eben fo fcharf. — Der 
Minifter bückte fih, ach, wie tief! und murmelte in de— 
mütbigfter Zerfplitterung: „Em. Hochrürftlichen Durch— 
laucht unterthänigfte allerunterwürfigfte Räthe.“ — 
„A la bonne heur;* ſagte der Herr befriedigt, und bie 
Sache hatte vor der Hand feine weitere Folge. — 
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Am Nachmittag jedoch — der Minifter war Faum 
erichienen, um dem Fürften mit einigen Jagdgeſetzpro— 
jeften und Penftonsvorfchlägen zu Leibe zu geben — 
ſprach Se. Durdylaudt abermald den Namen „Liberat“ 
aus, und fügte hinzu: „Der Mann verfteht jeine Sache, 
böre ih.* — „Ich habe darüber Feine nähern Notizen ;” 
antwortete der Minifter etwas verdrießlich, denn er jpürte 
in fih nicht den mindeften Beruf, einen Künftler zu 
‚empfehlen. — Der Fürft jchien fi) auch zu beruhigen; 
aber nach dem dritten Paragraph ver Wildfrevelinftruftion 
öffneten Se. Durchlaucht wieder den Mund, und feßte 
Dero Geſpräch, vorhin abgebrochen, gleihwie am Schnür= 
hen, fort. Denn Sie hatten nicht vergefjen, wo Sie 
fteben geblieben waren; wohl aber von des Minifterd 
Borlefung fein Wort beachtet. — „Sp verichaffen Sie 
fi weldhe;; ſagte ver Fürft ſtreng. — Der Minifter 
jab ihn mit offnem Munde an. Er hatte juft von 
höchſtſtraffälligen Windbüchſen gelefen. — „Und ich bitte 
mir aus, daß fie günftig ausfallen;“ fuhr ver Herr noch 
firenger fort. — Dem Minijter verfagte die Sprache. 
Er dachte ſchon Tängft nit mehr an den Künſtler. 
Daber fand Se. Durchlaucht Muße, immer fortzufahren‘: 
„Es verfteht fih, daß ih von einem Mann, dem ich 
wohl will, nichts, gar nichts Nachtheiliged zu erfahren 
wünjche. Und ich will dem Manne wohl. Man bat . 
mich mit dem Filzmaier bintergangen.- Wegen meiner , 
felbjt wär” mir’d alleind; aber ein Landesfürſt muß jich 
jehen laffen, Künfte und Wiffenfchaften in Lande be= 
fhügen. Daß ift Heutzutage guter Ton. Ge. Liebden, 
mein Nachbar jenfeitd des Waſſers, treibt dad mit Glüd, 
hat Ehr' und Ruhm davon, Hinter'm Berge wohnen 
aber auch Leute. Haben Sie mich verftanden ?* 

Der Miniſter bückte fich jehweigend und erklärte fich 
in aller Stille das Räthſel. Der Fürft, ein Einverlojer 
Witwer, ſpeiste an der Tafel feiner Schwefter, einer 
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von Kiberat und Filzmaier geſprochen. Nun war die 
Prinzeifin gerade erft feit einigen Tagen auf legtern ehr 
übel zu ſprechen. Zum erftenmale hatte Filzmaier in 
einem, der hohen Dame überreichten Geburtötaggedicht 
einen dummen Streich gemacht, weil er fich einer An— 
wandlung von Fantaſie überlaffen. Er hatte nemlidy 
gejagt, „dad ganze Land fehe ſchon im Geifte, und zwar 
„mit billiger Sreude und zwar in einer nicht jpäten 
„Bufunft, wie die Prinzeffin vom hohen Himmel herab 
„dad Protektorat über Volt und Reich führen werde; 
„jenfeitd werve fie ihre Jugend wiederfinden, die unver— 
„gängliche; jenfeitd werde fie empfangen die Krone der 
„ewigen Jungfräulichkeit.” — So viel Worte, jo viel 
Injurien. Als eine vernünftige Dame hatte zwar die 
Prinzeifin ihren ſchweren Unmuth tief in fich verſchloſſen, 
aber ihre Umgebung ahnte ihn nur allzufehr. Die Ge— 
bieterin war fo ungewöhnlich freundlich gegen Jedermann 
. .. fie hatte jogar mit einer Kammerfrau geipaßt! Die 
Sonne ihrer Gnade ftrahlte bis auf die nieverjte Dies 
nerjchaft herab. Ein Zeichen, ein untrügliches, daß in 
ihrem Kopfe etwad unheimliched vorging, daß irgend ein 
glutrother Hahn zu Nefte ſaß, um der Beleivigten das 
Ei des Baſilisken zu legen und audzubrüten. Unſchwer 
errieth die Hofdienerwelt, wem es gejotten werden follte. 
Bilzmaier war mit einem heißen Dankſpruch, aber nicht 
mit Golde belohnt, ...vie Thüre war ibm allergebeimft 
verboten worden. In dieſen Umftänden kam Revelhos, 
der Prinzeſſin die Cour zu machen. Ein Zufall brachte 
das Geſpräch auf Poeſie: Revelhos ſang das Lob ſeines 
Freundes und ſein Mißgeſchick. Die hohe Dame erwie— 
derte: „Dem Manne muß geholfen werben.“ — Sie 
redete mit ihrem Bruder. Der Bruder Fürſt redete mit 
dem Miniſter. Der Miniſter verſprach, ſich zu erkun— 
digen, und ließ es fein bleiben. „Eine Grille des Herrn!“ 
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tröftete er ſich: „transeat cum caeteris. Das Künftler« 
pad fehlte auch noch bei Hofe!“ 

Die Grille war in der That im Einfchlafen begriffen. 
Filzmaier hatte noch nicht einmal von etwas Böſem ge= 
träumt, jo wenig ald Xiberat von etwas Gutem. Aber 
die launiſche Göttin feßte ihren Kopf auf, und griff zu 
einem erfchrecflich verbrauchten Mittel‘, ihren Stiefiohn 
Liberat an's Licht zu zieben. Sie zündete ein paar 
Häufer der Refivenz an. Xiberat, ein Nachbar ded Bran— 
des, löſchte dabei wie ein andrer und hatte obendrein 
das Vergnügen, ein Kindlein aus den Flammen zu retten; 
nicht ein Fürften-Grafen-$eenfind, ſondern lediglich den 
kleinen, pausbackigen jüngjten Lümmel eines gemeinen 
Schuhmachers. Die Rettung diejed fehlechtbürgerlichen 
Geſchöpfs brachte dem Künftler unmittelbar nichts ein, 
al3 ein gewiſſes Seelenbehagen, einen branntweinelnden 
Bruderfuß von Schufterd Seite, und mebrere Vorwürfe 
von Seiten ver eignen Schweiter und der Tochter, weil 
er der drohendſten Gefahr ſich ausgejegt. Aber mittelbar 
wirfte die Fühne That. Sie pflanzte fih fort von Munde 
zu Munde. Buzogany, der zum Fürſten eingelaven wor— 
den war, um mit ihm von Krieg und Schlachten zu 
plaudern, was der Herr, der jelbft vor Zeiten ein Re— 
giment in auswärtigen Dienften fommandirt, ſehr gerne 
that, — Buzogany lieg ein Wort vom Heldenmuth 
Liberat's fallen und der Fürft antwortete hierauf: „Er 
ift ein edler Bürger, jo wie auch ein großer Künftler.“ 
— Buzogany, jehr erftaunt, wollte in ver That noch 
etwas über Liberat's Kunftfähigkeit beifügen, aber ber 
Fürft unterbrady ihn mit hohem Tone: „Das Baterland 
ift Liberat's Schuloner. Sein Fürft wird dieſe Schuld 
abtragen.” — Der Landesvater war vor lauter Großmuth 
faum mebr zu erkennen. 

Indeſſen hatte Filzmaier einen perfifizivten Bettelbrief 
zum Beſten der paar Abgebrannten verfaßt: — feine 
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Manier, aus den Wohlthaten Anderer den mohlfeilen 
Ruhm der Barmherzigkeit für fich felber zu gewinnen; 
— er trug dad Machwerf, eine Stunde bevor ed im 
Horjournal „der Nachtwächter“ erſchien, auf Atlas ge= 
druckt, zu der Prinzeifin ald einer Beſchützerin des Ar—⸗ 
menwejend. Hatte mit Zwiebeln feine UAugenränder ge= 
rieben, jah recht zweckmäßig betrübt aus, der wackre 
Mann. Umfonf. „Se. Hoheit Vrinzeſſin ſehen heute 
nicht; erwiederte feinem leifen Klopfen und Scharren 
und Bitten der wohloreiftrte Thürſteher; „fehen nicht 
heute, nicht morgen, fehen den Herrn Direktor gar nicht 
mehr." — 

Der Befcheid war zu kühn, um nur die Erfindung 
bed Portierd zu jeyn. Filzmaier begriff vieles, und eilte 
beftürzt zu dem Gönner, den er im Hofſtaat der Prin— 
zeifin gefunden, beftochen, gehätfchelt. Der Erfämmerling 
empfing ihn höchſt ungnädig und ſchickte ihn zum Teufel. 
„Ihr dummer Streih hat Sie um- allen Grevit, bat 
mich, der ih Sie unterftüßen, Ihnen aus ver Patſche 
helfen. wollte, vorläufig aus dem Dienft gebracht. Weis 
hen Sie von dannen, Sie unbeholfener Xobfchreiber!" 
— Filgmaier verftand keineswegs, was der Zürnenve 
fagen wollte, und ging daher zu feinem Beichüger im 
Hofitaat des Fürften. Wie wurde erft dort fein Schmerz 
aufgenommen! Der Baron Stallmeifter war ebenfalls 
abgefeßt worben; verfelbe, der dem Fürften von Alfreds 
und der geheimen Polizei Zufammenftoß die borlaute 
Kunde gegeben. „Hinweg!“ rief der troftloie Höfling: 
„Ihr Name, Filzmaier, ver mir bei jener unjeligen Ge— 
ſchichte ſo oft in’d Ohr fiel, ift mir verhaßt geworben! 
Hinweg, Bilgmaier! Baden Sie übrigens nur felber aus, 
was Sie bei der Prinzeffin verfcbüttet haben. Sie find 
in neuefter Zeit wahrhaft von Gott verlaffen, und Li— 


berat wird im Palaft mit Enthufissmus.genannt! Sort 
mit Ihnen!” 
Muntere Lebensbilder 11 | 4 
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Der bevrängte Direktor, auch Akademiker, hatte nur 
noch eine Zuflucht. Dieſe war jedoch nicht vie ſchlech— 
tefte. Der Fürft befad — Wittwer und‘ kinderlos, wie 
fhon gejagt — eine Freundin: eine hochherzige Seele, 
die fich freudig für dad Land aufopferte, indem fie dem 
nicht immer dankbaren Beftreben oblag, den Vater des 
Volks bei guter Laune zu erhalten. Gutgelaunte Leute 


treiben gewöhnlich Feine ITyrannei. — So hatte denn 
die Freundin eine höchſt patriotifche Aufgabe, ver fie 
völlig gewachien war. — Es fam darauf an, daß ber 


Fürft bei ihr fand, was er bei feiner Schwefter und in 
deren Zirkeln vergeblih fuchte: ungezivungene, ja felbft 
triviale Heiterkeit; eine mit Mutterwiß gepaarte General- 
unwiſſenheit; ven Leichtfinn, der vor einem gewagten 
MWorte nicht erfchridt und felbft unverblümt redet; ein 
feined Souper mit Scherz und Champagner; bie und 
da zur Abwechslung einen guten derben Zwift ohne 
Umftände, und dann wieder die Verſöhnung frank und 
dreift und ohne Blatt vorm Munde. — Die erbprinze 
lichen Garnijonsliebichaften waren dem älter gewordnen 
Fürften immer noch angenehmft im Gedächtniß; fein 
Carolinchen verwirflihte ihm den Traum feiner Sehns 
ſucht. Paſſabel ſchön, von vreifter Zunge und leicht- 
fertigen Augen, lachend, fpottend, wenn auch fehon ver 
Himmel wanfte, Nektar fchlürfend, Cigarettchen dampfend, 
futfchierend, reitend, aller jonftigen Bildung baar und 
levig, that fie ihrem hohen Freund des Parapiejed ‘Pror- 
ten auf. Als vie frühverwaiste Tochter eined Förfters, 
der weit hinten im Walde gelebt und geftorben, machte 
fie wenig Anſprüche. Sie buhlte nicht um einen Titel, 
um eine Dotation; fie foftete eben nicht viel, hatte nicht 
Kinder, nit Verwandte... . Land und Fürft hätten 
nie eine wohlfeilere, daher befferelequifttion machen können. 

Eine Perſon wie Fräulein Caroline mußte allervingd 
auf dem Gebiet der Poeſie und der Künfte gänzlich 
neutral jeyn. 
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Sie befümmerte fib wenig um den fihreibenden, 
fingenvden, pintelnden Troß. Pilgmaier, der ald eine 
Iiterarifche Schmeißfliege auch Carolinens Reize mit ſei— 
ner Dinte zum öftern bemafelt hatte, war ihr gerade fo 
lieb, wie der befte Dichter im Vaterlande: war ihr fogar 
noch lieber; denn Schiller Hatte ihre Schönheit ja nicht 
in Berfe gebracht, Göthe ihre Vorzüge nicht ſchwarz auf 
weiß anerfannt; und in der Converfation ging ihr volle 
ends Niemand über den drolligen Filzmaier, der jo viele 
fchöne Anefooten zu erzählen, wußte, und die Späße des 
Schneiverd Zwirn dem hoftheaterlichen Buffo fo unüber— 
trefflicb nachzuäffen verjtand. — Filgmaier fand daher 
bei der Favoritin die Sympathie, wonach fein gefränftes 
Gemüth verlangte. Caroline wivderftand nicht dem Zau— 
ber ſeines blaſſen Kummers, nicht feinem künſtleriſch 
vernachläſſigten Anzuge; denn aus jeder Falte des ſtau— 
bigen Fracks und der aufgelockerten Halsbinde klaffte der 
Schmerz des verkannten Genius. „Laſſen Sie's halt 
gut ſeyn, armer Narr;“ ſprach zu ihm voll Mitleid die 
holde Dame: „Ich weiß ſchon wie er iſt. Die Alte 
wird ihn aufgehetzt haben. Aber Du mein Gott: er 
iſt doch die gute Stunde. Er wär’ ein recht braver 
Handichuh geworden, und ich geb’ Ihnen mein Wort, 
daß ich ihn ganz und gar umfehre, ehe acht Tage ver= 
geben. Ja, ja, ſchlaf' Er nur getroft, alter Filzmaier; 
ed wird fchon werden, wird fehon werden!" — Mit 
einem familiären Schlag auf ven Rüden des Künſtlers 
„Ungeſchickt“ entlieg ihn die Fürftengeliebte. Und Pilze 
maier feufzte erleichtert: „Nun bin ich geborgen.” 

„Mit nichten, meim Herr!” fagte jedoch der neidiſche 
Geift, der nun einmal in ver Reſidenz ein bischen Con— 
fufion anrichten wollte, und ging dem hoffnungsvollen 
Direktor fehr direft zu Leibe; fehüttete ihm bei irgend 
einem Anlaß, — da etwa vom Mäßigfeitöverein ge— 
ſchmaust, oder von der Gejellichaft der „Barmherzigen“ 
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für die lahme Armuth getanzt wurde, — ein Glas Ju— 
daswein in den Magen voll Galle, und lödte damit feine 
böfe Zunge. Obgleich diefe nur während einiger Mi— 
nuten arbeitete, that fie voch viel. Was die Favoritin 
gefagt, fowohl vom Fürften, ald von der „Alten,“ gab 
der verrathne Mann blindlings zum Beften. Seine 
Freunde verftummten zwar wie Gräber, aber Salami, 
der Marquis, ſaß unbeachtet nebenan und fchlief, wie er 
immer bei folchen Anläffen zu fchlafen pflegte, um bie 
Toaſts nicht mithalten zu müffen, und um zu bören, 
was im Grunde nicht zu ihm und für ihn gefprochen 
wurde. _ 

Und Salami ging ded andern Tags zu feinem Nachts 
mützenhändler, und fagte gefprächöweife, nachden ver 
Prozeß von Benevent und der Herzog Mangiabroccoli 
ſchon abgehandelt worden: „Es ift doch ein merkwürdi— 
ger Undanf. Da fagte geftern, wie man mir fagte, der 
Bilgmaier von dem Fürſten und feiner Caroline und der 
durchlauchtigen Prinzeſſin Adelheid ...“ u. f. wm. — 
Gegen Mittag ſagte der Nachtmützenhändler vafjelbe 
feiner Schwefter, ver Lafaienfrau; Abends fagte jchon 
der Lakai vaffelbe dem Hofkoch, und diefer Künftler er= 
röthete vor der Frechheit des Schmarogerd Filzmaier 
dergeſtalt, daß ſchon am nächſten Morgen ver Leibarzt 
Alles erfuhr, da er Fam, wie gewöhnlich den Koch zu 
umarmen, den er feinen SPBatientenlieferanten nannte. 
Der Leibarzt mochte, was er mit Schaudern gehört, beim 
zweiten Frühſtück dem Hoffaplan, der dad Gewiflen ver 
Prinzeffin beforgte, nicht verhalten. Hofkaplan fiel bei— 
nahe in Ohnmacht. „Wenn nicht der arme Filzmaier 
mein Freund wäre,“ fagte er, „die Prinzeifin follte alles 
baarklein erfahren! Warum gibt er fich aber mit ver 
neuen Pompadour ab, die ich ſchon ver Moral zu Liebe 
bafien muß?" — Leibarzt entgegnete: „Wäre mir das 
Sräulein Caroline nicht ein eminent wichtiges Frauen— 
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zimmer, ich fagte dem Fürften alles. Gegen den Filz« 
maier hätte ich Feine Pflicht zu beobachten, denn der 
abgeriebene Burſche trachtet felbit in der Ungnade noch 
darnach, den MWettermacher bier sorzuftellen.” — „So 
machen wir's folgendermaßen,“ entichied ver Kaplan: 
„sh will's der Prinzeffin hinterbringen, und Alles ver 
Garoline in die Schuhe ſchieben, fogar die Albernheit, 
die Filzmaier fo unverfchämt gewefen ift, ver hoben 
Frau zu debiciren. Wahrfcheinlihft auch war fie von 
der Maitreffe beftellt.e. Sie hingegen, Befter, mögen vor 
dem Herrn meinetivegen den Filzmaier ganz allein in 
die Tinte bringen. Er verdient's nicht beffer. So ge= 
fhieht von beiden Seiten, was Rechtens ift, und wir 
vergeben und nichtd gegen die Freunde.“ — 

Eine auferbauliche Unterhaltung, die zwifchen dem 
Fürften und der Prinzeffin, als fie fidh wieder zur Ta— 
fel vereinigt hatten, ftattfand. Er fulminirte gegen Filz— 
maier; Sie fchleuderte Strahl auf Strahl gegen bie 
Geliebte ded Bruderd. Das war aber des Fürften kitz— 
Jichfte Seite und darum ließ er alle Bitterfeit gegen vie 
Schweſter felbft los. Herr und Dame waren auf dem 
Punkte, fich zu entzweien auf's Nimmergutwerden. Die 
bedenklichſten Kataftrophen ftanden in Audfiht. Der 
Durchlauchtige, fein Xiebfted vor Unbill vertheidigend, 
war ichreeflicher ald ein Löwe anzufehen, — und ein 
Glück war's eigentlich — von feinen Lippen fiel das 
bundertcentnerfchwere Wort: „Wenn ich venn in allen 
meinen einfachen Neigungen gehindert und thranniftrt 
werden foll, fo will ich zum Aeußerſten, ich will zu 
einer zweiten Ehe fchreiten!“ 

Dieſer lebte Eöniglihe Trumpf brachte die Dame, 
der’d nicht an Verſtand gebrach, plößlich zur Befinnung. 
Sie und ihre höchftfelige Schwägerin hatten miteinander 
eine firenge Schule durchgemacht; den gegenfeitigen Un— 
terricht in Allem, was das Leben verbittern mag. Eben 
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damit nicht das leidige Experiment wiederholt werben 
möchte, hatte die Prinzeſſin bisher ihre jungfräulichen 
Augen vor dem ftillen Liebeshanvel ihres Bruderd ver- 
fhloffen gehalten und Caroline ald ein günftiges Prä— 
jervativ vor Schlimmerem gewifjfermaßen geihäßt; um 
jo mehr, ald vie gute Favoritin ihr gar nirgend& ſtö— 
rend in den Weg trat; um jo mehr, ald fie — die 
Prinzeſſin — ganz närriſch in einen hübſchen, luſtigen 
und danfbaren Neffen verliebt war, dem fie gern die 
Nachfolge im fürftlihen Regiment gefichert hätte. In 
dieſem Stüf war auch jie Patriotin und erjparte dem 
Land den fauern Apfel, der nicht weit vom Stamme 
fällt. — Die Drohung des Fürften .alio ftillte plöglich 
den Zorn der Prinzeſſin. Sie legte für den Augenblid 
dad Prädikat „Alte,“ womit die Favoritin ſie beehrt 
hatte, in den Schag der Erinnerung zurüd; jtellte die 
Segel wie ihr Bruvder that, und verband ſich — denn 
ein biöchen Rache mußte doch gleich genommen werden 
— mit dem Fürften zu Filzmaiers Ververben. Die 
durchlauchtige Erzungnade jollte dem Frevler ſchriftlich, 
mit DVorenthaltung der Motive, aus dem Cabinet zuge— 
ſchnaubt werden; der Herr penfionirte ihn qua Profeſ— 
for; Priccheſſin veftituirte ihn im Kunſtverein; fie fonnte 
dieſes als Protektorin vollbringen. — Den Sig im 
Lehrſtuhle der akademiſchen Unfterblichfeit mußte man 
dem Geächteten lafien, da man ihn nicht geradezu des 
Hochverraths der der Gotteöläugnerei zu überführen im 
Stande war. — So geftaltete fih Filzmaierd bürger— 
liches Geſchick fchnell und leiſe zwiſchen Birn und Käſe, 
und die hohen gegen fein Glück Verſchwornen jchlürf- 
ten dazu ein hämiſchpikantes Gläschen Deffertliqueur. 
Der Fürft, ein guter guter Herr, wenn man ihn in 
Ruhe ließ und nicht anjtrengte, hätte ed bei ven aus— 
geiprochenen Strafen bewenden laffen. Die Brinzeifin 
jedoch verläugnete nicht das Geſchlecht, jo liebevoll, 
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wann ed fich geliebt wähnt; fo voll von Haß, warn es 
fich beleidigt glaubt. Sie wußte eine ganz andre, tie= 
ferfchneivende Marter für ven VBerurtheilten. Sie mußte 
feinem Dünfel eine Wunde zu fihlagen und der Dünfel 
war Bilzmaierd Herz. 

„U propos: die Feftoper, zu ded Herrn Bruders Na 
mendtag darf ver Menfch nicht mehr liefern.“ — „Sollte 
nicht, liebſte Schwefter Adelheid, hat fie jedoch bereits 
geliefert.“ — „Muß fie zurüdziehen.“ — „BZurüdzieben, 
— gut. Doc fällt ver Tag am fünfzehuten dieſes Mo— 
natd; wer follte die Lücke ausfüllen? eine alte Dper 
wählen, viejen feftlichen Tag zu begehen? Pfui! Mein 
Namendtag, zugleih mein Thronbefteigungstag, ohne 
eine neue Oper... . dad gebt mir wider die Natur, 
dad kann nicht ſeyn.“ — Wohl zu bemerken: der Na— 
mendtag war nicht nur ein Janustag; er hatte fogar 
eine dritte Feſtphyſtognomie, die leßtere nur halboffiziell. 
Der PBürft feierte an felbigem Tage auch Carolinen's 
Erhöhung, und huldigte ihr alljährlich mit einer neuen 
Dper, die gewiß immer um fo neuer war, ald ihre Vor— 
gänger fich niemald auf der Bühne bielten. Ä 

Prinzeifin Adelheid fagte gravitätiih: „Das Land 
und fein Fürft find Schuloner des verkannten Xiberat. 
Liberat, der allumfaffende Künftler, mache die Oper." — 
„Wo venft die Frau Schwefter Hin? Wir haben Heute 
don den vierten ... bis zum fünfzehnten nur elf 
Sage...“ — „Und wären ed nur elf Stunden! ein 
rechter Künftler hilft ſich.“ — „Unmöglich, Adelheid!“ 
— „Ih will fehen, ob etwas unmöglich ift, das ich 
mir ausbitte. Ich Schreibe dem Kiberat, ich felbft ; ver— 
fteht der Herr Bruder die Magie, vie in viefem Worte: 
„sh felbft“ liegt?“ 

Der Herr Bruvder hatte allerdings eine Abnung da= 
von. aroline führte zu Zeiten ähnliche Nevensarten 
im Munde, wenn ſchon förniger gegeben. — „Zudem“ 
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fuhr die Prinzeifin fort, „bat mir Revelhos gefagt, daß 
Kiberat eben eine neue Oper zu vollenden im Begriff 
ſey. Darum ohne Gnade weg mit der mechanten Piece 
des undankbaren Schmarogerd! Ich will ed, liebfter 
Bruder, ih will's, oder wir haben aufgehört, gute 
Freunde zu feyn."— 

Filzmaier, getröfteter ald je, faß eben bei einer Probe 
feiner fchon einfludirten Feftoper und dachte bei fich, 
wie denn un Gotteöwillen Fürft und Prinzeifin feinen 
fehmelzenden Weifen und erfchütternden Akkorden zu 
widerftehben im Stande jeyn möchten; ald das gräßlich— 
verhängnißvolle WBelinpapier aud dem Kabinet ihn er— 
eilte. — Kapellmeifter, Chordirektor, Orchefter, Sänger 
und Sängerinnen jlarrten den Beehrten neugierig an. 
Er war ein Meifter in der Kunft ver Selbitbeberrichung; - 
dennoch fonnte er nicht hindern, daß allgemein bemerkt 
wurde, wie fein Mund weiter offen fland, ald gewöhn— 
lih, wie feine Nafenfpige und fein Kinn weiß wurden, 
wie feine Hände flogen. „Darf man zu einer neuen 
Ehre gratuliren? fällt nicht ein Ordenskreuz aus dieſem 
allerhöchſten Reſolutionsumſchlag?“ fragte der Kapell- 
meifter, ein Aftuccio, wie fie alle find. „Gratuliren ! 
gratuliren!“ heulten vie Choriften, dem Impuls ihres 
Direktors folgend, und Filgmaier lief unter irgend einem 
albernen Vorwand des Nafenblutend oder ‚dergleichen, 
zum Tempel hinaus. 

Was war da zu thun? Die Sterne anrufen? Es 
war jedoch noch heller Tag. Der Favoritin ſich zu Fü— 
Ben werfen, und aus der Tiefe zu ihr emporrufen? Die 
Favoritin Hatte aber gerade jetzo ihre fürftliche Stunde. 
— Nach einigem Ueberlegen jagte Filzmaier ermuntert: 

„Pah! hät! ich mir bald vor dem Theatervolf eine 
Blöße gegeben! Und dort in jenen Theaterbrettern juft 
liegt mein Anker feft eingeklaut! Wie mag ver Fürft, 
wie die Prinzejfin jelber ven zweiten Aft meiner Beft- 
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oper hören, ohne mich in die Loge rufen zu laſſen, und 
föniglihbeihämt mir zuzuflüftern: „Soyons amis, Filz— 
maier?* Immerhin: die Oper ſoll und muß mich her— 
ausreißen und gingen alle fieben Pforten ver Hölle zu= 
mal auf!” 

Bilgmaier wollte umfehren in dad Heiligthum der 
Kunft; aber der Intendant der Spiele und Beftlichfeiten 
ftorchte ungebührlih lang und kahl und jpottlächelnd 
über ven Pla, dem Erprofeflor winkend. Subordina— 
tiondhalber blieb Filzmaier wartend ftehen. Im Grunde 
baßte er den Kavalier, und dieſer gab’3 ihm zehnmal 
zurüd. „Was Haben Sie gemacht? was angeftellt?* 
rief ſchon von fern der Intendant, und fpottlachte dabei 
immer Iuftiger: „was ich höre! was ich vernehme! 
Der Herr wiſcht Sie von der Tafel wie eine Null! ba, 
ba, ba! fo fommen die Leute endlich zu Verſtand! 
Bravo! Keine Oper alfo . . . armer Tonmeifter, Dich 
ter und Maler! Das Libretto zum Käfefrämer, ein 
Monat früher ald gewöhnlich! die Partitur umjonft aus— 
geſchrieben . . . die Deforation umfonft gemalt... . ich 
werde die langweilige Aundbogenarditeftur überpinfeln 
und einen Wolfenprofpeft daraus machen laffen, dar— 
innen den fehr abnehmenden Mond .. ." | 

Der verjpottete Künftler war von auffallend guter 
Gonftitution; er fiel nicht um unter dem Gewicht der 
jämmerlichften Neuigfeit, die ihm je gejagt worden. Er 
verhüllte fib in feinen Schmerz und fragte mit dum— 
pfer Stimme: „Warum diefed Alles, Ibro Excellenz?“ 
— „Ei,“ ward ihm zur Antwort, „die Welt ift ja ein 
Maskenball und mancher Larve lauft die Menge nad 
und glaubt, e3 jey etwas dahinter. Wird aber endlich 
ruchbar, daß hinter dem todten Wachs ein hohler Schä= 
del... wer frägt dann mehr nach dem bermummten 
Popanz? Man weiß jetzt, wer Sie find, Befter. Darum 
gute Nacht, Maske!“ 
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„Sie find graufam, Excellenz. Sie haben mir der— 
gleichen nie gejagt." — „Weil Sie unter hoher Pro— 
teftion gewefen. Set aber ift dad vorbei und ein An— 
derer kömmt an’d Brett.“ — „Ein Andrer?“ 

Der Berhöhnte war eine riefige Natur; er ftarb 
nicht auf dem Flecke hin, da ihm ver verdaßteſte Name 
in’d Ohr donnerte. „Morgen früh erhält Xiberat ven 
Befehl. Seine Oper ift jo gut ald fertig, fagt man, 
und der Teufel ſoll mein Gefindel regieren, wenn es 
nicht feine Schuldigkeit thut.“ Alſo ſprach ver Thrann 
ded Hofıheaterd, mit dem Stock gegen den Kunfttempel 
drohend. 

Der Exprofeſſor krümmte ſich vor dem Feind. „Ret— 
ten Sie mich nur dieſes eine Mal vor Schande;“ bat 
er: „Ich verfchmerze den Berluft meiner Würven; denn 
es wird eine Zeit fommen — na, ich will nicht weis 
ter jagen, va ich befcheiven bin. Aber viefe Schande 
... meine Seftoper ... meine Muſik ... mein by— 
zantiniſcher Palaſt . . .! retten Sie mich durch ein gu— 
tes Wort. Sprechen Sie’d der Seltenheit wegen, Ex— 
cellenz, wenn nicht um meines Derdienftes willen. Sie 
haben noch feinem Menſchen in der Welt etwas Gutes 
gethban .. . machen Sie ſich einmal, ein einzigmal, ven 
Spaß mit mir... .!" — Morauf ihm der Intendant 
tragiich erwiederte: „Mann! Sie find von Gott, — 
noch mehr — von Ihrem Fürften verlaffen! Filzmaier! 
id) fenne Sie nicht mehr!* 

Die reellen; ging, des Dichterd Niederlage auszu— 
trompeten. Der geichlagene Dichter ging auf die Jagd, 
um einen guten hilfreichen Gedanken zu fangen, 

Indeſſen war große Heiterkeit in Liberatd Kaufe. 
Höchſt vergnügt ruhte ver Meifter von feiner mufifali= 
ſchen Arbeit aus. Georg, fein geichäftiger Diener, fchrieb 
Noten, was dad Zeug hielt. In derſelben Kunftwerf- 
ſtatt vollendete Euthalie ein großes wohlgelungenes 
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Landſchaftbild. Liberat folgte, mit väterlicher Freude im 
Blick, jever Regung ihred Pinfeld und murmelte ihr 
einen Lobſpruch nach dem andern in dad Ohr. Eu— 
thalie hörte das fo gerne, fo dankbar lächelte fie dem 
Vater zu! „Diefes Bild,“ iprach der Meijter, „wird 
Dir Ehre machen, Tochter. Du bift mein Fleifch, mein 
Blut. Gott ſchenke Dir Glüf und Freiheit von Sor— 
gen... . die Kunft wird von Dir etwad erwarten dür— 
fen. Ich bin heute fröhlich, wie in meinen Jünglings— 
jahren. Die Arie meiner Ariapne und der Chor ver 
Backhanten, die ich Geute gefchrieben, fie find mir wohl» 
gerathen. Nicht wahr, Georg? Du verſtehſt ja ein bis— 
hen von dem Metier, wenn auch nicht viel® Geht Dir 
ein, wad Du jegt ald Abſchreiber hinklexeſt?“ — 
Georg antwortete: „Lieber Herr; ich verjtehe aller= 
dingd zu wenig, doch jcheint mir’ recht jehr gut, was 
ich bier copire!* Euthalie jchaute ihn lächelnd an: „Ei, 
Georg! ſeyd Ihr ein Tauſendkünſtler! alle Tage verra— 
thet Ihr eine neue Geſchicklichkeit.“ Georg erröthete 
und jehrieb eifrig fort. „Der arme Schelm,“ jlüfterte 
Liberat dem Mädchen zu, „ift von orbentlichen Eltern, 
die ihn allerlei Iernen liegen. Da mußte er aber zum 
Militär, und während veflen ftarben jein Vater und 
feine Mutter. So ift er nach überftanpner Kapitulation 
als ein Menſch in die Welt getreten, der von manchen 
Fertigke iten etwas weiß, jevoch nicht aus dem Grund 
gelernt hat. Gr befennt es ſelbſt. Zum Weiterftudiren 
ift er Schon zu alt. Mit fünf= oder fechdundgwanzig 
Jahren Läßt ſich nicht mehr viel Gründliches anfangen. 
Auch Hätte er nicht die Mittel, denn ibm blieb feine 
Mahl. Er mußte aus dem Solvatendienft in den Her— 
rendienft treten. Er fchämte fih, in jeiner Vaterſtadt 
Röcke auszuflopfen oder als Lakai auf den Wagen zu 
treten: .... fo fam er bieber. Das erfte Haus, an 
dad er Elopfte, war diefes bier. Unſer Hausherr, der 
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fhon mit Gefinde verfehen, wied ihn zu mir, Aus 
Narrheit vielleicht, denn ich babe noch nie einen männ— 
lichen Bedienten gehalten. Uber gerade um diefer Nederei 
willen, und weil der Menſch mir nüglich jeyn Fann, 
babe ich ihn angenommen. Er hilft mir fleigig, ift 
attent und pünftlih, und da ‘er nicht viel in artibus 
weiß, wird er mir wenigftend nicht meine Arbeiten ſteh— 
Ien, wie mir ſchon paffirte. Ein guter Menjch, aber 
etwas bornirt; und um deſto beffer.“ 

„Bornirt? ich glaube nicht;“ verſetzte Euthalie; 
dann fügte fie mit lauter Stimme Hinzu: „Nicht wahr, 
lieber DBater, weil Du fo beiter bift, wirft Du auch mid) 
erheitern wollen? Laß mich ſehen, was die Begeifterung 
Dir heute befcheerte. Laß mich fie zu fingen verfuchen, 
diefe Arie Deiner Ariadne!“ 

„Mein Kind, meine Prinzeffin, meine Kleine Göttin, 
Alles, wad Du befiehlſt, Toll geichehen. Georg wird 
gerade am Stretto feyn? Nicht wahr, Georg?" — „So 
eben, fo eben, Herr Kiberat.“ — „Alſo nur nod ein 
paar QAugenblide Geduld, meine holde Euthalie. Du 
mußt die ausgefchriebene Stimme zur Hand nehmen; 
fändeft Dich nicht in meiner hieroglyphifchen Partitur zu— 
recht. So, mein Kind: laß ruhen Deine Hände. Dein Bild- 
hen ift fertig, glaub mir, ed ift fertig. Schade wär’d, nur 
einen Strich noch hinzuzufügen. Du dürfteft, Du follteft Hofe 
malerin werden, wahrhaftig! Aber, gute Eutbalie, und 
beſcheidnen Leuten glänzt fein Stern.“ — „Ei, Bater, 
ift denn die Gunft der Großen ein fo bejeeligendes 
Glück?“ — „O nein, o nein, nicht dad. Die Großen, 
— nun, Ausnahmen hat’8 gegeben, gibt es noch — die 
Großen verfishen in der Negel von ver Kunft zu we— 
nig, um nicht dann und wann ihre befolveten Künftler 
mit Aufträgen und Zumuthungen zu mißhandeln, die 
den Gevduldigften aus der Haut jagen möchten... . aber 
der Magen, Euthalie, ver Magen ift auch ein flrenger 
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wunderliher Kerr und bat und teufelmäßig an der 
Corda.“ — „Lieber Vater... ich höre Dich zum er= 
ftenmal vom Magen fprechen.* — „Du rümpfeft die , 
Nafe, Euthalie? Ich weiß fchon, daß junge Frauen 
zimmer faum etwas vom Efjen und Trinken hören wol« 
len; demungeadhter muß der Menſch vorerjt leben, um 
irgend ein Kunftwerf produziren zu können, und die 
Großen fpenven noch hie und da ein Firum für den 
Künftler, daß er nicht lebe, wie der Vogel im Winde 
auf fchwanfem Zweige. Wenn fie ihre Leute geicheidt 
wählten, e8 wäre ein Gewinnft für die Kunft, aber... 
nimm’ einmal den Filzmaier ... fann’d etwas Ordinä— 
rered geben, als dieſen Menichen . . .2 demungeachtet 
will ihm die Gunft der Großen wohl; er ſchwimmt im 
Bett, verkauft feine Klerereien alle, während er nod 
niemald einem Bild von meiner Hand den Zutritt in 
die Säle des Kunftvereind geftattet hat... . und ich, ich 
mag ſehen, wie ih mühſam aus der Fremde die paar 
Groſchen Herbeizaubere, die und zu ernähren dienen..." 

Georg Hatte aufgehört zu jchreiben, und flarrte mit 
großen Augen auf Water und Tochter bin. Euthalie 
machte durch eine leiſe Bewegung ihren Vater aufmerf- 
fan. Er jchwieg plöglih, räufperte fi) und fragte 
dann mit barjhem Ton: „Nun? find wir faul geworden 
oder fchon fertig?" — „Wir find fertig,“ antwortete 
Georg troden und lieferte feine Kopie aus. Im Nu 
war auch das Häusliche Konzert geordnet. uthalie 
fang, Xiberat ſaß am Flügel, Georg hinter dem Vio— 
loncell, um durch einige Akkorde der Begleitung die ges 
börigen Lichter aufzufegen. Er und der Meifter brumme 
ten nebftvem die Bacchantenchöre, die ſich in Ariadne's 
Belang flochten. Liberats Schwefter verzweifelte unter- 
defien gelinde hinter ihren Kochtöpfen, denn dad Abend— 
efien vervarb ohne Gnade während der mufifalijchen 
Unterhaltung, und an eine Unterbrechung verjelben war 
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nicht zu denken, Liberat war vergnügt und felbfizufrie- 
den und begeiftert in dem Maafe, daß er audrief: „Wohl— 
geratben, brav gearbeitet! muß ich mich ſelbſt loben und 
mich über meined Schöpferd Gnade freuen, der in mei— 
nem trodnen Schädel noch einen Wintergarten aufblühen 
ließ! Liebſte Euthalie, Du Haft wunderfchön begriffen, 
was ich mit meiner Ariapne wollte! Mädel, ich mweibe " 
Dich mit diefem Kuß zu einer Fürftin der Kunft! Georg, 
Du biſt zwar ein fehr melandholifcher Eellofpieler und 
fingft Deinen Tenorbacchanten nit um ein Härchen 
befier, ald ich den meinigen, den Baß, aber dennoch alles 
unvergleichlih; Kinder, Kinder! jeßt genieße ich eine ver 
Stunden, die einem Künftler alles Mißgeſchick verfügen! 
jet fite ich Hoch obenan beim Gaftmahl des Kebend... 
ih bin weg, ich bin milnzerfliegende Butter! mo ift 
ein Feind, dem ich verzeihen könnte . . .? und wenn 
Filzmaier käme in diefer Eaiferlich-föniglichen vreimalges 
frönten Stunde. . .!" 


„Der Wolf! der Wolf!“ unterbrad den Schwär= 
menden @uthalie, ein luſtiges Künftlerfind, wie nur je 
eind bienieden gelebt, und zeigte nach ver Thüre: „Vater, 
der Wolf." 


Der Wolf trat jo reputirlih auf, dag man ihn recht 
wohl für ein durch und durch gerührtes Schaf hätte 
anfehen mögen. Seine Stirne war umglänzt von beitrer 
Refignation, bieder und vertrauend fchauten feine Augen, 
feine Linke hielt ein fchneeweißed Taichentudh, eine Par— 
lementär= und Friedensfahne. — „Seyd nicht beiremdet, 
Ihr meine Lieben ;" fagte er, „daß ich plößlich in eurer 
Mitte erfcheine. Laßt abgethan feyn den Zwift verganges 
ner Beiten der DVerblendung. Liberat, Kunftgenoffe, 
Bruder, Meifter! Wie Ihemiftofles oder wie Gorialan 
oder wie... wie noch Einer, veflen Namen mir nicht 
beifällt, jege ich mich an dem Heerd des Feindes nieder, 
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feinem nn bingebend ein geächtetes, gefchmähtes 
Haupt.“ 

Der schlichte Liberat, den die Schnelle Verwirklichung 
feined Freudenwunſches luſtig anregte und zugleich feier— 
lih — denn ein rechter Künftler ift nicht ohne Aber— 
glauben — reichte vem Erprofeflor die Hand, und ant« 
wortete ibm: „Was Sie auch daher führen mag, Herr 
Filzmaier — Sie kommen mit freundlicher Miene und 
frievlichem Verſöhnungswort, und find willkommen, heute, 
gerade jebo ſehr willkommen. Laſſen Sie fich nieder. 
Euthalie, bringe ven gaftlihen Trunk. Georg, füge der 
Schwefter, fie folle jest in Gottesnamen ihre Roſtkar— 
bonaden und Hübenjchnige hereinbringen, ein Beſteck aud) 
nicht vergefien, denn wir haben einen Gaft — zum 
Wetter! einen recht lieben Gaſt!“ — „Einen ungebe— 
tenen;“ bemerfte Filgmaftr verlegen ; denn er wußte 
nicht, ob Liberats Freude eine ehrliche Thatiache, oder 
eine gefährliche Ironie. — „Im Gegentheil;“ ermwiederte 
Liberat: „ein ſehr gebetner, gerade, eben, im Augenblid 
gebetner. Speifen Sie mit und von unjerm Brod, von 
unjerm Salz, und laffen Sie dann hören, was Sie in 
meine Hütte führt. Was es fey: ein Glück, wozu Sie 
Einen brauchen, der Ihnen jubeln hilft, oder ein Unbeil, 
F mich in Mitleidenſchaft ziehen ſoll — laſſen Sie 

ören.“ — 

Filzmaier ſang hierauf in wohlklingenden Abſätzen 
ein altes Lied: das vom Undank der Welt, von dem 
zweifelhaften Looſe der Künſtler, von dem Mondwechſel 
der Volks- und Fürſtengunſt. Er beklagte, daß ſeine 
redlichſten Abſichten, ſo lange er eine Autorität in Kunſt— 
fachen gehabt, entweder verfannt oder vereitelt worden ; 
betheuerte, daß er unablälftg an einer Krone für Libe— 
rats DVervienfte im Stillen geflochten, daß er aber gegen 
das Vorurtheil des Fürften und der Prinzeifin und des 
Adels nicht damit aufzufommen RN Jetzt jey nun 
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plöglih ein Umſchwung eingetreten. Er, ver biöher 
Gefeierte, liege wie ein abgeichaffter Götze im Staube; 
für Liberat bereite fih ein Triumph vor. Uber LKiberat 
möchte fih hüten, die Huldigung der Hohen für etwas 
Anvered anzufeben, ald gerade nur für eine vorüberges 
benvde Laune, die ihm ihre Treulofigkeit über kurz oder 
lang beweiſen werde, wie allen Männern von Verdienſt 
bereitö geſchehen. Napoleon ſey auch von Elba zurüde 
gefommen, aber nur um auf St. Delena verlafien zu 
fterben. Ihn deßhalb zu warnen, ihn, den ehrlichen 
Kiberat, erfcheine nun der einftweilen in Sfat gelegte 
Günftling; zugleih ihn uneigennüßigft zu unterftügen 
mit feinem Rathe, da ihm der Boden, auf den er be= 
zufen, ganz neu und ungewohnt. Zum Kohn für dieſe 
— Filgmaier müſſe es ſelbſt troß feiner Befcheivenheit 
fügen — für dieſe ungewöhnliche Liebesdienſtfertigkeit 
begehre gedachter Filzmaier nichts, als Liberats zu lang 
entbebrte Freundfchaft und feine brüderliche Unterftügung 
für den fi gewiß in kurzem ergebenden Fall ver Wie- 
dereinjegung Filzmaiers in alle feine Borrechte. Alsdann 
folle erft die Welt mit Staunen jchauen und vernehmen, 
was zwei innig vereinte Geifter vermöchten, und vor dem 
Thron und der Refivenz jolle verkörpert leben und ſchaf— 
fen und walten das bis dato pafjabel fabelhafte Brüder— 
paar der Dioskuren und der ewige Bund des Dreft und 
Pylades. — 

Wasmaßen der vollenbetite Künftler oft ein pures 
Kind bleiben könne bis an fein Ende, ift eine allbefannte 
Sache. Auch Liberat war ein ſolches Kind voll Ver- 
trauen, voll Freudigkeit, voll Unbefangenheit. Dieſe 
feine Eindliche Einfalt vermittelte auf die liebendmwürdigfte 
Weiſe die fchroffen Extreme feiner Natur; gab feiner 
Derbheit einen Anflug von Poefte, hemmte wohlthätig 
den ungemefinen Schwung feiner Kunftihwärmerei. Wenn 
er fich feiner herzlichen Einfalt überließ, trat die ver⸗ 
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föhnlichfte Milde an den Pla feined unnachfichtlichen 
Zorns; feine Hingebung wurde nicht im mindeften von 
Argwohn getrübt; jede Einjlüfterung und jede Warnung 
von außen ging an ihm vorüber, fchnell wie die Schat— 
ten, die der Wind in das volle Aehrenfeld wühlt. Ge— 
täufcht, zudte er die Achieln; betrogen, lachte er ſich 
jelber aus; verrathen, fchwor er fih zu, nimmermehr in 
die plumpe Schlinge zu fallen. Jedoch — Fam nur 
wieder etwad vor zur gelegnen Zeit, flugd war das Kind 
wieder bei der Hand, als hätte ed niemals die Finger 
verbrannt. — 

So gingd dem ehrlichen Liberat auch dem Filgmaier 
gegenüber. Die freundlich =reumüthig dargebotne Hand 
eined Gefränften verzauberte ihn. Er freute fih unſäg— 
lid über vie hohe Ehre, die ihm Filzmaier anfündigte; 
er jchmeichelte fih, die wahre Kunft einmal auf dem 
Siegeöwagen vor dad Volk bringen zu dürfen; er hoffte 
allerlei Ruhmmwürdiges ufd Glüdjpendended von einer 
naben Zufunft unter dem Sonnenlicht fürftlicher Gnade. 
Demungeadhtet öffnete er feiner Bruft dem bittenven 
Feinde; mitleivig ſprach er nicht von deſſen Gebrechen, 
fondern bveriprach ihm Freundichaft wie einem Ebenbürs 
tigen. Als einem Freunde that er ihm nicht nur die 
Arme, jondern auch den Kopf auf, und fagte ihm gerade 
heraus, wad er dem Wunſch des Fürften und ver Prin= 
zeffin zu bieten habe: jeine neue Oper „Ariadne,“ vie 
aber noch nicht vollendet; deren Beendigung und Eins 
ftudirung kaum in dem gegebenen Furzen Zeitraum thuns 
lih jeyn würde. — | 

„Kaum! kaum?“ entgegnete Filzmaier mit Invignas 
tion: „vieles Wort fland nie in meinem Wörterbud. 
Kaum thunlich? Unmöglich? Was nicht gar? Nein, lieber 
Breund, lieber guter alter Bruder! Da verlaffen Sie ſich 
auf mid. Sie jollen merfen, ob ich arbeite, ob ich 
thätig bin für Sie, Fehlt ed Ihnen an Einſchaltmuſik? 

Muntere Lebensbilder. ıı. 5 
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Ih Habe deren. Mangelt etwas am Libretto? Ich bin 
da; mein Sohn ift da; der Theodor — Sie wiflen? 
der Artikel in ven „Nachtwächter“ liefert, ver bei dem 
großen Dichter Allegro in die Schule ging und Sonet— 
tenfringe nach den Tauſenden fliht, dem die Welt zu 
eng und dad Herz zu weit ifl, der ausgezeichnete Junge! 
Nun — wenn Sie wollen — er ſchreibt Ihnen den feh— 
lenvden zweiten Akt in einer halben Stunde niever. Ko— 
piften? ich babe fie. Choriſten? ich fchaffe fie. Die 
flörrigen Muſikanten? ich fenne, ich rangire fi. Das 
Sängervol£? Ich garantire Ihnen, daß ed bei ver Hand 
feyn wird. Was Ihnen der Intendant nicht veriprechen 
fann, ich verbürge es Ihnen. Ich weiß, wie mit dieſen 
Zeuten zu verhandeln, ich habe fie in ver Taſche. Ich 
werde in der Stille arbeiten, um Sie nicht zu compro= 
mittiren; ich fchwör’ ed Ihnen. Aber ich feße meinen 
Kopf auf: Ihre Oper muß gegeben werden, und wenn 
die Erde aus ihren Fugen wide. Sie müffen triums 
phiren. Es ſoll nicht heißen, daß Filgmaier, der Ber: 
fannte und Verftoßne, gehandelt habe wie ein nebenbuh— 
leriſcher Schuft, mit Ränfen und Intriguen und Bos— 
beit. Ich will edel feyn nad Kräften, und jelbit in 
meiner Ernietrigung meinem Fürften dienen, indem ich 
an feinem Ehrentage ein höheres Vervienft ald das mei- 
nige ift, zu den Sternen emporheben helie. Iſt's fo 
recht, mein lieber guter alter Xiberat ?* 

Gerührt drücte Liberat den Edelmüthigen an’d Herz. 
Mit ichwimmenden Augen tranfen jte wechjelieitig ihre 
Gefundbeit. Eine PViertelftunde fpäter, auf Filzmaierd 
eordialed Andringen, machten fie überm Becher Brüper- 
Schaft. Filzmaier wurde mit Euthalia galant, ließ einige 
Ibelmiihe Worte von feinem Ginzigen, feinem Theodor 
fallen, gab zu verftehen, daß verielbe einft ein reicher 
Mann feyn und freudiglich feine Schäge mit einer Örazie, 
wie Euthalie, Halbiren werde. — Da nad einer Weile 
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fremde Stimmen im Haufe laut wurden und fidh ver 
Wohnung Liberat’3 näherten, empfahl ſich der visfrete 
Befucher durch eine Hinterthüre, um nicht gerade fchon 
jest bei Liberat überrafcht zu werden und empfahl feis 
nem lieben guten Alten die firengfte Verſchwiegenheit 
über ihr Einverſtändniß. Erft nah dem großen Tag 
der Ariadne follte ihre unauflösliche Verbrüderung aus 
dem Geheimniß hervortreten und alle Welt in Erftaunen 
verjegen. 

Die fremden Stimmen, die im Haufe gehört worden 
ivaren, famen von zwei dienftbaren Geiftern, die nach— 
einander bei Liberat erfchienen. Ein Lakai ded Hofthea— 
terintendanten brachte eine Einladung zu feinem Gebieter. 
„Bunft neun Uhr morgen; vergeffen Sie ja nicht. Es 
ift höchſt wichtig!" ermahnte der ernfihafte Bote. — 
Der zweite Geift war Revelhos' Fleiner Mohr und über 
gab ein Billet, worinnen ver Graf bevauerte, eben einer 
Unverdaulichfeit obliegen zu müffen und nicht im Stande 
zu feyn, von Mund zu Mund die angenehmften Neuig- 
feiten überliefern zu fönnen. Der Zettel enthielt jun 
mariſch, was ſchon Filgmaier verfündigt hatte. — 

Kiberat jog aud den fleifen vornehmen Buchftaben 
des Billetd eine gewiffe portugiefifhe Grandezza, und 
wandelte ftolz in feinem Gemach umber. „Kaffee machen!” 
befahl er: „ich werde die Nacht hindurch arbeiten, um 
den zweiten Akt meiner Ariadne, deſſen letzte mwichtigfte 
Hälfte noch in Bud und Mufif fehlt, zu entwerfen. Ich 
will meinen Aufträgen Ehre machen!“ — „Thue das, 
lieber Vater; rietb auch Eutbalie; aber was ich Dich 
bitte, vertraue nicht fo feſt dem Profeffor, ver fih Dir 
fo unbegreiflich aufdrängte. Sey vor ihm auf der Hut. 
Ich meine, daß er nicht dad Befte wolle. Sey vorſichtig, 
Tieber Vater.“ — 

Liberat ſchwieg eine Weile, dann nahm er fein Kind 
bei ver Hand, führte es auf die Stelle des Zimmers, 
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wo die Kerzen die meifte Helle hinwarfen, ſah ihm mit 
wehmüthigem Lächeln jcharf in's Geſicht, und fpradh: 
„E3 ichmerzt mich, in Deiner unjchuldigen Bruft ſchon 
den Keim des Böen zu entveden. O verbanne dieſes 
Miptrauen ; ed frißt wie der Mehlthau vie jchönften 
Blüthen. Seh gerecht und vertraue dem Menfchenberzen 
etwad. Suche nicht hinter dem grünen Delzweig die 
Schlange; glaube an die Güte und die Ehre Deines 
Nächſten. Wenn Filgmaier in feines Selbſtbewußtſeyns 
Zerfnirfhung lügen Eonnte, fo hat noch Niemand auf 
Erven die Wahrheit gejagt. Er ift in Apollo ein armer 
Schächer, lang verblendet gewefen; dad Unglück hat ihm 
die Schuppen von den Augen gezogen ... mein Gott, 
der Menſch wird leicht übermüthig und erft im Leid 
tauchen jeine guten Eigenfchaften wieder auf. Laß gut 
ſeyn: Filzmaier ift ein guter Gefelle, im Grunde genom= 
men, und wird mir viel nügen, da ich allerdings mit 
dem Gejchmeiß bei Hofe und beim Theater und beim 
Orchefter nicht gewohnt bin umzugehen. — Zudem halte 
nur etwas, liebe Euthalie, auf meine Ahnungen. Sieh, 
Ahnungen find nicht leere Träume Warum mußte ge= 
rade, da ich mich beklagte, nicht Glück noch Stern zu 
haben, mein Stern aufgehen? Warum Filgmaier bei mir 
eintreten, da ich, zum erftenmal im Xeben, nach ihm ver= 
langte? noch mehr, Eutalie, was ich Dir noch nicht mit— 
theilte, Ich Habe fchon jeit mehreren Tagen Vorboten 
meined Glücks verfpürt. Mein Arbeitseifer hatte meine 
Sinne aufgeregt; ich konnte ſchon einige Nächte nicht 
gehörig durchſchlafen. Die Jagd meiner Ideen ivedte 
mich öfter, und was ternahm ich, liegend in meinem 
dunfeln Zimmer zur finftern Mitternachtsftunde? Eine 
Muſik der Sphären, hoch vom Himmel herab, leiſe be= 
ginnend, anjchwellend, jchaufelnd und gaufelnd auf Weh— 
muths- und Freudentönen ; eine Muſik, fo fern und doch 
fo nah, die mich flaunen, die mich beinahe weinen machte, 
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aber ftet3 mein Herz in Seligfeit auflödte. Lache nicht, 
Euthalie; ed war fo, ich gebe Dir mein Wort darauf. 
Ein Engel, oder mehrere Engel jpielten mir die himm— 
liihen Geigen vor. Ich Hörte diefe Zauberflänge ein, 
zwei, dreimal. Dreimal, hörſt Du? Was beveuten 
fie, fragte ih mich. Ich meinte faft, fie prophegzeiten 
mir einen baldigen Hinübergang in dad Reich der ächten 
Muftk, in den Gonzertfaal des Ewigen. Aber nun is, 
am Tage: ſie fangen mir fchon dad Lied meined Ruhmes, 
meined Glückes vor. Und was die Himmliſchen ver— 
fpreben, das halten fie. Und Filgmaier, der a tempo 
mir die Hand bietet, wird feyn ein Mittel zu meiner Ver— 
berrlihung, und von Herzen wird er's fehn, der arme 
gute Menih. Punktum. Das ift meine Meinung, meine 
unabänderlihe und Du wirft jchon ſehen.“ 

Euthalie wagte nicht, dem geliebten Vater die myh— 
ftifche Freude, worinnen er ſchwelgte, zu verbittern. Sie 
umarmte ihn lächelnd und fagte voll Zärtlichkeit: „Was 
Du auch gehört haben, was Du auch ahnen magft, 
meiner ſehnſüchtigen Wünjche bift Du verfichert. Du bift 
Mann, bift erfahren; nicht an mir iſt's, Dich zu mei— 
ftern. Uber der Profeffor und feine Dienftfertigkeit find 
mir nicht angenehm. Vergib mir diefe Grille.“ — „Von 
Herzen, meine Königin; halte jedoch dieſes ungerechte 
Mißbehagen in Eugen Banden. Pilzmaier verdient ed 
wahrlich nicht. Wie gut er's mit Dir felber meint! und 
Du vergilift ihm jo übel. Will er Dich nicht für feinen 
reihen Theodor erobern 2? — „O wehl das fehlte noch. 
Lieber heiratbe ich unjern Georg, ald den reichen Nafe= 
weid von Theodor.“ — „Du bijt ein Kindskopf!“ 
Am folgenden Tage kamen nacheinander die Gönner 
des Künftlerd; um ſechs Uhr der alte Soldat Buzogany. 
„Nun, vortrefflicher Künftler? weißt Du ſchon? Ich 
habe nicht umjonft von Dir mit dem Fürſten geredet?“ 
— Um fieben Uhr, nachdem er jehon die Gemüfemärkte 
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burchflöbert, feine tägliche Beichäftigung, trat Salami 
ein: „Allergeehrteſter Meifter, berühmtefter Virtuos in 
brei ſtrahlenſpendenden Künften! Sie find hinaufgeftiegen 
in die Sonnenhöhe, wo Ihnen der Thron bereitet ift. 
Mein Einfluß bei Hofe und in der Stadt hat nicht ver— 
gebend an allen Strängen gezogen; nicht vergebens alle 
Segel gejpannt.” — Um halb neun Uhr eridhien Re— 
velhos, noch etwas blaß und leidend, an einer Choko— 
Tadetafel fauend: „Die Prinzeifin hat meinen Bitten ein 
günftig Ohr geichenkt. Sie find jegt zur Apotheoje be= 
rufen, theurer Freund meines Herzens. Laffen Sie mir 
die Freude, Sie zum Intendanten zu begleiten.“ — Dem 
danfbaren Liberat Fonnte dad Anerbieten nicht erwünjchter 
fommen. Er war übernädtig, etwad fehüchtern, fand 
ſich faum in dem feltengetragnen Frack zurecht. — 
Während der Intendant feine Audienz gab, Fam 
Liberatd Schweiter, Die einfaufen gegangen war, nad 
Haufe, und fagte zu Guthalie lächelnd: „Was ih Dir 
Neues bringe, mein Käferchen! Da ift ver Finanzrath 
Uebelich, ver fteinreiche Wirtwer und ſtattliche Mann, 
ber ein Auge auf Dich hat. Seine Schwägerin — id 
ſah fie eben — bat in feinem Auftrag bei mir anges 
fopft. Euthalie! das wäre eine Parthie!“ — „Ei, 
ei! ba! Ha!“ lachte Euthalie entgegen: „Tante, wo den= 
fen Sie hin? Der Finanzrath mit feiner Perrücke und 
dem halben Dugend Kinder? Ei, Fieber wollt! ich unjern 
Georg heirathen!“ 
Alfred, ver Diplomat, der gemöhnlich Tang fchlief 
und lang der Toilette pflegte, machte eben Xiberatd 
Thüre auf. „Was muß id hören?" fragte er beftürzt: 
„som Heirathen ift die Rede? Eutbalie! Sie woll- 
ten ... Sie möchten ... Sie würden ...?“ — 
Euthalie erwiederte luſtig: „Nicht wollen, nicht mögen, 
nicht werden, aber jollen; hören Gie? jollen. Und 
reden Sie ſelbſt ald ein weifer junger Mann und ans 
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gehender Geſandter, ob ich nicht vernünftiger thäte, un= 
fern Georg ald ven alten Finanzrath zur Ehe zu neh— 
men? Was geht vem Georg ab? Iſt er nicht ein recht 
zierlicher junger Burſche? Hat er nicht ein paar hübiche 
Augen im Kopfe? Haben Sie feine weißen Hände be— 
merkt? etwas feltnes in feinem Stande. Kann er nicht 
fi) verbeugen, wie ein Gentleman? Sie haben Sinn 
für dergleichen, Herr Alfred; reden Sie ſelbſt.“ — Und 
fie lachte dabei aus vollem Halſe. — 

Der blöde Liebhaber wäre gern in die Erde geſun— 
fen zum Maulwurf und Regenwurm, die obne Zweifel 
zu ihrem eignen Beften von Liebesgram und Sehnſuchts— 
kummer nur höchſt unvollftändige Begriffe Haben. Da 
jedoch das DVerfinfen nicht anging, machte Alfred ein 
fehr abgeichmacktes fchamrothes Geficht, jeufzte und ſtam— 
melte: „Es wird wohl Ihr Ernft nicht feyn mit Einem 
und mit dem Anvdern. Ich komme indeffen, um Ihrem 
Dater zu gratuliren, denn ich weiß... . ih erfuhr... . 
mein Gefandter fagte mir... des Fürften Namens— 
tag...” Und je aufgeräumter Eutbalie ihn anjchaute, 
je mehr verwidelte fich ver junge Mann, bis er gar 
nicht8 mehr hervorbrachte. — Gutbalie brachte zwar 
mitleidig die große Neuigfeit des Hauſes aufs Tapet, 
aber in Alfrevs Gehirn ſpuckte von Stunde an der ab= 
fheuliche Georg mit jeinen hübſchen Augen, feinen lord= 
mäßigen Reverenzen und weißen Händen. Wenn ver 
gute Burjche biöweilen im Zimmer eridien, um etwas 
zu bringen oder fortzutragen, entließ ihn Alfred gewiß 
nicht ohne eine fchwere Ladung der verächtlichften Sei— 
tenblicke. Alfreds Mund und Naje litten dabei unbes 
fchreiblich , jo viel hatte er den erftern zu verziehen, 
bie zweite zu rümpfen. — @uthalie hatte dabei ein uns 
nennbares ftilled Vergnügen. 

Viittlerweile kam Xiberat fehr zufrieden heim. Der 
Intendant hatte ihn ungemein wohl, ja mit Selbſtver— 
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läugnung aufgenommen: er war fo zu fagen gar nicht 
grob geweien. Von einer milden Ungefchliffenheit ver- 
Härt, batte er dem Meifter Liberat die Befehle und 
Wünſche de8 Herrn eröffnet, und feine bereitwilligfte 
Unterflügung zugeſichert. Auf Xiberatd bejcheivene Be— 
merfungen, daß man doch vielleicht nicht Alles über's 
Knie abbrechen. fünne, daß dem Tag und der Kunft zu— 
liebe, eine meitläufigere und reifliche Beſprechung nöthig 
werden bürfte, war des Intendanten Beicheivrefrain ſtets 
gewejen: „Der Herr befiehlt und bezahlt; ver Herr will, 
daß man gehorche und nicht mure. Die Oper muß 
fertig feyn, fie muß gegeben werden. Schaffe fie alſo 
der Meifter berbei. Für dad erefutirende Gefinplein bin 
ich da, Sein Wohlgewogener.“ 

„Seht muß allüberall Hand an’d Werk gelegt wer— 
den!“ rief Xiberat, nachdem er den Seinigen Alles er— 
zählt: „Mich ergreirt fchon das Fieber, das fchaffende, 
belebende, vollendende. Sie entichulvdigen, Herr von 
Alfred,. wenn ich mich ganz der Furie der Compoſition 
von jeßt an überlaffe und fo zu jagen feine Augen für 
meine Freunde mehr habe. Am fechäzehnten dieſes 
werde ich wieder hell jehen. Aber jetzo gilt ed, daß 
Glüf beim Haarſchopf zu paden: die Fortuna, heute 
nicht eine bruta fortuna! jeßo gilt ed, würdig zu ſeyn 
ded bimmlifchen Segens!“ 

Der Segen von Oben — wenn er einmal irgendivo 
den Durchbruch gewinnt — fommt befanntlich did auf 
einmal. Das erfuhr Liberat. Kaum jaß er au feinem 
Inſtrument und diftirte der Euthalie und warf dem ko— 
pirenden Georg einen papiernen Biffen nach vem andern. 
bin, — Alfred war im Verdruß fortgelaufen — und 
ſchon kamen Hausherr und Schwefter jchreiend daber= 
gerannt. Sie fchrieen nicht: Wehe! Sie fchrieen: 
„Heil!“ — Die Equipage der Prinzeffin Adelheid hielt 
vor der Thüre des bejcheivenen Hauſes. Die Dame Fam, 
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um die Werkftatt ihres Schüßlingd zu befuchen ; eine 
hohe, niemald noch dageweſene Ehre, eine Borläuferin 
anderer Gnavenbezeugungen und Ehrenipenven. 

„Georg! den Sclüffel zum Atelier! gejchwinde, 
bring’ ihn ſchnell!“ Tief Liberat feinem Diener zu, und 
eilte, wad er Eonnte, den hohen Beſuch auf der Schwelle 
ded Dauied zu bewillfommnen. Nah ein paar Sekun— 
den Fam Georg mit auffallend verftörtem Gefichte, die 
Schlüfjel in ver Hand, auf die Tante zu. „Wollen 
nicht Sie aufjchließen . . .2* fragte er dringend und 
verlegen. — „Warum nicht gar? ich in meinen Haus— 
kleidern!“ — „Oder Sie, mein Fräulein?" Er redete 
nun zu @uthalie, vie ebenfalls ſich weigerte, und ihm 
begreiflid) machte, daß er felbft feine Schulvigfeit zu 
verrichten habe. „Warum jo ängftlib *_ Gejchwinde, 
fputet euch!" jagte fie Der arme Junge erwiederte: 
„sh... ich bin nicht gewohnt, mit vornehmen Leuten 
zu reden ... eine fürftlihe Perſon ... ih jchäme 
mih!* — „Kindereien, lieber Georg, eitel Kindereien. 
Thut wad Eured Amts und fürchtet Euch nicht." — 
Gleichſam in verzweifelter Verwirrung fügte ſich der 
Diener. „Was hat denn nur der Menſch?“ fragte die 
Tante. „Weiß ich's beffer ald Sie?" fragte Euthalie. 
Dennoch fonnte fie nicht umhin, fich allerlei Gevanfen 
zu maden, und ging, bon ferne zuzuſehen, wie ſich 
Georg, den fie für ein bischen verrüdt hielt, benehmen 
würde. 

In der That nahm ſeine Verwirrung eher zu, als 
daß ſie ſich vermindert hätte. Liberat gab ihm in der 
Werkſtätte allerlei zu thun; er mußte die Vorhänge 
aufziehen und niederlaſſen, die Staffeleien rücken, die 
Kartons in's nöthige Licht bringen. Während dieſen 
Beſchäftigungen, die er linkiſch genug verrichtete, fiel auch 
der Blick der Prinzeſſin mehremale auf den unbeholfenen 
Diener, und ſo oft ſie ihn anſchaute, wurde ein gewiſſes 
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Erftaunen und Befremden auf ihrem Geftchte recht merk⸗ 
lich, namentlih dem Georg felbft, der erröthend ven 
prinzeßlicben Blick zu vermeiden ſtrebte. — Mitten un— 
ter den Xobpreifungen der verfchiedenen Kunftwerfe, vie 
Liberat feiner neuen Gönnerin zeigte, ſchweifte Adelheids 
Auge dann und wann zu dem blöden Knecht hinüber, 
und einmal fragte fie fogar den Meifter: „Der junge 
‚ Mann ift gewiß noch nicht lange in Ihren Dienften? 
Mir fcheint, daß er feinen Obliegenheiten noch nicht 
fonvderlih gewachſen?“ — Liberat erzählte in kurzem 
Georgs Geſchichte. — „So, ſo!“ erwiederte die Prin— 
zeſſin: „nun, ed wird ſchon werden. Ein hübſcher Menſch, 
der fich in einer blanfen Livree gut ausnehmen würde. * 
Gleichgültig wendete jie fich zu Dingen, die fie von nun 
an mehr intereffirten. Sie war die Zeutfeligfeit in Per— 
fon, bevauerte, daß erft fo jpät ded Fürften Aufmerk— 
famfeit ſich auf den Künftler gerichtet, verſprach für vie 
Zukunft goldene Berge, und ermahnte den Meifter, an 
dem Fefttage Alles zu thun, was in feiner Macht ſtand. 
„Vergeſſen Sie nicht,“ fagte fie beim Abſchied, „daß ich 
Sie meinem Bruder empfohlen babe. Machen Sie mir 
Ehre. Ihr Schade wird's nicht jeyn. Wir find weder 
fo blind, noch fo undanfbar, ald der Pöbel und ver— 
fchreit. Auch wir haben ein Herz für die Kunft, und 
ein gutes Gedächtniß für wahrhaft treffliche Künftler.“ 
— m Weggehen nahın die Brinzeffin Anlaß, ſich Li— 
beratd Tochter vorjtellen zu laffen, lobte ihre Landſchafts— 
bilder überſchwenglich, fagte ein paar Schmeidhelworte 
ihrer Schönheit und verficherte fie ihrer dauernden Gunft. 
— „Sie müffen mic) einmal auf meinem Landhauſe be= 
ſuchen, Liebes Kind. Ich werde Sie abholen lafjen. 
Sie werden dann fchon öfter fommen, ich weiß das ge— 
wig." Mit Grandezza, aber mit einer recht liebens— 
werthen, entfernte fich endlich die Prinzeſſin, und lief 
für den ungeſchickten Georg ein freigebiges Geſchenk zus 
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rück. — „Sebt Ihr wohl, daß fie Euch nichts zu Leid 
thun wollte ?* fcherzte Euthalie. Georg nahm lachend 
dad Geld aus der Hand ded Hofbedienten, dankte jehr 
und ſprach fichtlich erleichtert dann zu feiner Herrichaft: 
„Es ift mir felten etwas fo angenehm geweien, wie 
diefed Trinkgeld. Ich war ein dummer Teufel, und 
werde bei Gelegenheit meine Sache fchon beffer machen.“ 
„Sie hat fih nad Dir erfundigt;" fcherzte auch Liberat: 
„Was gilt's, fie will Did mir-aßfpenftig machen und 
in ihre eigene blanfe Livree Dich ſtecken?“ — da ſchüt— 
telte Georg munter den Kopf: „Wenn Sie midh nicht 
aus dem Daufe jagen ... ich gehe nimmer von Ihnen, 
Mein erjter Dienjt ſeh auch mein legter, jo Gott will, 
und Sie nichts dawider haben.“ — „Ein guter Kerl!” 
flüjterte Liberat der Tochter zu, und dieſe wiederholte 
für fih und zwar ernjihafter: „Ein recht jonderbarer 
Menſch.“ — 

Um diefelbe Stunde ungefähr vernahm Filgmaier im 
Haufe feiner Beichüßerin, der Favoritin Karoline, vie 
wunderlichſten Dinge. Das Wetter, geſtern nod fo 
ſchön, hatte fih ſchlimm gemacht. Der Horizont der 
Brauengunft war voll Sturm und Blig. Filzmaier 
hatte zwar bei der Dame Zurritt erhalten; aber nur, 
um ſich fchauerlih empfangen zu jehen und abfanzeln 
zu hören. „Sie wagen noch, mich zu überlaufen, mich 
mit Ihren Betteleien zu behelligen?* schrie ihm Karo— 
line mit dic verweinten Augen entgegen: „Port mit 
Shnen! Taffen Sie fih nie mehr vor mir fehen. Sie 
bringen aller Welt Unheil. Man verpeftet fih, wenn 
man Ihren Namen in den Mund nimmt. Sch hab's 
zu meinem Schreden und Schaden erfahren! Hinweg 
mit Ihnen, wenn ih Sie nicht aus dem Hauſe prügeln 
laſſen fol!" — 

Es verjteht ſich, daß Filzmaier der Einladung alſo— 
bald Folge leiftete. In den Souterraind des Favoriten» 
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Palais, bei ven Kleinen des Haufes, bei Koh und 
Küchenfchreiber, Lakai und Silberwäfcherin erfuhr er das 
„Warum“ des feltfamen Beſcheids. Der Herr und die 
Geliebte Hatten ſich am vorigen Abend entziweit, wie 
noch gar nie. Wie gewöhnlich waren fie von Horchern 
umgeben geweien, und viefe guten Xeute hatten gehört, 
wie fi) der Zanf entiponnen und abgemwidelt von U 
bi8 3. Die evle Karoline, begierig, ihr Wort zu hal— 
ten, hatte Filzmaier vertheidigt und feine Wiederein— 
fegung verlangt, mit Scherz, dann mit Schmeicdeln, dann 
gebieteriih. Zum Unglüf war ver Fürft jelber in 
höchſt gebieteriſcher Laune und hatte erklärt, ein Opfer 
für des Profefford unbeſcheidnes Gefchwage müffe fallen, 
und befjer ver Schwätzer ſelbſt, ald die Favoritin, die 
gefagt, was jener geplaudert. Davon könne nicht abge= 
gangen werden und für feine Schwefter verlange er Re— 
fpeft u. i.w. — Karoline antwortete nach ihrem Schna— 
bel; der Fürft nahm alles übel auf, und endlich geftal- 
tete fich der Bruch. Durchlaucht entfernten fich im höchiten 
Zorn und der Günftlingin Stimmung ließ fih daher 
nicht beſonders rojenfarbig- an, Wort für Wort fchlürfte 
Filzmaier ded Zanks Einzelheiten in fein begieriges Ohr, 
dankte den Berichterftattern, und fagte fich auf der Straße 
in's Gewiffen: „Ich habe unverantwortlich thöricht ge> 
handelt und natürlidd muß mich Karoline ſtecken laffen, 
um fich jelber wieder in ded Herrn Gunft zu bringen. 
Aber ein Glück ift bei der Sache. Es muß alles fehl- 
Schlagen over ich räche mich jet an dem Weibe, um | 
Bürften und an Liberat zumal." — 

Nun hatte er Arbeit, wie ein Pferd; nun war er in 
feinem Element. Drei=, viermal ded Tags beiuchte er 
feinen lieben, guten, alten Xiberat im Verborgnen, ein 
anderer Nikodemus. Er hatte des Künſtlers verwund— 
bare Serie eripäht, und ſchmiedete, fie zu verlegen, Pfeil 
auf Pfeil. „Vertraue mir; ich ebne Dir ungefehen alle 
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Wege;“ ſagte er dem Vervachtlofen, und thürmte, foviel 
an ihm war, Berg auf Berg. Während Xiberat über 
der Vollendung jeiner Oper fchwißte, und kaum genug 
hatte an Georgd und Euthaliend Hülfe, fammelten ji) 
ihwere Wolfen über ihm. Im Hoftheater zählte er ge= 
borne Feinde jeined Strebend genug: den Kapellmeifter, 
dem nie gelungen war, ein feiniged Machwerf auf vie 
Bühne zu bringen und nun wuthfnirfchend die Opern 
der Eindringlinge einftudiren mußte; dad Heer der Sän— 
ger, die fchon mit Filzmaiers Oper bis zum Edel ſich 
überjättigt hatten und nun eine andere über’3 Knie ab— 
brechen ſollten; das turbulente Orchefterperfonale, dem 
nie etwas ungefchickter kam, ald ein anjtrengenvder Cy— 
klus von Proben. Sogar die Deforateurd, die ganz 
umjonft ſich Mühe gegeben hatten für Filgmaier, ver 
Garverobemeifter, der umfonft feinen Kopf und feine 
Leute byzantiniſch gemacht hatte, und nun ficy plöglich 
auf Naxos verjegen follte, ver Choriften ewig unzufrie— 
dener Janhagel murrten, jpotteten, zeterten gegen ven 
armen von all diefen Dingen nichts wiffenden Xiberat. 
Mad der bittre Feind jelbft nicht fchadet, das jchadet 
ein rüdjichtölofer unfluger Freund. Für den Augen— 
blick war der Intendant Xiberat3 Freund, da Liberat 
vom Fürſten begünftigt jchien. Seine Bafchanatur lächelte 
dem Zufall, der ihr Gelegenheit gab, mit doppeltem Nach— 
druck die Untergebenen zu plagen. — Mit ver Prima— 
ponna gab’, wie fich eigentlich von felbit verficeht, dad 
erfte bigige Treffen. Die Dame Brod=Heinrih-Gerberini 
fendete die ihr überfchickte Parthie der „Ariadne“ — 
noch feucht, Faum unter der Kopierfeder Georgs hervor 
gegangen — der Behörde zurück. Der Intendant ließ 
unverzüglich die Wiverfpenftige laden vor feinen Richter— 
ſtuhl. Madame Brod= Heinrich» Gerberini lieg ſich da= 
gegen frank vermelvden. Der graufame Löwe des Hof— 
theaterd machte fi) auf, feinem Hang etwad zu vergeben, 
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und die Widerfpenftige in ihrer Wohnung heimzuſuchen. 
Klugerweiie that er dieſen Schritt, ohne etivad davon 
zu verlautbaren, fonft wäre die Kranke, die ihn fürdhtete, 
auf’8 Land gereist, ohne Urlaub. — Sie zitterte, da fle 
den zornigen Herrn gewahr wurde, der fie bei einer 
tüchtigen Mahlzeit überrafchte. Madame Brodf=et caetera 
jpeidte Sehr gern, aß ihr Einfommen völlig auf; ihre 
einzige Leivenichaft von Bedeutung, wie fie zu fagen vie 
Gewohnheit hatte. 

„Sie find nicht Frank, denn Sie haben Appetit wie 
ein Bajazzo;“ begann der Intendant. Das war nemlich 
feine feiner Grobheiten, ſondern einer feiner Späße. — 
Die Sängerin, die da merkte, daß fie zur Wehre ſich 
jegen müſſe und. alles wagen, antwortete ſchnippiſch: 
„Bei Ihrem Theater, Ercellenz, bevarf man foldyer Stär= 
fungen, um nur dad liebe Leben zu erhalten und nicht 
den Mühjeligkeiten zu erliegen.” — Noch immer be= 
liebte der Intendant guter Laune zu jeyn. „©erber, 
fagte er, Sie ift ein Gänschen. Warum fchidte Sie 
mir diefe Parthie zurüd? Ich bringe fie Ihr wieder. * 
— Die Dame jchob die Noten ftolz von fih, und ant=. 
wortete: „Ich bin feine Taglöhnerin. Kaum habe ich 
den ellenlangen Schmarren, die Unna Komnena einftu= 
dirt, und ſchon foll ich dieſe Ariadne binunterwürgen ? 
Mit nichten. Zeit und Mühe hab’ ich genug verloren. 
Mag fih eine andere plagen,” — „Gerberini! Sie 
drücen fih höchſt unanftännig aus.” — „Ih? Ihre 
Forderungen an mein Talent möchten eher viele Benen— 
nung verdienen. Sch unanjtändig mich ausdrücken?“ — 
Damit fie wiffe, wie fie ed gethan, drückte fih nun vie 
Ercellenz unummunden unanftändig aus, jagte ihr gräu— 
lihe Dinge, drohte mit Arreft und Grenadierbegleitung 
zu Proben und Vorftellung, mit horrenden Abzügen, 
kurz mit allen Schreden, vie einem Hofıheater = Inten= 
danten zu Gebot ftehen. Richtig machte er fie weinerlich, 
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serzagt, mürbe. Die Rolle zurücdlaffend, ging er von 
yannen, 

Filzmaier traf die ihm längſt ziemlich befreundete 
Rünftlerin in Thränen. „Stellen Sie fi vor, lieb 
Filzmaierchen!“ Elagte fie: „ich foll fingen, dieſe ver— 
naledeite Ariadne fingen, und zum Studiren bleiben mir 
iur wenige Tage, und mein Herz kocht vor Wurh! Wer 
'ettet mich, wer rettet mich aus dieſen fchmählichen 
Banden? Wiffen Sie nicht ein Mittel, lieb Büterchen ? 
Deine Unſchuld — o gerechter Himmel! rette fie!" — 
Nun, nun, die Unſchuld wollen wir bei Seite laffen. 
sch aber fomme gerade, um Sie, göttliche Angioletta, 
u beftürmen, zu beflehen, diefe Ariadne zu fingen.” — 
zrauſame! O bevede mich, des Orkus Nacht!“ 

Nachdem ſich die Gerberini in Opernreminiscenzen 
itt geſchwelgt hatte — auch eine ihrer einzigen Leiden— 
haften — ſagte ſie, plötzlich in alltägliche Proſa über— 
hlagend: „Mich wundert, wie Sie für den groben In— 
ndanten, den groben Xiberat und deſſen verwünſchten 
5chmarrn von Ariadne dad Wort führen mögen? Ich 
ätte Sie für geicheidter gehalten, lieber Mann. Sie 
-— der mißhandelte, aus dem Feld gefchlagene Theil..? 
Bo haben Sie Ihren Verſtand?“ — „Eben vas bis— 
en Berjtand, meine Befte, befiehlt mir, gute Miene 
ım jchlimmen Spiel zu machen. Singen Sie, fingen 
sie mir zu Liebe." — „Niht um alle Kronen diejer 
delt! nein, ich fchwör ed. Wollen Sie fich vemüthigen, 
ohl und gut. Ic laffe mich nicht wie eine Taglöhnes 
n traftiren. D Himmel! Sehen Sie diefen Brief? 
as jchönfte lebendlängliche Engagement von der Welt. 
nd ich kann es nicht benützen, weil Vorſchuß nicht be— 
illigt wird, als nach meinem Eintreffen, und hier bin— 
t mich mein Kontrakt noch auf Jahre. Und ohne 
orſchuß kann ich nicht reifen ... ich habe Schulden, 
ilzmaierchen, viele Schulden .... aber .. ja, wenn 
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ich baar Geld Hätte, oder Kredit... . lieber macht’ ich 
mich nach Petersburg aus dem Staube, ald dieſe unfelige 
Ariadne zu fingen!" — 

Filzmaier fpigte die Ohren. „Petersburg iſt weit, 
fehr weit;“ bemerkte er. Und die Künftlerin ſeufzte 
troſtlos: „freilich ... . ich Eonnte die Reiſe nicht er= 
Ihwingen ....“ — Filzmaier befah den Brief, alddann 
die Meubles in Salon und Nebenzimmern mit den 
Augen eined gefchwornen Taxators. „Ihre Einrichtung 
wäre ein hübfches Geld werth 5“ meinte er. Worauf Sie, 
„Ei ja, aber fie hat ſchon ihren Herrn, Filgmaierchen. “ 
— „Schlimm, ſehr fhlimm Da wir aber vom Durch— 
geben fprehen ... . . das Defertiren ift eine Eleine Lei— 
nenichaft von Ihnen... .* — „Die einzige von Bes 
deutung;“ eriwiederte die Gerberini lachend. — „Wenn 
ih Ihnen die ‚Mittel gen Petersburg zu fliehen ver= 
ſchaffte?“ — „Mann! Di fandte ein höheres Ver— 
hängniß!“ — „Nur Geduld; denn ich hätte vor allem 
eine Bedingung zu machen.“ — „Welche, weldye? ge= 
ſchwind! D reife mich aus des Thrannen Klauen!“ — 
„Sie müffen die Ariapne fingen.“ — „Du jpotteft mei— 
ner, Unhold!“ — ‚Nein, nein, im vollen Ernft. It 
Ihnen nicht lieber, unmittelbar nach der Oper fich be= 
quem zu ffifiren, ald bier auf undanfbarem Boden noch 
jahrelang zu verweilen?“ — „Du jagft 8, Mann ver 
Hoffnung, Mann des Schredend." — „Und wäre Ihnen 
dad Studium diefer Rolle eine fo mühſame Aufgabe? 
Sie, mit Ihrem Talent, lernen vie Miſere bei einer 
Zafle Thee." — Aufrichtig: ed würde mir nicht fehwer 
fallen, vie Parthie zu liefern; aber..." — „Aber? 
aber ohne die Ariadne fein Vorſchuß von’ meiner Seite, 
alſo fein Petersburg, aljo fein für's ganze Xeben ge= 
ficherted Brod, aljo noch langes Verweilen in dieſem 
Kunſt-Zuchthauſe!“ — „Halten Sie ein!" — „Sie, die 
angeftaunte Sängerin, werden bier verfümmern . . . .* 
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— „Unmenfh! er durchbohrt dieſe weiche Bruſt, ber 
Inglüdjel’ge.“ — „Ihre Blüthe verginge hier ungepflegt, 
nbedauert . . .“ — ,D, ed ift nicht wahr, ed kann 
icht ſehn! alle meine Pulſe fingen!” — „So reichen 
sie mir denn die Hand.“ „Da ift fie." — „Ich 
elfe Ihnen durch.“ ‚Gottgefandter! — ber, lieb 
Jäterchen, ich bemerke Shnen, daß ich ohne meinen 
onden Julius nicht reife, und auch er ift in Peteröburg 
riorgt, wenn's gelingt, ihn feinen Gläubigern zu ent« 
ißen.“ — Der Julius war der erfte Tenor. Filzmaier 
eb fi) die Hände. „Ufo auch Julius? in Gottes— 
men. Ariadne wird folglich mit ihrem Theſeus zu= 
eich die Flucht ergreifen, und dem Minotaurud von 
ıtendanten glücklich entkommen.“ — „Xebenßretter! 
bendengel! laff’ mich dankend ruhen an Deiner Bruft!“ 
„Heda! Gerber! was muß ich fehen, mein Schag?” 
ıgte erzürnt der Tenor, der eben zu der Umarmung 
seht Fam. Uber bald gab ein Wort dad andre, Die 
i gleichgeftimmten Seelen Zlangen zu einem Afford 
ammen, und nah zehn Minuten fang auch Julius 
ien Part in dem Terzett: „DO mein Erretter Du!“ 
So kam e8, daß Liberat, der nun auch von Künftler 
Künftler flebentlih feine Autorgänge lief, von ven 
en Mitgliedern feinen Korb erhielt. Der König von 
ros, der erfte Baffift, wollte zwar Sprünge machen; 
vr Silgmaier veriprah ihm ein Fäßchen extra guten 
rdeaux, und überwand fomit feine Bevenflichfeiten. — 
bne Ruhm zu melden,” ſprach der Erprofeffor zu 
rat, „babe ih Dir eminente Dienfte erwiefen, und 
hte wohl dafür ein Pretium Deiner Zuneigung ge= 
nen, lieber guter Alter!“ — „Rede, mein Herz;” 
vortete der fröhliche Kiberat. — „Sieh, das Finale 
ned zweiten Akts, das ich beim Kapellmeifter jab, ift 
Meiſterſtück. Erlaube mir, davon eine Feine Ab— 
ift zu nehmen.“ — „Georg, mein Koncept herbei!” 
tuntere Lebensbilder. ı1. 6 
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— Georg zögerte ein bischen; Liberat drang in ihn: er 
‚mußte gehorchen. Liberat ging feiner Wege, um die erfte 
Ehorprobe zu leiten. Filzmaier ſetzte ſich indeſſen und 
excerpirte in der Geſchwindigkeit aus dem Finale, was 
ihm befonvderd am Kerzen lag. — „Ich hätte es ihm 
nicht zum Abichreiben gegeben;“ fagte Georg zu Liberat, 
als verfelbe heimfam. — „Du bift ein argmwöhnijcher 
Narr, wie meine Tochter:* hieß die Antwort: „thut mir 
der Filzmaier fo viel taufend Gefälligkeiten und bahnt 
mir allenthalben den Weg an, und ich follte ihm vie 
Kleinigkeit verweigern? Pfui, Teufel!“ — Georg beichied 
fih in Ruhe. Liberat fragte fich jelber mit Gemüthlich- 
keit: „Was thut's au, wenn mir der arme Schächer, 
der felbft Feine Ideen hat, etmwelche ftiehlt, um fie für 
ſich zuzurichten? Reiche fchenfen gern an Arme, follen’8 
wenigftend thun.“ 

Je näher der Tag des Feſt's rüdte, je zufrienner 
wurden alle Leute, die mit dem Heft zu ichaffen hatten. 
Die Prinzeifin freute fih, ihren Willen durchgeſetzt zu 
feben, und nebenbei bereitete fie eine Ueberraihung für 
den lieben Bruder vor: ein Conzert während der Abend= 
tafel, nad} der Aufführung ver Ariadne. Der berühmte 
Violinſpieler Rojenkron, der den Ruf eined Paganini 
erobert, und fchon einmal in Baden dad Entzüden ver 
Prinzeffin erregt hatte, war einer damald ertbeilten Er- 
laubniß zufolge bei feiner Gönnerin brieflih um vie 
Pergünftigung eingefommen, dad Landes- und Fürftenfeft 
mit feinem Birtuojenzauber verberrlichen zu dürfen; und 
ihm dachte die Prinzefjin den Lorbeer des Ehrenfonzertö 
zu weihen. — Der Fürft, der fich mittlerweile mit feiner 
Günftlingin verfühnt hatte, unter der Bedingung, daß 
son Filzmaier gar nicht mehr gefprochen würde, freute 
fih, das Feft mit berubigtem Herzen und heiterm Ges 
müth genießen zu können. Der Intendant freute ſich, 
alle Wiverfpenftigkeit feined Künftlerkorps bejeitigt zu 
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hen. Liberat ſah mit Wonne, wie bon Probe zu Probe 
ine Blüthen würziger dufteten, und berrlichere Früchte 
eriprahen. Seine Freunde erwarteten mit Stolz den 
Siegedtag, und warben jorgfältig Anhänger aus allen 
laſſen ver Geſellſchaft. Auch Filzmaier rieb ſich immer 
ergnügter die Hände, und machte ſich tauſenderlei Ar—⸗ 
eit, um den über die Maßen beſchäftigten Liberat zu 
nterflügen. Das Libretto mußte gedruckt, zum Theil 
rachtvoll gedruckt werben, damit der Fürft, feine Schwe— 
er, und die Creme des Adels und der Beamtenfchaft 
m Abend der Oper mit Exemplaren vergnügt werden 
‚nnten. PBilgmaier übernahm dieſes Gefchäft mit Hint— 
aſetzung aller beleidigten Eitelkeit. Er beforgte die 
uflagen jowohl für die hohen und höchften Herrfcharten, 
e gratis zu vertbeilen, als auch diejenige für dad ge— 
eine Publikum, die an der Kafje zu verkaufen. Liberat 
derließ ihm blinplings die Sorge, denn Filzmaier ging 

visfret zu Werfe, daß größtentheild feine Mitwirkung 
ı Dunfeln blieb, und, wo dad Geheimniß durchaus 
‚ht bewahrt werben Eonnte, geftaltete fich Filzmaiers 
enehmen fo velifat, fo erbaulich, daß ibm und Liberat 
ele Ehre daraus erwuchs. — Kurz: Alles prophezeite 
r Ariadne einen glänzenden Erfolg. Aller Blicke 
aren auf ded Meiſterwerks Gedeihen gerichtet, und 
[glich bemerkte fein Menſch, daß Frau Brock-Heinrich— 
erberini und der blonde Julius ftill fächelnd ihre Koffer 
ickten und ſchon vom feenhaften Wintergarten des ruſſi— 
yen Kaijerd Iebhafter träumten, ald von den Gratififa= 
ynen, die der Intendant ftetd in Ausficht ftellte, aber 
emals bewilligte. — 

Und ed fam endlich ver Tag. Die Gejammtartillerie 
8 Fürſtenthums befchoß den aufvämmernden Morgen. 
ie Muſikbande der Leibwachen fchmetterte ihre Jubel— 
der Durch die Straßen der Reſidenz. Die Trommeln 
r Bürgermiliz wedten dad verichlafenfte Menjchenkinv. 
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Aber Liberat war fchon vor Beginn ded Frühfpektafeld 
auf den Beinen. Als ihm Euthalie die Morgenjuppe 
und den Morgenfuß zu bringen Fam, trat er ihr mit 
freundlichfter Stirne entgegen und ſprach: „Beute, mein 
Kind, feiere ich fo zu fagen meine filberne Hochzeit mit 
den Mufen, Gerave heute vor fünf und zwanzig Jahren 
hatte ih dad erfte Gemälde mit einem’ fröhlichen 
„Gottlob!“ vollendet. Es gefiel, das anſpruchloſe Mach— 
werk, und ihm verdanke ich auch den erſten Liebesblick 
Deiner, ach nur zu früh hinübergegangenen Mutter! 
Möge der heutige Tag mir abermals Glück bringen!“ 
— „Ich wünſche es Dir von ganzer Seele;“ erwiederte 
dad Mädchen ſehr gerührt: „mein zärtlichfted Wort könnte 
Dir nicht fagen, was mein Herz fühlt!” — Im der 
That glänzten auch bei diefen Worten der Tochter Augen 
bon fo überirdiichem feligem Schein, daß der Vater 
faum fatt wurde, fie zu betrachten. 

Nach einer Eleinen Weile verzog ſich indeffen fein 
Mund zu einem leichten aber beinahe ichmerzlichen Lächeln, 
„Wie To himmliſch wohl Dein Mitgefühl mir thut, 
magft Du felbft ermeffen;* fprah er: „Warum find 
nicht alle Menſchen jo mild und chriftlic, eined armen 
Künftlers freudige Hoffnung, wenn nicht zu theilen, doch 
menigftend nicht muthwillig mit Füßen zu treten? Sieh, 
welchen Brief ich Heute jchon empfing. Er ift ohne 
Unterfchrift, die Hand mir fremd. Er warnt mich vor 
gefährlichen Umtrieben, vie mein heutiges Wirken zu 
verderben proben. Der Schreiber gibt ſich ven Anftrich 
eined getreuen, wenn auch verborgnen Freundes, und 
wirft mir dennoch mit der jogenannten Freundeshand 
eine ganze Zucht von Schlangen der Furcht und des 
Argwohns in ven Bufen! ft das recht, ift das chriftlich ? 
ib frage. Zum Glück fiht mid ver Wiih nicht an. 
Weiß ih etwa nicht, daß Hohe und Nievere dad Lob 
meiner Schöpfung pojaunen, und daß ‚die Gediegenheit 







rer Darftellung nichts zu wünfchen übr 
hue ih daher Unrecht, wenn ich viele 
:rreiße, feine Segen in die Winde ftreue?“ 

Er verrichtete wirklich, während er alio ſprach, 
refution. Euthalie nidte ihm Beifall. Die Ahnungen, 
ie dad Warnungsjchreiben in ihrer Seele aufgewedt 
atte, fprach das gute Kind nicht aus, um den jo zus 
rfichtlichen, ja frommpertrauenden Vater nicht unnöthig 
ı Eränfen und zu beunrubigen. Auch war ihr Innere 
angefüllt von einer jeltjam tiefgehenden Bewegung, 
ner fröhlichen, wie es jchien, daß fie gerne felber jeg= 
hen unangenehmen Einvrud von fih abhielt. 

Die Vierzahl ver güönnerhaften Freunde ftellte fich 
iXiberat ein, und befomplimentirten ihn, ald wäre Er, 
id nicht Se. Durchlaucht, ded Tages Helv. Buzogany 
ſchwor zunächſt den Freund mit tauiend Flüchen, fidy 
pfer zu halten, „Seh nicht muthlod, herrlicher Liberat!“ 
fer: „ich babe jchon die ganze Garnifon aufgewiegelt; 
m Oberſt bid zum Kapdetten herab, hab’ ich ihnen 
rſprochen Jedem ein paar neue Handichuhe, wenn ihre 
nen werden durchgeflaticht ſehn. Alſo nicht fürchten. 
er anonyme Brief iſt mifferable Dummheit.” — Sa— 
ni, der Marquis, ließ fich eben jo tröftlich vernehmen: 
ch babe wenigftend bunvert Mann refrutirt, die Ihnen 
ifall zu ſpenden verpflichtet find. Meine Leute jind 
irgerliche, Ladendiener, Kaffeeburfche, Zitronenhänpfer, 

gemeined Pad, wenn Sie wollen, aber von guter 
nge und barten Fäuſten; wohlfeil nebenbei. Das 
jfindel thut einem guten Wort eines vornehmen Mannes 
iebe dad Unmöglihe, Sie jollen hören, Xieber. 
erden ſich die Obren felber zubalten vor dem Spek— 
Il, und Wehe dem Unruhftifter, ver ſich rühren 
chte!“ — Gleichermaßen berichtete Revelhos: „Der 
el iſt geftimmt; für die wohlwollenden Sntentionen 

Logen flehe ich gut. Die Zeichen des Veifalld wer— 
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den fo dicht hernieder regnen, daß der Fürſt erichredlich 
zäh ſeyn müßte, wenn er Ihnen feinen Orden vorent= 
bielte.* — Alfred begnügte fi, von den guten Anlagen 
der jüngern Herren des diplomatiichen Corps zu reden, 
und wendete feine Zeit, während die Uebrigen prablten 
und debattirten, bei Euthalie befjer an. So meinte er 
wenigftend, Das Müpchen war gerade heute jo aller= 
liebft, io zuvorkommend; ihre Blide redeten heute eine 
fo wunderfame Sprache, die Alfred zu feinem Vortheil 
dolmetſchte; ihr ganzes Benehmen war heute jo ganz 
und fo entichieden anders als gewöhnlich. Jedes ihrer 
Morte Elang fo weich, ihre Augen fpiegelten jo mild 
und feucht. „Auf Ehre! ald meine Braut am Hochzeits— 
tage könnte fie nicht fchöner ſeyn!“ ſprach der Entzüdte 
in feinen Gedanken. — 

Auch Bilzmaier, der fich fpäter im Haufe fehen ließ, 
fand GEuthalie, wie Alfred fie gefunden „Schelmin! 
Scelmin!* fchmeichelte er: „wir find ja fo zu jagen 
über Nacht in die ftolzefte Blüthe getreten? Dieſes Feuer, 
diefed Leben, diefe Anmuth, dieſe Holpjeligkeit! Sage, 
lieber guter alter Xiberat: haft Du jemald blenvenvere 
Barben, einen reizendern Einklang aller Formen geiehen ?“ 
— „Mad mir das Mädel nicht eitel;* ermahnte ver 
Pater, wiewohl gejchmeichelt: „am heutigen Tage refla= 
mire ich allein den Ehrenjolod der Bewunderung.” — 
„Er wird Dir werben auf mein Wort!“ erwiederte der 
thätige Freund: ‚„vergiß den thörichten Brief, der nur 
darauf berechnet war, Dich wo möglich in einen Zwie— 
fpalt mit Dir felber zu verjegen. Behalte Deinen Kopf 
ganz ungetrübt und heiter. Und wenn der Bandalidmus 
ſich gegen Dein Meifterwerk mit taujend Klauen erhöbe, 
fey getroft und laß ihn grimmig jehnauben. Ich habe 
fünfzig Römer unter den großen Kronleuchter beftellt, 
wie in Parid ver Brauch. Sie find zu einem ſtets pol« 
ternden Applausponnerwetter aufgedungen, und Gott jey 
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Dank, daß der Fürft auch an diefem Tage mit feltner 
Liberalität vem Publikum geftattet, zu beflatichen, was 
ihm gefällt. Heute, Freund, fleigft Du zum Kapitol, 
den Göttern zu danken. Morgen jedoch erlaube mir, 
meinen Theodor zu bringen, damit er Deinem jchönften 
Werke, Deiner holden Euthalie, die Verehrung eines 
liebeſchmachtenden Sterblichen beweife.” — Liberat lachte; 
vie Tochter zudte geringihägig die Achſeln; Filzmaier 
mpfabl fih, um weiter für den Freund zu forgen. — 

Dem jungen Diplomaten war bejonderd beflommen 
ım’8 Herz. Er war erdrückt von Hoffnungen; daß 
Hlück, dad er errungen zu haben vermeinte, laſtete auf 
bm und lieg ihm nicht Ruhe. Wohl fland er am 
Ibend frübzeitig, der Erften einer, in dem prächtig ver— 
ierten Schaufpielbaufe. Wohl hatte er ſich vorgenom= 
ıen, wader als Vorklatfcher und Bravorufer feine Schul= 
igfeit zu thun. Wohl fchmeichelte feinen Augen vie 
fülle der liebreizgenden und hochgepugten Damengeftal« 
n, die, gleihtam in einem langen Feſtzuge erſchei— 
end, alle Räume beiegten, wo's bequem war. Alfred 
atte jogar noch Kindlichkeit genug im Xeibe, um ſich 
a dem ſchmucken Ausfehen, felbft ver Münnerwelt, zu 
gößen; bewundernd den Prunf der vielerlei Uniformen, 
rt Ordenskreuze, fritiich mufternd den Staat der flandz, 
imlich amtlofen Elegantd. — Dennoch fühlte er fein 
efühl unangenehm gereizt, all fein Verlangen unbes 
iedigt, weil im weiten Saale gerade diejenige nicht zu 
ıden und zu eripähen war, für die er alle Frauen 
d Orden und Uniformen der Welt bingegeben hätte, 
ıD zwar ohne einen Seufzer. Euthalie war nirgends 
btbar. Alfreds pfeilfcharfed und geſchwindes Auge 
weifte umber wie ein Spion aus dem Volke Oberong, 
tt an den Brüftungen des zweiten Rogenranged hin, 
> Eutbalie jonft wohl ihren Pla gefunden; aber ums 
ıft. Vergebens tauchte ver Späherblid in dad tumult« 


885 


reiche Parterre; nirgends ein Kopf, der Einzigen nur 
von ferne ähnlih. Noch hoffte der junge Mann, feine 
Liebe werde plötzlich irgendwo erfcheinen, aber bald 
braudte dad Haus wie ein gefüllter Bienenftod, und fo 
bereitwillig die Erften hereingelaffen worden waren, fo 
bereitwillig wurden die Zulegtfommenden ohne Umftände 
abgewieſen; Euthalie nicht zu ſehen. Dennoch ſaß Liberat 
ſchon an ſeinem Pulte im Orcheſter; ihm war die Ehre 
eingeräumt worden, fein Werk zu leiten, und ver Ka— 
pellmeifter fungirte ald gefälliger Adjutant mit ungefäls 
liger Seele. — Und — Alfred jchaute jo eben in das 
Dampfbad des Ampbitheaterd unter der fürftlichen Loge 
nieder — und auch Euthaliend Tante jaß fchon dort 
mit braunem Angeſicht und weißer Spigenhaube, kon— 
verfirend mit einer Freundin, die ihr noch an Jahren 
etwas vorgeben Fonnte, und nicht rechtd, nicht links an 
ihrer Seite war die Nichte zu ſchauen. — „Sie fommt 
nicht! o Himmel! fie kommt nicht!" flöhnte Alfred in 
feine Bufenfraufe. Nach dieſem Stöhnen fpißte er den 
Mund zum Pfeifen, wie er gewöhnlid that, wenn ihn 
die erzüble Laune überlief. Seine Umgebung vergeflend, 
gab er richtig ein paar Töne an. Zum Glück verhalle 
ten dieſe unter dem SKagelgepraffel von Applaus, das 
im Theater losbrach, indem der Herr in feine Loge 
trat. Zugleich wirbelten die Paufen den Tuſch, ven 
dreimaligen herkömmlichen. Revelhos Stimme rannte 
dem Attaché in’ Ohr: „Um Gottedwillen! was machen 
Sie wieder? Preifen, während der Souverain fich be= 
flaunen und anflatichen läßt? So applaudiren Sie doch, 
und ſehen Sie nicht in die Verfammlung wie ein 
Nahtwandler! Animo!“ — Worauf Alfred die Aus 
gen groß aufriß, den Mund beiläufig auch ein bischen 
und mit den Händen arbeitete, daß ed eine Luft war, 
Dann brach die Ouvertüre los, und gefiel außerorvent= 
lich. Salami's Schneiver und Handſchuhmacher, Buzo— 
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yany’d Militärkontingent," Revelhos' adelige Breunde 
thaten ihre® Amts nad Kräften. Doc konnte ihr Ei— 
'er faum verglichen werben dem Fanatismus der fünfzig 
Römer unterm Lüſtre. Don den Salven der herrlich 
jeihulten Claqeurs wadelten des Hauſes Säulen. „Pilz= 
naier, Du bift ein edler Menſch!“ frohlockte Liberat 
yanfbar vor fih hin. — Alfred jedoch frohlodte nicht, 
ondern er murmelte, nachdem der erfte Aft mit fchier 
vahnfinnigem Jubel aufgenommen worden war: „Dieies 
Hewieher und Gepatſche ift nicht auszuhalten. Mir 
röhnt der Kopf; die Oper reüffirt; einftimmig ift ber 
Beifall ... . ih babe nichts mehr bier zu thun. Ari— 
dne, auf ein andermal!" Kämpfte fich richtig durch die 
Nenge hinaus in’d Freie, und jchlenverte, feltiamer 
Sedanfen voll, die ihn plöglich überfommen hatten, ge= 
adaus nah ver Wohnung Liberats. — „Was gilt's, 
igte er: „Euthalie ift zu Daufe? ih komme ihr wohl 
icht ungelegen, den Erfolg der Oper ihr zu verfünden? 
3ielleiht — wer weiß? — fie war heut fo Lieblich, 
» gut, fo hingebend — die Zärtlichkeit redete laut aus 
wen Zügen... wer weiß, ob fie mich nicht erivar= 
t? Ein Diplomat muß den feinjten Wink aufzufaffen 
rftehen. Wer weiß, ob mir nicht heut die Stunde 
blägt, in welder fie zu mir mit Engellauten fpricht: 
lfred, ich liebe Dich; Alfred, ich bin Dein! Und dann, 
a foi, widerſtehe ich nicht länger, ich verlobe mich, 
be meinem Adel eine Fleine Ohrfeige — und ſchon 
t die Welt erlebt, vaß aus liebenswerthen Künftler- 
nen ftattlibe Ambaſſadricen wurden !” 

Da ftand er vor dem Haufe, da ftarrte er hinan 
ch Euthaliens Fenſter. Richtig; er hatte ſich nicht 
trogen; dort glänzte Licht. Die Holde war vaheim. 
och mehr: ihr Profil zeichnete fih als Schattenriß 
f dem weißen zugezogenen Vorhang. „Göttliche!“ 
pelte Alfred und warf vorläufig ein paar Kußhände 
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zum Senfter empor. Uber, mie wurde ihm zu Muth, 
als plöglich ein andrer Schatten neben Euthalien fidht- 
bar wurde? Das war nicht der plumpen Magd Geftalt; 
dad war fein Weiberfopf; wohl aber ein männlicher, 
„Was foll das beißen?“ fragte fi der junge Mann 
erftarrend, und in demfelben Augenblide vereinigten fich 
die Schattenbilver in einer Umarmung. Sa, ja; e8 
ließ fih nicht bezweifeln. Dann und Weib umarmten 
fit) dort oben. Welch ein Schaufpiel für den blöden 
Schäfer! Und die wachſame Tante ſaß im Theater, 
während ſich zu Haufe dad Schredliche begab! 

Freilich hatte die Tante am Abend gefagt: „Komm, 
mein Schäfchen, Fleive Dib an, daß wir die günftige 
Stunde, um noch in der Oper Plag zu finden, nicht 
verfäumen.* — Über Euthalie hatte geantwortet: „Liebfte 
Tante, erlauben Sie, daß ich zu Kaufe bleibe.” — 
„Wie? heute an Deines Vaters Ehrenabend?“ — „Eben 
deöwegen. Die Unruhe, die Erwartung, die Span— 
nung, die mich im Theater erwartet, würde mich Frank 
machen. Lieber will ich zu Haufe zum lieben Gott be= 
ten, daß er ded DVaterd Wünfche kröne.“ „Sonderbar— 
fies Mäpchen! Dein Bater wird zürnen.“ — „Nicht 
doch; ich Fenne feine Güte; er Eennt mein Herz. Zus 
dem, liebfte Tante, bereite ich ihm eine Ueberraichung 
für morgen.” — „Eine angenehme, will ich hoffen *“ 
— „Ich denke dad wohl. Gebe nur der Himmel, daß 
er fie wohl aufnimmt.” Euthalien trat etwas, dad aus— 
fah wie Begeifterung , auf die Stirn. — „Wie fannft 
Du zweifeln? Was Deine Hand ihm bereitet, ift ihm 
gewiß willfommen. Doch fürchtet Du Dich nicht, allein 
in der Wohnung zurüdzubleiben ?“ — Id bin ja fein 
unmündiged Kind, Tante. Die Magd ift um vie Wege, 
Georg in der Nähe.“ — „Hm, Georg liegt zu Bette, 
wie ich vernahm. Was fehlt ihm, Euthalie?* — „I 
glaube, daß er ſich erfältete.” — „Dein Vater war un« 


9 


gehalten über vie plößliche Unpäßlichkeit. Er hätte des 
Burſchen im Theater bedurft.“ — „Mein Gott, wer kann 
für Krankheit? — Des Mädchens Gefiht flammte. — 
„Auh Du fiehft erhigt und angegriffen aus;“ meinte 
die Tante: „Toll ih zu Kaufe bleiben? Ich fähe doch 
fo aern die Oper, Deined Bater Meiſterſtück.“ — 
„Laſſen Sie ſich nicht abhalten, befte Tante, beileibe 
nicht. Die gute Madame Lehner wird recht gerne Sie 
begleiten.” — „Du haft recht, ich hole fie. Das Billet 
wird ihre Freude machen. Gott bebhüte Dich, mein 
Püppchen. Bete nur indefien, daß dem Vater feiner 
Mühe Lohn und Ehre nicht entgehe.” — „Gewiß, ge= 
wiß.“ — Dergeftalt war die neugierige Tante allein ge= 
gangen und Euthalie zu Haufe verbleiben. — 

Alfred fagte drunten auf der Straße: „Das wird 
mir zu bunt; ein=, zweis, ja gar zum brittenmale wurde 
dort oben gefüßt. Ich muß dem Skandal ein Ende 
machen, oder mich überzeugen, daß mich nur der böje 
Geift, der mit Lichtern, Schatten und eiferfüchtigen 
Augen fein Spiel treibt, geäfft hat.“ — Dad Haus 
fland offen; Alfred feßte den Buß auf die Schwelle. 
Da hatte ihn plöglich wieder eine Sand bei der Schul. 
ter, und Revelhos' Stimme rief gedämpft in fein Ohr: 
„Sie find’? Sind wir auf demjelben Wege? Willen 
Sie fhon von dem Unglück?“ — „Ein Unglüf? wel« 
ches?" — „Unfer armer Freund Liberat .... o ber 
eitlen Träume von Glück und Ruhm!“ — „Nun?" — 
„In der Oper ift der Teufel los.“ — „Wie jo?’ — 
„Denken Sie: ed begann dad große Duett — wir hör 
ten’8 in der Probe — zwiichen Theſeus und Ariadne, 
worinnen die leßtere dem Treulofen ihre Vorwürfe nicht 
erfpart. Die Muſik ift berrlid — der Tert nicht mine 
der jhön — ſiehe da, die Gerberini und der Julius, 
zum Unglüf ausnahmöweiie ein paar Sänger, die dem 
Publifum fein Wort entgehen laſſen, fo veutlih fingen 
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fie leiver, heben an, einen Text zu debitiren, der nicht 
ſchaͤndlicher ſeyn kann, daneben eine getreue Abichrift 
ded unangenehmen Zwieſprachs, den vor ein paar Tagen 
Seine Durchlaucht und Dero Favoritin miteinander ge= 
halten haben. Sie wiſſen, daß jener Zanf mit feinen 
trivialen Wendungen in Jedermanns Munde, in Jeder—⸗ 
mannd Ohr. Daher zündeten gleidy die erften Worte 
wie Blige in der ganzen Berfammlung. Und va es 
weiter fam und weiter, erftarrten die Logen por Indig— 
nation zu Eid, das gemeine Volk lachte laut und ſpot— 
tete noch lauter; nur die Unglücksſchaar ver Claqueurs 
unter dem Kronleuchter Elatfchte wie bejefjen nach jeder 
Sottiſe der unverfchämten Sänger und fleigerte dadurch 
dad Aergerniß auf's höchſte. Der Fürft voll Zorn, daß 
man ihm die Halsbinde lüften mußte coram populo, Die 
Garoline roth vor Schaam mit grimmigem Geräufh aus 
ihrer ©itterloge entweichend, die Prinzeffin jchneeweiß 
vor Beftürzung, Kiberat halb ohnmächtig im Occheſter, 
nach hofmännifchen Tropfen ftöhnend, das Orchefter dar= 
auf loögeigend wie Wahnwitzige . . . dad Volk unten 
und oben in Allarm ... . . foldhen Zuftänden zu ent= 
fliehen, eilte ich um der Tochter oder Tante — eine 
son ihnen, wie ich höre, ift zu Haufe — dad Unglüd 
anzufagen.“ — „Sp gehen wir. Es find während deſ— 
fen faubere Geſchichten oben paffirt. Kommen Sie, 
geh'n wir beide." — 

Mahrlih! zum viertenmale umarmte Euthalie den 
Gefährten ihrer Ginjamfeit, ald die Kapaliere in ihr 
Zimmer drangen ohne zu Elopfen, da des Augenblicks 
Dringlichkeit und SHiobspoft von der ftrengen Sitte diſ— 
penfirte. „Shame, Shame!“ rief Alfred aus, wie nur die 
prüdefte Englänverin hätte thun fünnen, Revelhos gaffte 
mit offnem Munde an, was über feinen Horizont ging. 
Euthalie lag in den Armen Georgs, raffıe ji) aus Ge— 
orgd Armen bejtürzt empor. Der Bediente ftand. ziem- 
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lich gleichgewichtig ven Herren gegenüber, nicht Miene 
machend, davon zu laufen, wie einem Knechte wohl ans 
geftanden hätte. Euthalie, halb abgewendet, fragte mit 
Beihämung: „Darf ich wiſſen, wad Sie bewegen mag, 
mich jetzo zu überrafchen, wieich’8 nicht gewohnt bin 4“ 
— Alfred war noch immer mwurzelnd auf dem Fleck, 
und prüfend den Blig feiner Augen an dem unverichäms 
ten Diener, der jedoch von ihm nicht Notiz nahm, jone 
dern aufmerfiam laufchte ven Worten Revelhod’. „Was 
id) zu jagen babe, mag mich entjchuldigen;" ſprach die— 
fer: „ih wage nicht zu erörtern, warum unjer jchneller 
Eintritt Ihnen doppelt mißfallen mußte, denn ich ver— 
ftehe nicht Ihr Verhältniß zu diefem Menfchen ... 
nun — mich fümmert es auch nit... . aber mit 
Ihrem Vater, Euthalie, fteht ed ſchlimm.“ — Revelhos 
machte feinen Bericht Furz, um jo fräftiger war er. 
Euthalie wollte außer ſich gerathen. „Kaffe Dich, meine 
Liebe!“ ſagte der Bediente, zärtlichſt fie umijchlingend, 
und fie, gelehnt auf ſeine Schulter, flehte ihn an: „Mein 
Georg, mein Georg, jetzt zeige, daß Du mich liebſt. 
Eile, von meinem herzgeliebten Vater die unverdiente 
Schmach zu wälzen!“ 

So eben Fam Salami außer Athem, und ichrie: 
„Xiberat wird gleich bier ſeyn ... der dritte Akt ift 
allerböchft verboten worven . . . das Volk verließ rebel= 
Iirend dad Haus . . . Buzogany und die Tante bringen 
den fchwach darniederliegenden Meifter in einer Kutfche!“ 
Wo, wo?" rief Euthalie voll Schmerz, nach) der 
Thüre ftrebend. „Ich eile, ich fliege!“ rief auch Georg 
und flürmte der Gebieterin nad. Wie ein Balfe feiner 
Beute, fo folgte racheglühend Alfred viefem Georg, ver 
feinen Weg nicht gegen die Treppe nahm, die nach un— 
ten führte, fonvern in’8 obere Stockwerk lief. „Wohin, 
wohin, Du gewiffenlojer Bube?“ jchrie ihm Alfred, 
der weit dahinten blieb, nad. Keine Antwort. Georg 
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verfhwand in feiner Kammer; ein paar Augenblicke 
fpäter war Alfred wieder bei ihm, und fragte heiſer vor 
Grimm: , Was ſollte der Auftritt bedeuten, Elenver! Du 
wagſt ed, Deines Herrn Kind zu verführen?‘ — 
Georg, der feine Fade von ſich geworfen, und in 
eine höchſt noble Wefte fuhr, ermiederte: „Mein Herr, 
Sie find im Irrthum, und ich bin Ihnen Feine Reben 
fchaft ſchuldig. Weil Sie aber juft da find, jo jeyn 
Sie gefällig genug, mir diefen Leuchter zu halten» Ich 
babe rafend Eile.” — Mit diefen Worten drückte er 
vem Feind den Leuchter richtig in die Hand, und Al— 
fred, von der Frechheit verdutzt, hielt in der That die 
Kerze feit, fchimpfte jedoch in einem fort, und drohte 
mit Zuchthaus und Prügeln. — Georg legte inveffen 
Faltblütig aber fchnell die Kravatte um, ftedte eine Bus 
fennadel an, ſchlang eine funfelnde Kette über dad Gi— 
let; die Move von dazumal. „Xieber Herr,“ begnügte 
er fih zu fagen, „bier ift nicht vom Zuchthaus die 
Mede, denn dad Heirathen ift in der Welt noch erlaubt, 
am wenigften mag ich von Prügeln hören. Sie flögen 
aus dem Fenſter, und wir find im dritten Stod; beven=- 
fen Sie! — Stellen Sie jett dad Licht nur hin, ich 
bin mit dem Halswerk fertig. Nun den Frack; beiter 
Herr, wären Sie jo gut, mir ihn zu reichen? Dort auf 
dem Stuhl! Entſchuldigen Sie meine Grobheit, aber 
es drängt die Zeit. Der verdammte dritte Akt ... id 
war nicht darauf vorbereitet, daß die Oper ein Ende 
mit Schreden, ein jo frühzeitiged Ende nehmen würde. 
Zaufend Dank, lieber Herr. Sehen Sie! Friede ift befjer 
als Unfriede. Wir werden und noch recht lieb haben.“ 
„3b weiß nicht, was ich aus ihm machen jol. Er 
ift ein großartiger Grobian! . . .” verfegte Alfred ſtau— 
nend, wenn gleich verächtlich. Georg überhörte die Ans 
züglichkeit, nahm aber gleich das Wort: „Befter Herr 
. .. liegt nicht dort ein Ring? bitte, bitte darum, Viel 
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Danf. Mein Gott, dad Tafchentuh .. . hätt” ich’s 
doch beinahe vergefjen! ver arme Liberat... . nun, num, 
ich weiß ſchon wo die Schlange niftete, die ihn flach, 
— &... nun, Gottlob ... noh die Handſchuhe 
... der Hut... bitte, helfen Sie mir ihn fuchen... 
ich jehe ven Wald vor Bäumen nicht... . nein, nicht 
den Hut meinte ih, .. . . jenen Kaften, den jchwarzen, 
den mit Gilberbejchlägen ...“ 

Alfred padte mit einer Art von Wildheit den Ka— 
ſten. „Was ſoll's damit? joll ich Dir mit diefem Gei— 
genfutteral den dreiften Schädel einichlagen, Nichtswür— 
diger?“ — Worauf der Andre ſehr Ealt: „Wenn ich 
mich jest echauffiren dürfte, Hätten Sie felber ſchon 
den Denfzettel weg, mon cher; aber ih muß ruhig Blut 
haben. Geben Sie den Kaften ber.” — 

„Wohin, Unhold ? fliehſt Du aus dem Haufe, das 
Du verunehren wollteft?* zürnte Alfred, der aber im— 
mer weniger begriff, was all’ dad werben ſollte. — 
„Laffen Sie doch die altväteriichen Redensarten!“ lachte 
Georg; „ih gebe, um mwieverzufehren, ich denke mit 
Glanz wiederzufehren. Sie geben mir wohl zu, daß 
Eutbalie ein Engel ift, den man nicht verläßt, wenn 
man ihm angehören darf für’d Leben!“ — , Verwünſcht, 
Du höhnſt mih no, Unglücklicher? Wenn mich nicht 
meined Standed Ehre zurüdbielte ... Dir gebührte 
die Züchtigung eined Sklaven!” — Die Sache war, daß 
fih Alfred vor den breiten Schultern und der Kaltblü— 
tigkeit ded Verführerd fürchtete. 

„Immer altfränfiicher, mein lieber Herr!“ fagte Ge— 
org, den Hut auffegend: „ein junger Mann wie Sie, 
und fpriht wie der alte Leffing in feinen Tragödien! 
Bedecken Sie ſich gerälligft; ich muß jebt geben; es ift 
die höchfte Zeit!“ — Die Citation des alten Leffing, 
die bochgehende Manier, die Georg in feine Spradhe 
legte, jeßte den Attache in Erflaunen, Der faſhiona— 
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belfte Menich- ftand vor ihm; das fah er plöglih. Bon 
den Augen fielen ibm die Schuppen. — „Mein Kerr, * 
flammelte er verwirrt, gleihwohl grollenn: „Sie find 
nicht, was Sie bisher fcheinen wollen” — „Möglich; 
fommen Sie. Ich laffe Ihnen das Licht, da ich dieſe 
foftbare Stravivari nicht aus den Händen geben darf. 
Gehen Sie voran, daß wir Beide unbejchädigt über die 
Treppen gelangen. * 

Alired verfah nun ſehr wider Willen, aber binges 
riffen und unterjocht von der Ueberlegenheit, vie ſich in 
Georgd Berfon fund gab, den Dienft des Bedienten in 
eigner Perion. — An Kiberatd Zimmern vorüberfchrei« 
tend jagte Georg: „Gehen Sie nicht hinein, jeßt nicht. 
Dergleichen Auftritte find für alte Weiber paffender, als 
für junge Leute. Die Thränen der Tochter, die Seufzer 
des in feinem Selbitgefühl beleivigten Meifterd, ver Eſ— 
fig und Aethergeruch, den die Tante verſchwendet, die 
Gemeinpläße der Hiobsfreunde ... das ift nichts für 
einen Mann, deſſen Herz in feiner erften Elaftizität ſteht. 
Es würde Ihnen auch nicht nügen, wenn Sie Euthalie 
tröften wollten. Ihr Ohr gehört mein, einzig nur mein.“ 

Sie flanden unter der Hausthüre. Alfred ermannte 
fih , fchleuvderte mit Geräuſch den Xeuchter von ſich, und 
rief: „Sch spiele hier eine unwürdige Rolle. Sie dre— 
ben und wenden mich wie eine Puppe. ber ich liebe 
Euthalie, ich haſſe Sie ald meinen Nebenbuhler. Herr! 
Donnerwetter! wenn Sie etwaß beffred find, ald ein 
Bevienter, jo jchlagen Sie fi mit mir!“ 

„A la bonne heure;“ verſetzte Georg leicht und freund« 
lid, indem er immer fchneller fortging und den Andern 
zwang, ihm zur Seite zu laufen: „jebt iprechen Sie 
nad) Guſto. Das hör’ ich gerne, aber heute, junger 
Freund, iſt's mit dem Zweifampf nichts. Sie wären 
im Stande, in Ihrer jegigen Wurb mich unmenfchlicher- 
weiſe todt zu flechen, und ich will doch ald ein Leben— 
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Diger Euthalie beiratben; oder Sie hätten etwa dad 
Glück, mir den Arm zu zerfchmettern, und — Caro — 
ich bedarf heute meiner beiden Arme jo nothwendig!“ 

Dem Alfred ging ſchier der Athem aus, Dennoch 
ichnaubte er: „Morgen, Herr, Morgen alſo. Auch id 
ichlage mich nicht unter der Straßenlaterne, aber am 
bellen Tag thu' ich's mit verielben Wuth, die mich 
heute charafterifirt. Sie häufen Beleivigung auf Belei- 
digung auf meinen Naden. Sie follen büßen. Ren— 
nen Sie nicht fo unanftändig, und fagen Sie mir lieber, 
wer Gie find, vamit ich Morgen Sie treffen und ver— 
nichten kann.“ 

„Kommen Sie nur mit. Ich fage Ihnen unter— 
wegs, was Sie zu wiffen brauchen!" — „Bin ich denn 
dazu verdammt, heute immer Ihren Seitenläufer zu 
machen? nach Ihnen mich zu richten?“ fchnaufte Alfred 
immer athemloſer. 

Georg hielt vor dem großen Hotel am Marfıplat 
an. „Mein Wagen da?“ fragte er den PVortier, indem 
er eine Karte hingab. — „Vor einer Stunde angefon= 
men;“ antwortete der lange borvirte Menjch mit tiefem 
Bückling. — „Geſchwinde meinen Bedienten, die Pferve 
heraus!” befahl wiederum ver ſtolze Georg, und die 
Glocken des Haufes läuteten Sturm, die Kellner flogen 

‚in einer Minute jtand ein ſchmucker Diener gehor= 
fam vor dem Herrn, ihn begrüßend wie nach langer 
Trennung, — „Schon gut;" antwortete Georg: „ver 
Wagen in Ordnung?" — „Zu Befehl." — „Geichwinde 
denn.“ — „Schon zweimal fragte ein Lakai von Hofe 
an, ob Ihro Gnavden noch nicht angefommen.* — 

Der Wagen donnerte unter den Portikus; eine herr— 
liche Equipage. „Sie ſehen, Beiter, daß man mid er— 
wartet!" rad Gevrg lächelnd: „Leiften Sie mir Ge— 
jellichaft. * „Ich, Ihnen 9 flotterte Alfred. — „Sa, 
ja, es iſt noch eine gute Strede bis I Schloſſe, "und 
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Zeit genug, Ihnen Alles baarklein zu erzählen, damit 
Sie doch audy wiffen, warum Sie Morgen Ihren Hals 
riöfiren wollen.“ — Ueberdrängt und willenlos ließ 
Alfreo fi in die Kutjche heben, und fie fuhren munter 
bon dannen. — 

Während fih all dieſes begab, lag der gute Liberat 
unter der Bürde einer Defperation darnieder, die mit 
feiner fräftigen Natur kaum fich vereinigen ließ. Die 
außerordentliche Anftrengung der jüngftverfloffenen Tage 
und der beijpiellofe Sturz aus heiterm Simmel in den 
Abgrund ver Schmady hatten den Starfen beinahe zer- 
fchmettert. Im Anfang that er nichts, ald jeufjen und 
Klagen ; fpäter redete er viel und in großer Aufregung, 
die dem berbeigerufenen Arzt bedenklich vorkam, weil 
häufig feine Reden Elangen, wie die eined Mebergejchnapp- 
ten. So jagte er, nachdem feine Schwefter die weinende 
‘ Euthalie mit vieler Mühe, um le zu bejchmwichtigen, 
entfernt hatte: „Ed hat feine Richtigkeit. Ich gebe 
drauf; ich kann's nicht überleben. Julius Cäſar jtirbt; 
Nero flirbt! welch ein Künftler geht in mir zu Grund!" — 

Buzogany fragte troden: „Freund, wie redet Du? 
Wo ift Cäſar!“ — „Da liegt er;“ verfegte Xiberat: 
„fterbe ich nicht wie er? Gewarnt, und die Warnung 
verachtend wie er? am Fuße der Bilpfäule des Feindes? 
Filzmaiers Gögenbild lacht über meinem erbleichenven 
Haupte. Meine Brüder und Freunde haben den Dolch 
in meine Eingeweivde geflogen. Hab' ich nicht ven Ju— 
lius, vie Gerber gehätjchelt wie meine eignen Kinder? 
Die Undankbaren! Mir Eoftet es dad Leben, ihr Ver— 
brecher. “ 

Salami tröftete: „Ei nein, ei nein, Sie werden 
nicht ſterben. Diele große Männer find der Verläum— 
dung und Bosheit zur Beute geworden, ohne deßhalb 
den Geiſt aufzugeben. Nehmen Sie mic zum Beijpiel: 
mein Prozeß in Benevent ...“ 
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„DO, wäre ich doch felbiger Prozeß, liebſter Freund!“ 
achzie der Kranke: „ich lebte ewig, ewig! Nicht doch: 
ich lebte jo lang, als eine gute ſolide Erfindung au le= 
ben pflegt — lang genug!“ 

„Erfindung?“ flüfterte der Arzt dem Ungar zu: „id 
ichöpfe Hoffnung. Sein Berftand ift nicht dahin.“ 

Wieder begann Xiberat: „Du armer, armer Fürft! 
die Naſe kaput ... eine Durchlaucht ohne Nafe, ferner= 
hin ganz porträtunfähig! Filzmaier, Du führteft das 
Meffer! Ah, mein Fürft ohne Nafe! Du, ven ich ge= 
boren, indgeheim zur Welt gebrabt, Du verftünmelt 
vor Deiner Ausfegung! O Bilgmaier!* 

„Wenn das nicht Wahnfinn ift, fo Habe ich in 
meinem Leben nicht gewußt, was Berftand iſt!“ lamen— 
tirte Salami, die trocknen Augen hinter'm Schnupftuch 
verbergend. — 

„Dan follte “zwar denken,“ fuhr ber Kranke mit 
verſchmitztem Lächeln fort, „daß eine Naſe unnöthig, 
wo ein Kopf überhaupt nicht "porbanden!“ 

„Was reden Sie denn von Wahnſinn?“ fragte der 
Arzt ven Marquis fehr entrüfte: „Scharifinn, nicht 
Wahnfinn, fage ich Ihnen.“ „Ich hatte ihn jo glüd= 
lich aus der Kirche geſtohlen!“ ſprach Xiberat mit Lä— 
cheln wie zuvor: „da in der Kirche jeder Menſch ein 
Nichts vor der Gotiheit iſt, ſah auch ver Derr aus, 
wie ein Nicht, und war daher fo ganz Er ſelbſt. Er 
würde Effekt gemacht haben zwijchen rothen und grünen 
Lampen, im Hintergrund ded Naxospallaſts — nein, 
ded Bacchustempeld . . . o Filzmaier, Dein verruchtes 
Meſſer!“ — 

„Ich verftehe;" bemerkte Buzogany: „bat Kiberat 
ein Bild gemacht des Fürften ; follte dieſes vorkommen 
in Epilog. Nun, ift dritter Akt weggeblieben, blieb 
auch Epilog fort, und gut war's, denn ein Böswicht 
Hatte dem Seren die Nafe wurz weg ausgejchnitten.‘ 
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Hier nahm Liberat eifrig und gelammelt das Mort. 
„Es ift fo, und der König von Naxos ift auf Com— 
mando betrunfen gewefen, und hatt! ih ihn mühlam 
mit Kaffee und Eitronen wieder herftellen laffen. Dem 
erften DBiolinfpieler ift auf Commando unwohl gewor— 
den ; thut nichts, wenn auch fein Adjunkt ausgeblieben 
war; ich geigte ftatt Seiner... ein Stüf war aus 
der Partitur verſchwunden — thut nicht3, ich hätte auch 
ohne dieſes Stück zu haben den Karren fortgefchoben 

. aber alle dieſe Teufeleien waren noch gefrönt durch 
die niederträchtige DVerrätherei der erften Singvögel ... 
und ich fterbe an ver Schande, an der Ungnave .. 
ih, der ih mich früher nie um eine Gnade beküm— 
merte! Geſchieht mir recht; die Eitelfeit verbient ven 
Hald zu brechen ... ich will mein Teftament machen!“ 

„Regen Sie ſich doch nicht fo gewaltfam auf!” er— 
mahnte der Arzt. — 

„Dad thue ich nicht; das ift nicht mein beſſrer 
Menſch. Was kann ich aber dafür, wenn die Mena= 
gerie der verfchievdenen Thierfeelen, die mir im Leibe 
figt,, ſpektakelt und fich alterirt? Der Eſel ichreit über 
feine Dummheit; der Hund wimmert unter den Streichen, 
die ihm feine ſklaviſche Dienftfertigfeit eintrug; der Prau 
fingt feinen verblichenen Spiegeln mißtönende Klage.... 
ich will mein Teftament machen. Meine Reichthümer 
muß ich auf Erden zurücklaſſen, doch will ich ſie in die 
beſten Hände legen.“ 

„Reichthümer? Hören Sie?“ fragte Salami den Arzt 
mit boshaftem Stolz. Der Doktor zuckte die Achſeln, 
und glaubte ſelbſt wieder an Liberats Wahnſinn. 

„Wenn Sie durchaus wollen,“ ſagte Revelhos, der 
mit ſeiner milden Gemüthsweiſe auf Liberats Gedanken 
einging, „ſo bin ich bereit, Ihren letzten Willen nieder— 
zuſchreiben. Erleichtern Sie Ihre Bruſt; friſch! ſpenden 
Sie aus Ihre Schätze. Wenn Sie morgen geſund dem 
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Tag entgegenlachen, wird Alles noch Ihr Eigenthum 
ſeyn, wenn glei) Sie auf den Papier es fchon Andern 
ſchenkten.“ 

„Sie träumen, Herr Graf: ich komme nicht mehr 
auf;“ verſetzte Liberat, und diftirte dann: „Erftend: da 
die Furcht ded Herrn "aller Dinge Anfang, vermache ich 
dem Fürften die Fleine Midasbüſte auf meinem Eck— 
Ihranf, mir dem DBemerfen, daß ded Königs Barbier 
geihmwäßiger war denn jein Gebieter, der gewiß nicht 
den dritten Akt der Ariadne verboten, und jomit das 
Publikum erft recht auf feine Ohren aufmerkſam gemacht 
haben würde.” 

„Das ift eigentlich ein bischen hochverrätherifch, 
Tächelte Revelhos: „indeffen, Sterbenvden ijt Alles er= 
laubt, Da ſteht's.“ 

„Zweitens: dem abſcheulichen Filzmaier meine Ver— 
achtung und meines Todes Schande.” — „Bravo.“ — 
„Drittens: den alten Pack von Muſikalien auf meiner 
Bodenkammer dem geſammten Hoftheaterorcheſter, als 
Zwiſchenmuſik in den Schauſpielen zu gebrauchen. Iſt 
nicht viel daran, indeſſen doch immer werthvoller, als 
die Fideirommisfiücke womit die berren, ‚feit EDEN Jah⸗ 
ren ein geduldiges Publikum peinigen.“ „Viertens: 
der Prinzeſſin Adelheid, Hoheit, ihre ganze Protektion 
ohne Abzug, in Natura, ein koſibarer Schatz.“ 

„Nun, wenn dad ein Delirium ſeyn joll. 
murmelte der Arzt und lachte in ven Bart. 

„Fünftens: meinem wackern Gönner und Freund 
Buzogany allen Tauſenddank, den ich ihm für feine 
rath= und thatlojen Unterftüßungen ſchuldig geworden 
jeyn möchte. Ich zable ihn mit feiner Münze.“ 

„Mi ca patvar!“ fluchte der Ungar leife. Salami 
lachte fehr. Gerade fam es an ihn. 

„Sechsſtens: meinem fehr wertben Beſchützer, dem 
Herrn Marquis von Salami auf Mortavella, au Geld 
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genau bis auf den Heller foviel, ala ihn fein weltbe— 
rühmter Prozeß zu Benevent Foftet, und der Vergleich, 
den er nächftend mit feinem ſehr erlaudhten Vetter, dem 
Herzog Mangiabroccoli, abichliegen wird. 

„A monte, a monte queste freddure!« murmelte Sa= 
lami, der nicht mehr lachte. 

„Siebentend: meinem vortrefflihften Herrn und 
Mäcen, dem Grafen Revelhos, der die Antifen liebt, 
und den Gott noch taufend Jahre erhalten möge, dad 
befte, was ich befige, und zwar auf ewige Zeiten, wie 
einft im Alterthum ein rechter Freund zu thun pflegte: 
ich vermache ihm meine Tochter, meine Schwefter, meine 
alte Magd Kundch, und ven bielverfprechenvden Diener 
Georg. Jedoch foll der Erbe nicht gehalten jeyn, den 
Legtern bid an feined Lebens Ende zu verfüftigen. Kann 
ihm aufiagen, wenn er ihn nur neu gefleivet in die 
Melt hinausſchickt. Dagegen trage ich dem edeln Gra= 
fen auf, mit meinen Bildern, Muflfalien und ander 
weitiger Habe, vie juft &inreichen wird, meine Gläubi— 
ger zu befrieviggn ; einft, aus feinen eignen Mitteln, 
meine Euthalie anftändig zu verforgen und mich ftetd 
als den vertrauenvolliten Breund im Andenken zu lieben. * 

„Ugy! Derek!“ frohlodte Bugogany.“ — „Bombaba! 
e mentre ch’ ei berä, noi diremm’ Bombabäa! froblodte 
der Italiener. Dem guten Revelhos wurde indefjen 
vor Schreden die Dinte in der Vever zu Eis. — „Sie 
fpafien wohl, Beſter?“ fragte er ſchüchtern. — Worauf 
Xiberat, ver ſich wieder bequem legte, mit völliger Ab— 
fühlung: „Gott behüte! Was ich thue, ift rein antik,“ 

„Und ih, mein Freund, würde gern dem Altertum 
die Freude machen, in diejer egoiftiichen Neuzeit feinen 
Fußftapfen zu folgen, wenn nur meine Kräfte es zu— 
liegen, und wenn nicht ein gewiffer Umftand mid) vers 
hinderte, für Euthalie Alles das zu thun, was ich im 
Fall Ihres Todes gern für fie thun möchte." — „Jetzt 
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wollen wir gleich ſehen, ob Xiberat ſich mit und eben 
nur einen Spaß macht, over ob die DBaterpflicht und 
Sorge jeine Kleinmütbigfeit zu Boden fchlägt;“ raunte 
Revelhos dem Arzt in der Gefchwindigfeit zu. — 

Sehr aufmerfjam richtete fich Liberat empor und 
fragte mit gewohnter Schnellfraft: „Was beveutet dieſe 
feltfame Rede? - Hat fih Euthalie gegen Sie vergangen, 
daß Sie Ihres Schußes fie unwerth finden 9” 

„Ei nun; fie bat fich fchon felbft verforgt: in der 
Welt nichts weiter. Sie nennt fi eine Braut Ihres 
Bedienten.” — 

„Meines Bedienten ? Ei, zum Henker, hör’ ich recht?“ 
— Jetzt fand Liberat auf feinen Füßen und feines 
Zornes Flamme fraß all feinen Künftlerfummer hinweg. 
— So eben trat Eutbalie wieder ein, die Tante in 
ihrem Gefolge. „Ah, Väterhen! Du Haft Dein Lager 
verlafien? Du bift wieder munter und geſund?“ rief ſie 
froh, ihn umarmend. — Liberat bielt nn mit einer 
Hand zurüd, mit der andern drohte er ihr: „Geſund 
und friih und munter, um Dir den Bald zu brechen, 
wenn fich beſtätigt was mir der Graf da fagte. Iſt's 
wahr, daß Du mit Georg im Einverftänpniß . . .? 
daß Du fo tief gefunfen, mit dem Burfchen von Lieb’ 
und Hochzeit zu reden?“ 

„Bergebung, mein lieber Vater!“ rief Euthalie auß, 
und fniete vor dem Vater nieder. — Liberat öffnete ven 
Mund zu einem harten Wort. Der Simmel erfparte 

feinem weichen Gemüth. — Georg trat fo eben im 
vollen Staat in die Thüre, börte und errietb, mas 
vorging, und fagte mit Wärme und Frohfinn: „Sa, 
vergeben Sie, aber nur mir allein, denn Ihre Tochter 
wurde meine Gefangene unverjchulveterweije, weil nicht 
alltäglich ver Liebeskrieg, den ich ihr angefündigt. Ich 
bin Rojenfron, der Virtuos, deſſen Geigentöne Ihnen 
zur Nacdhtzeit ein paarmal klangen, wie Engelmufif, 
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Man rühmte mir einige Vortheile in der Compofition, 
deren eiferfüchtiger Gigenthümer Sie find. Ich diente 
bei Ihnen, wie einft ein Andrer bei Tartini; ich ftahl 
Ihnen Ihr Geheimniß, ich fing Ihre Tochter in meinem 
Nege, nachdem ich Notabene ſchon unveriebend in dem 
ihrigen gezappelt hatte. Ich babe Glück, Geld, Aus— 
fihten, ein bischen Ruhm: ratificiren Sie den Vertrag, 
den Euthalie und ich unterfchrieben, und Ihre Geheim— 
niffe werpen in der Familie bleiben, und Sie entgehen 
der Gefahr, einen Vandalen zum Schwiegerfohn zu be= 
ommen.“ — 

„Ein Mährchen, ein Mährchen! fabulofe Narrheit ! 
rief Liderat; aber jchon war er näher dem Segnen, als 
dem Fluchen. Roſenkron ſchmiedete dad Eiſen behende 
im Widerſchein von Butrhaliend ermuthigenden Blicken, 
die da ſagten: „Der Vater iſt gut; ich kenne den Vater.“ 
„Daß biochen Betrug, des ich mir erlaubte,“ fuhr Ro— 
fenfron euf die einſchmeichelndfte Weile fort, „ift aller= 
dinge eine Sünde, wenn jchon eine läßliche. Um mich 
davon loezakaufen, erfcheine ich jetzt mit Neuigkeiten, 
die, mil’ Bott, nicht unangenehm lauten. Auf 
dad Gelingen der „Ariadne“ rechnend, hatte ich be= 
ſchloſſen . . ..“ 

„Artabne! Unſeliger! dieſe Erinnerung koſtet Ihnen 
— zürnte der Vater ſchmerzlich berührt. Aber 

ofenfron jagte ruhig: „Nicht doch; fie wird mir Euthalie 
ganz gewinnen! ... hatte ich alſo beichloffen, meine 
alte Gönnerin, die Prinzeifin, vermittelit eines Eleinen 
Taielfonzertö zu meiner Fürſprecherin bei dem gefeierten 
Liberat zu werben... ." 

„Beiden jchimpfirten, gebrandmarften Liberat, wollen 
Sie jagen!" — Euthalie hielt dem Aufbraujenden ven 
Mund zu. Roſenkron vollenvete nun ungehindert: „Wie 
ſich nun heut die Sachen geftaltet hatten, war meine 
Pflicht eine ernftere geworden. An mir, ver Filzmaiers 
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Zeufelei zuerft geahnt, war’3 natürlich, meine Schwie— 
gervaterd Ehre zu retten. Ich jpielte, ich gefiel, ich zog 
milde Saiten über des Fürften Herz, ich ftellte ven böſen 
Geift Filzmaiers in's gehörige Licht, die Prinzeffin un— 
terftügte mich. Die Gerberini und ihr Julius, die vom 
Opernhauſe mit Filzmaiers Hülfe, im Iheaterkoftüme, 
per Ertrapoft die Flucht genommen hatten, find ergriffen 
worden, und ihr Geſtändniß vervollftändigte, was ich 
ald Rechtfertigung eined braven Künftlerd angegeben. 
Sie werden morgen zum Fürſten bejchieven werden; er 
wird Ihnen jeined Ordens Mitterfreug umhängen; über= 
morgen wird die „Ariadne“ vollfändig, wie fle der 
Meifter jchrieb, gegeben . . Sie werden im Triumph mit 
Fackeln nach Haufe geleitet werden. Eines Hof-Kapell- 
meijterd und einer Hofmalerin Titel und Beſoldung, ver 
Vorfig im Kunftverein ift ſchon dem Haufe Liberats be= 
ſchieden; doch nur unter der Beringung, daß der Hof— 
malerin Defret mit dem Namen einer verebelichten Ro— 
jenfron ausgefüllt werde. | 

Des beiten Magierd Zauberftab hätte nicht geſchwin— 
der operirt, ald Mofentroms Botſchaft. Die Freude, mit 
ihr dad Gleichgewicht aller Sinne und des Verſtandes, 
fehrten zu Xiberat zurüd. Dem glüdlichen Virtuojen 
wurde allerdings die Hand der nicht minder glüdlichen 
Euthalie. Alles hatte ven Verlauf, wie Roſenkron ver— 
Tündigt hatte. Filzmaier reitte auf ein paar Jahre in’d 
Ausland. Das Vaterland hatte auf einmal feinen größ- 
ten Künftler fennen gelernt. Revelhos ſchöpfte Athem, 
von der bevenflichen Erbichaft enthoben; Salami fehrte 
zu jeinem beneventiichen Prozeß, Buzogand zu feinen 
Veldzügen hinterm Ofen zurüd. — Alfred allein war 
gränzenlos unglüdlich, weil Alles für ihn in der Perſon 
Euthaliend verloren gegangen. Er duellirte fich zwar 
nicht, was jehr vernünftig zu mennen; aber mit graufigen „ 
Lebensekel hörte man ihn überall wiederholen, was 
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einft Alfieri gefagt: „Ich darf nicht meine Ehre, ich 
will nicht vie Freiheit, ih kann nicht meine Liebe 
überleben!“ 

Solche Gefinnungen ließen dad Aeußerſte befürchten. 
Zum Glück verliebte fich Alfred binnen acht Tagen an— 
derweitig, und von der ganzen Liberat- und Filzmaier- 
Geſchichte ift ihm nur die fatale Lehre geblieben, daß 
nichts in der Welt precärer als eined Künftlers Ruhm 
und vie Gunft eben vieler Welt. Hier ift zwar ber 
Pfufcher unterlegen, und das Verdienft an feine mürdige 
Stelle gefommen; der Fall ift jedoch feltner, ald man 
glaubt. Mag nun aber ver Dumme oder der Geſcheidte 
oben ftehen — dad Rad läuft um — die Neigung 
fchläft ein und flirbt; nur der Haß ift fletd lebendig 
und munter, 
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„Nicht fo lang, wie Hugo's Erzählung, aber immer 
noch allzulang;“ Eritifirte Richard: „nicht fo unmwahr bie 
Perfonen, wie jene in Bortuna’d Begebenheiten, aber 
immer noch nicht weltwahr.” — Hugo verſchmerzte Teicht 
den Dieb, denn er war vergnügt wie ein Engel, weil in 
Liberats Gefchichte auch nicht ein einziger Menſch um's 
Leben gekommen, fondern unerwarteterweife Alles gut 
audgegangen war. Darum fchmedte ihm auch das Effen 
wiederum trefflih, aber leider find die Stunden der 
armen Leute, unter deren Rippen es nicht gebeuer ift, 
höchſt ungleih, una ihre Roſen welfen fchnell. So 
geihah ed, dag Hugo plöglich einfilbig, nach einem 
Glaje Aleatico fogar tieffinnig, nach den Confetti höchft 
unruhig und ängftlich wurde. Er Hielt fich auf einmal 
für vergiftet, ließ dunkle Worte von Mamjchenbospeit, 
fchlechtverzinnten Kupfergeſchirren und arſenikaliſchen 
Topfglafuren fallen, und fuchte voll von Schreck und 
Sfrupeln fein Bett auf, und jeine Saudapothefe, und 
ded Hamadiri Elirir, wenn glei es aus Tibidoi's ver— 
dächtigen Händen flammte. — Die Miterben, der Thor— 
heit des Hypochondriſten lachend, hatten viel zu wenig 
Zeit, ſich mit ihr weiter zu beichäftigen. Arthur mußte 
ja feiner Schönen zu Gefallen im Garten irren, eine 
Gelegenheit juchen, ihr feinen Danf zu ſtammeln; Richard 
hatte ja ein Rendezvous mit Tibivoi, dad ihm nahe am 
Herzen lag. — 
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Er betrat die Schloßfirche zum erftienmale. Das 
feierliche Gebäude machte einen großen Eindruck auf ihn. 
Da Tibivoi noch nicht zugegen, wandelte der grimmige 
Polizeimann fo zu fagen jhüchtern von Altar zu Altar, 
lorgnettirte Gemälde und Schnigwerfe, und ftreifte mit 
diefer Detailbeichäftigung nad) und nach die Beflemmung, 
die ihn befallen hatte, von ſich. Band fih doch fo 
mander Schmaud für feine böglihe Witzluſt in ver 
ftillen Kirche vor! Da war der uralte Herzog Thaſſlo 
oder Theodo, der Stifter des Gotteshauſes, zu fchauen, 
wie er in einer jehönen grünen Jagduniform, mit drei— 
eckigem Federhute auf vem Kopf, in’d Waidwerk reitet, 
hinter ihm fein Leibhufar und ein pechſchwarzer Mohr 
in wohlbetreßtem Spenzer; da waren ringd an den 
Winden die Bilder der Komthure aufgehängt, die aller= 
jüngften wie begraben in ungebeuere Stahlharnijche, mit 
denen Zopf und Puderloden, Haarbeutel und postillon 
d’amour jonderbarlihft zufammenftinnmten. — Richard 
fühlte feine Heiterkeit wieder aufleben. Er ſchwitzte 
wieder Spottgift aus allen Poren. Da fland er unvers 
fehend vor vem Monument ded Kommandeur: Don Pedro. 

Der Marmor war jchön, das Portrait untadelbaft, 
die Ausführung der ganzen Figur zu loben; vie Idee 
erichreeflich alltäglih. Der unvermeidliche Mantel, die 
entjeglichen Steifftiefel, die obligaten drei Kanonenfugeln 
zwiichen ven Beinen... von all’ den Beigaben, die 
ein Standbild Heutzutage ſchier unerträglich machen, fehlte 
bier feine. Dennoch war Richard auf’d Neue beflommen, 
ja beftürzt geworden. Das weiße Geſicht lebte, und 
blickte jo E£oloffal vornehm auf ven Bejchauer nieder, dan 
ihm der Reſpekt over das Grauen durch die Gebeine Tief. 
Der Marmor fchien zu fragen: „Und auch Du! was 
willft Du bier, mein arger Freund?" — 

Zum Glück wuchs Tibivoi nach feiner Manier gleich— 
fam aus der Erde hervor, und gab den Gedanken 
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Nichards wieder die alte Richtung, das alte Gleichgewicht. 
— ‚Das Mittelchen!“ redete der Herr ven Diener ha— 
fig an: „Mein Xieber, mein Juwel! dad Mittelchen, 
geſchwinde!“ 

Tibidoi räusperte ſich unglaublich lange, bis er der 
Ungeduld Richards genügen zu wollen ſchien. Denn, 
wie ein argliſtiger Kobold, ſchob er das Verlangen ſeines 
Gebieters noch auf eine längere Bank, indem er ſich in 
unnützen Vorklagen zu ergehen beliebte. „Wie bedaure 
ib Sie, Luſtriſſimo! Welche Menſchen an Ihrer nobeln 
Seite! Der eingebilvete Kranke, ver allen Leuten des 
Hauſes ein Fegfeuer ſchon hienieden bereitet! Der Le— 
bendjatte, der daneben doch fo beuchlerifch nach jeder 
Schürze äugelt!! Mein Gott, wel ein Loos für Sie! 
Ich für mein Theil werde mich ſtets in Diftanz halten, 
in einer Entfernung, fo weit ald ein Band für zehn Soldi 
reicht; ich kann laufen laffen, was da läuft. Aber Sie 

. „ein vortreffliher Kavalier, der da zufehen muß, wie 
ein Meer von Thorheiten daherraufcht, ihn zu ängjtigen, 
— pie jene Xeute bald fogar dieſes reichliche Erbe ver— 
ſchleudern, die goldenen Bezzi zum Fenſter hinaus wer— 
fen werden!“ 

„Gebt Friede mit den Klagen, Sior Tibidoi;“ 
brummte Richard: „Weldhe Melodie geigt Ihr jetzo? 
Mar nicht Alles abgefartet? nicht Alles verabredet? 
Sollten fib die Herren Miteffer nicht im eigenen Nebe 
fangen ?* — 

Tibidoi ftellte fi auf einmal verzweirelt unſchlüſſig: 
„Es frißt Zeit weg, das Abwarten, koſtbare Zeit, und 
ich mag's mit meiner Tochter nicht lang risfiren; das 
Mäpchen wäre im Stande, fich ernſtlich in den Sior 
Artyur zu vergaffen! Ich bin Vater, Luftriffimo. Ich 
habe Ihnen das Erperiment zugelagt, aber ed kommt 
mir jegt von Minute zu Minute bevenflicher vor!" 

„Sie wußten vor ein paar Stunden von allen biefen 
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Bedenklichkeiten nicht8, mein lieber Alter!” bemerkte 
Richard mißvergnügt: „was jchwaßten Sie mir von 
einem Mittel vor, das Alles bejchleunigen follte? Was?“ 

Tibivoi ging noch nicht auf Richards Dringen und 
Drängen ein. Nocdy brüftete er fich mit den Beiorgniffen 
eined zärtlichen Vaters. „Schon, hat, fo fürcht' ich, das 
Spiel zu lange gedauert;“ fagte er: Roſaura hat Feuer 
gefangen. Wer weiß, wie bald vie Verliebten ſchon bis 
zu den Verlen fommen werden?*) — Denken Sie ſich 
dann mein Unglüf! Sch hätte einen Schwiegerfohn ohne 
Mittel, ohne Erbe. . eine feine Geſchichte!“ 

„Sa, mein Gott! jo geh’n wir jchneller zu Werke;“ 
rief der Erpolizeiherr: „ich will nichtö lieber ald das 
Hinaus mit den Beiden, die und Verdruß machen. Ihr 
.. Freund Tibivoi! Ihr Mittelhden! Drüden 

ie los.“ 

Nun blinzelte der Majorvomud den Ungepuldigen 
fatanifch lächelnd von der Seite an, zuefte wieder die 
Achſeln, 309 die Augenbraunen hoch, rührte beide Dau— 
men, ald zählte er Geld, und jagte endlich troden und 
verſchmitzt: 

„Der Blinde fingt nicht ohne Geld.“ 

„ah! iſt's nur das? Ei, mein Werthefter. Sie lie— 
Ben fich lange bitten, um den erften Buchftaben Ihres 
Alphabets aufzufagen. Geld, Geld! ei nun, ich dacht' 
ed wohl. Sind wir nit dem jchönen Jtalien jo nahe? 
Steht nicht ein edler Venetianer vor mir? Nüftig, mein 
Freund: Was verlangft Du, wenn ich dein Mittelchen 
in praxi ausführe? Was gilt Dein rared Geheimniß?“ 

„Sie greifen mich bei der Ehre an. Dennoch ver— 
lange ich nur eine kleine Audfteuer für meine Töchter.“ 

„Aha! Hat ver gute Junge auf einmal mehrere 


*) Der bindende Aft der fehr förmlichen venezianijchen 
Berlobung. 


ir 
Töchter? Du bift von guter Wolle, Hajpelft Dich leicht 
ab, mein edler Freund, * 

„Wenn Sie einwilligen, ift die Wolle ſchon zum 
Känmen fertig. Zwei Töchter... . für beide zuſam— 
men ein Heirathsgut von jebntajenb Thalern .... 
Dad wäre nicht viel... .? 

„Blume aller zärtlichen Bäter! Du fagft es. Hun— 
derttaufend Thaler wären allervingd viel mehr. — Wie 
aber, wenn Sior Tibivoi fih auf meine Großmuth 
verliehe ?“ 

Der Caſtaldo rieb lächelnd die Hände: „Luftriifimo, 
was foll ich jagen? Wenn fte hat, was fie will, legt 
die Henne fein Ei mehr.“ 

„Eben darum, mein Schag, will ich nur, wenn Alles 
geicheben, die Sand aufthun;“ bemerkte Richard mit 
tiumpbirender Miene. 

„Ih bin ein galanter Mann;“ antwortete Tibidoi: 
ich verlange nichtd voraus, ald etwa Ihre Unterfchrirt! 
Ih habe, in ver Vorausſetzung, mit einem wadern Ka— 
valier zu thun zu haben, ein kleines Wechfelchen aufs 
gefegt .. . . um zweier armen Mädchen willen, die 
eines noch ärmern DBaterd find, und von Ihnen ihre 
Ausflattung erwarten . . . . unterfchreiben Sie, bitt! ich 
untertbänigjt, “ 

„De! Mit nichten, Lieber Alter. Ich unterjchreibe - 
niemals einen Wechiel." 

Löbliche Vorfiht! Kuftriffimo: der König Salomo 
wird neben Ihnen zum Dummfopf. Sp begnüge ich 
mich denn mit Ihrem Handichlag.“ 

„Mein Freund; ich gebe niemald meine Hand.” 

„Aha! Sie fürdhten, ſich übel zu verheirathen, mit 
mir ein fchlechtes Haus zu mahen? Auch gut. Id 
babe mich nicht in Ihnen betrogen, mein Reſpekt vor 
Ihrer Klugheit wächst über -die Berge hinaus. Go 
werden Sie mir wenigftend ein mündliches Verſprechen 
vor einem verjchwiegenen Zeugen leiften?“ 
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„Sior Tibidoi: ich verfpreche niemald etwas vor 
Zeugen.“ 

„Gapperi! Sie Eennen die Welt. Beim Blut ver 
Diana! Sie kennen die Menſchen. Sie zählen nicht 
viere, bevor nicht die Kabe im Sad if. Einem Andern 
würde dad mißfallen, wie einem PVielfraß ver Zuder, 
aber ich, Luſtriſſimo, ich weiß Ihre Vorfiht zu würpigen, 
Unter vier Augen alſo nur vier Worte.“ 

„Richtig. Mann zu Mann. Das Taf’ ich mir ge= 
fallen. Kommen wir zu Ende, mein Freund.“ 

„Nun denn: zehntaufend Thaler, jobald Hugo und 
Arthur dad Feld geräumt haben?” 

„Es ſey.“ 

„Noch eine Extra-Gefälligkeit: Sie erzeigen mir und 
meinen Töchtern die Ehre, unſer Gevatter beim Ring 
und Verlöbniß zu ſehyn?“*) 

„Es ſey. Meinetwegen auch der Ring.“ 

„Gut. Morgen Abend um dieſe Stunde werden 
Sie von Ihren Nebenbuhlern erlöst ſeyn.“ 

„Wie fangen Sie es an?“ 

„Mein ſehr werther Herr und Gebieter: Sie wer— 
den's erfahren. Billig, daß, wo der Lohn noch in der 
Schwebe, auch das Geheimniß nicht preis gegeben werde. 
Doch ſollen Sie ſehen, daß ich ein Mann von Wort 
bin; wenn Sie ſchon mit dem Ihrigem markten, und jo 
viel möglich hinter'm Berge hielten. Genug: ich erfülle, 
was ich verſprach. in Anderer möchte ſich bevenfen, 
und fürchten, daß Sie ihm Alles abläugnen, ihm wohl 
gar zum fchuldigen Lohn das Kräutlein Gaifta geben 
dürften;**) aber fern von mir ſey dfefer Argmohn. Wir 


*) Eine Hocyeitcharge, die man gern einem reihen Gön— 
ner oder Verwandten zumeist. 

*) Gin italienifcher Wortwig, die Entlafung aus dem 
Dienft bedeutend. 
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haben bier im Angeficht unjerd Wohlthäterd unfer Wort 
getaufcht. Dieſes Bild von Marmor war ein Zeuge 
unjrer Verträge. Ich bin abergläubiih, Luftriffimo, und 
beichwöre diefen Commandeur von Stein — buona me- 
moria ! — zentnerfchwer und ftrafend einzujchreiten, wenn 
eine der Partheien nicht verrichten jollte, was fie gelobte!* 

Nichard trat befremdet einen Schritt zurüd. Der 
marmorne Gommandeur ſah wie vernichtend auf ihn 
herunter. Er mußte dad Auge abwenden. „Laffen Sie 
a — Sache dieſe Thorheiten, Tibidoi; ich bitte mir's 

ſagte er finſter. 

kenn verkehrte fein für einen Moment begeiftertes 
Geſicht in ein höflichlächelndes, und verfegte: „Den 
Scherz nicht übel zu deuten, Ruftriffimo. Da jedoch von 
der Excellenz die Rede, möcht' ich wagen, meinen ge— 
ringen Bedingungen noch eine, die allergeringſte, anzu— 
flicken. Noch ein kleines Almoſen, mein gnädiger Herr!“ 

„Verdammte welſche Blutegel! ſie haben nimmer ge— 
nug; grämelte Richard zwiſchen den Zähnen; dann ſagte 
er laut und barſch: „Was noch, Poſtillon?“ — „Po= 
ftillon ?* fragte Tibivoi verwundert. Worauf Richard 
verächtlich: „Ia jo! ich befinne nic). Ich glaubte einen 
von den grünen Burſchen vor mir zu haben, denen dad 
a immer zu ſchmal wird. Was wollt Ihr noch, 

ior?“ 

„Ein Möbel möchte ich gern beſitzen: Ihnen das 
entbehrlichfte im ganzen Schloffe. Geben Sie mir in 
den bedungnen Preis noch dad Bild des jeligen Com— 
mandeurd. Es hat für Sie — ih weiß ed — Feine 
Wichtigkeit. Für mich mwär’d eine Zierve meiner Kam— 
— eine wohlthuende Erinnerung für mein dankbares 

erz." 

Richard lächelte boshaft, indem er, ohne fich lange 
zu bedenken, verfegte: „Um der glühenvden Dankbarkeit 
eines Italieners willen fo bie Forderung gewährt An: 

Munrere Lebensbilvder, 11. 
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Nehmt immerhin ſodann dad Bild ... meinetivegen 
auch diefe Statua, und macht damit, was Euch beliebt. 
Ih Tiebe ohnehin nicht die todten Gefichter von Tod= 
ten, ... wenn ich etwa ded Kaijerd Bild auf feinen 
Thalern und Dufaten audnehme.* 

Tibidoi verbeugte ſich. Uber durch die Gewölbe der 
Kirche fummte ein dumpfer Ton, wie aud einem grol- 
Ienden Munde von Erz. Betroffen richtete ſich Richard 
in die Höhe, und fchaute auß nach dem Donner, der 
grimmig zu murmeln ſchien: „‚Traditore, traditore!® — 
„Wa — mas ift dad?" mollte er fragen; indeflen ver— 
wandelte fich das befremdende Murren in ein lautes 
Gebell. Boatdwain fand auf der Kirchenichwelle, blickte 
vorwigig und bellend die beiden Herren an, und nä— 
berte fih dann, immerdar knurrend und Laut gebend, 
dem Grabmal. 

„Der verwünjchte Hund !* zürnte Richard, — „Sie 
her ift fein Herr nicht fern; wir müffen und trennen!“ 
fprady Tibivoi, der auch von einem panifchen Schred 
befreit zu feyn ſchien. — Während Richard baflig von 
dannen ging, hatte ver Baftalvo alle ervenklihe Mühe, 
den Neufoundländer von dem Monument ded Don Pe— 
pro zu entfernen, dad er fchnuppernd und heulend um= 
freidte. — — 

Arthur war jedoch keineswegs in der Nähe. Mei— 
ſter Boatswain, den ſein Herr als einen auf geheimniß— 
vollen Lebenswanderungen ſehr überflüſſigen Begleiter 
im Zimmer verſperrt hatte, war durch das Fenſter in's 
Freie gekommen, aber nicht auf ſeines Gebieters Färthe 
gerathen. Der Lebensmüde, aber wieder zum Leben 
Aufblühende, Hatte, während der Judashandel in der 
Kirche, unterm Bart des Geligen, vorging, ſelbſt vie 
MWonne eined Seligen genoffen. Das Brieftäfchchen mit 
dem Zauberblätthen auf der Bruft, hatte er die Eut— 
deckung der berrlichen Jungfrau Rofaura verjudt. Er 
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fang dur das duftende Labyrinth um des aftaloo 
Mohnung dad Mührenpfte mad ihm beiflel: die Re— 
frainftrophe aus Metaſtaſto's Addio: 

„Dall’ una all’ altra aurora 

„Tꝰ andro cercando ognora; 

„Etu — chi sä se mai 

„Di me ti sovvirai ?“ 

Gletſcher Hätten hinſchmelzen müfjen vor der Web: 
muth ſeines Geſangs. Roſaura's Herz war weit ent« 
fernt, ein Glerfcher zu jeyn. Daher befann fie ich, 
von ihrem Vater nicht beivacht, Feinen Augenblid, und 
trat unter den Hallen jenes verführerifchen Gewaäaͤchs— 
hauſes, dad ihrer Liebe erfted Erröthen gefehen, dem 
irrenden und girrenden Sänger entgegen: „Er iſt's!“ — 
„Sie iſt's!“ — „Welche Wonne!* — „Welche Freude! * 
— ‚Weld’ ein Himmelsglück!“ — „Weldy’ ein Aus 
genblick!“ und fo weiter hin und ber bis zur Fermate 
bed Händedrucks. — Dann mit fleigendem Feuer: „Du 
mein!” — „Ih Dein!" — „Auf ewig!” — „Zum 
Tode!" — „Geliebte! meld’ Schickſal!“ — „Weldy’ 
ein 8008, Geliebter!* — Lange Paufe nun; vermuth— 
lich der erfte Weihekuß. — Gleich darauf mit hinrei— 
Bender Glut: „Diefe Blumen, Theure, Dir zum Kranze!* 
— „Sie jeyen mir die Banda einer Braut!“*) — 
„Schmücke audy mich, theure Verlobte, mit einem Blüm« 
hen!" — „Hier ein ganzer Bufh, Du Holder! Könnt’ 
ih doch mit diefen Blumen alle Jünglinge viefer Erde 
zum Brautfland ſchmücken!“ — „Seißgeliebte! könnte 
ih alle Jungfrauen des Weltalld mit viefem Hochzeitd- 
range zieren!" — „D, mein Arthur! glücklich feh die 
ganze Jugend der Schöpfung, weil wir glüdlich find!“ 
— Großes Intervall mit Fußfall und darauf folgender 
ſehr langer Umarmung. Alsdann faßen fie mit ver— 


*) Banda — Brautkranz. 
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ſchlungenen Händen auf der ſchwellenden Rafenbanf, und 
Zeit war's, dad Glüdfeligkeitsthema zu varliren. 

„Dad Teftament ...“ bob Arthur mit troftlofer 
Miene an; Rofaura verficherte aber geihwind, daß fie 
fih nicht im Geringften um Geld oder Gut Fümmere. 
— ‚Dein Bater . . .!" bob Arthur mit doppelter Troft- 
Iofigkeit an. Roſaura unterbrady ihn mit feenhafter Lie= 
bendwürbigfeit, und fagte ihm, der Vater fey hinter 
Alles gefommen, babe aber nicht? dagegen, wenn Ar— 
thur es ehrlich meine und noch vor der Hand ſchweigen 
wolle. — Auf dieſe Erklärung löste fi dad Liebes— 
duett in ein unaufbhaltfames Stretto auf. „Was hör’ 
ich, mein Leben?" — „OD ftirb nicht vor Freude, meine 
Seele!" — „Dem Reichthum Prui, Rojaura !" — „Der 
Riebe Heil, mein Arthur. — „Wie füß laſtet dieſes 
felige Geheimnig! o Rofaura!" — „Die Nadıt ift ja 
der Liebe Glorie, 9 Arthur!" — „Du Herrliche!“ — 
„Du Trefflicher!“ — 

Die abgeſchmackte Schloßuhr ſchlug, und Rojaura 
flog. „Ich entflattre auf den Fittigen der Himmlijchen!* 
rief tröftend fie zurüd. „Ich taumle von dannen, ven 
Fuß umftridt von Liebesfeſſeln!“ antwortete Arthur, 
und richtig taumelte er, ohne zu wiflen, wohin jein 
Stern ihn führte, aus dem Garten, fand in ver Cam— 
yagna, lief recht, lief lintd® — Hain und Meer, Dorf 
und Einöde tanzten einen Yeitreigen vor ihm her. Er 
ftreifte weit, von Hütte zu Hütte, grüßte freundlich) die 
Männer, lächelte zärtli den Dirnen, und theilte einer 
Jeden eine Blume zu, und verficherte eine Jede jeines 
Schutzes, feiner Gnade, verſprach einer Jeden, fie jo 
bald ald möglich zu verheirathen. — Die Dirnen flaun= 
ten, lachten, oder waren gerührt, over bezaubert von des 
gnädigen Herren Freundlichkeit; aber ftolz waren ſie 
Alle, überaus ftolz, denn der glüdliche Arthur, ver fi 
in dem Landespatois nicht gut zurecht fand, hatte, ohne 
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ed zu wollen, die übermüthigften Hoffnungen in allen 
Golumbinen und Smeraldinen ded Bezirks aufgewedt. — 

Die Dreiherren fanden fib am Abend, von einer 
ganz befondern Heiterkeit befeelt, im Saale des Schloſ— 
ſes, vor dem Bilde der jeligen Ercellenz, ein. - Hugo 
hatte von dem Löwenzahn der Marzellina, von Hama— 
diris Wundereſſenz gefoftet, und vermittelft eines Fleinen 
Küchenjungen, den er in fein Intereffe zu ziehen ge= 
wußt, mit Freuden erfahren, daß der ald Hauptarzt ge— 
rühmte Kaluger am nädften Tage ganz beftimmt bei 
ihm erfcheinen würde, um feiner förperlicher Leiden Mei- 
fter zu werden. Gelig in Hoffnung war Hugo aus 
dem Bette erflanden, für dießmal fchnell geheilt von 
aller Vergiftungsangſt. — Arthur feinerfeitö funfelte 
von ftillem Vergnügen, und lächelte vem Tibivoi ver— 
ftohlen und verfchmigt zu, als wäre alled Erwünfchte 
zwifchen ihnen ſchon in's Meine gebracht. — Sogar 
Richard — in frober Erwartung der Alleinherrichaft, 
die ihm fein erjter Minifter fo ausprüdlich zugeftchert, 
erwies ſich böflicher und leutjeliger, ald gewöhnlich. Er 
wurde felbft gefprächig, und machte fih ein Vergnügen 
daraus, feinen Kollegen die Abendſtunde mit einer Ge— 
fhichte zu verfürzen, deren Titel ſchon etwas nicht Alle 
tägliches zu verfündigen ſchien. — 


Der Mann mit dem Gefidt. 


Wenn ed ein Unglüd ift, mit einem bäßlichen Ant— 
lig in der Welt umberfpazieren zu müffen, fo war der= 
jenige Fremde, der am preißigften Juni des Jahres 
Neunundzwanzig, Abends fünf Uhr, in einer anſehn— 
lien Gränzſtadt Deutſchlands vom Eilwagen flieg, ei 
vom Unglüf mit befonverer Vorliebe geftempelter Menſch. 
Seine Häßlichkeit ftreifte in’ Gebiet des Unerlaubten. 
Seine WReifegefährten mwünfchten einander Glück, feiner 
entledigt zu ſeyn; der Kondufteur machte ein großes 
Kreuz Hinter ihm her, wenn auch gerührt von dem reich— 
lichen Trinkgeld; die Pader und aufpafjenden Kellner 
und Laflträger vergaßen ihres Handwerks, amflaunend 
dad Ungeheure, Niegefehene. Der Mann war bejaht, 
fein Haar noch ſchwarz, aber in einzelnen Büfcheln auf 
dem Kopf zerftreut, wie Eleine Baumgruppen auf ber 
Haide, und nah Mohrenart wolligkraus. Die abe 
ſchreckende Larve beftand aus einer fehr niedrigen Stirne 
über lichtgrauen Kalmudenaugen, aus einer folbigen 
aber breitgevrücten Nafe, worunter ein Mund von Ohr 
zu Ohr mit dien Lippen und pferveähnlichem Gebiß. 
Ale dieſe unfchönen Formen waren getaucht in eine 
matte gelbe Farbe, und ein Hagelſchlag von Blattern 
hatte Orube an Grube, Riß an Riß, Nath an Nath 
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barauf gezeichnet, Bart und Wimpern und Brauen 
gänzlich vertilgt. Es wäre indeffen Alles noch recht 
leivlih geweien, wenn nicht über die taufend Narben 
und die krankgelbe Barbe, gleichjam kreuzweis über’s 
Geficht ziebend, zwei over drei dunkelrothe Branpmale 
ihren Schreden gebreitet gehabt hätten. Die blutfarbi« 
gen Streifen flanden wahrhaft entieglih, und machten 
aus der Häßlichkeit ded Mannes eine Rarität. — „Ein 
Höllengefiht !" murmelten ſich die Poſtbedienten in die 
Ohren. „Der Herr von Satanad!” zifchelte der Kell- 
ner, der den Reiſenden muthig weggefangen, feinem 
Prinzipal, dem Gaſtwirth im „engliihen Hofe" zu. — 
Indeflen erhielt ver Herr von Satanad aus Furcht und 
Reſpekt die beften Zimmer des Hotels, und legte jich 
wohlgemuth in's Benfter, um vie lebendige Straße zu 
muftern und der borüberwandelnden jchönen Welt feine 
angenehme Viſage zu produziren. 

Gegenüber dem Hotel ſteht dad Kaffeehaus zu „Stadt 
Trieſt.“ Eine Menge von moviichen Müpiggängern war 
unter jeinen Zelten verfammelt.e Das neuaufgehende 
Nordlicht in den Fenſtern des engliichen Hofs blieb von 
ihnen nicht unbeachtet. Ein jeder von den Herren wußte 
einen Wig darauf zu machen. Die fpigigften Scherz= 
reden gab der junge Serr von Angermann zum Beiten. 
Er war der yrivilegirte Spöttler jener Stadt, ein 
Menſch voll fünftlicher Bosheit, und auf ven Ruhm ei— 
ned boshaften Wiglerd recht eigentlih verieffen. Es 
machte ihm Freude, wenn man ihn ald ein schlechtes 
Herz verichrie; aber feinen Geift mußte man loben und 
von feiner Zunge in Demurh jagen: Sie iſt ein ge= 
fährliches Schwert. — Er war Meferenvär bei einem 
Kollegium, schlecht angeiehen und übel empfohlen von 
feinen VBorgefegten, die er jo wenig verichonte, ald An— 
dere. Seine Dienftgenoffen liebten ihn eben auch nicht; 
in der ganzen Stadt zählte er nicht einen Freund, ob— 
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fhon eine Menge von Bekannten, die fi auf dem 
Markt ded Lebens zwar mit ihm abgaben, weil er fie 
auf Koften Anderer unterhielt, und weil fe ihn fürch— 
teten; die aber nicht ein Haar ded Haupted für den ge= 
fährlichen Spötter bhingegeben haben würden. Juſt viefe 
Sfolirung mitten im Gewühl behagte dem Referendar; 
er war eitel auf feine Feinde und affeftirte fort und fort 
eine Nuchlofigkeit ded Gemüthd und der Sprache, die 
im Grunde feiner: Seele fremd war, 

„Wie ih fo eben von dem Befiger des Hotels ver— 
nehme, wird jened fremde Ungeheuer ſich in unjrer Stadt 
nieverlaffen;“ berichtete einer der Kaffeehausgäſte. — 
„Bob Wetter! eine große Ehre!" rief Angermann: „wo— 
mit vergelten wir fle unjerm zufünftign Mitbürger? 
Mir wollen darauf antragen, daß er im Naturalienfa= 
binet fein Unterfommen finde; im zweiten Saale zur 
linfen Hand auf dem intereffanteften Repofltorium, zwi— 
fhen dem Skelett des riefigen Grenadiers und dem ch= 
Eopifchen Embryo. Wer ift aber und wie heißt der 
nievliche Junge ** — „Dad weiß man nicht;" Tautete 
die Antwort im Chor. — „So laßt und ihn taufen. 
Geben wir aljogleiy dem Kinvlein feinen Stadtnamen, 
und zwar für ewige Zeiten.” — „Bravo! Taufe nur 
zu, Angermann! Du triffft e8 am beften.“ j 

Nah einigen Borfchhlägen, die beanftandet wurden, 
fagte dad Drafel der Geſellſchaft: „Die großartige Er— 
fheinung ift einer großartigen Bezeichnung vollfommen 
würdig. Was ift an dem Fremden ausgezeichnet, wenn 
nicht jein Befiht? Hat man jemald in unjern Mauern 
ein Geſicht, mie dad feinige zu beherbergen das Glück 
gehabt? Das Geftcht ift einzig, und verdunkelt alle an— 
dere Gefichter diefer Stadt. Darum heiße der Mann 
von nun an, Acht Hafflih, ver Mann mit dem Geftcht, 
und bon unfern Kindedfindern werde ihm ſtets derſelbe 
Name beigelegt.“ 
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Mit überlautem Jubel nahm die ganze Sippfchaft 
den Spaß auf, und fanktionirte ihn. Während viele 
Boten binaudgingen, in allen ®Vierteln ver Stavt zu 
proflamiren, was im Kaffeehaufe zur Stadt Trieft be= 
ſchloſſen worden, begab fi der Ausfchuß ver Iufligen 
Geiellichaft in ven „engliihen Hof,” um, wie die Her— 
ren jagten, der Übenvabfütterung ded erotifchen Unges 
thüms beizuwohnen. 

Die Freude wurde ihnen zu Theil. Der Gegenftand 
ihrer ftillen Mißhandlung, der arme Fremde ſaß, gleich- 
fam der Gejammtjchau preidgegeben, an einem Eleinen 
Viſchchen allein, und verzehrte, ohne zu wiffen, daß die 
Bosheit fich bereitö fo viel mit ihm zu jchaffen gemacht, 
mit großem Phlegma feine Goteletted und Beefſteaks. 
— Der Saal war gedrängt voll, dad Hauptaugenmerk 
der häßliche Gaft; die Motte, an deren Spite Anger 
mann, dem Häßlichen zunächft. — War auch der Fremde 
mit feinem Appetit innigft bejchäftigt, dennoch hätte er 
blind jeyn müffen, wenn er nicht der Spötter Gezifchel, 
Geflüfter, Gemurmel und Geficher bemerkt hätte. Ru— 
big — denn ähnliche Unart war ibm auf feinen Reifen 
jhon begegnet — aber fcharfen Auges firirte er bie 
wigelnden Jünglinge, nahm befondet3 den hauptgeſchäf— 
tigen Referenvär auf's Korn, und fragte plötzlich, gerade 
an ihn fich wendend, nachdem er fih von der Richtig 
feit feiner Bermuthung unumſtößlich überzeugt: „Ge— 
fällt e8 Ihnen und Ihrer Geſellſchaft, ſich über mich 
luftig zu machen, mein Herr?“ 

Worauf der Meferenvär mit gleichgewichtiger Im— 
pertinenzg: „Es ſteht Ihnen frei, zu glauben, was Sie 
wollen. Geniren Sie fih nicht.” — „So muß ich Ihe 
nen wenigſtens zum ſchuldigen Dank fagen, daß mir ein 
unverfchämterer Kleinftänter noch nicht vorgekommen iſt.“ 
— „Und mir begegnete noch nie ein Geficht, kapital— 
häplih, wie dad Ihrige.“ — „Sp wünſchen Sie fi 
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Glück, daß ich mich nicht an dem Ihrigen vergreifen 
darf: ich bin ein Mitglied des Londoner Vereins gegen 
Thierquälerei.“ 

Der Referendar erglühte im Zorn , und fprang auf, 
umbraudt von dem Gelächter feiner Gefährten, bie ihn 
zwar anbegten, jedoch fich ftill erireuten, daß er einmal 
feinen Mann gefunden ; — „Herr!“ flotterte er in voller 
Muth: „wären Sie nicht fchon bei Jahren, ich forderte 
von Ihnen die blutigfte Satidfakftion.” — Der Fremde 
antwortete veräcdhtlih: „Die Jahre thun hier nichts zur 
Sache. Ich ftehe zu Dienften.” — „Gut denn. More 
gen ein Weitered, um die Gejellichaft nicht zu ſtören.“ 

Die Gefellihaft im Saale war allerdings ſchon ein 
bischen in Allarm gerathen. ever Skandal erregt jo 
leidyt die Aufmerkſamkeit. Man trat in geräufchvoll de— 
liberirende Gruppen zuſammen. Die älteren Leute miß— 
billigten die ungaftireunvliche Aufführung des Referen— 
därs. Die jüngeren Männer nahmen für ihn Parthei, 
da jener häßliche Fremde fie Alle, vie gelacht, mittel« 
barerweiſe in dem vorlauten Anführer verunglimpit Hatte. 
— Inpem er fi mit barfchen Manieren zurüdzog, er= 
fundigte ſich der Referendär bei dem Kellner nach dem 
Namen ded Fremden. „David Eaftromort aus Batapia;* 
— der Dienſtthuende, das Fremdenbuch in der 

and. 

Um dieſelbe-Zeit fragte auch der Fremde den Gaſt— 
wirth, der entſchuldigend zu ihm getreten, nach dem Na— 
men des unbeſonnenen Witzlers. — „Kerr Julius von 
Angermann;“ lautete die Erwiederung. 

Siehe: da ſtand der Referendar ſeinerſeits wie ver— 
blüfft ſtille, ſchielte nach dem Häßlichen hinüber, und 
murmelte ziemlich vernehmlich für ſeine Freunde in den 
Bart: „Dumme Geſchichte! Ich werde mich wohl mit 
dem Mann nicht jchlagen dürfen.” — Andrerſeits äußerte 
Caftromort gleichjam erjchredt: „Was fe fagen! Nun: 
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gegen den jungen Angermann kann ich nichts vornehmen, 
vorausgeſetzt, daß er der Sohn vesjenigen Julius, ven 
ih auf Java gekannt habe?” — 

Da jetzo der Referendar, ohne ſich weiter zu erklären, 
mit feinem Gefolge abtrat, und die übrigen Gäfte zu den 
Zweden ihres Daſeyns zurüdfehrten, nemlich zum Eſſen 
und Trinken, nahm fi) ver Wirth des Hauſes die Zeit, 
dem Herrn aus Batavia ergebenft zu antworten: „Es 
wird allerdings ſeyn, wie Sie ed meinen, geichägter 
Gnädiger. Der Vater des jungen Mannes, veffen Unart 
ihrer großmüthigen VBerröhnlichkeit zu empfehlen, hat vor 
manchen Jahren eine Reiſe nach Batapia gemacht, von 
der er beinahe gar nicht mehr zurüdgefommen wäre, 
Er blieb vier over fünf Jahre außen; eine lange Zeit 
jürwahr, vorgeblih, um die Erbichaft eined dort ver— 
jhievenen Bruders zu erheben. Dennoch feheint ed mit 
jener Beulafjenichaft nicht viel auf fich gehabt zu haben, 
denn es hieß, Herr von Angermann fey in eines malai= 
ihen Fürften Dienft und Solo getreten. Wozu er zu 
brauchen war, meiß ich nicht. Hierorts hat er das Reben 
eined großen Seren, oder befier gejagt, eined Müſſig— 
gängers gefpielt, obichon jein Vermögen nicht allzubrils 
lant, wenn gleidy er ein Haus in der Stadt und ein 
paar Stunden von da ein Gut befaß, welche beide Ob— 
jefte noch beute von feiner Familie behauptet werben 
— mit viel Mühe und Sorgen, wie die Leute jagen, 
Dad geht mich jedoch nicht an, und ich rede daher wies 
der von der langen Abwefenheit des Vaters, ver die 
Seinigen, eine noch junge Frau mit drei Kindern in 
allerlei Verlegenheiten zurüdgelafien. Schon glaubte alle 
Welt, ver leichtfinnige Herr werde gar nicht mehr in 
der Heimat und an feinem Heerde einfehren, ald er 

plöglich wieder erichien. Ob er etwas Anderes mitge- 
bracht, ald nur eine tiefe Melancholie und Lebendüber- 
prüffigfeit, weiß ich nicht. Es ift indeffen notorifch, daß 
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er von Stund feiner Heimfehr an Feine zufriedne Minute . 
mehr gehabt noch den Seinigen gemadt bat. Er jchlidh 
umber, wie ein abgelebter Greid, welfte zuſehends bin, 
und ftarb bald an einer gewiffen innern Verzehrung, 
deren Urſache ein Geheimniß geblieben, wenn nicht bie 
Frau ein mehrered davon erfuhr. Nun ift er — Gott 
hab’ ihn felig — ſchon lange todt, und fein Andenken 
lebt, venfe ih, in feinem Haufe nicht gar fröhlich fort, 
denn er hinterließ Hab und Gut in der größten Abnahme 
und Zerrüttung. Seined Lebens Weife und Beifpiel trägt 
wohl auch die Schuld ver jeltjamen Gemüthörichtung 
feiner Sinterlaffenen. Die Wittwe war von jeher eine 
ertravagante Frau, die nicht lange Friede halten Fonnte, 
ald eben nur mit ihren Kindern, die fie mit Affenliebe 
erzogen hat. Der Sohn ift ald ein faulenzender Junker 
aufgewachien, bat in der Folge auf die Koffnung einer 
unabhängigen Eriftenz Verzicht Ieiften, und im Staats— 
dienft nach Brod trachten müffen, was ihm fatal war 
und blieb, da er, wie es beißt, wenig gelernt hat. So 
bleibt er nun vor des Beförberungstempeld Schwelle 
unbegünftigt figen, und glaubt. fih an Menfchen und 
Schickſal mittelft jeined grundböfen Mauls glänzend zu 
rächen. Geine beiden Schweftern find verlaffene Ge— 
ſchöpfe; die ältere eine fchon paifirte Jungfer, voll von 
Anjiprühen und Hochmuth, die Keiner nehmen würde, 
und hätte fie alle Taichen voll Gold; die jüngere zwar 
ein fanfted unſchädliches Gefchöpf, aber von einer Schüch— 
ternheit und Menfchenicheu, die allen Leuten eine nähere 
Bekanntſchaft mit ihr verleidet. — Iegt, mein Gnäpiger, 
babe ih Ihnen einen Eleinen Abriß ver ganzen Familie, 
ihrer Verhältniffe und ihres Herfommend gegeben, nad) 
Kräften — jeßt werden Sie wiffen, woran Sie find?” — 

Gaftromort hatte, das Geficht in beide Hände geftüßt, 
ohne zu unterbrechen zugehört. Mit einem Geufzer 
richtete er fih nun empor. „Sa freilich weiß ich's; 
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fagte er mit wehmüthigem Ausdruck: „Der Mann ift 
derjelbe, ven ich meinte Wir waren Freunde. Daber 
vergebe ich dem Sohn von Herzen gern jede Unbill, vie 
er mir angethban, und werde nicht ermangeln, ver Fa— 
milie jeden Dienft zu erweijen, der ihr bon meiner Seite 
anftändig ſeyn möchte.“ — Der Gaſtwirth zuefte die 
Achſeln, und meinte, die gute dienfhwillige Abficht werde 
tein vergebens feyn, da ſowohl Mutter ald Sohn und 
Töchter immerdar herb und abfloßend gegen vie Welt 
gewejen, und in den verwiceltften Lagen jede Freundes— 
band undanfbar zurüdgefloßen. Sie kennen die unges 
jellige Patigfeit jener Leute noch nicht!" warnte der 
Gaſtwirth. Gaftromort brady jedoch dad Geſpräch ab, 
und überließ fich feinem Nachvenfen. 

Nicht viele Tage vergingen, und der Fremde hatte 
Gelegenheit, mit eignen Augen und Obren zu prüfen. 
Der Referendar Hatte fidy nicht bei ihm fehen, nichts 
von feiner Kampfluft hören laſſen. Wie auch hie und 
da die Bekannten jeiner zu fpotten fich unterftanven, fo 
jagten ſie doch damit feinen Ehrgeiz nicht auf. „Sagt, 
was ihr wollt;“ entgegnete ihnen Julius, wenn er übers 
haupt fich herablieg, etwas zu entgegnen: „mir ift der 
Mann mit dem Gefiht fatal, lächerlich, widerwärtig, 
aber ih mag ihm nicht Elopffechterifch in den Weg treten. 
Mein Vater nannte ihn vft ald feinen Freund, und er 
ift ein alter Mann; Punktum.“ — Er fagte denen, die 
ihn aufzogen, nit, daß er fich, nicht wiſſend warum, 
vor dem „Mann mit dem Geficht” fürchtete, und zwar 
mit einer abergläubigen Furcht. Er feßte zwar feine 
Migeleien hinter Caſtromorts Rüden fort, mied indeffen 
beharrlih ein Zufammentreffen mit ihm. 

Gaftromort im Gegentheil wünfchte ein ſolches. Kaum 
hatte er eine Wohnung nach feinem Geſchmack gefunden, 
hübſch einfam, hübſch verftedt, und jeine Kabjeligfeiten 
dort aufgejpeichert, jo warf er fih in Staat, und ſuchte 
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dad Angermanniche Haus auf. Er kam bort zur ge 
wöhnlichen Bifttenflunde an, und fchlüpfte, ohne beſon— 
derd angemeldet zu ſehn, mit einem ber jparfamen Be— 
fuer, die nur von Quartal zu Quartal bei der unges 
felligen Familie ſich einführen durften, in das Gefell- 
ſchaftszimmer. Wenn ihn nicht auf dieſe Weile der 
Zufall begünftigt hätte, wäre wohl die Thüre für ihn 
verfchloffen geblieben. 

Schon während der erftien Begrüßungen, die außer— 
orbentlich froftig abliefen, ſah Caftromort in allen Eden, 
Geräthichaften und Dekortirungen den Notbftand des 
Hauſes. Die Reinlichkeit glich der eined bis auf ven 
Baden kahl gebürfteten Rocks. Ihm überlief ein ftiller 
Schauder, dieſem abgewelften Wohlftand gegenüber, fo 
wie die Damen des Hauſes ſich in Gedanken befreuzten 
und fegneten, gegenüber feiner Häßlichkeit, von ver fie 
freilich fchon häufig vernommen, die fie aber noch nicht 
gejeben, Auge in Auge. 

Die genannten Damen paßten zu ihrer Umgebung: 
drei abgeftandene Blumen, in einem geplünderten Her— 
barium bvergeffen. Die Mutter, eine ehemalige Schönheit, 
bermagert zum Berbrechen; die ältere Tochter gelb und 
verbittert, eine völlig verblühte Jungfer; die jüngere 
hatte noch weiche Umriffe, ein rundlichted Geſicht mit 
gutmüthigen großen Augen, aber zugleih eine Nengft- 
lichkeit in allen Geberven, die den Bejucher felbft in 
Unruhe verfegte. Alle drei Frauen, einfilbig von Natur, 
ſobald fie nicht einzig en famille waren, ſchienen, dem 
Herrn Gaftromort gegenüber, einen höhern als den ge= 
wöhnlichen Grad von Trodenheit aufzubieten. Gefall« 
füchtig waren fie gewiß nicht, und nun vollends gegen 
ben „Mann mit dem Geficht“ ....? 

Die Unterhaltung Hang ſehr abſonderlich. „Freut 
mich ungemein, die Ehre zu haben...” hob Gaftromort 
an. Zur Antwort wurde ihm ein pretiöfer Knir ohne 
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einen Laut. Alsdann ließen fich die Damen wieder auf 
ihre Seffel nieder, und ein leifed Fröſteln überlief eine 
jeve vor dem fremden Herrn. Ninchen, die blöde, fürch— 
tete fih ungemein und unverbolen; Hannchen bohrte mit 
giftigen Bliden in ven Fußbovden. Die Mama fah zwar 
dem Gaft in's Auge, ſchien aber verfteinert. - 

„Da ich fo glücklich war, ein Freund Ihres 


feligen Herrn Gemahls zu feyn ....“ — Keine Ant— 
wort; nur faltete die Mutter mit einem geroiffen Un= 
geftüm die Hände auf ihren Knien. — „. . Wir 


waren zur gleihen Zeit in den Dienften bes invifchen 
Fürften von Diehufoichufarta . .. ." — GSteife Ver— 
neigung ded Haupts, ohne eine Silbe. — „. . . . Sie 
werden willen .. . . er wird Ihnen gejagt haben, ver 
liebe Selige ..... .?“ — Mama verzog den Mund, und 
fchaute ebenfalld, wie Kannden, zu Boden. Ninchen, 
Hinter dad Schnupftuch verichangt, betrachtete neugierig 
und gleichjam entjegt den garftigen Fremden. 

Auch dem letztern wurde hachgeravde bange, und eilends 
ſtotterte er ſeiner zerriſſenen Anrede Schluß hervor: 

„Und im Andenken an ven Freund habe ich mir erlaubt, 
das Glüd anzufprechen, feine... . liebendwürbige Fa— 
milie Eennen zu lernen.” — „Bitte, bitte!“ erwiederte 
die Mutter eiöfalt. 

Nach einer großen Pauſe verfuchte Caſtromort aber— 
mals jein Glück: „Wir fanden und, der DBerewigte und 
ih, wie ſich Heimathgenoffen in fremdem Lande finden. 
Auch ich bin von Geburt ein Europäer, aus walloniſchem 
Blut, und war über’d Meer gegangen, um ven Reich— 
thum zu erwerben, den mir dad Daterland nicht bot. 
Mein ſchon lange in Batavia anfäßiger Vetter verichaffte 
mir Mittel und Wege in des mialaifchen Sultand Dienfte 
zu treten, wo ich mich wohlbefand; ich meinerfeitd batte 
dad Vergnügen, ven guten Angermann gleichfalld an des 
Sultans Hof zu bringen, und zum Meifter der Geftüte 
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zu machen, mittelft welcher der Fürft die unbedeutende 
Pferderaçe jeined Staatd zu verbeffern hoffte. Anger— 
mann war auf der Bahn, Alles, was er wünjchte, zu 
erwerben .... Sie wiflen, daß jeined Bruders Ver— 
lafjenichaft, von der jo viel Lärm gemacht worden, jich 
gleichſam auf Nichts reduzirte! — Auf dem beften Wege, 
jeinen Wohlftand zu begründen, rief jedoch, wie ich ver— 
muthe, Ihre Mahnung und feine eigne Sehnfucht ihn 
nah Europa zurück .... Ich hielt aus, bis meine 
Zwecke erreicht waren. Mit Gütern gefegnet, fuchte auch 
ich alddann die Straße heimmwärtd. Ich eilte hieher, 
meine eigentliche Heimath verichmähend. Ich vermeinte, 
bier einen alten $reund, vielleicht in deſſen Haus und 
Familie eine Nuheftätte für meine legten Tage zu 
finden. .....t ich habe mich getäufcht, meine a 
Frau, und fchmerzlich, fehr jchmerzlich getäufcht . 

Eine peinliche Stille folgte auf dieſe Worte, Die 
Stellung ver Damen veränderte ſich nicht; nur ihre Ge— 
fihter waren finfterer gewerven. Gaftromort ſah vie 
Nothwendigkeit ein, zu ichließen: „Demungeachtet,” ſprach 
er, „babe ich mich entfchlofjen, in hieſtger Stadt zu 
verbleiben. Die Umgebungen find reizend, wie gemacht 
zu einſamen Spaziergängen. Auf ein Leben mitten in 
der geräuſchvollen Welt darf ich keine Anſprüche machen, 
wie mir der Spiegel alle Tage ſagt. Ich habe ein recht 
verſtecktes Quartier gemiethet. Sch werde als ein Ein— 
ſiedler meine Tage verbringen ....... Um jedoch 
dem Verkehr nicht gänzlich abzufterben .. ih bin im 
Grunde fehr anhänglicher Natur, wenn ed Leute betrifft, 
die meine volle Achtung verdienen... . wenn Sie mir 
erlauben wollten, verehrte Frau, Ihr Haus dann und 
wann befuchen zu dürfen... „2“ 

„Aud wir leben ſehr einſiedleriſch;“ entgegnete 
hierauf die Mutter, und ihr Ton war fein einladender. 
— Gaftromort ließ fi indeffen immer nicht abjchreden. 
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vergönnt ſeyn follte ... ald ein alter Freund Ihres 
Gatten... . Ihnen irgend einen geringen Dienft zu‘ 
leiften . . . .2 dad würde mich glüdlich, unaudfprechlich 
glücklich machen... Sie wiffen nicht, wie jo glücklich ...!“ 

„Ih muß Ihnen danken, mein Herr;“ fagte nun die 
Mutter mit befonderer Zungenfertigfeit, und dad aufs 
bligende Auge Hannchens flimmte mit ein: „am unab= 
bängigften find die Menjchen, vie keines Dienjted be= 
dürfen, . . und unabhängig zu feyn, war und ift unfer 
Beftreben, wird ed immer feyn. Sie find zu gütig, 
wahrhaftig viel zu höflich. Noch einmal danke ich Ihnen 
in meinem und meiner Kinder Namen.“ — Kerzengerade 
ftanden nun alle drei Damen und verneigten ſich wie 
auf8 Commando. 

Um wenigſtens noch einen, den letzten, beinahe un= 
abweislichen Anker in den feichten Grund zu merfen, 
fagte Gaftromort im Abſchiednehmen: „Solche erhabene 
Gefinnungen zu verehren, Ihnen dann und wann meine 
Huldigungen darzubringen, folf meinem Herzen ein wah— 
red Felt werden.“ 

Es wäre eine phramidalifche Unhöflichkeit geweſen, 
wenn die Dame ded Haufed auf diefe zwar hartnädige, 
aber doch fo galant ausgeiprochene Bitte um Befuchfrei- 
heit mit einem in Worten ausgedrückten Verbot geant— 
wortet hätte. Doch lag in ver hölzernen Abſchiedsver— 
beugung und in dem zwifchen ven Zähnen gemurmelten: 
„Angenehm ſehn!“ durchaus Feine Aufmunterung. — 
Gaftromort zog fich fehr niedergefchlagen zurüd. — 

„Das abjcheuliche Geſicht!“ jeufzte Frau von An— 
germann nach feiner Entfernung. „Affrös widerwär— 
tig!" befräftigte Hannchen und fchüttelte ſich vor Efel. 
„Mufterhaft häßlich;“ gab auch Ninchen zu, doch beftete 
fie dieſer Aeußerung ded Mißfallens vie gutberzige Frage 
an: „Warum aber, liebe Mutter, haben Sie ven armen 
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Mann, der doch nicht für jein Geſicht kann, jo auffallend 
Falt abgefertigt? Verdiente dad ein alter Freund unjers 
Daterd?“ 

Heftig erwieberte die Mutter: „Ich handle nie ohne 
triftigen Grund, thörichte Krittlerin. Allerdings ift die= 
jer Gaftromort der Herzendgerährte euerd Vaters während 
jenen langen Jahren feiner Trennung von und gewejen; 
allervingg — ach leider! hat er ihm drüben über’'m 
Meer ver Dienfte manche erwieſen! ih wußte das längft 
aud den Briefen meines Manned, ver feinen Freund 
nicht genug preifen und beloben Fonnte.. . .; aber ich 
habe, wenn nicht die Beweiſe, doch die moraliihe Ge— 
wißheit, daß Gaftromort einen heillofen Einfluß auf ven 
fhwahen Mann geübt hat. Du warft noch zu jung, 
ald der Vater heimfehrte; Du haft nichts beachtet, nichts 
bemerkt; nicht jeine Unftätigkeit, nicht jeine Schwermuth, - 
nicht den nagenden Kummer, der ihn bis an jein Enve 
zerfleiichte. Weiß der Himmel, was jenfeitd des Meeres 
fih begeben bat; aber euer Vater fam arm an Gelde, 
noch ärmer an Geſundheit, am allerärmften an Herz, 
Gemüth und Liebe zurück; nur ein Schatten von ehedem! 
Ih habe ihn befragt, gebeten, angefleht ... . vergebens; 
fein Mund war ein nicht zu öffnended Schloß. Ich 
habe ihn belaufcht, ich habe ihm nachgeftellt in feinen 
einfamften Stunden, die er im Kampf mit einer ftillen 
Berzweiflung oft verbrachte... . ich habe den unjeligen 
Namen jenes Mannes mit der Teufelölarve oft auf feinen 
Lippen überrafcht, und kaum war ed audgefprochen, das 
unbeimlihe Wort, ald auch euerd Vaters Schmerz bei— 
nabe bis zum Wahnftnn flieg, und ſich faum mehr be= 
fänftigen lieg. Ich habe nie eine Aufklärung über die— 
fen jeltfamen Umftand erhalten; fogar im Sterben ſchwieg 
mein Oatte über fein Verhältniß zu dem fernen Freund, 
aber deſſen Geipenft war bei ihm in der legten Stunde; 
gleichſam ſich fträubend gegen daſſelbe verjdied er. — 


131 


Hatte ich nun nicht Urfache, die traurigften, wenn auch 
unbeſtimmte Belorgnifje wegen jened Manned in meiner 
Seele zu nähren? und ich follte ihn jego mit Freuden 
empfangen, da er felber eintritt in unjer unglüdliches 
Haus, er jelbit, mit dem Gefichte, auf dem alle Laſter, 
alles Böſe zu leſen? Geh, Hannden, öffne die Fenfter, 
jage hinaus die Luft, die fein Athem vergiftete, und 
wohl und, wenn er nie mehr über unfre Schwelle käme.“ 

„Gr müßte ver zudringlichſte Menſch der Erve feyn, 
wenn er, nad) dem Gmpfang, der ihm geworden, nod 
einmal ed wagte!“ rief Hannchen gehäſſig, indem fie mit 
Affektation der Mutter Befehl ausführte. 

„Sch wollte wetten, daß er’3 noch einmal wagt;“ 
fagte Nincben jchüchtern: „wir können ihm auch nicht 
wohl die Thüre weiten, da und nichts bekannt iſt, was 
ihm zur Laſt zu legen wäre,“ 

„Schweig!“ befahl die Mutter ärgerlich: „Bürger 
meifter und Rath jollten ihm vie Stadt verbieten. Ein 
Gefiht wie das jeinige ift nirgends mit Anſtand zu 
dulden.” 

„Der Bruder joll nur einmal die Zunge brauchen, 
und die Leute aufwiegeln!“ bemerkte lächelnd aber bos— 
baft die ältere Tochter. 

Indeſſen fam der Bruder heim: „Was hat's gege— 
ben?" — „Der Mann mit dem Geficht ift da geweſen.“ 
— „Wahrhaftig? nun, wie lief die Viſite ab?" — 
Nach gegebenem Beſcheid fagte Julius unwillig und 
ſpöttiſch: „Unfer Magiftrat hat wieder ein ſpießbürger— 
lihes Meiſterſtück gemacht, und den häßlichen Burjchen 
unter fein Volk aufgenommen. Er ift Bürger gewor— 
den, hat zum Einftand dem neuen Waiſenhauſe ein paar 
Zaufend Thaler geſchenkt. Krähwinkel ift in Allarm ob 
ſolcher Freigebigfeit, bat eine dankende Deputation an 
den alten Sünder abgefertigt . . . kurz: Eleinftäptifche 
Miſere in allen Eden. * 
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„Der Mann, der fo barmherzig jeyn Fann, mag. doch 
nicht das fchlechtefte Herz haben;" äußerte wieder Ninchen 
fleinlaut. 

MWorauf der Bruder: „Komödie, reines Poſſenſpiel. 
Das fchlimmfte ift, daß wir ihn nach ſolchen Vorgän— 
gen dulden müffen, wenn er und beſucht. Wir wären 
anfonft dem Anathem von Scilva total verfallen; zur 
Hälfte find wir ed bereits, denn der Gevatter Hand— 
fchuhmacher begreift nicht, wie man athmen könne, ohne 
mit ihm Brüderfchaft zu machen.” — — 

Von diefem Tage an entftand ein recht mühjeliger 
Kampf von Bewerbungen und Berfagungen zwijchen dem 
Sonverling Gaftromort und der Sonderlingsfamile An— 
germann. Allwöchentlih ein paarmal lief ver „Mann 
mit dem Geſicht“ Sturm auf dad Angermann'ſche Haus. 
Mar er jchon jignalifirt, fo ließ die Familie ſich ver- 
läugnen; wurde fie überraicht vom Feinde, fo wehrte 
fie fich gegen feine Zuthulichfeit mit unaudgejeßter Kälte. 
Dennoch ſchien Caſtromort eben nur an dieſes Haus 
gehext und gebannt; ein andres in der Stadt betrat er 
nicht mit einem Fuß, und alle Einwohner wurden nur 

dann feiner anfidhtig, wann er, To flüchtig, als ſeine 
Sahre ed geftatteten, über vie Gaffen huſchte; und al— 
lenthalben deuteten ſie ihm nach, und raunten einander 
zu: „Dort läuft der Mann mit dem Geſicht!“ — Kaum 
dag ihm der Wigbold, der ihm den Spotinamen auf- 
gebeftet, irgendwo von ungefähr begegnete. Geſchah e3 
denn doch ein= und dad andremal, jo war Gaftromort 
gewiß der erfle, der den Hut freundlich zog, wenn auch 
der Referendar nicht befonderd freundlich entgegengrüßte. 
Eines Tagd begab es fih fogar, daß beide in einem 
engen Gäßchen aufeinander fließen. Auszumweichen war 
faum Pla. Mit der offenften Miene nahm Caftromart 
den jungen Mann -bei der Hand, und fagte ihm berzlid: 
„Freut mih, Ihnen einmal, unter vier Augen quasi, 


133 


fagen zu Fönnen, wie lieb ih Sie Habe, um Ihres 
Vaters willen.” — Der Referendar vergaß jeiner ge= 
wöhnlichen Jmpertinenz , jo erftaunt war er, und ſtau— 
melte ein verlegnesg: „Sehr verbunden ... aber ich 
weiß nicht ...!“ — Caſtromort überhob ihn jedoch fei= 
ner Verwirrung „Wir haben va einmal vor Zeiten 
einen Fleinen Handel gehabt, — ſagte er — ein Miß— 


verftändnig. Sie, ein rafcher junger Mann — id, 
ein veizbarer grämlicher alter Menih . . . laffen wir es 
abgethan feyn; da, meine Hand.” — Der HReferenvdar 


gab ſie gern; er ſchämte fich feiner damaligen Unge— 
ſchliffenheit. Indeſſen feßte Gaftromort noch hinzu: 
„Wird mir lieb jeyn, Sie öfter zu ſehen ... bejuchen 
Sie mid. Sie wiffen meine Wohnung? Dad Haus zum 
„berlornen Winkel“ iſt Ihnen nicht unbekannt? Beſuchen 
Sie mich; wir wollen von Ihrem Vater reden. Oder 
laſſen Sie ſich wenigſtens einmal bei Hauſe finden. Ach, 
Ihre Angehörigen ſind ſo allerliebſt! ich verlebe meine 
angenehmſten Stunden in Ihrem Hauſe, mein junger 
Freund!“ 

Der junge Freund ging, als wie betäubt von dan— 
nen, und konnte nicht begreifen, ob der Mann mit dem 
Geſicht im Ernſt geſprochen, ober ob er ſeinen gnädigen 
Scherz getrieben. Er ſprach von angenehmſten Stun— 
den, und bei Angermanns wurden ihm nur Demüthi— 
gung und Mißhandlung zu Theil! Julius faßte das , 
Räthſel nicht, lachte balo darüber, ftoppelte aud dem 
Thema ein paar mehr over weniger fchledhte Witze zu= 
fammen, und vergaß es dann wieder recht jchnell in ver 
braufenden Strömung jeined zerriffenen Kaffeehaus und 
Promenavdelebend. Denn in ver Kanzlei war er nur 
jelten zu finven, der nachläßige Menſch, der da unbes 
wußt nur arbeitete an der Noth feiner Zukunft, wie 
mancher träge Seiler, fingend und zotenreißend, jorglod 
den Strick dreht, der beftimmt ift, feinen eigenen Hals 
anı Oalgen zuzufchnüren. 


134 


Aber Gaftromort hatte nicht feinen Spott walten 
laffen, da er von feinen angenehmen Stunden im An— 
germannfchen Haufe geredet. An der Möglichkeit ver- 
zweifelnd , die Starrheit der beiden älteren Frauen ver 
Bamilie in eine mildere Öefinnung umzuwandeln, den— 
noch unabläßig bemüht, ſich dort einen Anhaltspunkt 
zu gewinnen, hatte er, Klug und beharrlich, eine Nach— 
mittagsftunde zu benügen verftanden, in welder Frau 
von Angermann und Hannchen regelmäßig dem Spa= 
ziergang oblagen, und Ninchen eben jo regelmäßig zu 
Haufe bei ihrer Arbeit zu bleiben pflegte. Er hatte die 
Schüchterne einmal in ihrer Einſamkeit überraficht, war 
dann zur jelben Zeit ein zweitesmal gefonmen und in 
feiner Converfation fo treuberzig und intereflant gewor— 
den, daß er bis zu einem gewiflen Grad die Aengſtlich— 
feit des Mäpchend überwunden. Er hatte ihr erzählt 
von den Herrlichfeiten der Tropenländer, von den tau— 
fend Abenteuern jeiner wechfelvollen Reifen, von ihres 
Vaterd Eriftenz am Hof ded Sultans von Dſchukdſchuk— 
arta, von feiner innigen Verbindung mit dem Hinüber— 
gegangenen, wie fie fo Achte getreue Freunde geweſen, 
und noch viel mehr von den Dingen, vie ein kindliches 
Gefühl, wenn gleich wehmüthig, dennoch beieligend in 
Anſpruch nehmen. Dergeftalt war dem Beſucher gelun— 
gen, einen Rapport zwiſchen ihm und dem Mädchen 
‚berzuftellen, ver fogar bis zum geheimnißvollern Ver— 
ſtändniß erwuchs; denn Ninchen, vertraut mit der Ge— 
häjjigfeit, die ihre Mutter und Schweiter gegen Caſtro— 
mort jo unverholen an den Tag legten, hütete ſich gar 
bald, furchtfam, wie fie war, von den häufigen Beſu— 
hen des Mannes gegen ihre Verwandten etwas verlau= 
ten zu laſſen. Zwar machte fie ſich nicht felten Vor— 
würfe über ihre Zurückhaltung, aber ftetd überwog das 
Sntereffe, dad fie aus Gaftromorts Erzählungen von 
ihrem Vater jchöpfte, den Drang nach größerer und 
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wohlverſtandner Freimüthigkeit. Indeſſen follte der Zeit- 
punft nicht ferne jeyn, der dem vorübergehenden heim— 
lihen Einverjtändniß ein Ende zu maden, und Nine 
end Selbfttäufhung zu vernichten beftinmt war. 

Un einem der Nachmittage, die dem Sonverling Ca— 
ftromort fo viele Freude machten, nahm feine Zuverficht 
fo überhand, daß er einen Antrag zu wagen ſich unter- 
ftand, den Ninchen am allerwenigften ermwartet hätte. 
Der alte Wallone Hatte ſeit langem für Ninchens Sanft— 
muth, für die jhüchterne, aber ganz weibliche Einfalt, 
die fie nicht ablegte, Sinn und Augen befommen; wohl 
auch nicht minder für die. weichen Umriffe, dad rund“ 
lichte Gefiht und die hübfchen Augen, vie ihr die Na— 
tur verliehen. Von irgend einer ſehnſüchtigen Wallung 
bingeriffen , iprady er dad Wort aus, von dem er in 
feiner Berblendung Alles erwartete: er bot Nindhen 
feine Sand, fein Vermögen. „Sie find mündig,* fagte 
er zu dem hoch aufbhorchennen Mäpchen: „Ihrer Ange» 
börigen Einwilligung ift Ihnen nicht nothivendig, wenn 
Sie fih entichließen, ven Schritt zu thun. Meine be= 
deutende Habe wird nach meinen nicht mehr weit ent» 
fernten Tode die Ihrige feyn. Sie werden durch diefe 
Ehe wider Ihrer Mutter Willen veren Woblftand, ver, 
wie ich weiß, höchlichſt fompromittirt ift, wieder her— 
ftellen; ich gebe Ihnen dazu die Vollmacht; denn ine 
dem ich Sie heirathe, verlange ich, Ihrer ganzen Fa— 
milie Wohltbäter und Beſchützer zu ſeyn. Ich bin’s 
dem Andenken Ihres Vaters fogar fchuldig, das zu 
thun. Es wäre audy nicht der erfte große Dienft, den 
ih Ihnen und Ihrem Haufe ermeife, denn” — er ſetzte 
das übrige mit einem tiefen Seufzer hinzu — „nur mir 
allein verdanken Sie des Vaters Nüdfehr, und ven 
Troft, daß er in Ihren, nicht in fremden Armen ge= 
ftorben.. Ich babe ihm- dad Leben, ich habe ihn den 
Seinigen erhalten. Auf welche Weife? dad werven Sie 
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einft erfahren. Ich fpreche nicht gerne davon, nicht 
jet wenigftend, und mein Freund felbft wird jchwerlich 
darüber ausführlih berichtet habenz jonjt Fönnte ich 
gar nicht verftehen, warum Ihre Mutter und Ihre Ge- 
jhwifter mir mit Abneigung vergelten, was fie mit Dank 
erkennen follten. Aber — was fümmerte mich ihre Ab— 
neigung, wenn ich mir fchmeicheln dürfte, daß Sie, 
mein gutes Ninchen, befler von mir denfen, und mir 
ald ein Pfand Ihres DBertrauend Ihre Hand reichen 
wollen?” 

Wahr iſt's: Caſtromorts Gefühle waren in größter 
Aufregung, Thränen fehwanmen in feinen Augen; ver 
geheimnißvollſte Winfel jeines Herzend jchien im Bes 
griff, fih vertrauenspoll venn Mädchen feiner Wahl zu 
erichließen: — aber leiver machte die jchmerzliche Begei- 
fterung, die feiner Meifter geworden, ibn nicht jchöner. 
Im Gegentheil prägte die große Wehmuth feinem un— 
glüdlichen Gefichte eine Art von defperater Wildheit auf, 
daß feine Freundin noch mehr als je vor ihm erjchrad, 
und aus dieſem Entjegen gar fein Kehl machte. Sie 
flüchtete fih in einen Winfel, ſchob einen Tiſch zwi— 
jchen fie und Caſtromort, und rief ihm über dieſe Brujt- 
wehr voll von Scauber zu: „Sind Sie bei Sinnen, 
mein Herr? Mein Gott, wie unbefonnen muß mein Bes 
neben gegen Sie gewejen ſehn, daß ed Ihnen vie 
Meinung einflößen Fonnte, ich würde in Ihr abicheu= 
lihed Verlangen willigen? Berlafjen Sie vieles Haus 
auf der Stelle, bitte ich Sie Fnierällig. Ich fterbe vor 
Scham und Abſcheu, wenn ich mir nur die Möglichkeit 
unſrer Verbindung voripiegele.” — „Mein Bräulein....“ 
ftotterte Gafiromort überrafcbt, ja vernichtet. Aber Nin— 
hen, die aus reiner banger Furcht allen Rückſichten ven 
Abichied gab, unterbrach ihn ungeſtüm. „Ich jchreie um 
Hülfe, wenn Sie nicht alſobald ſich entfernen! Ja, ja, 
Sie find der alte graufame häpliche Tiger, den meine 
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Mutter von Anbeginn in Ihnen entdedte! Ja, Sie find 
das falfche Krofovil, dad mich mit heuchleriichen Kinder— 
lallen eine zeitlang betbörte, und nun den Rachen öff— 
net, mich. zu vericlingen! Die erfte Liebfofung Ihres 
garftigen Mundes würde mich erftiden! fort, fort mit 
Ihnen, denn jetzt kenne ich Ihre Treulofigfeit und 
meuchlerifche Hinterlift . .!“ — 

Dem „Mann mit dem Geficht" ſchwoll nun die 
Zornaver. „Sie sehen -Gefpenfter!” rief er entgegen: 
„man bat mir nicht zu viel von Ihrem ganzen Haufe 
gelagt. Es ift ein Haus der Verrückten!“ 

In diefem Moment trat der Meferendar ein. Er 
fam jchon an und für ſich — wie man fagt, — teu— 
felewild heim. Was er nun durch ein paar Worte ſei— 
ner Schwefter erfuhr, machte ihn noch toller. „Dort 
ift die Thüre!“ fchrie er den vor Zorn bebenven Gaftro= 
niort an, „und Wagen Sie nimmermehr eine Schwelle 
zu betreten, die ich Ihnen jet verbiete. Scämen Sie 
ſich, unerfahrne Mädchen zu Heimlichkeiten zu verfüh— 
ren! Schämen Sie ſich, einem Weibe Anträge zu ma— 
chen, die nicht mit Ihrem dekrepiten Alter, am wenig— 
ſten mit dem Geſichte eines Scheuſals, das Sie tragen, 
vereinbar find. Gott behüte Sie! Er hat Sie im Zorn 
gezeichnet, und die Feuermale, die Ihre Larve brand= 
marfen , find dad Panier der Kölle, in deren Legionen 
Sie einft, bald, recht bald eintreten werden.” 

Da parte Gaftromort wie ein Beſeſſener den Arm 
des jungen Manned, und donnerte ibm in die Ohren: 
„Weißt Du, Taugenichts, den Uriprung vieler Flam— 
men auf meiner Stirn, auf meinen Wangen? Sie 
brannten fi mir ein, da ich Deinen DBater aus dem 
Feuer feines Haufes rettete, worinnen er fich lieber be= 
graben hätte, als daß er zu euch, den Kinvern einer 
wildeiferfüchtigen geiftertollen Mutter zurücdfehrte. Dei— 
ned Vaters Teben habe ich gerettet, hörft Du's, und 


138 


wenn auch dieje Brandmarfen mir vie Hölle bedeu— 
ten mögen, fo war’3 doch nicht an Dir, Du elenver 
Menſch, mir einen Vorwurf daraus zu machen. Geh’ 
felber hin den Weg des Ververbend! wirf immerhin den 
erften Stein der Schmach auf die Sünder viefer Welt. 
Du wirft vemfelben Schidjal, dem der Sünde nicht ent= 
rinnen. Wer weiß, ob Du nicht einft Schuß und Ret— 
tung, ob Du nicht einjt Dein Brod betteln mußt zu 
den Füßen des Legionnärs der Kölle, dem Du heute 
die Thüre Deines zerfallenen Hauſes weiſeſt!“ — 

Die nächte Folge viefed empörenden Auftrittd war, 
daß die Familie Angermann auf einige Wochen ihr ver= 
wüſtetes Landgut bezog, und daß Gaftromort fih in 
feinem „verlornen Winkel” eng einſchloß. Die Stadt 
flatfchte ein paar Tage die tolljten Hyperbeln in viefer 
Sache dur, bis endlich irgend ein andres Geflatiche 
dad ältere wieder verdrängte. Mittlerweile entwidelte 
fih Glied für Glied die Verfettung der Dinge, welchen 
das Angermann’iche Haus unterliegen mußte. 

Als ver Referendar den Gaftromort bei feiner unje= 
ligen Werbung ertappte, trug er jchon feine Entlafjung 
aus dem fo ſchlecht verjehenen Amte, brühwarm zuge= 
ftellt, in feiner Taſche. Eine Arabeske zu dieſem Des 
fret war ein fürmlicher Prozeß, den ihm ein ſchwer 
verunglimpfter Würdenträger erfter Klafje an ven Hals 
warf, und der, nach langiam vurchlaufener und durd)= 
fämpfter Bahn am Ziele ein jammervolles Rejultat aus— 
wies; eine Feſtungsſtrafe, langwierig und langweilig 
genug; daneben jedoch die bitterfte Koft, vie einem 
Staatöviener zwijchen die Zähne gelegt werden kann: das 
Kräutlein Gajita. 

Auf dieſes verlieh den Spötter fein Witz vergeftalt, 
daß er einige Monate hindurch in einer ärztlichen Pfle— 
geanftalt behandelt werden mußte. Während ver Dok— 
tor noch dem defertirten Verſtande des Sohnes nadhjegte, 
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wurde die Mutter bebeutend krank und trug eine Läh— 
mung davon, die ihr manches Jahr zu fchaffen gemacht 
haben muß, ehe der Tod „Feierabend !* rief. — Julius 
dagegen wurde völlig geheilt: ver Fürſt ſchenkte ihm vie 
Hälite jeiner Strafzeit; er jah die Seinen wieder und 
maß nun mit Schreden die Fülle ver North, die feiner 
wartete. Ohne Amt, ohne Ausficht, ohne reelle Kennt- 
niffe jollte er den Verſorger der franfen Mutter und 
zweier vergrämter Schweitern, bie an eine Heirath nie= 
mald vdenfen durften, vorftellen! Er wollte fich zur 
Landwirtbfchaft bequemen, aber indeffen ging ver Fa— 
milie Defonomiegut ſammt Forft und See und Heer— 
den in fremden Befig über. Das Haus in der Stadt 
hätte noch immer anſehnlich rentirt, aber gab's venn 
auf feinem Dach einen Ziegel, ver nicht jchon andrer 
Leute Eigenthum geweſen wäre? Es zu verfaufen war 
juft vie höchfte Zeit, wenn noch ein Grojchen den Ver— 
ichuldeten bleiben ſollte. Die bartnädige Eitelkeit ver 
Familie wehrte ſich gegen das Unvermeidliche, fo lange 
fie fonnte; endlih wurde doch die Kranfe mürbe, weil 
großer Pflege bepürftig; ihr Befehl flimmte vie Kinder, 
die um eines falichen Ehrgefühls willen darbten, wohl— 
thätig um. — Das Haud wurde zum Verkauf ausge— 
feßt; aber fiehbe: wie gewöhnlich, folder Bedrängniß 
gegenüber, fand fich Fein Käufer. Chriſtliche und jüdi— 
ſche Agenten wurden aufgeboten, aber vergeblih. Ein 
einziger dieſer Makler zeigte einen Liebhaber zu dem 
Haufe an: den „Mann mit! dem Gefiht.* Dod war 
feine Liebhaberei auch nicht verläplich, fein Preisgebot nicht 
freigebig, obſchon weit erfledflicher ald jened eined Spe— 
fulanten, ver indgeheim fchon auf die Vergantung ver 
Veberjchuldeten rechnete. Mehr ald Alles fchredte in— 
defien ven Referendar die ihm binterbrachte Aeußerung 
des Wallonen: „Ich glaube zwar gar nit, daß bie 
Angermanns einwilligen werden, mir dad Haus zu 
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überlaffen ; denn fie fünnen mich nicht leiden. ch ſtehe 
auch nicht darauf an. Wollten fie jedoch auf mich re= 
fleftiren, fo müßten fie freilich fih an mich wenden. 
Wenn ich den Kauf abſchließen foll, will ich gebeten 
feyn.* — „Nimmermehr,“ jagte der Sohn Angermann. 
„Nimmermehr!“ riefen auh Mutter und Schmweftern. 
Gaftromort rührte fich nicht ein bischen. 

Hingegen rührten ji die unangenehmften Menfchen 
der Schöpfung, die Gläubiger. Drohender Ganzverluft, 
Goncursicandal ftanden vor Angermanns Thüre. Jener 
Makler brachte ven „Mann it dem Geftcht* abermals 
in Grinnerung. Die Schuldner blieben bei ihrem „ Nim= * 
mermebr!* „Und wenn fchon der Spieß des verftei= 
gernden Gerichtövdienerd aufgepflanzt wäre, nimmermehr!" 
fagten ſie eigenftnnig. 

Die Fluth flieg höher. Wegen einer an fich nicht 
viel bedeutenden Wechielichuld wurde der gewejene Re— 
ferendar in den Schuldthurm gebracht, und von allen 
Seiten brach gegen die Seinigen ver Sturm los. For— 
derung auf Forderung — nirgends eine Hülfe. Es 
war, als ob die gefammte Stadt ſich jeßo auf einmal 
für die Vernachläſſigung, die ihr die AUngermannifchen 
erwiejen, hätte rächen wollen. Es wollte nichts verfan= 
gen. Kaum mehr ein Aufihub von wenigen Tagen 
wurde den Bedrängten bewilligt. Die Mutter erlaubte 
den Sohn, ein jedes Mittel zu wählen, das ihm dien— 
lich jcheinen möchte. Der Sohn schrieb ihr aus ver 
Haft: „Lieber fterb’ ich im Gefängniß ver fchlimmen 
Zahler, ald daß ich mich vor dem „Mann mit dem Ges 
fihr" demüthige. Wir vergeben niemals venen, die wir 
beleivigten.” 

Es war ſchon fo weit gefommen, daß vie ftolze 
Mutter ded Sohnes Starrfinn beflagte: aber das Schick— 
jal hatte einmal die Geißel zur Hand genommen, und 
bediente fih ihrer gar wacker gegen die arme Familie. 
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Nicht Tange, und ein neued Unglüf fland riefengroß 
vor ihnen, dad geeignet war, ihnen allen Muth zu be= 
nehmen. Dad janfte, Ichüchterne Ninchen — wahr= 
ſcheinlich in der Freude, ihres grundhäßplichen Anbeters 
enthoben zu ſeyn, hatte ſich zum Verſuch, wie ein büb— 
ſcherer Verehrer ſich zu ihren Füßen ausnehmen möchte, 
in einen blutjungen Studenten vergafft. Studenten find 
in der Pegel gutwillige Leute. So trieb leider dieſe 
Verliebniß ihre Blüthe, ihre Knospe, ihre Frucht. Lei— 
der war der Student ein lauer Kinverfreund, und jegelte 
mit dem Winde, ver alle feine Schwüre davon trug, 
dem zu boffenden Vaterglüd aud dem Wege. Ninchens 
Lage fonnte der Familie nicht verichwiegen blieben, und 
taubte ihrem Stolze ven legten Anfer. Der Sohn jchrieb 
veränderten Tond aus feiner Daft: „Ich bin dag jchwerfte 
„zu thun bereit, und werde bei dem „Dann mit dem 
„Geſicht“ als Supplifant auftreten in Gotted Namen! 
„Denn dad nöthigfte ift, daß wir der Welt unjere 
„Schmad verbergen, und deßhalb müſſen wir Alle auf 
„einige Zeit verreifen. Dazu gehört Geld. Ferner bin 
„ich gezwungen, dem DVerführer nachzujegen, und ihm 
„den Degen durch den Leib zu rennen, wenn er nicht 
„in fi geht. Dazu gehört wieder Geld. Enplich aber 
„muß ih, um Alles dieſes zu thun, frei feyn, und da= 
„zu gehört abermals Geld, Geld, Geld! Ich beiße in 
„den fauerften Apfel meines Lebens.“ 

Nun: er biß heldenmüthig darauf los. Er kroch vor 
dem beleidigten Gaftromort unummwunden zu Kreuze, Er 
that es im vollften Umfang, wenn gleich das Miptrauen 
ihm zuflüfterte: „Wie aber, wenn jetzt Alles nichts 
nüßen würde? Du demüthigſt Dich vielleicht umfonft 
vor dem ftolgen Selbftfücdhtler, ver Dir etiwa tauſendfach 
vergelten wird, Aug’ um Auge, Zahn für Zuhn, was 
Du an ihm gefrevelt haft ?* 

Doch Fam ed anderdö! Ehe Julius fich deſſen verjah, 
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war der Mann mit dem Geftcht bei ihm, tilgte feine 
Schuld, führte ihn aud dem Kerfer, und geraden Wegs 
in feinen „verlornen Winkel.“ — Das war eine felt- 
ſame Wohnung, eingefchachtelt zwiſchen Feuermauern 
und ſchmalen Durchgängen. Dort konnte keine leben— 
dige Seele in des Sonderlings Fenſter ſchauen. Seine 
Thüre war kaum zu finden, ſo verſteckt war ſie ange— 
bracht. Nur die alte Wirthſchafterin und ein paar ver— 
ſchämte Arme, die ven Muth hatten, allwöchentlich um 
ihred Almoſens willen, dem furchtbaren Antlig ihres 
Mohlthäterd unter die Augen zu treten, bedienten ſich 
des geheimnißvollen Eingangs. Einige Bücher, einige 
Gemälde, eine Eleine Conchylienſammlung, drei oder vier 
Blumentöpfe, ein Papagei, eine Kaße, ein Meerjchwein- 
chen waren die Genofjen des fein Leben hinträumenden 
Gaftromort. — „Sie ſehen,“ ſprach ver leßtere zu ſei— 
nem Begleiter, „daß ich etwas fehr überflürjiges thue, 
indem ich mir ein Haus kaufen will, ein Haus nod 
obendrein in volfreicher Straße. Ich werde von Tag 
zu Tag mehr ein Menfchenfeind, daher geziemte mir 
diefe Wohnung auch mehr ald eine andere. Indeſſen 
um Ihnen einen Gefallen zu thun, da ich doch nicht 
ganz von Ihrer Familie laſſen Fann, will ih Ihr Haus 
nehmen, und fogar in Betracht der Umftände noch ein 
Fünftel dem Preiſe zulegen. Sie werden's brauchen.“ 
— Ohne fih von ven Weigerungen ded jungen Manz 
ned beirren zu laſſen, ging Caſtromort an feine Geld— 
fifte, und holte aljobald in Bapieren und Gold hervor, 
was er bedurfte. „Hier it Ihr Geld,“ fagte er: „ges 
ben Sie, befriedigen Sie Ihre Gläubiger und, räumen 
Sie binnen drei Monaten dad Haus, denn ich babe 
Eile, einzuziehen, bevor der Winter abermals einbricht. 
Danken Sie nicht, denn ich kaufe ja und fihenfe nicht, 
und, wenn Sie Alles abgezahlt haben werden, wird 
Ihnen nicht gar viel übrig bleiben, Mir ift es jedoch 
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angenehm, und wird mird immer feyn, Ihnen und Ih— 
‚rer. Familie, um Ihres Vaters willen, eine Gerälligfeit 
zu thun, die für beive Theile nicht drückend, nicht de— 
mütbigend iſt.“ — „Welch ein Mann!“ jagte Julius 
auf dem Heimweg reuevoll zu feinem Gewiffen. Die 
Familie wiederholte dieſen Ausruf, und auch die Stadt 
that ed, da fchon die bezahlten Gläubiger dafür forgten, 
daB Caſtromorts edle Sandlung fein Geheimnif blieb. 
Die projektirte Reife ver Familie fonnte umgangen 
werden. ine unerwartete Kriſis zerftörte Ninchens 
Furcht und Hoffnung. Ihr Mißgeſchick war fo ziemlich 
verjchwiegen geblieben; eine Entfernung war unnötbig; 
eben jo gut die Reife, die Julius mit dem Degen in 
der Fauſt hatte vollbringen wollen. Die Lage ver fran= 
fen Mutter rieth zu einem ruhigen verweilen in der 
Stadt. So fand denn die Familie Angermann in einer 
ftillen Vorſtadt eine ziemlid bequeme Wohnung, und 
der „Mann mit dem Geftcht” faßte Pofto in dem neu— 
angefauften Haufe. — Die Einrichtungen, die er darin— 
nen vornahm, ließen vermuthen, daß er dad weite Haus 
nicht allein bewohnen würde. In der That verbreitete 
fich bald dad Gerücht, daß eine Nichte des reichen Herrn 
fhon auf dem Wege jey, bei ihm einzutreffen. Sie 
werde von ihrem Dnfel an Kindesftatt angenommen, der— 
maleinft die Erbin feiner Schäge werden. Fama plau— 
derte dieſe Neuigfeit auch in ver Angermannijchen Vor— 
favtwohnung aus, und bereit3 waren die ehemals jo 
aparten Leute dergeſtalt herabgeftimmt, daß fte fih dar— 
über betrübten, dag Ninchen bang feufzte, vergangner 
Zeit gedenkend. „Das Alles hätte unfer feyn können ;“ 
brummte Julius, indem er.in vie ſtets leerer werdende 
Hauskaſſe einen Blif warf. Das fchlimmere Hannchen 
machte ihrem gepreßten Herzen Luft, indem fie einen 
berben Spott gegen Gaftromort ausſprach, und unglück— 
licherweife griff Julius, zu feiner früher angelernten Ge— 
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mwohnbeit rückkehrend, den Spott auf, und trug ihn 
ſorgſam audgeichmüdt in den untergeorbneten Kreifen, 
die er dazumal bejuchte, weil ihm die höheren verichlof- 
fen waren, erbittert und neidisch umber. — Mehrere 
Perionen, denen fein Räfonniren zu Ohren gefommen, 
trugen ed dem Gejchmähten wieder zu. „Hab' ich's 
Ihnen nicht voraudgefagt ?* fragte der Gaftwirth zum 
engliihen Sof den Wallonen, ald diejer einmal im Ho— 
tel einſprach: „das aufgepackte Volk verdient nicht, was 
Sie an ihm getban haben. Ein Anderer an Ihrer 
Statt... nun, ich will Ihnen die Wohlthat nicht ver— 
leiven ! aber Sie bören, mir welchem Undanf das Volk 
Ihnen lohnt!" Worauf der Mann mit dem Geſicht 
rubig lächelte, erwiedernd: „Ih wüßte nicht, daß ich 
den Leuten, die Sie ein jchlimmes Volk nennen, eine 
Mohlthat erwiefen hätte, indem ed mir beliebte, ihr 
Haus zu Eaufen? Lauffen Sie doch die Leute reden. Es 
ift einmal jo ihre Art, und ihre Rage entjchulvigt vie— 
les.“ — „Der Mann mit dem Geficht ift ein Narr oder 
ein Engel!* rief nun bald wiederum die ganze Stadt, 
da fie vernahm, wie Gaftromort entjchuldigte, die ihm 
Uebles thaten. 

Indeflen Fam auf dem Rücken des unermeßlichen 
Deceand ganz ftille und zögernd das kleine braune Mäd- 
chen herangeichwonmen, das einfammeln follte, wie man 
fagte, was Ninchen verpaßt hatte. Das arme Kind! 
Seine Eltern, praftiiche Leute und der Sentimentalität 
abhold, Hatten ed mit einem Frachtzettel hinausgeichidt, 
ald wäre ed ein Baummollenballen over ein Kaffeerad, 
„Schwimme hin!“ hatten fie der Kleinen bei'm Ab— 
fchied gejagt, „und weine nicht, denn Du wirft reich 
werden. Auch wir grämen und nicht, denn Du wirft 
viel Geld haben. Laß Dir Deinen Koffer nicht ftehlen, 
denn nur mir Vorficht fommt man zum Wohlftand. 
Grüße den Großonfel und führe Dih gut auf, denn 
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Du folft ihn beerben. Komme und ja nicht mit Proteft 
‚zurüf, denn wir erfennen Did nur mehr ald unfer 
Kind, wenn Dumit vielem Gelve einftend heimfehren ſoll— 
teſt.“ — Dann lieferten fie die Kleine auf das Schiff, 
das nach Amfterdam fegelte, und der Kapitän veripracdh, 
die Waare foviel ald mögli vor Havarie zu fichern. 
Ein Faufmännifcher Paffagier, ein Stüd von Bekannten 
des Vaters, veriprach feinerjeitd zu forgen, daß ed ihr 
am Nothoürftigen nicht mangle, und daß fie in Amfter- 
dam an die Adreſſe eined von Gaftromort bezeichneten 
Haufed abgegeben würde. Das Kind fette fi auf den 
anempfohlenen Koffer nieder; das Schiff ging ab. — 
Die Witterung war berrlih ſchön, und blieb auch jo 
während der ganzen Bahrt: der Dimmel hell, dad Se— 
gel troden, wie dad Auge der Eleinen Gudula. Gie 
batte viel Vergnügen mit fpielenden, hüpfenden, fliegen 
den Fiſchen, mit Fauderweljchenden Negern, mit ſüßen 
Drangen und Feigen, mit einem Aras, der bald mit 
ihr plauderte, bald fie in den Finger biß. Die Zeit 
wurde ihr nicht lange; das Mädchen felber nicht be= 
fchwerlid dem Kapitän und Pafſagier. Denn ald ver 
legtere, — dad Schiff jegelte juft gegenüber von Yale 
mouth, eine englifche Brigg flrih an dem Holländer 
bin, auf Portömouth zubaltend — zum Kapitän fagte: 
„Wie wäre ed, wenn wir und beide auf die Brigg über- 
fegten und über Portsmouth, London und Gravesdend 
nad Amfterdam reisten? der Abſtecher ift nicht groß, 
und wir können in London ein Geichäft machen?“ fo 
antwortete der Kapitän: „Sch will wohl;“ übergab das 
Commando feinem Steuermann und jegte mit dem Paf- 
fagier auf die englifche Brigg über, und beide vergaßen 
ganz und gar auf die ihnen anvertraute Javanerin. — 
Sie machte fich nichtd daraus, denn fobald fie aud ihrer 
Kabine hervorkroch, gab ihr ſchwarzer Freund, der 
Schiffskoch, dem Mädchen zu effen, wie dem a. und 
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mehr verlangte fie nicht. Indeſſen, ald der Holländer 
fih im Texel vor Anker Iegte, wurde die Berlegenheit 
fhon größer. Niemand wußte, was mit dem vergeflenen 
Kinde zu beginnen jey. Gudula Hatte nur einen Brief, 
oder jo etwas dergleichen für ihren Großonfel, der freis 
lich nicht in Amfterdam war, und die Adreſſe des ſpe— 
direnden Gaftfreundes Fannte nur der abwejende Ka— 
pitän. — Gudula blieb mehrere Wochen auf ihrem 
Koffer fiten. Der Kapitän Fam die längfte Zeit nicht, 
und ald er endlich von London eintraf, und mit Ver— 
wunderung von dem Mädchen auf feinem Schiffe börte, 
dem jegt Niemand mehr zu eflen geben wollte, ichlug 
er fi) vor den Kopf, und jagte: „Das ift eine Taubere 
Geſchichte. Jetzt weiß ich auch die Adreſſe in Amfter- 
dam nicht mehr. Den Zettel habe ich verloren und 
verlegt, taufend Gefchäfte gehen mir durch den Schädel, 
und wer vergütet mir meine Spefen ?* 

Gudula verficherte ihm nun, das werde fich ſchon 
einmal finden, denn fie reife um reich zu werden, und 
ihr Großonkel Habe viel Geld. Sie hingegen habe jet 
feind, als gerade nur einen golonen Willem an einer 
Schnur um ven Hals, und den werde fie nicht hergeben, 
und noch viel weniger ihren Koffer, den die Eltern ihr 
auf die Seele gebunden. 

Wie nun dergeftalt das Mädchen ihre halbmalaiiche 
Natur berausfehrte, und fich ihres Rechs, verſtockt mit 
Klaue und Zahn wehrte, hörte dieſes ein Senjal, der 
dabei fland, und übernahm e3 ven javanifchen Artikel 
weiter zu befördern; fo wohl gefiel ihm ded Kindes Ent— 
hlofjenheit und ver Name des Großonkels, ver ald ein 
Nabob verichrieen war, und gewiß auf eine folive Re— 
fompend nicht anftehen würde, meinte der Senfal. 

Der procentlüfternen Wohlthätigkeit eines Maͤklers 
verdankte alſo Gudula, daß ver Kapitän, ver fle hatte 
beſchützen follen, fie nicht pfändete, und daß fie, abermals 
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allein, und bezeichnet wie ein Ballot, von Treefjchugt 
zu Dampfihiff u. f. w. den Rheinſtrom hinan, verla= 
den wurde, und endlich nach manchen Erlebnifjen, ohne 
ihren Koffer verloren und ohne ein Thränchen vergojfen 
zu haben, in die Arme ihred Großonkels gerieth. 

Dem wadern Mann war, nach öftern aber vergeb- 
lihen Erkundigungen bei feinem Amfterdamer Freund, 
von dem ihm unbekannten Senfal ein wohlverpadtes 
Mädchen, Größe und übrigens Signalement jo und fo, 
aviftrt worden zum Gmprfang an dem und dem Tag, 
bei Verluſt der halben oder ganzen Fracht. Caſtromort 
fand zwar den Koftenzettel ein wenig üppig jerbirt, aber 
— mar doch endlich die von ihm fo peinlich erwartete 
Nichte va! Und als der Tag berannahte, ver bezeich- 
nete, Eletterte der alte Herr in einen weicdhgepoljterten 
Magen, und eilte mit Boftpferden dem Dörfchen zu, wo 
der Vapore anlegen mußte. — Das fchwarze Schiff 
lag richtig fchon an der Lände, und die Javanerin faß 
auf ihrem Koffer unter dem Zelt, und gaffte nad) ver 
rothen Jade des Poſtillons, und fagte: „Aha!“ als ihr 
der Kapitän ded „Dampfs* bemerkte: „in jenem Wa— 
gen möchte wohl ihr fleinreicher Verwandter ſitzen.“ — 
Nicht lange und Gaftromort betrat dad Schiff. Der 
erotiihe Schnitt des Geſichts der kleinen Gudula ließ 
ihn leicht, was er juchre, errathen. Ein paar Worte 
bolländiih, ein paar andere malaiſch, und das Kind 
war auch jeinerfeitd im Klaren. Es fühlte fich auf 
einmal heimiſch im fremden Lande, und ließ ſich ohne 
Sträuben und Aufenthalt von dem guten Onfel von 
dannen führen. Allein — faum war der Koffer, ven 
ſie nicht mit einem Auge verlieh, die kluge Gudula, auf 
die Kutjche gebunden, und jomit ihre Angſt beichwichtigt, 
ald fie ihre num micht mehr beichäftigten Blicke ihrem 
Oheim zuwendete, und aliogleich vie Bemerkung machte mit 
Schaudern, daß der Derr doch ſehr abjcheulichen und 
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wiserwärtigen Angeſichts jey. — Sonverbarermweife batte 
ungefähr zur jelben Minute Caftromort fein Nichtchen 
mit äußerjt freundlichen Augen Betrachtet, gemeffen, um— 
freist, und in feinem Herzen Elang’d wieder wie ein 
balbichmeichelnver, halbaufgellender Glodenton: „Ach! 
welch’ ein Zufall! welch' ein Wunder! iſt's denn nicht, 
ald ob Negora, zum reizenden Kinde verjüngt, vor mir 
ſtände?“ — Und fiehe, von jener Stunde an liebte ver 
Mann mit dem Gefiht dad braune Nichtchen unaus— 
fprechlich, und wieder von jener Stunde an mochte Gu— 
dula unglüdlicherweife ihren Großonfel gar nicht leiven, 
nicht audftehen! — 

‚D, wie beharrlid warb der alte Mann fort und 
fort um die Liebe ded Kindes! mit welcher zarten Sorg= 
lichkeit umgab er ed auf Schritt und Tritt mit Allem, 
was dad Leben verichönert! brachte er, ver Selbftjüchtige, 
jeded Opfer, um dem kleinen Mäpchen ſich werth zu 
machen, ſann er Tag und Nacht auf angenehme Geichenfe- 
und Ueberrafchungen, ihr Herz an das feinige zu fefleln! 
Aber bebarrlich, wie fein Bemühen, war auch leiver ihre 
Abneigung und wich der Zärtlichkeit nicht um ein Haar. 
Zu verftändig und verſchloſſen, um ihren Wiperwillen 
fränfend zu offenbaren, aber allzu reizbarer Einbildungs— 
kraft, um ihn Hinabzufämpfen, mußte die arme Gudula 
ihr Schickſal erfüllen, und dem Uebel erliegen, daß fe 
verhehlte. Wohl blieb dem melterfahrnen Onkel nicht 
verborgen, daß ein geheimes Hemmniß zwiſchen ihm und 
der Adoptivtochter beſtand, und ihn quaͤlte bange Sorge, 
ob und wie dem ſtillen Uebel allenfalls zu wehren ſeyn 
möchte, denn die jugendliche Heiterkeit ſeines Lieblings 
erlahmte zuſehends, und ein ſtummer Trübfinn bemäch— 
tigte ſich deſſelben je länger, je mehr. Aber er ſchrieb, 
der Verblendete, auf Rechnung eines vorübergehenden 
Heimweh's, was auf die Rechnung jener ſchnell entſtan—⸗ 
denen Antipathie hätte geſetzt werden müſſen, die dem 
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Mäpchen alle Hoffnung benahm, durch ihren Verſorger 
glücklich werden zu können. Hätte Caſtromort gewußt, 
welchen Abſcheu feine väterlichen Liebfojungen ihr ein= 
flößten, wie farb= und freudenlos ihr jeve Gabe wurde, 
die feine Hand ihr reichte! Und er liebte fie jo fehr! 
Und er hätte fh um feinen Preis von ihr trennen 
mögen! Denn er widmete ihr einen Dienft, der von der 
Abgötterei viel an fich hatte, nicht, weil fie feines Wetters 
Tochter, fondern weil fie dad — mie er fidy vorjpiegelte 
— Zug für Zug getreue Ebenbild des weiblichen We— 
fend war, dad einft die Gottheit feined Lebens geweſen: 
eine ftrenge, unbarmberzige, aber dennoch angebetete 
Gottheit. Dft feufzte er, heimlich die Falte Gleichgültig- 
- Zeit feiner muthmaßlichen Erbin beflagenn: „Negsral 
wieder zur Erde geftiegen in dem Körper dieſes Kindes, 
wirft Du nimmermehr mir vergeben wollen? wirft Du 
ewig unverföhnlich bleiben, ewig? * 

Negora war Gaftromortd erfte, ja einzige Liebe ge= 
weſen. Die fchlankfte Schönheit von Java hatte einft 
fein trocknes, eigenfüchtiged Herz gerührt. Sie war vie 
Tochter eined Würdenträgerd am Hofe des Sultand von 
Dſchukſchukarta, des Obertrommlers Seiner indijchen 
Hoheit. Ihr Vater nannte ſich nach ſeinem Dienſte mit 
dent melodiſchen Namen Tamporo-Pungtata, war ein 
gutmüthiger Mann, und beim Sultan beliebt, obgleich 
er den Islam haßte, und an der uralten Götzendienerei 
des Hindoſtan klebte. Diefer letztere Umftand machte 
auch, daß er ſich gegen jeine Töchter nachgiebiger zeigte, 
ald ein Mohamedaner getban haben würde. Ihnen war 
erlaubt, mit der Welt näher zu verkehren, und ihre Reize 
leuchten zu laſſen. Die mittlere von ihnen, Negora, 
zugleih die fchönfte, benüßte des Vaters leichtſtnnige 
Nahficht und die Gelegenheit mehr, ald ihrem Rute 
frommte. Gaftromort, von heftiger Leidenſchaft entzün— 
det, ftellte ihr nach, bot Alles auf, fie zu gewinnen. 
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Aber vergebens: fie fpottete immerdar feiner Käplichkeit 
und lachte feiner Anerbietungen. Unter den Friegeriichen . 
Herren in ded Sultans Gefolge befanden ſich Mehrere, 
die ihr beffer gefielen, und denen zu liebe fte bin und 
wieder jene Gränzlinie weiblicher Zurüdbaltung über- 
jehritt, die Tamporo-Pungtata troß jeiner Nachgiebigkeit 
gern unverlegt gejeben hätte. Ihren gefallrüchtigen 
Mebergriffen jegte er anfänglih Bitten, Warnungen, 
Vorwürfe entgegen. Endlich ſah er fih fie zu ftrafen 
gemüßigtz die Tochter, folcher Behandlung vor jeiner 
Seite nicht gewohnt, entlief vem Vaterhaufe. Sie. varfür 
zu züchtigen, verftieß fie ver Vater förmlich, ihrem 
Schickſal ſie überlaſſend. Kaum hatte Caſtromort dieſes 
vernommen, als er, was voörgefallen hintanſetzend, wie 
ein Verrückter umherlief, fein Liebchen, das undankbare, 
zu ſuchen, ihm die rettende Hand zu bieten. Auch dieſe 
Bemühungen wurden nicht mit Erfolg gekrönt. Negora 
war ſpurlos verſchwunden. Die Erde hatte fie ver— 
ſchlungen, oder der Sturmwind dasongetragen. Man 
redete viel davon, Caſtromort ſchüttete ſeinen Schmerz 
in Angermann's Buſen aus, Angermann tröſtete ihn, 
wie ein Freund zu thun pflegt. Nach und nach ſchlief 
die Sache ein,‘ nach und nad) war fie zugedeckt, wie ver 
Abgrund vom Meer. Kaftromort gewann jeine Ruhe 
wieder. Mie nennt man aber den böſen Geift, der nicht 
will, daß ded Menjchen Herz fchlafe ven Schlummer des 
Friedens? Mag er Zufall heißen; und jo war es denn 
der Zufall, ver ven Wallonen anf einer Jagbpartbie von 
feinen Begleitern trennte, und ihn über Echluct und 
Waldſtrom hinaus führte in ein friedliches, höchſt ver— 
fteddt gelegenes Gelände, auf dem einige Wohngebäude, 
ein alter einftürzender Tempel und eine müßigweidende 
Heerde zu Schauen waren. Die Oaftfreundichaft, eine 
ächtjavanifche Tugend, in Anfpruch zu nehmen, näberte 
ih Caſtromort den Gebäuden. ine indiſche Magd 
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fam ihm entgegen. „Weflen ift dad Haus?" — „Des 
Holländers, der des Sultand Pferde groß zieht.“ — 
Alle Europäer find in javanifchen Augen Holländer. — 
Gaftromort riß nun feine Augen groß auf. Sein Ju— 
lius hatte ihm von dieſem Befigthum nicht ein Wörtchen 
gejagt. „Kommt der Herr öfterd in dieſe Einſamkeit?“ 
— „Allmöchentlih auf drei Tage. Dort über jenem 
Berge liegen die Ställe des Sultans. So oft dort fein 
Tagewerf geendet, kommt ver Herr herüber zu feinem 
Weibe.“ — Eine neue Entvefung. Auch von einem 
Weibe ded Julius wußte Gaftromort Fein Wörtchen, doch 
tbeilte de3 Sultans Hof und Stadt und Perſon die 
Unwifjenheit ded Freundes: „Wer ift fein Weib?" — 
„Dort fommt fie aus dem Haufe mit dem Kinde.” — 
Die Magd ging, ihre Heerde zufammenzurufen, und 
Gaftromort fand gegenüber feiner angebeteten verloren 
geglaubten Negora,. — 

Seine plöglich neuentflammte Liebe, im DBerein mit 
dem Unwillen, ven Angermanns liftige Berichwiegenheit 
in ihm angefacht, machten Gaftromort3 Anrede etwas 
ſtürmiſch. Negora, von dem Schred der Ueberrafchung 
zu fich gefommen, antwortete auch nicht glimpflich. Das 
Ende war, daß noch am selben Abend, dem Dunfel und 
den Ihieren der Wildniß trotzend, Gaftromort jeinen 
Weg nah Dſchukſchukarta fuchte, mo er anfam, unzer— 
fleiicht von Tigern, aber zerrifien von Eiferfucht, von 
Haß, von Rachbegierde, von den Qualen der Eitelfeit, 
die, ſich demüthigend, verſchmäht, neuerdingd verihmäht 
worden war. Er hätte gern mit dem Säbel in ver 
Yauft Genugthuung von dem „falichen Freunde,“ wie 
er ihn hieß, verlangt und genommen; aber wiederum der 
Zufall wollte, dag Angermann lange außen blieb, und 
Caſtromort ihm nicht eher zu ſehen befam, als bis eine 
traurige Cataſtrophe eintrat, die allerdings des wüthend— 
fien Mannes Nachbegierde entwaffnen und in Schmerz 
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verwandeln mußte. — Ein Brief von WAngermann’s 
Gattin aud Europa war in Gaftromortd Hände gefom- 
nıen, da er bei häufiger Abweſenheit des Geftütmeifters 
die Correſpondenz an den Freund richtig zu überliefern 
übernommen hatte. Auf dem von Bielen beforgten 
Transport über Meer und Land war dad Siegel zerriffen 
worden, Gaftromort lad den Brief, und fand darinnen 
eine Litanei ded Schmerzend und der Sehnſucht von 
Seiten der Familie an ven fo lange auswärts zögernden 
Gatten und Vater, die nicht ihres Öleichen in der Welt 
hat. Es war ein Schrei der Noth und DBerzweiflung, 
der aud jedem Buchftaben des Briefd Freiichte, und ob— 
ſchon Caſtromort wußte, daß Julius immer abgeneigter 
geworden, und Hundertmal wiederholten Beftürmungen 
der Seinigen nachzugeben, befchloß er dennoch — gerührt 
von dem Jammer ded Weibes und der Kinder — mit 
der Zuftellung des ſchon über ein Halbjahr alten Mahn-⸗ 
briefs nicht zu fäumen. Er ritt auf das Geſtüte des 
Sultand; Juliu® war nicht dort; angeblich befand er 
fidy in einer Stadt ded Sufunan*) und follte erfi am 
nächſten oder zweitnäcdhften Tage wieder zu feinen Pfer— 
den zurückehren. Ihn träge zu erwarten, dünkte dem 
Wallonen langweilig. Ein mächtiger Zug ver Leiden— 
ſchaft verlodte ihn über den Berg auf feines Freundes 
Beſitzung. Er kam eben recht, den Unglüdlicdhen aus 
den Slammen feiner Wohnung zu retten, und ihn abzu— 
halten, ſich freiwillig in die Flammen zu ftürzen, was 
er mit Wuth und Toben begehrte, da Negora und ihr 
Kind umgefommen waren im Brande. — 

Wiederum und !abermald der Zufall wollte, daß 
Gudula irgend eine Aehnlichkeit mit der Tochter des 
Tamporo-Pungtata gemein hatte, und darum liebte fie 
der Mann mit dem Geficht fo getreu, fo ergeben, jo 
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ſtlaviſch, daß er die Abneigung des Mädchens nur be— 
flagte, nicht ihr zu zürnen vermochte. 

Aber Negora’d Schatten zürnte umerbittlich. - Die 
geliebte Gudula, feineswegd vom Heimweh geplagt, fand 
dennodh in Europa die Lebensluft nicht, deren fie be= 
durfte, nicht dad Band, das feft genug geweſen wäre, 
fie an das neue Dajeyn zu Fetten. Nachdem fie beharr- 
lih vem Wohlthäter ihre Liebe verweigert, verweigerte 
fie ihm nad und nach ihr Leben ſelbſt. Gaftromort 
bajchte zwar mit ängftlicher Ungevuld nach allen Mitteln; 
fie ſchlugen fehl. Er feßte fein Idol in einen überreichen 
Kreid europäiicher Genüffe ; mitten in dieſer gauberijchen 
Fülle verfümmerte dad Idol. Er umgab feine Gubula, 
um ihr eine heilbringende Illuſton zu gewähren, mit 
einem fünftlichen Java, durchklungen von den Gefängen 
und dem Gejchrei ver Vögel jenes Kimmeltftrids, durch— 
duftet von den Blüthen und Blumen jener Geftape. 
Ah, umjonft. Theilnahmlos horchte Gupula nicht auf 
die Klänge der Heimath und die zarten Blumen ver 
leßtern hielten länger au, ald Gudula. — Sie ftarb 
eined Abends mit dem legten Sonnenftrahl. aftromort, 
der fich ſelbſt getäufcht hatte mit fabelhaften Hoffnungen, 
ber lange noch den Tod jelber läugnete, obgleich die Falte 
Leiche in jeinen Armen lag — er mußte enplich geftehen, 
daß er gegen eine kurze kurze Freude ein ewig langes 
Leid eingehandelt. — Alle feine Anlagen zum Menſchen— 
haß wuchſen riefenmäßig an. 

Die Stadt bevauerte das Schidfal der Eleinen Inſu— 
lanerin und ihres Oheims mit Aufrichtigfeit. Die Fa— 
milie Angermann — Ninchen etwa ausgenommen — 
äußerte eine unangenehme Schadenfreude. Sie war ganz 
am ande des Abgrunds der Dürftigfeit, des brodhung— 
rigen Mangeld — ver Sohn, der, um ein paar Groſchen 
zu erübrigen, mit einem fremden Virtuoſen ald Führer, 
Schreiber, Rechner, Zettelmacher und vergleichen auf 
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Reifen gegangen war, Fam, wegen Unterfchlagung ichmäh= 
lih aus dem prefären Dienſt gewieſen, zurüd, und hatte 
nicht- nur fein Geld, sondern auch feine Ehre mehr. 
Gereizt und verbittert läfterte er, läſterten die Seinen 
den Mann, der fie von fich geftoßen, und freuten fich 
öffentlich — nad gerallner Seelen Brauch, daß nicht 
Gudula gewonnen und geerbt, was ſie ſelber leichtfinnig 
über alle Häuſer geworfen. 

Welch ein wunderbarer Charakter jedoch, der des 
Mannes „mit dem Geſicht!“ Er, knickrig zu nennen 
mit größerem Nechte, als freigebig, Er, der nicht leicht 
verzich, wenn er beleidigt worden, Er, im Grunde noch 
viel jelbitfüchtiger, ald vie Familie Angermann in all’ 
ihren Mitgliedern jemals geweſen — beachtete nicht allein 
die ihm bald zugetragenen Satyren und feindfeligen Aeu— 
Berungen der Angermannifchen nicht als ihn verlegend, 
fondern er antivortete fogar daraufmit einer Handlung, die 
ihm die vollite Bewunderung feiner Mitbürger erwarb, 
wenn gleich viele jeine Beweggründe nicht veritanden, 
oder auch die Handlung ſelbſt belächelten als eined Son— 
derlingd wunderliche That. — 

Er ließ eined Tags den Erreferendar zu ſich bitten. 
Julius, von der Einladung betroffen, weil fürchtend, 
wegen jeined böſen Gewäſches von dem alten Herrn 
nachdrücklich zur Rede geiegt zu werden, beeilte fich nicht. 
Aber bald Fam eine zweite Einladung, und mit allen 
Wappen ſeiner Imperrinenz audgerüftet, begab ſich endlich 
des junge Mann in Gaftromorts Haus, weil nicht wohl 
fürder audzumeichen war. Sein ganze Conzept wurde 
jevoch verrücdt, als er hörte, was ihm der Mann „mit 
dem Geſicht“ eröffnete. „Ich habe Ihnen,” — fagte 
diejer, vom Kopf bis zu den Füßen in Trauer gefleivet, 
und fehr abgemagert und hinfällig ausfehend — „ich 
habe Ihnen, wie icy mir jchmeichle, eine gute Nachricht 
mitzutheilen. Sie wird Ihnen um fo willfommener 
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ſeyn, als, wie mir unterrichtete Leute verfichern, das Un— 
glück noch nicht müde ift, mit Ihnen nad) feinem Brauch 
zu verfahren. Wiſſen Sie denn aljo, daß vor einigen 
Tagen, bei einer Aufräumung, die ich im Seller dieſes, 
Ihres ehemaligen Hauſes vornehmen ließ, eine ziemlich 
anjehnliche Summe in einer Eünftlich verborgenen und 
vermauerten Nijche ;gefunden worden if. Altes und 
neued Geld durcheinander, ein feltiamed Gemifch , aber 
ausgiebig genug, und wahricheinlih der Nothpfennig 
eined Ihrer Vorfahren, der vor Feinded= oder Feuers— 
gefahr längft begraben wurde, um jeßo plößlich zu Ihren 
Gunſten wieder aufzufteben. Dieier Topf, ver Behälter, 
worinnen ver Schaß gefunden, enthält ihn noch. Lauffen 
Sie ihn abholen, denn es ift Ihr Geld." — Julius 
gerieth in heftige Bewegung, Des veriunfnen Menfchen 
Augen wurden naß, fein Derz Elopfte vor freudigem Er— 
flaunen . . . die plößliche Hülfe war übergroß, um die 
Armuth ſeines Hausſtandes in eine leivliche Wohlfahrt 
zu verwandeln. Uber fein Gewiffen fagte ihm laut, daß 
er dieſes Glücks nicht würdig ſey. Kleinmüthig antivors 
tete er dem angeblichen Schaggräber: Was Sie gefun= 
den, ijt rechtlih Ihr Eigenthum, mein Herr.“ — Gajtro= 
mort erivtederte: „Bor dem Stadtgerichte? möglich. Bor 
meinem Gewiſſen nicht. Tragen Sie das Geld hinweg. 
Sch brauche ed nicht, und babe leider auch Niemand 
mehr, dem ich davon etwa eine Rechenfchaft hätte abe 
legen müffen.” 

Julius war im Begriff, fih zu den Füßen des 
Wohlthäters zu werfen; fein DVerftand ließ ihn erratben, 
daß der Fund nur ein vorgeblicher und der jogenannte 
Schaß ein maskirtes Geſchenk fey. Gaftromort wehrte 
indefien dem Enthuftasmus voll Schaam und Reue des 
jungen Mannes mit einem Fräftigen „Pfui!“ — „Dans 
fen Sie meinetwegen,“ ſprach er, „unſerm Herrgott auf 
Ihren Knieen, in Ihrer Kammer oder vor dem Altare, 
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nit mir. Ich habe nur meine Schulvigfeit gethan, 
und zwar um Ihres Baterd willen. Nehmen Sie, gehen 
Sie, junger Freund, und wenden Sie gut an, was Ihnen 
der Herr in Gnaden ſchickt.“ — 

Julius faßte die beften Vorſätze: er leiftete fich ſelbſt 
den Schwur, nie mehr fih an dem Wohlthäter zu ver- 
fündigen. Ninchen meinte wieder der vergangenen Zeit 
eine Thräne; die Mutter affektirte, an die Richtigkeit ver 
Erzählung von der Schaggräberei zu glauben, und fagte 
nur: ed jeh recht honett von dem Mann mit dem Ge— 
fiht, daß er das Geld feinen rechtmäßigen Eigenthümern 
iwiedererftatte. Dagegen meinte aber Hannchen höhniſch 
wie allezeit: „Man jolle voch nicht groß Aufhebens von 
der Ehrlichkeit des häßlichen Schaged machen, indem er 
babe thun müſſen, was er gethban, um nicht früber 
oder jpäter von den Arbeitern, die eigentlih den Fund 
getban, verrathen und wenigfiend von ver öffentlichen 
Mipbilligung gebranpmarft zu werden.“ — Dennod 
wurde niemals Einer genannt, der dem Gaftromort bei 
denn Schagheben behülflich gewelen wäre; und fo guten 
als böfen Zungen blieb überlaffen, was geſchehen, ent- 
weder eine chriftliche zartgereichte Qülfe, oder einen tollen 
Streich zu nennen. 

Der tollen Streibe reihten fich indeffen im Leben 
Caſtromorts feit dem SHinjcheiven feiner Gudula viele 
aneinander. Nicht nur entartete feine Schwermuth in 
eine unüberwindlihe Menſchenſcheu, ſondern fte begann, 
ungeachtet jie fich zwiichen vier Mauern einſchloß, ſtö— 
rend, fogar boshaft flörend in dad Allgemeinleben ein= 
zugreifen, 

So, unter anderm, Hatte Gaftromort plöglich vie 
Baßpoſaune hervorgefucht, die er vor fünfundgmwanzig 
Jahren — Handelsbefliſſene haben manchmal fonderbare 
Saunen — in feinen Feierftunden erlernt und gefpielt. 
Der Thurnermeifter, ein wahrer Blasinftrumentennarr, 
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war von Gaftromort ald Lehrer und Begleiter angeftellt 
worden, — Zu merken ift, daß nur Ghoräle und zwar 
der Melovieen traurigfte ausgeführt wurden. Gegen 
über von Gaftromort? Wohnung lag ein vielbejuchtes 
Gajthaus; zur Rechten Gaftromorts fland der große Re— 
doutenſaal. Wenn eine Hochzeit in jenem Gafthaufe 
begangen wurde, und juft der Brautvater von der Tafel 
aufftand, die Geſundheit des Paars und der Gäſte zu 
trinken ... horch, o horch! da dröhnten wie vom Him— 
mel einſt vie Poſaunen zum jüngſten Gericht, Trauer— 
und Grabeshymnen aus Caſtromorts weitoffenen Fen— 
ſtern, Alles übertäubend in den Freudenſchmaus hinein 
— der Churner akkompagnirte mit allen feinen Zinke— 
niſten — und jede Schüſſel auf der Tafel ſchmeckte 
gleich wie Aſche, und aſchfarbig wurden auch ſchnell die 
vor kurzem noch ſo heitern Geſichter. — Oder — im 
Faſching, — kaum, daß fie eintrat, die Pauſe auf dem 
Maskenball — horch, was klingelt durch die Straßen? 
wer murmelt, wer ſingt dort unten unheimliche Litaneien, 
und alle Lippen hören auf zu lächeln und der Gedanke 
an den Tod bemeiſtert ſich eines Jeden bei'm Tanzfeſte? 
Nichts andres, als daß dem Mann „mit dem Geſichte“ 
einfiel, das heilige Abendmahl zu begehren, und er ed 
ſich bringen lieg mit Pomp und begleitet von der Brü— 
derjchaft „zum guten Tode." — 

Man räjonnirte nicht wenig über vieje gefliffent« 
lichen Störungen des Priedend und der Freude, aber 
Caſtromort jegte feinen Ertravaganzen die Krone auf, 
an einen großen Jubelfejte der Stadt, die ihren Regen— 
ten und jein Haus hoch leben ließ mit Banfaren, milis 
täriichen Zügen, üppigen Banfettd und einer prachtvollen 
Beleuchtung, bei welcher Fein Fenſter ſtumm, nemlich 
finfter blieb. Auch die Façade Caftromortd that ihre 
Schuldigkeit; doch brannten dort nicht belle Tuftige Am— 
peln, jonvdern vüftere Orabfugeln von allen Farben, und 
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nur über dem Thorweq war ein hell ſtrahlendes Bild 
- angebracht , die Vergänglichkeit alled Irdiſchen in Ho— 
garths Manier vorftellend, mit der am Freudenabend 
poppelt furchtbaren Beifchrift: „Menſch, beitelle Dein 
Haus, Denn Du mußt flerben!“ 

Mer dad Haus und die Bildtafel jah, blieb gefeffelt 
vor Staunen davor ſtehen, und die Wenigften lachten 
über des Sonderlings Bizarrerie; viele aber entjeßten 
fi) davor, und bei den meiften artete dad Staunen in 
Entrüftung aus. Das Volk begann den Mann zu ſchmä— 
ben, der den feitlichen Tag fo bitter verhöhnte; ſchon 
fabelten fie von Majeftäts- und DVaterlanvsbeleivigung, 
ihon trugen fie Steine, um alle Fenfter des Hauſes 
auf ihre Weife zu illuminiren, nemlich dem Mond= und 
Sternenjchein Breſche auf Breiche in das Innere zu 
bahnen. 

Da trat noch zur rechten Zeit die gütige Mutter 
Polizei in's Mittel, vie ſtets bei ver Hand ijt, ftreitende 
Partheien zu verfühnen, oder bei'm Kopf zu nehmen, 
Ein Kommiffär diejed unentbehrlichen Negierungszmeigs, 
der Schon früher mit Gaftromort ein bischen befannt 
geworden war, übernahm ed, von dem wunverlichen Mann 
die Entfernung des anftößigen Bildes zu erlangen, unter 
der Bevingung, daß fich ver tobende Kaufe augenblidlich 
zerſtreue. Die Nebellanten waren im Grunde herrliche 
gehorjame Leute, denen ded Bürgers erite Pflicht wohl» 
bewußt, und, dem Worte des Diftriftöbeamten vertrauen, 
liefen fie auseinander. Wirkich verſchwand das Trans— 
parentgemülde nach wenigen Minuten, und vie melan— 
choliſchen Grabfugeln wurden durch freundlich brennende 
Kerzen oder Lämpchen erſetzt. Wie der geſcheidte Com— 
miſſär e8 gemacht, einen fo rajchen Sieg davonzutragen, 
iſt zu wiſſen gleichgültig; eine Thatſache jedoch, daß, 
von ſelbigem Abend an, keiner mehr verging, an wel— 
chem der Commiſſär nicht auf ein Stündchen den Mann 
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„mit dem Geficht“ beſucht, eine Partbie Domino mit 
ihm geipielt, ein Täßchen Thee mit ihm getrunfen hätte, 
Gajtromort faßte ein hHinlängliche® DBertrauen zu dem 
Befucher, der ſelbſt ein etivad origineller Kauz war, und 
bald waren der Kommiffär und ein halb überftudirter 
Arzt, dem fih Gaftromort in die Arme werfen mußte, 
die einzigen Perfonen, durch welche er mit der Welt 
noch ein biöchen zufammenhing. — Die Welt ihrerjeits, 
da nun jeine flörenden Tollitreiche aufhörten, dachte und 
fagte dankbar: „Lob der Polizei, die wenigitend einmal 
geholfen, während te in der Regel nur den lieben Gott 
walten läßt. Wir haben Ruhe vor dem Mann mit 
dem Geſicht!“ 

Es gewann immer mehr und mehr den Anfchein, 
als jollte vie ganze Welt bald vor ihm auf immer und 
ewig Ruhe haben. Der Gram, ven er geftehen durfte, 
und vielleicht noch ein heimlicher obenvrein, hatten ihn 
hohl genagt. Don außen ging er bis auf's Skelett zus | 
fammen. Eine erjchredlichere Magerfeit, und eine furcht« 
barere von Tag zu Tag mehr aufblühende Häßlichkeit 
ift gewiß noch an feinem Menfchen, ver da lebt und 
wandelt, gejehen worden. Troß feiner raftlos überhand— 
nehmenden SHinfälligkeit war dem Kranfen das Daſehn 
doch nicht gleichgültig geworben. Sprechend vom Tode, 
umgeben von Bildern und Symbolen der Vergänglich— 
‚Zeit, lebte er dennoch gern. Er wählte deßhalb ven 
überfludirten Doftor zu feinem Rathgeber; er erwartete 
von demfelben irgend ein Wunder ver Kunft, die Berei— 
tung eines mächtigen Arkanums, das ihn der Erde, dent 
Sonnenliht zu erhalten vie Kraft befüße. Der Ueber— 
ftudirte, ftet3 unglücklich in der Praxis, die er mit den 
alltäglichen Hülfsmitteln der Medizin betrieb, hatte ſich 
auf ganz abjonverliche Behandlungsarten geworfen, bon 
denen er das Heil und Geveihen hoffte, und die er aud) 
‚ bei dem Patienten „mit dem Geſicht“ in Anwendung 
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brachte. Gaftromort Hatte in feinem Garten einen Win- 
fel, mit Navelgehölz beitedt. Dort ließ ihn der Doktor 
täglich ein paarmal ſtundenlang fchaufeln, um die aro— 
matiſchen SHarzausvünftungen auf feinen Organismus 
wirfen zu machen. Bald geftattete die Kraftlofigfeit des 
Glienten eine jolche immerhin angreifende Körperübung 
nicht mehr; flugs jperrie ihn der Arzt in dad Zimmer 
ein, und bverbrannte um ihn ber Maflen von Bernftein, 
ihn neu zu beleben. Weil auch dieſe Combuftion nicht 
helfen wollte, durchräucherte ver weile Mann mit der 
Theerlampe die Lungen ded Leidenden. Unaufhaltſam 
jevoh ging die dem Verderben verfallne Machine dieſem 
Verfall entgegen, wenn gleich der Behandelnde dem Be— 
bandelten täglich verficherte, daß er wader der Wieder— 
berftellung entgegen fleige. — Envlih hörte vie Thee— 
ftunve auf, dad Dominpfpiel wurde eingejtellt, Gaftromort 
fonnte dad Bett nicht mehr verlaffen, und gegen jede 
dargereichte Arznei, gegen jedes noch jo compendiöje 
Nahrungsmittel empörte fich der vahinfinfende Leib. Dem 
Wunvdermann wurde allbereitd ſchwül zu Muthe, vem 
Kranfen natürlih um fo viel mehr. Da kam einft, nach 
einer mit gelehrten Forſchungen hingebrachten Nacht, ver 
Doktor triumpbhirend heran, und rief: „Ich hab’8 gefun— 
den. Wo alle Künfte nicht helfen, hilft die gütige Na= 
tur auf dem einfachiten Wege, Mein lieber Serr, Sie 
müffen eine Amme annegmen.” — „Eine Amme?“ — , 
„Nicht anders; die Muttermilch ift bei Ihrem Zuftanve 
angezeigt, und Sie werden ſehen, mie glorreich dieſer 
Duell des Lebens Ihr Siechthum wegipülen und Sie 
für männlichere Genüffe empfänglich machen wird. Um 
unter taujend Grempeln nur eines anzufübren, To hat 
der berühmte Herzog Alba eine fehr lange Zeit hindurch 
feine Eriftenz auf diefem Wege gefriftet, und wäre ohne 
Zweifel wieder zum blühenden Xeben erwacht, wenn...“ 
— „Benn er nicht darüber geftorben wäre;" ſeufzte 
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Gaftromort. — „So ifl’8 ;* entgegnete der Uebergelehrte 
etwad perpler: „aber bevenfen Sie nur, daß Ihre Kranfe 
heit eine unendlich heilbarere, und daß Sie nicht zu 
fämpfen haben mit den Höllenqualen eined mordbelaſte— 
ten Gewiffens, wie jener Wütherich.“ — Gaftromort 
feufzte noch fchwerer, fpradh aber fein Wort. — „Kurz,“ 
fuhr der Doktor fort: „ich verpfände Ihnen meine Ehre, 
daß Sie die beften Folgen verfpüren werben, wenn Gie 
meinem tief durchdachten Rathe folgen.” — „In Gottes— 
namen; eine Amme denn;“ antwortete der Kranke und 
ded Doftord Wille geſchah. 

Eine gefunde tüchtige Perfon vom Lande, die geeig- 
net, die wunderlichen Funktionen einer Amme bei einem 
dierundfechzigjährigen Säugling zu erfüllen, war bald, 
obſchon nicht ohne Schwierigkeit, gefunden. Gewaltige 
Zugeftändniffe an Geld für jet und für die Zukunft 
thaten an einer folchen Einverlofen Mutter ihre Wirkung. 
Das Weib, das ſich zu dem Dienfte herlieh, war von 
ziemlich grobem Schrot, ohne eine Spur von Phantafle 
und Empfindſamkeit; fogar möglichft frei von Andächte— 
lei und was damit zufammenhängt, ein zweckmäßiges 
Möbel mit einem Wort. Dennoch dauerte ed nicht lang, 
und jie Fam mit verweinten Augen dem Arzt eines Mor— 
gend entgegen, und bat, er möchte fie um Gotteöwillen 
von ihrem feltfamen Amt erlöfen; fie "wolle gern jeden 
Bortheil vahinten laffen, venn mit dem alten Seren ſeh 
völlig nicht audzufommen. „Manchmal, fagte fie, „wenn 
er mich an fein Bette fommen läßt, beträgt er fidh ge— 
rade wie ein unmündiges hülflofes Kind, und dann er» 
barmt er mich in tieffter Seele, daß ich weinen möchte 
ob feiner Blöpfinnigfeit und Unbeholfenheit; ein andres— 
mal aber ift er wie eine Kaße, vie da beißt und fragt 
und Faum zu bejchwichtigen; endlich aber überfällt ihn 
zu Beiten, und zwar immer häufiger eine Defperation, 
die er mit Convulſtonen und allerlei Täjterlichen Redens— 

Muntere Lebensbilver, IT. 1° 


162 


arten ausdrückt, daß ich meine, ich fehe die Hölle in 
lichten Flammen neben ihm aufbrennen. Erlöjen Sie 
mich, id) bitte unterthänigft, denn ich halte ed kaum 
mehr aus.“ 

Der Doktor beruhigte die Verzagende für den Aus 
genblick, und redete dem Kranken nachdrücklich in’d Ge— 
wiffen. Aber Caſtromort, der allerdings jchnell in eine 
widerliche Heftigkeit verfeßt wurde, tobte feinerfeitd auf 
gegen den Arzt, die Amme, die Welt und fein eignes 
Verhängniß. „Sie haben gut reden!" zürnte er: „Sie 
ahnen nicht, wad mir im Innern wüthet, daß ich oft 
außer mir gerathe. Sie ahnen nicht, wie oft, wenn 
jened Weib meinen verfchmähten Lippen ven Buſen bie= 
tet, ih den Tag verwünfche, an dem ich geboren, und 
die Milch der Mutter, die mich aufgenährt hat zu dieſem 
fürdhterlicden Dafeyn!* — Ein Mehrered war für jet 
nicht aus ihm zu bringen, und der Doctor ging, feine 
Beängftigungen in dad Ohr des Commiffärd niederzu— 
legen, und der Commiffär, der ahnungsvoll etwas raus 
ſchen hörte, ald wäre es Waſſer auf feine Mühle, be= 
ſuchte nach langer Unterbrechung unverfehend feinen 
Dominofreund. — 

Sm Vorgemache traf er die Amme, die betrübt in 
einem Gebetbuche lad. ‚„Wie ſteht's?“ fragte er leife. 
— „Ach;“ antwortete fie ebenſo: „jegt wird er mohl 
vor Ermattung Ruhe geben müflen; aber ... vor einer 
halben Stunde . . . das war ein Auftritt! Er hat ſich 
wieder mit Teufeldworten gegen Gott und die Menjch- 
heit vermefjen. Sollte das noch länger dauern, und er 
nicht bald fein Ende finden, fo laſſe ich Alles ſtehen 
und liegen, und laufe davon. Ich habe fchon ven Pfar— 
rer gebeten, fih in’d Mittel zu legen, aber ver alte Un— 
menſch will von dem ehrwürdigen Herren nichtd wiflen, 
und flucht fi immer mehr in die Sünde, in den Sa— 
tanad und ewigen Tod hinein!” — Der Commipfär 
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winfte ihr, fich ruhig zu verhalten, und trat bei Caſtro— 
mort ein. 

Er fand denfelben ungemein ruhig, ja fehüchtern 
und niedergefchlagen. Der voraudgegangene Sturm hatte 
wirklich die Flügel des Ungebervigen gefnidt. — „Wie 
geht's?“ — „Schlecht, mein Freund. Sie ließen fid 
lang nicht bei mir ſehen. Berläßt mich denn Alles zur 
böjen Stunde?* — „Die böje wird ſich wieder in eine 
gute wandeln,” tröftete der Beſucher; nur müffen Sie 
den Glauben, dad Bertrauen nicht verlieren.” — Gas 
ſtromort lächelte hierauf jehr ungläubig, und fragte nach 
einer kurzen Pauſe nach Neuigkeiten aus der Stadt. — 

Diefe £alte Gleichgültigfeit lag nicht im Wunfche des 
Commiſſärs, der aud feinen Berufsgeſchäften wohl wußte, 
daß ein Geheimniß, es ei, welches ed wolle, von einem 
Menſchen, wie einmal Gaftromort war, nicht mit ruhi— 
gem Blute ausgeſprochen wird. Er verſuchte daher, 
fcheinbar auf dad Verlangen des Kranfen eingehend, 
eine wärmere Erregung in ihm herborzubringen. Un— 
fähig, auf das Gemüth Caſtromorts einzuwirken, weil 
derſelbe ganz und gar keines merken ließ, probirte es 
der Commiſſär mit der Leidenſchaftlichkeit, mit der Galle. 

„Haben Sie lange nichtd mehr von Angermannd 
gehört?" fragte er unſchuldig. — „Lange nicht." — 
„So fo? Nun denn: ein andred Kapitel alfo. Das 
Metter ift etwas ungeflüm, neigt ſich aber zum beffern.“ 
— Indeſſen richtete fih aftromort etwas auf, und 
ſprach mit einiger Theilnahme: „Schämen Sie fi, vom 
Wetter einen Gemeinplag zufammenzudrehen, während 
Sie doch gewiß mir etwas Wichtigered zu fagen haben. 
Wie geht's den AUngermannifchen?” — „Ienun, dem 
Leibe nach wohl, vielleicht zu wohl. Ihre Icharffinnig 
gereichte und gutgemeinte Wohlthat hat den Leuten jehr 
aufgeholfen. Sie haben Ihr Geld zweckmäßig anges 
legt, find forgenfrei.” — „Das freut mid, freut mid) 
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recht fehr, zu vernehmen.“ — „So viel von den Frauen— 
zimmern der Yamilie. Die Mutter hat im Unglüdf ge= 
lerrnt, irpiihe Güter zu fchägen, und hat ihre 
Habe ihrem Junker, ihrem Sohn, aus den Bühnen 


geräumt." — „Wohl gethban; brav und Flug bon 
ihr.” — „Sehr Hug, denn dieſer Junker eben wandelt 
wiederum auf) fchlimmen Wegen.“ — „So? ei, ei!“ 


Die Wange Eaftromortd röthete ſich ein wenig, — 
Zuverfichtlicher fuhr der Commiffär fort: „Irog vieler 
gutexz Anlagen behält in dem Menjchen leiver ftetd 
dad böſe Naturell die Oberhand.“ — „Dad hör’ ich 
ungern. Aber da ift nichtd zu ändern, der Junge ſchon 
zu alt.“ — „Freilich; indeffen . . . ed entrüfter fogar 
den Unbetheiligten . . . Schon wiederum führt er Ihren 
Namen unter bödlichen Reden und Scherzen allenthalben 
im Munde.” — „Eine Schwäde, ein Tie, er kann 
nit dafür.“ — „Ihre Wohlthaten find im Grunde bei 
der PBamilie übel angewendet. Sie danken Ihnen 
nit, was Sie gethan haben.” — „Brauden nicht zu 
danken.” — ‚Was Sie in neuefter Zeit für unjre Ar— 
men, für dad Invalivenhaus gethan, bemafelt der Ju— 
lius mit ungeziemendem Spott und Tadel.” — „Seine 
Anficht; fein Recht.“ — „Sein Redt?" — Gaftromort 
antwortete nicht, wurde aber bewegter. 

Der Commiffär fagte ferner, um ihm mehr zu Leibe 
zu gehen: „Er fagt von Ihnen — ſchändlich iſt's — 
Sie jeyen ein alter Sünder, der jegt am Ende feiner 
Tage mit Gold und Silber ven Himmel flürmen molle.* 
— ‚Ein Sünder, ein Sünder . . .! ja, er bat recht.“ 
— „Ich verftehe Sie nicht, mein Freund. Wenn ich 
Ihnen aber fage, daß der Menſch in feiner Verwilde— 
zung dad tollite Zeben führt, und, da er dem Dermö- 
gen feiner Mutter und Gefchwijter nicht Abtrag thun 
kann, auf die Teichtfinnigfte Weife abermals Schulden 
eontrahirt . . .?“ — „Schlimm, aber beſſer, ald ven 
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Seinigen das Ihre zu rauben.* — „Er bat Wechfel 
audgegeben ... . leicht, vielleicht morgen dürfte er zum 
zweitenmal in den Thurm wandern... — „Ihm 
muß geholfen werden"... rief nun wie neu befeelt 
der Kranke: ... „ih gebe Ihnen Vollmacht; tilgen 
Sie, zahlen Sie, vifponiren Sie über das Meinige, fo 
weit Sie wollen ...!“ — 

Der Commiffär erflaunte nicht wenig. Mit einem 
gelinden Vorwurf entgegnete er: „Sie find Herr Ihres 
Geldes . . .; der Angermann jedoch, der Sie unausge— 
fest verunglimpft , fcheint inveffen zu wiffen, wie weit 
er auf Gie zählen darf; denn er hat gewagt, bei frinen 
Glaͤubigern fih auf Sie zu berufen, als feinen Bürgen 
Sie aufzuftellen, ven er mit der Zunge täglich meuchel⸗ 
mordet!® — „O laſſen Sie ihn!” fchrie Caſtromort 
mit fieberhafter Aufregung! „das ift Fein Mord, fein 
Meuchelmord! rein find feine Hände! Wären ed auf 
die meinigen!* — Gaftromort hielt plöglich inne, faßte 
ſich mühfam und fegte dann gleichfam ruhig bei: „Wenn 
er fi auf mich berief, fo ift er wiederum in feinem 
Recht. Er ift der Erbe meines halben Vermögens. Er. 
fteht in meinem Teſtament. Ich werde nichts daran 
ändern; vielleicht fogar wird ihm mein ganzed Gut zu— 
fallen, wenn des Vetter Brief, den ich aus Java er- 
warte, nicht ehrerbietigere Gefinnungen aufmeidt, als 
der, den er mir nach Gudula's Abſterben gefchrieben.” 

Bon der Ueberraihung Hingeriffen, faltete der Come 
mifjär bie Hände und rief: „Bin ich, find Sie von Sin— 
nen? Iſt denn, was ich da vernehme wahr? Mein Herr 
und Gott, was iſt's, dad Sie an jene Menfchen binvet, 
bie Ihnen undankbarer begegnen als die Schlangenbrut 
der beißen Zone? Mein Freund, bethört Sie nicht das 
Fantom einer übertriebenen Großmuthfuht? Iſt es 
nicht Ihre Eitelkeit, die Sie verleitet, gerade Ihren bit- 
terften Gegnern jo viel Gutes zu thun, daß fle erliegen 
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unter der Wucht Ihrer Gnade? Wollen Sie einft die 
Glorie einer mehr ald chriftlihen Tugend mit in den 
Sarg nehmen? Schon verehrt Sie — beruhigen Sie 
fih damit — dad Volk ald wie einen fonderbaren, ihm 
unbegreiflichen Heiligen! Schon fihreibt man Ihnen Tu= 
genden zu, wie fie nur jelten felter auf Erden gedeihen. 
Warum fich felbft überbieten, um ven Eraffen Undank 
zu füttern? Warum Hhre Herrlichkeit mit Fleiß verdun— 
feln, indem Sie deren Schätze dem Unwerth in ven 
Machen ſchleudern?“ 

Der Polizeibeamte hätte vielleicht noch lange in die— 
fem Tone fortgefahren,, ganz vergeffend feiner verftedten 
Inquifition, wenn er nicht plöglich bemerft hätte, daß 
fih Gaftromort wie ein Bejeffener in feinem Bette wälzte, 
ſtöhnte, ſchnaubte, mit feinen entfleifchten Händen feine 
Haare zerraufte, und endlich ausbrach in einen Strom 
von Thränen, von denen jede einzelne eine Glutperl zu 
feyn jchien; in ein Geheul, dem des Schafaldö zu ver= 
gleichen, wenn er, zum Tod verwundet, auf einfamen 
Feldern den Mond anwinfelt. i 

Der Commiffär rief firadd nad Hülfe. Die Amme 
erichien zitternd und bebend. Uber Cajtromort ſtieß Die 
Bruft des Lebend wild von fi, und jammerte: „Es 
fommt der Augenblid; dad Enve naht. Der lehte elenve 
Athem, der noch in diefen erftarrenden Gebeinen irrt, 
geht hinaus, in den Tod, jo wie mein Geſtändniß in 
die Welt tritt!" 

„Geiftlihe Hülfe! geſchwinde!“ befahl der Polizei— 
Commiſſär dem Weibe, das verflört und bleich davon— 
flürzte, Pfarrer und Doktor zu holen. — 

„Sie wird zu ſpät Fommen!“ röchelte Caſtromort: 
„Dieber, mein unerbittlicher Freund, bieber Dein Ohr 
an meinen Mund. Ich will in Dein Herz dad Leben 
ausbluten, deſſen letzte Schleußen Dein unbarmherziges 
Wort aufgeriffen hat. Was mich feffelte an jene Undank— 
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baren ift meine Sünde; was mich beivog, ihnen ſtets 
zu verzeihen, mich, der nie eine Beleidigung vergab, ift 
mein Berbrechen. Ich babe ihnen ven Vater wiederge— 
geben und dennoch ihn gemordet. An meiner That, 
wenn er fie fhon nicht kannte, ift er geftorben in Ver 
zweiflung; ich Habe ihn gemorbet, denn meine Hand, 
von Eiferfucht und Rache geleitet, warf die Fadel in 
dad Palmendach von Negora’3 Hütte, in weldyer fle ver= 
brannte fammt ihrem Kinde; und wenn ich ihn mit Le= 
bendgefabr rettete, der fein Xeben neben dem feiner Liebe 
opfern wollte, fo that ich's, um jahrelange endloſe Bein 
auf feine Seele zu häufen, ihm die Hölle ſchon hienie— 
den zu fehüren, und meiner vollften überfließenpften Vers 
geltung mich zu freuen! Ich Teufel, ih Satan, ich un— 
glüdfeligfter aller Verdammten!" — 


Nach einer qualvollen Paufe, in der er zu erftiden 
drohte, geflammert an die Schultern des niedergebon= 
nerten Zuhörers, feßte er, in leifes Murmeln verfinfenp, 
noch bei: „Einmal Hoffte ih, ven Fluch, den ich mir 
felbft gegeben, zu befchwören ... einmal Hab’ ich ge= 
hofft, mit der Macht dort oben mich zu verjöhnen. ALS 
ein Engel war Negora zu mir getreten ... ich dachte 
fie zu verfühnen in dem Kinde. Sch bettelte bei dem 
Kinde um Erhörung ... . aber, leidige Täufchung! de 
Kindes Mund blieb flumm und kalt; dad Kind ftarb 
lieber, als daß ed mir vergeben hätte!“ 


Bon nun an redete Caftromort nicht mehr. An des 
Commiſſärs Halſe hängend, flarb er, ehe noch die be= 
rufenen Helfer berbeizufommen Zeit hatten. — Im Ue— 
brigen ging Alles anftändig vor fih. Das Teftament 
des Todten wurde nach dem Buchftaben vollzogen. Das 
Begräbniß war äußerſt glänzend; die Armen indgefammt, 
und andere mehr, deren Leiden der Verblichene gemin= 
dert Hatte, folgten der Bahre, nebft den Erften der 
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Stadt. „Wir haben einen braven Mann begraben 1 
hieß es allgemein. Nur Einer wußte, und bverfchwieg, 
welche arge Schuld in’d Grab gevrüdt hatte ven „Mann 
mit dem Geſicht,“ deſſen Ehren- und Tugendruf noch 
heute in jener Stadt begeiftert gepriefen , deſſen Beifpiel 
dort zur allgemeinen Nachachtung empfohlen wird. 


v1. 


Die Briefpoft Hatte über Nacht drei Depefchen ge« 
bracht: eine vem Hugo, eine dem Arthur, und für Ti« 
bivoi auch eine. Dem erftern hatte die Wittwe Sufanne 
gefchrieben; dem zweiten ein Breund. Der Freund be= 
richtete, daß Se. Majeftät auf Höchſt Ihrer Durchreife 
fih nach dem rlegationdfekretär erkundigt, und ſich 
mipfällig über deſſen Entlaffung geäußert. Notabene: 
der Minifter, der fi) an Arthur fo ungeziemend ver= 
gangen, war abgetreten, und ein Anderer an feine Stelle 
gefommen; ein humanerer Staatsmann, der vor Allem 
viel auf die Anciennetät hielt, mehr als auf alle Vor— 
züge ded Geifted. Die Majeftät hatte fich ferner geäu— 
Bert, daß für Arthur allervingd ein feiner Poſten va— 
fant ſey, zwar nicht in der Diplomatie, auch nicht etwa 
im Staatörath, fondern eine Burghauptmannjchaft in 
ziemlich ödem und außer dem Wege belegenen Bezirke, 
aber mit gugen Einkünften gejegnet, und immer vor— 
zugöweife an einen gevienten Kavalier vergeben, der 
gleihfam des Herrſchers Perſon in jenem verlornen 
Winkel vorzuftellen berufen. „Immerhin ," fagte ver 
Breund, „ift wünfchenswerther, ver Erſte im Dorfe, 
als der zweite in Rom oder Babylon zu ſehn; mithin 
auch wäre der Burghauptmann vorzuziehen einem ab« 
hängigen Gefellfichaftöfavalier eines alten bizarren halb— 
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närrifchen Gommandeurd . , . .* — Arthur hatte nad 
Tibidoi's Vorſchrift Tod nnd Teftament Don Pedro's 
gewiffenhaft verfchwiegen — „und wenn Du“ fubr der 
Freund, „Did entfchließen fönnteft, in eine füßere 
Knechtichaft, in die einer Gattin, zu treten, jo würde 
Dir die Wüſtenei Deined Burgfriedend herrlicher erblü= 
ben als ver Tulleriengarten zu Parid oder die Villa reala 
von Neapel jemald gethan. — Zweites Notabene: der 
fragliche Burgbauptmann hat lediglich nichts zu thun, 
ald ein paarmal im Jahr feinen Namen unter die Duit- 
tung für feine Gelder zu feßen — erheiternde Beſchäfti— 
gung — und dittg ein paarmal gegen ſplendide Ent— 
fhävdigung die Behörden feines Bezirks offiziell abzu= 
füttern.” — 

Dem Lebensmüden lief ver Mund voll Wafler, da 
er ein Triumphthor für feine befcheivenen Verdienſte 
geöffnet fah. Bände ein Jeder, was er wünſcht, in dem 
Leben, würde wohl nicht leicht einer ded8 Dafjeynd mühe. 
— „Ih hätte die Gattin gefunden; fagte er fich zu 
Gehör, „und es wäre etwa befler, dort mit ihr Arka— 
dien und Tempe zu fpielen, al& bier bei einem traurigen 
Gejellen zu verweilen; der Eine ein guter Kerl, aber 
fchachmatt; der Andre ein Burfche, den ich jeit geftern 
Abend erft recht fürchte, weil er in feinem Betragen eine 
Sicherheit, eine Gemeßenheit, ein lächelndes Bewußtſeyn 
verrieth, dad mein rauen erregt. Er fpigt, wie ich 
glaube, feine Krallen zur Alleinherrichaft, vie ich auf 
diplomatifchem Wege erringen möchte, unp wer weiß 
nicht, daß, fo der Zufall Hilft, ein brutaler Auerftier des 
bejonnenften Gegners Meifter wird ?“ 

Die Wittwe Sufanne hatte dem Regierungsrath ge= 
ſchrieben von der Leerheit, vie fle jego im Leben wahr— 
nehme, welches Unbehagen ihr vie Feder übermächtig 
in die Hand drücke, obſchon es fich Feinedwegs gezieme, 
daß eine Correfpondenz von weiblicher Seite anhebe. 
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Wer fönne aber für eine unüberwindlide Sympathie? 
Es werde ihm, Hugo, freilich wohlgehen im: Arm der 
reichen freigebigen Freundſchaft, .... er werde freilich 
nicht mehr fich erinnern wollen der armen Hütte, die 
nichtd von irgend einem Werth aufzumeifen habe, als 
nur eben ein — da ftand ein Gedanfenftrih und ein 
ausgeftrichenese Wort — ald nur eben ein Herz voll 
Theilnahme! — Der Tert des ganzen Brief war nicht 
eine direkte Aufforderung wiederzufehren in die arme 
Hütte mit dem Kerzen, aber wohl ein träumerijches, 
unbeflimmtes, fchmwärmerifched Sehnen, dad auf einen 
gutmüthigen, dabei Schwachen Menfchen einen viel fchla= 
gendern Eindruck macht, ald die deutlich kundgegebene Bitte, 
ald das unummwundenfte DBefenntniß heftiger Neigung — 

Diefen Sag beftätigte Hugo, denn über dem Brief 
vergaß er, feine Karmelitertropfen zu genießen, dad Ge— 
jundheitöfturzbad zu nehmen, den antiapoplektiſchen Ma— 
gnet zu ſich zu fteden. Zerriffen von taufenderlei Gedan— 
fen und Reflerionen, mwunderlich Foftümirt, wie gewifle 
Schaufpieler den Hamlet in gewiffen Scenen vorzuftellen 
pflegen, den Brief in der einen, ven Schubzieher in ver 
andern Dand, erichien er im Saale, zum Frühſtück ſich 
zu fegen, Arthur war ſchon gegenwärtig, fraßte bald 
jeinen Boatöwain, bald fich felber im Schopfe, und 
achtete kaum des nachläffigen Aeuſſern feines Freundes. 
Hugo ächzte fchwer, und begann, dad Papier emporhe= 
bend: „Ein theurer Brief, lieber Eollege!* — „Wa 
foftet er, lieber Alter?" — „Ein Eoftbarer Brief, fage 
ih, und Sie fragen nach dem Porto? Ich bin der uns 
glücklichſe Mann, befter Arthur!" — „Wie fo denn ? 
Unglüflih im Beflg dieſes Eoftbarften aller Briefe?“ — 
„So iſt's, können Sie ſich mit ein bischen Fantafle ven 
Augenblick vorftellen, ver dem Platzen eined Pulver- 
thurms vorhergeht?“ — „Aufrichtig gejagt: nein." — 
„Sie find um Ihre phyſiſche Nüchterheit zu beneiven, 
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Ich fühle aber, wie dem Pulvertjurm zu Muthe ift. 
Ih auch bin fertig bis aufs Plagen, geipannt zum Los— 
gehen.” — „Armer Freund!“ — „Ich möchte mich 
fpalten wie ein Baum, in Süd und Nord zugleich feyn, 
oder ein paar Fittiche entfalten Fönnen, oder von einer 
Riefenhand hinaudgefchleudert werden in dad weite 
AU..." — „Oho!“ — „O daß Ih’ zu einem 
Entſchluß bringen könnte! Arthur, Nachbar, Breund ! 
zwingen Sie mich zu einem Entihluß! Während ich 
bier wähle, fimulire, mich torquire, fahre ich aus ver 
Haut, oder falle ih, von aller Nervenkraft verlaffen, 
matt und elend nieder wie ein Regenſchirm.“ 

„Wahr iſt's: was Leuten Ihres Schlagd am meiften 
gebricht, ift vie Fähigkeit, einen Entfchluß zu faffen. 
Was Fann ich aber dabei thun? Unter welden Dingen 
haben Sie zu wählen?" — „Seyn oder Nichtfeyn !“ 
— „Da rathe ih zum Seyn.“ — „Ed wäre wohl das 
vernünftigfte. Aber um zu ſehn, muß ich nicht mehr 
bier jeyn müffen, fonft werde ich bald nicht mehr feyn.“ 
— „So gehen Sie." — „Das faliche-Ehrgerühl halt 
mich zurüd, gewaltiger ald ver irdiſche Vortheil.“ — 
— „Auch mir geht es affurat wie Ihnen.” — „Das 
Herz einer Freundin — nun, das Wort ift fhon ein. 
mal heraus — fchmachtet nad) dem meinigen. Dort 
ſäße ich im Paradieſe, bier im Fegfeuer, wo Heulen 
und Zähnkflappern. Dort würde ich leben, wie ein 
grüner faftiger Liebſtöckl, bier vermoore ih. Ach, daß 
ih alter... ich reifer Hageſtolz, wollte ich fagen, 
jetzo einfehen muß, daß ohne ein weibliches, zärtliches, 
hingebendes, pflegendes Gejchöpf Feine Freude auf 
Erden!” 

„Sie fagen’®, Freund, lieber, alter, alter Hage— 
ftolz!* rief Arthur ſtürmiſch, Hugo an feine Bruft 
reißend: „Die Brauen find die Kronen dieſer Welt! Ein 
Seivenhaar von ihrem Haupte zieht ftärker, ald alle 
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Taue diefer Welt zu einem einzigen Kabeltau gewunden. 
Heran, alter Schwede! hebe deine Taffe, ftoß’ an. Laß' 
uns im Lieblingstranf der Schönen, in Kaffee, ihre Ge— 
jundheit ausbringen!" — „Sie leben hoch!“ antwortete 
Hugo etwas flußig; „aber ich verwundre mich über Ihre 
befremplichen Reden!“ 

„Wiffen Sie, warum dad Herz mir übergeht? fragte 
Arthur vertraulih: „Weil ich Tiebe, weil ich befigen 
will, was ich liebe, weil ich halb und halb entichlofien 
bin, das vewünſchte Erbe des Commandeurs aufzugeben, 
um nur glüklih zu feyn, fern von dem meuteriichen 
Spigbuben, dem Richard, der und den Hals brechen 
wird, ftatt daß wir ihm das Genick abbrechen follten, 
wäre noch Gerechtigfeit auf Erben!“ 

„Sch empfinde Milzftechen und Leberanfchoppungen, 
wenn ich an den graußlichen Menjchen gemahnt werde!” 
entgegnete Hugo ängftlih: „Wie die Kage der Maus, 
jo angenehm iſt er mir. Vollends feit gejtern Abend...! 
it Ihnen die infernalifche Luft entgangen, die aus ihm 
grimaifirte, während er erzählte? Der mephiftophelifche 
Brodem, der teufliiche Arſenik-Knoblauchsgeruch war im 
ganzen Saale zu veripüren. War dad eine Gefchichte, 
die mir beinahe den Tetanus zugezogen hätte! Die De— 
fperation des alten Frevlerd und die Geichichte mit der 
Amme ded Greifen, und die verfohlte Negora und die 
verftocte Gudula, und der jaubere Julius, der trog des 
Geldes des Häßlichen nothwendigſt am Galgen wird 
enden müffen! Mit welcher Eanibaliihen Behaglichkeit 
der menjchenfeindliche Burfche dem Kranken das harte 
Geftändniß abgeprept haben muß! denn — par exemple 
— der Commiſſär kann Niemand auf Erden feyn, als 
gerade nur der Richard.“ 

„Nun, das verfteht ſich!“ eirerte Arthur, „und eben 
fo gewiß als er fchon viele Dutzende von Leute in Jam— 
mer und Verzweiflung gejagt haben wird, eben jo ges 
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wig wird er und eine Falle legen, hat fie fchon gelegt 
— ich ſchwör' e8, denn er leuchtete geftern glutbroth vor 
Geelenwolluft — und mworinnen follte er dieſe finden, 
ald in einer prämeditirten Muchlofigfeit gegen und?“ 

Sie waren im beften Zuge; dennoch ftodten fie, 
weil Richard, dad Gefiht voll Spannung, die Augen 
voll unftäten Glanzed, jchnell hereintrat. „Nun, nun,” 
bob er mit impertinentem Lachen an: „großer Pofttag 
heute? haben Briefe befommen? Neuigfeiten aus der 
Melt? Charmant, wenn es Sie freut. Ich bin das 
Gegenſtück zu Ihnen, laſſe mir nicht fchreiben. Was 
hinter mir, bleibt binten liegen. Vorwärts, ift mein 
Wahlſpruch, und pereat mundus! Tibivoi hat auch eine 
Depeiche erhalten. Er jagte mir im Vorbeigehen, er 
werde den großen Brief und vorzutragen vie Ehre haben. 
Er jet eigentlich für und, der Brief. Wiffen Sie be= 
reits....?“ — 

Hugo und Arthur verneinten. Zur felben Friſt trat 
Tibidoi in den Saal, marjchirte näher unter einer Menge 
von Eomplimenten, trug zwiſchen feinen Fingerſpitzen 
richtig einen großen großgefiegelten Brief. 

„‚Vusustrissimi, liebe meine gnädige Herren,’ ſagte 
er: „dem Schloſſe fteht heute eine Ehre bevor, eine große. 
Ein alter Freund von ded Commandeurd Ercellen; — 
buona memoria! — will heute Ihre Gajtfreunvfchaft in 
Anfpruch nehmen ; er habe Ihnen, fohreibt er, obſchon 
Ihnen unbekannt, etwas einigermaßen Intereffanted mit— 
zutbeilen und verſehe fich einer guten Aufnahme. Der 
Graf von Löwentatz, ein würdiger ÖOberftlieutenant in 
der Armee, Hat mir, dem ihm Bekannten, diefe Nachricht 
von der Kreisſtadt aus gegeben. Da wir dieſes lejen, 
V usustrissimi, wird er nur noch wenige PViertelftunden 
von und entfernt fehn. Geruhen Sie, mit eignen Augen 
zu ſehen, und dann zu befehlen, wie es mit ver Tafel 
gehalten werden foll 4 


175 


Während Hugo und Arthur den Brief durchgingen, 
der in der That nicht? andred enthielt, ald das von 
Tibidoi Angegebene, heftete Richard auf den lebtern ei— 
nen tiefen Forihblid, und der Venezianer antwortete 
mit einem Winf des Einverftänpniffes. Um fich zu ver— 
gewiffern, fragte Richard Leicht hingeworfen: „Iſt dieſer 
Löwentaß verfelbe, der... ..2" — „Derielbe;” ent— 
gegnete Tibidoi kurz und feft. — Nach einer Baufe fpradh 
er zu den Dreyberren zumal: „Der Graf ift zwar nicht 
reich, er ift im Grünen, oder auf dem Eid, oder bis auf 
den Mühlftein fertig, wie wir zu Venedig fagen; aber 
dad Löwentatziſche Haus ift uralt, ver Graf felber jchon 
lang mit Don Pedro befreundet, ein_ehrenhafter Degen 
überhaupt, der, wo's Ernft gilt, fich nicht fürchtet, aber. 
auch“ — hier flog ein Zwinferblid auf Richard — 
„aber auch. einen Scherz mitzumachen weiß. Mein er« 
gebenfter Rath wäre daher, den Öberftlieutenant zuvor— 
fommend zu bewirthen. Die Zeit ift zwar kurz, Löwen 
tag ein Gutjchmeder, aber der Koch foll unter meinen 
Befehlen Wunder verrichten und aus hundert Reiskörn— 
lein und vier Gonfefifchnitten ein rechted Gaftmahl zu— 
fammen kochen, wie Don Juan Tenorio e8 liebte.“ 

Das Triumbirat gab feine Einwilligung ohne Zwang. 
Um den alten Freund des Erblafferd gebührend zu ehren, 
follte nichtd gejpart werben. Hugo war zwar verbrießlich, 
aud feinem Hamletkleide in ein anftindigeres fehlüpfen 
zu müffen; Arthur verprieplich desgleichen, weil der Be— 
ſuch ihn ohne Zweifel verhinderte, feiner Roſaura nach— 
zufegen; Richard dagegen athmete auf, wie eine Sonnen= 
blume im Angeſicht ihres Schußgeftirnd. Er lief in 
wunderlichen Zickzacks, wo er nur fonnte, dem gejchäftig 
treibenden Tibivoi in den Weg, und ermangelte nicht, 
zu fragen, bald: „Sit der Graf das Mittel, wovon. ...?" 
— „Sa, Luſtriſſino; — „Können Sie mir nidt er— 
Hären ...2° — „Sch habe feine Zeit!’ — Oder 
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„Darf ih mich darauf verlaſſen .....2" — „Daß 
die Zweie fpringen? ohne weitered.” — „Geht wirklich 
heute dad Manöver los?“ — „Heut bei Tiſche.“ — 
„Dürfte ich aber nicht wenigſtens oberflächlidy wiflen.... 2 e 
— „Hu! mir brennt der Kopf vor Eile und Geſchäft!“ 
Richard hätte verzweifeln mögen. Demungeadhtet ging 
die Zeit unbefümmert ihren rüftigen Schritt, Minute 
für Minute und ded angefagten Grafen Kutichenräder 
drehten fich eben fo flinf vorwärtd, denn gar bald wurde 
Kunde, fein Wagen werde ohne Verzug im Angeficht 
des Schloßportald erjcheinen. Hugo, geichniegelt nad 
Kräften, Richard, fuchsmäßig lachend in feine hohe Hals— 
binde, waren bereit, den Verkündigten zu empfangen. 
Sn ihrem Bunde fehlte der Dritte. Arthur war eben 
dazumal noch mit einem Eleinen aber fonderbaren Aben— 
teuer beichäftigt, das ihn verwirrte, beftürzte, kurz: ihn 
aufbielt über Gebühr. 

Irrend in jenem Labyrinthe, dad zum großartigen 
und amorpflichtigen Blumentempel den Cingang öffnet 
oder verbirgt, je nachdem der Spaziergänger ed trifft, 
hatte Arthur feiner Theuren Namen gefeufzt, gelungen, 
gehaucht in die vollen Wipfel der Bäume, und ſiehe: 
nicht lange dauert ed, und in einem Schattengange, deſſen 
Halbvüfter nicht mit Golve zu bezahlen, ericheint Roſau— 
ra's weißes Gewand, ihre grüne Seivenjchärpe, die jo 
edel und koket zugleich ihre Schultern und Arme ums 
fpielt. Huſch! Arthur Hintervrein. Er hüftelt, huſtet, 
jeufzt, trällert . . . lauft namentlich, wa8 er fann. Aber 
... daß er fein Liebchen erreichte? Mit nichten wahr 
baftig. Denn ſchneller ald er, und taub gegen alle feine 
Signale, flattert fie au8 einem Gange in den andern, 
läßt fich nicht erreichen. Arthur flaunt, Elagt, wird ernft= 
lid, böfe, denn er wähnt fich veripottet und gehöhnt. Er 
ruft endlich Taut, ganz laut: „Rojaura! Du fliehſt?“ — 
Und endlich file fteht vie Fliehende, neugierig wendet 
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fie den Nacken; ein Pfeil dringt nicht fehneller an's Ziel, 
ald Arthur jein Liebchen einholt. Er will einen Vor— 
wurf, nein, er will Liebe ftammeln, dem Scherz Roſau— 
ra's vergeben! . . . aber, er thut nicht eind, nicht dad 
andre, fondern wird zu Stein und gafft troftlos betroffen 
in ein ihm gänzlich fremdes Geficht; ein Weibergeficht 
allervingd und gar nicht häßlich, aber nicht dad Antlig, 
dem er nachftrebt, nicht ein Zug von feinem Mädchen. 
— ‚„PRojaura ?" fragt die Andere mit harter, tiefer 
Stimme: „ih bin nicht Rofaura, mein Herr." — „Dad 
ſehe ich;“ flottert er, zerfliegend in DBerlegenheit: „Wollen 
Sie vergeben, daß ih ..?“ — „Schon gut, ſchon gut; 
ed ift genug.” Uno fort eilte die Unbekannte, und Ro= " 
faura ließ fich immer noch weder fehen, noch hören. — 

„Eine zweite Eva in dieſem Unſchuldsgarten?“ ſchmollte 
Arthur, und lief dem Schloffe zu: „Was foll dad be= 
deuten? Wer mag denn die Fremde feyn, und wohin ift 
Roſaura gefommen ? Fatal, daß gerade jebt der Löwen— 
tab mich an der Zeit und an der Freiheit brandfchagen 
muß ! der grobe wilde Löwentatz!“ 

Mer nun diefe vom Zorn eingegebenen und aus— 
geftoßenen Worte gehört hätte, würde geglaubt haben, 
es ſey bier wenigftend von einem Panduren = Trenf die 
Rede gewejen. Allein wie ganz anders präjentirte ſich 
der Oberftlieutenant! Ein janfter, dicker, blaffer Lebemann 
bei Jahren, mit flarfem mwohlgefürbtem Badenbart und 
einer Slate, vie ihm gar nicht übel lieg, weil auf der 
Stirne noch nicht dad müde Alter den Fokus früherer 
Schalfdzeiten verprängt hatte. Dennoch verhielt fich die 
fauniiche Stirne in anftändiger Trauer wie fie zum 
Kleive paßte; — der Graf trug nicht die Uniform, ſon— 
dern den ſchwarzen Frack mit allen Zubehör, den Flor 
um Arm und Hut. Auch fein Sekretär, — denn er 
führte einen folchen, wie ein Prinz oder Geigenheros — 
fein Kammerbiener und zwei andere Lafaien, die mitka— 
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men, waren im Leid. Seltne und koſtſpielige Anhäng= 
lichkeit an einen dabingeichievenen werthen Freund! 

Der Graf war ein Mann von Welt; er rührte fich 
vertraut an Tibidoi's Arme ein; der Haushofmeifter hatte 
den Bekannten unterm Schloßthor empfangen. Auf dem 
erſten Abjag der Treppe bemwillfommten ihn Hugo und 
Richard, die von Tibivoi dem Ankömmling genannt wur 
den. Nah einem furzen Anftandsgruß für Hugo, fagte 
Löwentatz mit einem gewiffen freimmaureriichen Ausdruck: 
„Herr von Richard? Ah! jehr vergnügt. Tibivoi hat 
mir fhon von Ihnen gejagt!" — Und nun ein Hände» 
drud, dem Richard, feinen Grundſätzen zum Troß, nicht 
entwiichen Fonnte, und der eine leife Aehnlichkeit mit 
dem zweiten Grad der leider abgejchaffteen Daumfchraus 
ben bot. Richard dachte, das Blut würde aus jeinen 
Bingeripigen fprubeln, aber er ertrug die Dual, um des 
ſtillen Bundeszeichend willen, dad er von ihr gegeben 

wähnte. — 
| So eben fam Arthur, deffen Toilette nicht die ſorg— 
lichfte war. Er begrüßte ven Grafen Eühl, und erhielt 
dafür nur eine halbe Neverenz, wie Hugo. Mit ritter= 
licher Ungezwungenheit nahm Löwentag den Arm Richards 
in Anſpruch, und fpazierte, von allen Anvern gefolgt, 
in den Saal. Er verneigte fi wie vor einem Altar 
vor dem Bilde ded Commandeurs, z0g ein Ertra=Trauer= 
fchnupftuch, mit Todtenföpfen und fogenannten „Larmed“* 
bejäet, aus ver Tafche, vor die Augen, athmete jchwer, 
und rief mit erflidter Stimme: „Unvergeplicher! ven? 
an mich! bitt! für mich! erhöre mih!* — Zu den Um— 
ſtehenden fagte er dann recht höflich, aber fühl: „Er 
war ein vortrefflicher Menfch, meine Herren. Segen wir 
und. Ich jehe mit Vergnügen vie Tafel bereiten. Ti— 
bivoi: das Beſte, wad im Haufe ift; mir zu liebe, ſcho— 
nen Sie ed nicht. Und Sie, meine Herren, thun Sie 
nicht jo fremd mit mir. Ich bin fivel, finde mich ſchnell 
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in Alles; Sie follen fi über mich nicht zu beklagen 
haben. Mein Eleines Geichäft bei Ihnen will ich, nadh 
Gewohnheit, erjt bei'm Deffert, wenn ohnehin Alles 
ſchon freudiger geftimmt ift, anbringen. Nicht wahr, 
Herr von Richard ?“ 

Vertraulich lächelnd antwortete diefer: „Meinen Kols 
legen wird Ihre Bekanntfchaft eine Freude feyn. Halten 
Sie fi deſſen auch von mir überzeugt.“ — „Ganz und 
gar, mein neuer Freund. Niemand verfteht ſich auf 
Erden, wenn wir und nicht verfiehen. He?“ Abermals 
ein Händedruck, eine für Richard läftige Improvifation. 
Von da an fledte Richard die Hände in die Tafchen, 
bis er Mefjer und Gabel zu rühren hatte. 

Die Geheimbundeödemonftrationen blieben von andrer 
Seite nicht unbeachtet. Sobald fi nur eine Belegen 
heit ergab, flüfterte Arthur vem Regierungsrath zu: „Wie 
befinden Sie fih 2” — „Boll von Spannung, dad Zwerg⸗ 
fell irritirt, Ameifengefrabbel in Händen und Füßen.“ 
— ‚Aha? juckt auch Sie des Daumend prophetifcher 
Kigel? Ich denke, dieſer Beſuch werde unferer ganzen 
Eriftenz einen Umfchwung geben, und halte dafür, daß 
der Fremde und Richard und Tibivoi unter einer Dede 
ſtecken.“ — „Ein räthſelhaftes Einverſtändniß. Ich 
frage, zu welchem Zwede? Bin aber völlig Ihrer Mei- 
nung.” — 

Indefjen verkehrte der Graf immer nur mit Richard, 
ald Hätte er mehr denn einen Scheffel Salz mit ihm 
gegeflen; auf deſſen Kollegen fam nur dann und wann 
ein froftiged Kompliment, ein Konverfationdbehelf, ein 
Nichts von gezwungener Artigkeit. „Ich weiß zwar nicht, 
wie der Mannequin Tibidoi's feine Streiche führen wird,” 
fagte ſich Richard hundertmal, „aber er follte venn doch 
nit jo grell mit feiner Abneigung gegen die armen 
Schelme verfahren. Sie könnten Unrath merken.“ 

Als zur Tafel gejchritten wurde, nahm die Sache 
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eine befiere Wendung. Löwentatz proteflirte nachdrück— 
lichft gegen den Ehrenplag, und beftand darauf, venjelben 
an Hugo zu überlafjen. Er oronete fih im Range auch 
pen beiven andern Erben unter; er that's nicht anders. 

„Ich weiß, welch’ eine Stelle mir, Ihnen gegenüber, 
gebührt; * fagte er. Dann bob er die Augen zum Bilde 
bed Kommandeurd empor, und redete feierlihft: „Wie 
gerne wollte ich gleich einem beftraften Kapuziner "mein 
Diner auf der bloßen Erde verzehren, Eönnte ih Dich 
bewegen, trefflicher Freund und Wohlthäter, wieder her— 
abzufommen in unjre Mitte. Wenn Du ein Wunder 
thäteft, wie jener Kommandeur Don Pedro in Don 
Juans Haufe verrichtete ... . wenn Dein Marmorbilv 
fäme, neben und Pla zu nehmen .. . ich wollte mich 
nicht fürchten, denn nicht im, Uebermub lade ih Dich 
hiemit zu unfrer Tafel. Du follft mir beiftehen in ber 
Verrichtung, die ich vor mir habe.“ 

Alfogleich griff Löwentatz die Mahlzeit mörderifch 
an. Er bejaß eine graufame Fertigkeit, feinen Miteffern 
die faftigften Bifjen vor der Nafe wegzunehmen, zu ſchmau— 
fen, zu trinken, zu erzählen — Alles zur gleichen Zeit, 
ohne daß er in einer viefer Hebungen faumfelig geworden 
wäre. — Dabei war er höchlich ungenirt. „Seit wann, “ 
fragte er den die Tafel aufmerkſam umfreifenden Major 
domus, „jeit wann trinkt man bier fo fihlechten Wein? 
Gib Champagner, lieber Freund, vom beiten, ehe wir 
mit fchlechten Reben und ven Magen verderben. Nur 
der Champagner Erönt mit Roſen Becher und Becher. 
Auch unser Verewigter konnt' ihn leiden, wie er über 
haupt das Leben verftand, wie ein durch und durch ſtu— 
dirtes Bud. Nicht wahr, Herr von Richard?“ — 

„Herzlich zugegeben;“ antwortete diefer, etwas empfindlich 
über den corbialen Fußtritt, den ihm Löwentatz unterm 
Tiſche beigebracht. 

„Ich bin fo fröhlih, fo wohlgemuth !“ rief nicht 
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viel fpäter der Graf aus. Dabei füchelte er fich jedoch 
mit feinen Todtenköpfen Luft zu, daß dem Regierungs— 
rath die Haut ſchauderte. „Kaum, daß ih noch mein 
kleines Geheimniß für mich behalten fann. Ih bin 
ſchon einmal fo; das Herz in ver Hand, auf der Zunge, 
Helfen Sie mir trinken, meine Herren. Der Wein ver- 
fiegelt am beten, was der Wein zu entflegeln droht. 
Und ich habe eine Ueberrafchung für Sie, meine Herren, 
eine Ueberraſchung . . .! Sie werben flaunen! fie ift 
für einen Jeden zehntaufend Gulden werth, auf Ehre. 
Der Selige liebte die Ueberrafchungen, nicht wahr, Herr 
"son Richard?" — 

„Schon geht er in den Text ein;“ raunte Tibidoi 
dem Richard zu, während Löwentag mit Hugo und Ar— 
thur anſtieß. — „Ein Kapitalmenſch;“ entgegnete Ri— 
hard hinter der Serviette: „wenn ich nur wüßte....“ 
— „Sobald dad Deffert aufgeftellt, läßt er die Miene 
fpringen, Luſtriſſfimo.“ — „Nun, 0° befchleunigen fie 
den Gang der Mahlzeit.” — „Gleich Iafje ich ven Nach— 
tiſch aufſetzen.“ — 

Wenn man die Augen der Tafelnden betrachtete, ſo 
ſah man ringsum nur glänzende. In Hugo's Blicken 
ſprudelte die flüchtige Begeiſterung des Sillery; er trank 
die Geſundheit ver längſtverſtorbenen Marſchallin d'Etrees, 
die den koſtbaren Wein in's Leben gerufen, er liebäugelte 
mit Suſannens Antlitz, das ihm aus jeder Schaumperl 
entgegenlachte; er hörte nicht auf, mit Arthur zu fra— 
ternifiren,, deffen Augen gleichfalld fpiegelnd in die Zus 
funft ftarrten. Richard funfelte durch und durch von 
Erwartung, ja von Begierde; aus dem Blick des Grafen 
ſchauten Legionen von luftigen Teufelchen ; felbjt im Ge— 
fiht des ſchweigſamen bilvfäulenähnlichen Sefretärd fpielte 
der Satyr, als riefe er hohnnedend: „Wartet, wartet 
nur!” 

Da — {9 eben hatte Löwentatz die tauſendſte Anek— 
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dote von dem Kommandeur, mit dem er Jahrelang ge= 
gefien, getrunfen, geliebt und gelebt, vollendet — trug 
die Schaar der Diener neue Flafchen und Früchte und 
Zuderwerk und eingemacdhte Delifateffen in vielen Schüf— 
feln auf, fi dann entfernend und die Thüren fchließend. 
Tibidoi allein blieb, vornehm fervirend, zurück. „Aha! 
dad Deffert!* rief der Graf: „Meine Herren, geichwind 
einen Becher! möge Allen wohl befommen, wad ih nun 
zu fagen habe. Diefed Glad dem großen Geiſte!“ — 
„Hoh!” Klang der Gegenruf, und die Gläfer wurden 
leer. „Herr Sekretär,“ fragte der Graf den flunmen 
Zrauermann: „haben Sie dad Papier zurecht gelegt?“ 
— ‚Nah Befehl, Herr Graf." — 

Nun erhob ſich der Obriftlieutenant, verbeugte ſich 
zierlich in der Runde, und ſprach fehr leutfelig: „E3 hat 
mich ausnehmend vergnügt, Ihre werthe Bekanntichaft 
gemacht, und dad Glück gehabt zu haben, Sie bei mir, 
beſcheiden zwar, aber mit dem beften Willen gewiß als 
meine Gäfte zu bewirthen. Sie fehen nun ein, warum 
ich nicht wohl den erften Pla einnehmen fonnte, und 
wollen entfchulvigen, wenn die Bedienung etwas mangel- 
haft geweſen. Ein nächfteömal, wenn ich erft genau 
wiffen werde, worüber zu disponiren, ſoll's jchon beffer 
ausfallen.” 

Menn jemand irgendwo drei Taube gefehen bat, vie, 
bemüßigt, eine lange Rede zu vernehmen, von der fte 
nichts verftehen, aud den Gefichtern ihrer Brüder in 
Taubheit ängftlich zu errathen fuchen, was etwa gejagt 
worden ſehn möchte, fo hat er auch die Drehherren ge= 
eben, nachdem Löwenta in feiner Anrede innegehalten. 
„Was hat er gefagt ?" fragten verwundert alle Blicke.“ 

„Sie feinen befremdet? doch jagt’ ich nur die 
Mahrheit;* fuhr der Graf mit unerfchütterlih gutem 
Humor fort: „auch prablte ich nicht auffchneiverifeh, da 
ich behauptete, mein Gefchäft mit Ihnen würde Ihnen, 
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einem Seven, zehntaufend Gulden werth feyn. — Sa, 
meine Herren: Unerforfchlich, wie die Vorſehung, waren 
auh des Kommandeurs Beichlüffe.. Ihr Teftament ift 
ungültig. Hier ift ein neuered, von Longhe vatirteß, 
dad die früheren Dispofltionen widerruft, und mich, ven 
Unmürbigen, zum Alleinerben einfeßt,“ 

Der Sekretär verlad dad Dokument, und gab ed dann 
von Hand zu Hand, damit dad Siegel und vie Handichrift 
geprüft werden möchte — Jetzo glänzten der Becher 
Augen nicht mehr, fondern flierten durchbohrend auf das 
Papier, das vernichtend und kurz, vom Kommandeur 
felber beſchrieben, enthielt, was Löwentatz angefagt. Alles 
widerrufen, als Entſchädigung einem Jeden ver früher 
Berufenen zehntaufend Gulden audgefegt — ein viel 
ſpäteres Datum — die Erbfchaft für die Dreie zu Waffer 
geworden — Punktum. „Es ift aber nicht wahr;“ flü— 
fterte Tibivoi, wie zum Troſte, dem gleich den Uebrigen 
frappirten Richard zu. — „Man muß aber gefteben, 
daß er's verzweifelt natürlich macht ;" antwortete Richard 
zähneklappernd. 

Wie natürlich, gab es einen Aufſtand unter den 
Herren. Man gibt — nach Tibidoi nicht gerne zurück, 
was man hält. Uber der Graf, hiflich und ſcherzend, 
wie immer, wied nur auf dad Papier, ftellte einen Pro= 
zeß von vielen Jahren mit endloſen Koften und dennoch 
fchlechtem Ausgang in Ausficht, machte dagegen die nam— 
hafte Entfhädigung geltend, die in feinem Munde immer 
nanhafter wurde. „Sie find ein durchtriebener Schalk!“ 
fagte ihm Richard heimlich, ald Hugo und Arthur fich 
in einer Ede des Saald beriethen: „wie aber werben 
Sie den Scherz durchführen?* — „Indem ich dieſe da 
hinausführe!“ erwiederte der Graf lächelnd. — „Nun, 
mit mir, wie iſt's denn mit mir?” fragte Richard mit 
pfiffigereiftem Augenaufſchlag. — „Ah, mit Ihnen if’ 
etwas anderes;“ lachte wieder der ſchnackiſche Herr: „weil 
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Tibidoi e8 haben will, muß ich Sie wohl anderd be= 
handeln, als jene Herren.“ — „A la bonne heure;“ meinte 
Richard mit erleichteter Bruft: „Sie fpielen ihre Rolle 
trefflih, und follen nicht einen Undankbaren verpflichten.‘ 
— „Mich belohnt fchon mein Bewußtjeyn;* jcherzte 
Löwentag: reden Sie nur Ihren Kollegen zu, daß fte 
ſich jchneller fügen.” — „Richtig. Zu dem Ende will 
ih mid mit ihnen auf eine Linie ftellen.” — „Wie Sie 
für gut finden.” — 

Richard näherte ſich den Berathenvden, und mollte 
feinen Rath, als ein gleichfalld audgewiejener, aber ichnell 
refignirter Mann in die Wagichale werfen. Er Fam je— 
doch zu jpät. Hugo’ friedliche Natur hatte bereitö den 
Lebensmüden von der Nothwendigkeit, gute Miene zum 
böjen Spiel zu maden, überzeugt. Beide erklärten fich 
einverjtanden. — „Bravo;“ rief der Graf: „einen Becher 
der Eintracht! Unterzeichnen Sie dann gefälligit dieſen 
Revers.“ — Hugo that ed zuerfl. „O Freiheit, du 
ächte Hygeia der Menſchheit!“ feufzte er. — „DO Ro= 
ſaura!“ Liöpelte der ihm folgende Arthur: „mit dieſem 
Dpfer trete ich Dir um einen großen Schritt näher!“ 
— ‚Nun ifl’d an Ihnen, Herr von Richard.“ — „Ich 
meine, daß ed nicht eilen werde;“ Tächelte Richard : „ich 
böre lieber ven Klang des Geldes, bevor ich jemald un= 
terfchreibe.” — „Aha! ich merfe etwas;“ jagte Löwen— 
tat launig: „Tibidoi fagte mir fehon von Ihrer Abnei— 
gung vor Unterjchrift und Zufage vor Zeugen.“ — 
„Schweigen Sie doch;“ mahnte Richard vorfichtig und 
jchnell. Aber der Graf jchlug die Bitte in den Win, 
und begann: „VPah, pah, warum hinterm Berge halten? 
Diefe Herren da find einmal abgefertigt, haben ihr Ver— 
dammungs= und DVerbannungsdurtheil unterzeichnet. Sie 
dürfen jegt Alles wiffen, meine ih.“ — „Wie? mas 
höre ich?" flotterte Richard, der dad Böſeſte plößlich 
ahnte: „it das die Behandlung, die Sie mir zugejagt 
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haben?" — „Daß ift fie eben, Herr von Richard; er— 
wiederte Löwentatz fehr kalt: „Ich verfprach dem Tibivoi, 
Sie anders zu behandeln, als dieſe Herren, und das 
müffen eben dieſe Herren wiffen, um Ihre Uneigennüßigs 
feit jchägen zu lernen; denn Sie, mein lieber neuer 
Freund, werben bei Ihrer Retiravde gar nichts erhalten, 
indem Sie an ZTibivoi mehr ald das Doppelte Ihrer 
Entſchädigung jchulden, und den Ring für feine Tochter, 
und dad Bild Ihres Freunded; denn er bat fein Wort 
gelöst: dieſe Herren Ihnen ein Dorn im Auge, find 
audgemwiefen, und zivar richtig nur in Folge von Tibi— 
poi’d Bemühen, Daß Sie ihnen ven Sprung nadıthun 
müffen, ift nur logiich und Fonjequent, und für dad une 
vermeidliche Fatum kann Tibidoi nicht verantwortlidy ge= 
macht werben.” 

„Eine faubere Verſchwörung ift da zu riechen;“ be= 
merfte Hugo mit Inpdignation, und Arthur feste hinzu: 
„Sie ſind, Herr Menfchenfeind, ein arger Vogel. Nur 
gut, daß über Sie jelbft dad Schlagneg zufammenftel.“ 

„Büberei ohne Gleichen!” tobte nun Richard auf: 
„Stalienifcher Schurfe, Du follft mir’d büßen. Und auch 
Sie jollen’3, Herr Pieudograf, mit dem faljchen, falfchen, 
erzralichen Teftament, Einen Wagen und Pferde her! 
ein Schiff ber! Ih will nach ver Kreidftant, ich will 
nad) Zonghe. Ich habe jchon taufend Spigbübereien ent— 
det; auch dieſe gegenwärtige joll nicht ungerächt, unges 
züchtigt bleiben, und müßte ich bis an den Thron des 
Monarchen gehen.“ 

Löwentag lachte unmäßig auf. Tibidoi aber ſprach 
mit dem beißenpften Hohne: „Thun Sie, was Gie 
wollen, aber, Luſtriſſimo, vergelten Sie treue Dienfte 
nicht mit Undank, wie etwa ded Gommandeurd Freige— 
bigfeit vergolten wurde. Ich habe gehalten, was ich ge= 
lobe; bitte alio um meine zehntaufend Thaler, die Ringe 
meiner Töchter und dieſes theure Bild.” 
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„Zur Hölle mit Dir und dem Bilde!” zürnte Ri— 
hard, der ſich drohend gebervete. — 

„Sie haben ed ihm vor dem Commandeur jelbft 
zugefagt!” ermahnte Löwentag, und Tibivoi, die Arme 
recht theatraliich ausſtreckend gegen die Thüre und das 
Bild, rief aus Keibeöfräften: „Hörft Du, erlauchter Schat- 
ten Ercellenz, wie er mir läugnet, was er mir zu Dei— 
nen Füßen befhworen? D mad Dih auf, Du edles 
Bild von Marmor, ven Wortbrücigen zu ftrafen! Gib 
ein Zeichen, Du Gemälde von Leinwand und Holz, daß 
der böſe Schuloner in fich gehe!” 

Und Lömwentag machte den Refrain! „So komm’, 
fo Eomm’ heran. Ich Habe Dich geladen; vie Kerzen 
flammen, die Flafchen warten. Niemand fehlt, ald der 
fteinerne Gaft!“ 

„Bin ih in einem Narrenhaufe?” fuhr ihn Richard 
erbodt an. 

Hugo fagte bevenflih: „Sie fpielen Komödie mit 
uns, Herr Graf, oder wer Sie feyn mögen.“ 

Arthur feste hinzu, indem er den, dad Bild wider— 
wärtig anfchnurrenden Boatswain feftzubalten fich be— 
mühte: „Es geht etwad vor, der Hund zeigt’3 an. Aber 
wehe denen, die fich einen Spaß mit und erlauben!“ 

Indeſſen ging ed draußen jchwerfällig; „Tapp, tapp, 
tapp!“ — Die Fenfter flogen von einem Windſtoß auf, die 
Flambeaux fladerten gleichiam ängftlih, die Thüren ſchüt— 
telten fih in ihren Angeln, und immer näher durch den 
dunfeln Gang das zentnerfchivere, „tapp, tapp, tapp!“ 

„Um das Gaufelfpiel zu enden 

Deffne felber ich die Thür !* 
parodirte Lömentag den fpanifchen Wüſtling, erfaßte eis 
nen oder ein paar Leuchter und ging auf die Thüre los. 
So. eben fprang fie auf, und auf der Schwelle ftand 
übermenfhlich groß das Marmorbild des Commandeurs. 
Hugo Fonnte nicht umhin, ein paar Stühle ald Ver— 
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fhanzung an ſich zu reißen. Richard, einen Moment 

verdutzt, nahm fich jchnell zufammen, und wollte fi 

mit verächtlichem Lächeln der weißen Geftalt nähern. 

Indeflen padte ihn und Arthur Tibivoi Heftig beim 

Flügel, und rief zeternd, nad der Wand zeigend: „Dort, 

dort, fehen Sie, ſchauen Sie! dort Fniftert es; das Bild 
. ed wanft, ed fchwanft, es fällt... .„!" 

Und richtig fiel’8 mit derbem Krachen zum Boden 
nieder, und hinter ihm begab fich eine Falltreppe her= 
unter, und über dieſe Falltreppe fehritt, in feine fchöne 
rothe Uniform gefleivet, voll von Leben und Gefundheit 
der Commandeur Don Vedro in eigener Perjon. — 
Boatöwain entwifchte bellend feinem Herrn, flürzte fidh 
auf den ihm befannten Freund, ſprang an ihm in die 
Höhe, empfing deſſen Schmeicheleien und Liebfofungen, 
wie er ed gewohnt war, und that unmiderleglich dar, 
dag nicht ein Schatten ded Commandeurs, fondern er 
jelbft in Fleifh und Bein erfchienen war mitten unter 
feinen $reunden. 

„Spari Bonaventura !“ rief er befehlend feinem weißen 
Doppelgänger zu, und der zum Gefpenft von Gewicht 
umgefchaffene Gondoliere entfernte ſich gehorfam. 

„Sehr erfreut, Sie alle Hier zu fehen,” fuhr ver 
Eommandeur etwad alterirt fort: „Sie haben ſich auf 
Ehre jo gut unterhalten, daß ich vorzog, die elyfeifchen 
Felder noch für eine Weile zu quittiren, um mich noch 
einmal des Lebens zu freuen. “ 

Dem Sturm der Meberrafchung folgte nun der grö— 
Bere Sturm der Beſchwerden. 

„Aber, Don Peoro, was haben Sie und gethan?“ 
rief Hugo, 

„Es wird ſchwer halten, Ihnen dieſen höchſt unpaf= 
fenden Scherz zu vergeben ;* rief Arthur und lodte ſei— 
nen Hund, der fich beim Wiedererftandenen wohl befand, 
vergebend. 

„Sie follen mir, vor wem Rechtens, von Ihrer un« 
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würdigen Poſſe die ſtrengſte Rechenſchaft ablegen ! drohte, 
vor allen laut, ver auf dem Unrecht ertappte Richarv. 
Nun nahm der Commandeur, der den Ehrenpla an 
der Tafel eingenommen, mit Freundlichkeit dad Wort: 
„Ih läugne nicht, meine Herren, daß die Prüfung etwas 
derb geweſen. Bon meinem treuen Diener, — nidt 
doch: von meinem Freunde Tibidoi gewarnt, hatte ich 
bereut, Sie zu mir berufen, Sie an mich gefeffelt zu ha— 
ben. Ich fürchtete, unfer ſtetes Zufammenleben dürfte 
meinen Frieden vor allem, nebenbei auch den Ihrigen 
flören. Ich wollte mich vergewiffern, ob in der That 
die Gefinnungen, die Sie mir oft dargethan, in Ihrem 
Herzen lebten, beftändig lebten. Sch wagte, Sie’ auf eine 
harte, indiöfrete Probe zu ftellen. Sie haben die Probe 
allerfeit8 nicht beftanden, meine Freunde, und ich habe 
mir viel fpätere nicht fo leicht wieder rücffäufliche Reue 
eripart. Sch Iebe wieder, die Teftamente find null und 
nichtig. Von dem vreiften, Luftigen Streich ded Come 
mandeurd Nojojo ift mein Fürft jchon jego unterrichtet; 
er vergibt mir ihn. Ich habe dad Privilegium, Späfle 
nach meiner Art zu treiben. Ihnen, meine Herren Erben 
— id rede nicht von Dir, mein guter Löwentatz, ver 
feine Rolle prächtig gegeben — Ihnen bin ich Genug— 
thuung ſchuldig, mindeftend zweien von Ihnen, die mir 
theuer blieben, weil fie recht ſchaffen geblieben. Ich 
leite Ihnen Satidfaftion, entweder mit einer galanten 
Entſchädigung, die ich bitte, als ein herzliches Andenken 
von mir anzunehmen, oder mit dem Degen, je nad 
Ihrer Wahl. Der fteinerne Gaft verfteht noch immer 
den Degen zu führen und ift bereit, fein Leben an feine 
Indiskretion zu fegen, obgleich es ihm in diefen feinen 
fpätern Tagen viel foftbarer wurde, ald vor Zeiten es 
geweſen. — UF! ich habe jegt gar viel geredet, und 
bitte, mi ausruhen und einen Apfel fpeilen zu laſſen.“ 
Se gemütlicher der Neulebenvige an feine Lieblings— 
foft ging, um fo ungeftümer ließen fich die drei gewe— 
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fenen Erben vernehmen. Nicht einer ziwar ging auf den 
Antrag ein, die Sache mit den Waffen auszugleichen; 
alle fprachen auch mit einer gewifjen adelſtolzen Gering— 
ſchätzung von der gebotenen Abftandfumme, ja von dem 
zu Schaum gewordenen Reichthum jelber ; aber geräufch- 
voll und bartnädig behaupteten fie, der Prüfung aller= 
dings ald Männer von Charakter gedient zu haben, und 
einen Tadel deßhalb nicht zu verdienen, 

Da lächelte der Commandeur und winfte mit dem 
Finger. Horch, da jummte es draußen wie von Bienen— 
fhwärmen, und herein kam im Fafelglanz vie lange 
Reihe der Bauernmäpchen des Bezirks, feftlich gepußt, 
eine Jede mit einem Sträußchen in der Hand. Und ven 
Lebensmüden umfreidten fie Eofett, beftreuten ihn mit 
ihren Blumen, legten fie zu jeinen Füßen nieder und 
forderten ihn auf, endlich unummwunden zu geftehen, welche 
von den Schönen eigentlich er mit feiner Hand beglüden 
werde. Einer Jeden babe er das Heirathen verfprochen, 
und eine Jede je) dazu bereit; aber nur ein Heide könne 
daran denfen, fünfzig Weiber heimzuführen. „Wählt, 
o wählt doch jegt, gefirenger Herr!" hieß immer ver 
Kehrreim des Geſanges, den die leichtfertigen Heren an— 
flimmten, und dem Arthur vergebens zu entrinnen trach— 
tete; der auch nicht eher ſchwieg, ald bis zum zweiten 
male der Kommandeur mit dem Finger gewinft hatte. 

Siehe: da drängt fich herein in buntem Knäul ein 
Menfchenfchwarm der wunderlichften Gattung: alte Vet— 
teln, binfend, trippelnd mit Kräuterbufchen, mit Salben 
büchfen, mit ſympathetiſchen Zetteln und Amuletten, ver 
griechifche Einflevler voraus, ein dickes Neceptbuch unterm 
Arm; hintennach ein Gewimmel von Hufſchmieden, von 
Abdeckern, von Wafferbefchauern, bewaffnet wie des Pour 
ceaugnac Verfolger, — und dem ehrlichen Hugo gingen 
fie zu Leibe, und jangen ihn an mit feltiamen Weifen, 
und gaben fi fund ald Marzellinen’s Aufgebot, ven 
geftrengen Herrn zu Euriren. Der Hypochondriſt fland 
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beihämt mitten in dieſem chaotiſchen Wirbeltan; von 
Kunfte und Naturärzten. 

Und zum drittenmal winfte der Commandeur mit 
dem Singer. Ein dritter Zug von Männern, Weibern 
und Kindern, der alte Onefimo mit feinem patriardha= 
liihen Schnurrbart an der Spitze, marichirte reputirlich 
ein, und umringte den in Zorn und Wuth verblaßten 
Richard mit dem Zuruf des lebhafteſten Dankes für vie 
menjchenfreundlichen Gaben, vie er ſowohl in eigner 
Perſon ald durch Tibidoi's Hände geipendet hatte den 
Greifen, den Wittwen, den Waijen; des Himmeld Segen 
hervorrufend auf denjenigen, ver ſich gern in ohnmäch— 
tigem Verdruſſe dem Satan ergeben hätte, um nur frei 
zu ſeyn von dem Pranger, woran ihn des Commandeurs 
allzugerechte Vergeltung gefeffelt hielt. — 

Als endlich) die gut eingefchulten bäurijchen Comö— 
dianten, mit einem bonnernden „Evviva“ den zu ihrem 
Erftaunen, aber auch zu ihrer Freude wieder neugebornen 
Herrn begrüßend, ihre Rolle beichloffen, und Stille ein= 
trat, erhob fih der Commandeur und ſprach mit Nach— 
drud: „Meine Freunde und gewejene Erben! Sie merken, 
daß meine Vorfchriften von Ihnen nicht beobachtet wur— 
den. Zudem war ich beftändig ein verborgner Zeuge 
Ihrer Gefpräche, Ihrer Erzählungen — die, beiläufig 
gelagt, mich recht amüfirt haben — Ihres ganzen Thun 
und Laffend. Hinter diefem Bilde laujchte ih Ihren 
Unterhaltungen; nur Boatswain ahnte meine Nähe. 
Aber in Tibidoi's Wohnung, die mit diefem Haufe und 
mit der Kirche durch einen unterirdiichen Gang verbuns 
den, Hatte ich mein Hauptquartier. Daher Fam ed, daß 
ih mit Schreden ſah, wie Arthur in verliebter Wuth 
meine Blumen verwüftete; daß ich mit Entrüftung ver— 
nahm, wie über allen Begriff undankbar und ſchnöde 
Richard vor meiner Bildſäule Verträge ſchloß, die mein 
Andenken beleidigten und feine Freunde zu berauben bes 
fimmt maren. — Ich habe freilich felbft den Undank 
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gejät und ihm geerntet, aber mir ift nicht zu verargen, 
wenn ich die fehlimme Ernte in alle Winde fireue und 
mein Feld beſſer beftelle. Sie werben fühlen, Richard, 
dag Sie in dieſem Kreife von nun an überzählig find. 
Gott ſchenke Ihnen eine beffere Gefinnung am Abend 
Ihres Lebens. Löwentatz, begleite den Herrn hinaus. 
Mein Wagen hält vor dem Thore; wad dem Herrn 
gehört und ich ihm ſchuldig zu feyn glaube für den 
Spaß, den ich mit ihm gewagt, wird er dort vorfinden. 
Der Himmel geleite ihn auf feinen ferneren Wegen!“ 
Löwentag bot Richard galant den Arm; trogig, ohne 
ein Wort zu fagen, fügte fi der Menſchenfeind in das 
Geleit, und verſchwand. — Hugo und Arthur athmeten 
freier. Der erftere reichte dem Commandeur treuherzig 
die Hand mit den Worten: „Ich verliere doch gern, was 
ih bier zu ſammeln hoffte, da Sie am Leben und in 
der Geſundheit Blüthe find. Ich Hätte es doch nicht 
auf die Länge bier auögehalten, und nahm wenigftend 
aud diefem firengen Scherz eine golone Lehre mit hinweg.“ 
Arthur feßte hinzu: „Ich grolle nicht mehr Ihnen, 
Don Pedro; grollen Sie auch nit mir. Die beiten 
Freunde bei Tafel und auf Reifen und im bunten Welt 
getünmel haben nun einmal nicht die Gefühle im Leibe, 
von denen ein Weſen befeelt ift, dad und inniger ange= 
hört. Ein liebes Weib, holde Kinder find der einzige 
Segen auf diefer Erde. Dieje Ueberzeugung lebt jet 
in mir; fie hat mich von meinem eingebilvdeten Efel an 
der Welt befreit. Meinen Spleen laffe ich hier zurüd; 
dürfteich nur mit mir nehmen, wad mir Arznei geworden ift!“ 
Der Commandeur jah den Majordomus lächelnd an. 
Lächelnd verneigte fich dieſer. Gerade jebt führte Löwen— 
tag zwei Damen in den Saal ein. Sie waren gepußt, 
ganz ähnlich gekleidet. Sie näherten ſich langſam ver Tafel. 
„Geben Sie mir die Hand, Herr Schwager!" rief 
der Commandeur dem überrafchten Arthur zu: „Kommen 
Sie, daß ich Sie Ihrer Braut vorftelle, und mit der 
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meinigen befannt mache, denn auch mir wurbe in mei— 
nem einjamen Verſtecke Far, was Ihnen: am eignen 
Heerde nur, in der eigenen Yamilie blüht Glüdkfeligkeit ! 
und Angiolina, Roſaura's Schwefter, will trog meiner 
Jahre verfuchen, ob ich für jenes Glüd empfänglich bin.“ 

Arthur erfannte die Dame, die ihn heute in Beftür- 
zung verjeßt hatte; er erfannte aber auch neben ihr Ro— 
faura, und der Saal tanzte um ihn im Wing, fo 
voll war feine Seele von Freud und Wonne. 

Das Volk aber tanzte die ganze Nacht hindurch vor 
dem Schlofje um helle Feuer und üppigfließende Wein 
fäſſer und jauchzte ein „Hoch!“ nach dem andern den 
Brautleuten, die fi) oben im Saale feftlich verlobten, 
Auch oben Freifte endlich Iuftig ver Becher, und umarmt 
wurde viel, ein neuer zuberläßlicherer Bundes= und Freunde 
ſchaft-Pakt zwifchen Don Pedro, Hugo und Arthur ges 
fchlofien. — 

Die Folge davon war, daß Hugo mit feiner Sufanne 
und ihren, von ihm wie von einem DBater geliebten Ober— 
lieutenantsfindern nach dem Vorgebirge überfievelte, und 
ein elegantes Haus, dad der Commandeur in der ge— 
funden deutichen Kolonie ſchnell für vie Gattin erbauen 
ließ, auf ewige Zeiten bezog. 

Arthur machte feine Roſaura zur geftrengen Frau 
Burghauptmännin, und ermangelte nicht, drei Monate 
im Jahr auf Urlaub im Schlofje feines freigebigen Freun— 
ded Don Pedro zugubringen. | 

So war dad Kleeblatt zwar noch immer recht ver— 
bunden, aber Tibivoi hatte dennoch alle feine Zwecke 
erreicht, und den beinahe an Fremdlinge verichleuderten 
reichen Fifchzug in feine Barfe gezogen. — Seither Fonnte 
man ihn öfters fehen, wie er einſam ging, und lächelnd 
ftille ftand, und eine Prife nahm, und bei ihm felber 
fagte: „Was geht wohl über veutiche Narrheit und ve— 
nediger Wi?“ 
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